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JAHR 1867.

J\.m 24. Januar feierte die Akademie der Wissenschaften diu'ch

eine öifentliclie Sitzung den Jahrestag des Königs Friedrichs

des Zweiten. Der an diesem Tage Vorsitzende Sekretär Herr

Haupt eröffnete die Sitzung mit einem Voitrage über Friedrichs

Auffassung der königlichen Pflicht und gab sodann eine Übersicht

über die akademischen Ereignisse des vergangenen Jahres.

Hierauf erstattete Hen- Trendelenburg den Bericht über die

Humboldt-Stiftung, über den Stand des Vermögens und der dispo-

nibeln Mittel und über die Resultate der ersten durch die Mittel

der Humboldt-Stiftung ausgeführten Reise des Dr. Reinhold Hen-

sel nach Brasilien und den La Plata Staaten. Dieser Bericht ist

in die Monatsberichte aufgenommen worden.

HeiT Dove schlofs die Sitzung mit einem Vortrage über die

VeränderHclikeit der Witterang.

Am 21. März hielt die Akademie eine Öffentliche Sitzung

zur Vorfeier des Geburtstages Sr. Majestät des Königs. Der

an diesem Tage Vorsitzende Sekretär, Hen- Trendelenburg,

warf in dem einleitenden Vortrage einen Blick auf das thaten-
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reiche vei-flossene Lebensjahr Sr. Majestät des Königs und den

bedeutungsvollen Augenblick in Preufsens und Deutschlands Ge-

schichte, betrachtete dann näher die Eigenart Preufsens im Staat

und sprach dankbare und ehifiu'chtsvolle Wünsche zum glücklichsten

Geburtstage aus. Nachdem den Statuten gemäfs eine kurze Nach-

richt über die Thätigkeit der Akademie im letzten Jahre hinzuge-

fügt worden, schk»fs Hr. Riedel die Sitzung mit einem Vortrage

über Grund und Zweck des von dem Markgrafen Albrecht Achil-

les in den Jahren 1449 und 1450 mit Nürnberg gefiihrten soge-

nannten grofsen Krieges.

Am 4. Juli hielt die Akademie die öffentliche Sitzung zur

Feier des Leibnizischen Jahrestages. Herr Kummer, welcher

an diesem Tage den Vorsitz führte, eröffnete die Sitzung mit einer

Rede, in welcher er an dem Beispiele der Leibnizischen Reihe für

die Quadratur des Cirkels, einige mathematische und philosophische

Grundanschauungen dieses grofsen Denkers betrachtete. Hierauf

gab Herr Trendelenburg einen Bericht über die Einnahmen und

Ausgaben der Bopp - Stiftimg , welcher im Monatsbericht abge-

di-uckt ist.

Herr Droysen als neu eingetretenes Mitghed der philoso-

phisch - historischen^ Klasse der Akademie hielt sodann seine An-

trittsrede, welche von Hemi Trend elenburg als Sekretär dieser

Klasse erwiedert wurde. Ebenso hielten die in die physikalisch-

mathematische Klasse neu eingeti'etenen Mitglieder der Akademie,

Herr Auwers und Herr Roth, ihre Anti-ittsreden , welche Herr

K umm e r als Selu"etar dieser Klasse beantwortete. Diese Antiitts-

reden und die Gegenreden sind im Monatsbericht abgedruckt.

Hierauf erstattete Herr K umm e r folgenden Bericht über die

von der physikahsch-mathematischen Klasse gestellten und neu zu

stellenden Preisaufgaben.
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In der öffentlichen Sitzung der Akademie am 7. Juli 1864

ist von der physikalisch- mathematischen Klasse folgende mathe-

matische Preisaufgabe gestellt worden:

„Es soll irgend ein bedeutendes Problem, dessen Gegen-

stand der Algebra, Zahlentheorie, Integrahechnung und

mathematischen Physik angehören kann, mit Hiilfe der

elliptischen Funktionen oder der Abelschen Transcenden-

ten vollständig gelöst werden."

Es sind zwei Bewerbungsschriften rechtzeitig eingegangen.

Den hauptsächlichsten Inhalt der einen, welche mit dem

Motto: „Wer um die Göttin freit suche in ihr nicht das Weib",

versehen ist, bildet die Bestimmung der Anziehung einer homoge-

nen Kugelscheibe, das heifst eines von den Ebenen zweier Paral-

lelkreise einer Kugel und der zwischen diesen enthaltenen Zone

begi'änzten Körpers gegen einen Punkt. Es wird gezeigt, dafs che

Anziehungs-Componenten durch elliptische Integrale ausdrückbar

sind, welche auf die Legendi'e-Jacobi'schen Formen gebracht wer-

den. Das erhaltene Resultat ist richtig und würde sich auch ohne

SchAvierigkeit dm'ch die Theta-Funktionen in eleganterer Gestalt

darstellen lassen. Das behandelte Problem ist aber nicht ein so

bedeutendes, dafs es als ein den Fordenrngen der Akademie voll-

ständig entsprechendes angesehen werden könnte. Dieser Arbeit

mit dem Motto „Wer um die Göttin freit u. s. w." kann daher

der Preis nicht zuerkannt werden.

Die zweite Bewerbungsschrift, deren Verfasser als Motto

einen Ausspruch Jacobi's gewählt hat: „Functiones elhptieas non

aliis transcendentibus adnumerari debere quae quibusdam gaudent

elegantiis fortasse pluribus illas aut majoribus sed speciem quan-

dam iis inesse perfecti et absolut!", beschäftigt sich zunächst mit

der Aufgabe che kleinste von einem windschiefen gi-adlinigen Vier-



ecke begränzte Fläche zu bestimmen flir den Fall, dais in dersel-

ben zwei Paare gleicher mid in gegenüberliegenden Ecken zusam-

menti-effender Seiten sich finden. Der Verfasser legt dabei die im

vergangenen Jahre von einem Mitgliede der Akademie in einer

Abhandlung über die Minimalflächen entwickelten Fonneln zu

Grunde und kommt durch eine scharfsinnige Analyse zu dem Re-

sultate, dafs die in jenen vorkommenden willkürlichen Funktionen,

deren Bestimmung für eine Fläche mit vorgeschriebener Begrän-

zung im Allgemeinen bekanntlich mit unüberwindlichen Schwierig-

keiten verbunden ist, in dem beti'aeliteten Falle durch hypergeo-

metrische Reihen dargestellt werden können. Dabei ergiebt es sich,

dais dieselben sehr einfache algebraische Funktionen werden, wenn

alle Seiten des Vierecks einander gleich sind und jeder Winkel

60'^ beti'ägt, und dafs alsdann die Coordinaten eines beUebigen

Punktes der Fläche sich ausdrücken lassen als elliptische Integrale

erster Gattung, die denselben Modul haben und deren Gränzen

ebenfalls algebraische Funktionen zweier veränderlichen Grölsen

sind. Es existiit daher eine elliptische Funktion von der Beschaf-

fenheit, dafs zwschen je drei Werthen derselben, deren Argumente

die Coordinaten eines behebigen Punktes der Fläche sind, eine be-

stimmte algebraische Gleichung besteht. Die so sich ergebende

Aufgabe fällt in den Kreis der in der Preisfi'age bezeichneten; es

wird daher das zuerst behandelte Problem nicht weiter verfolgt,

sondern von da an die Untersuchung auf die angegebene specielle

Fläche beschränkt.

Der Verfasser hat nicht versucht die Gleichung der Fläche

aus den gefundenen Ausdräcken der Coordinaten ihrer Punkte

durch Rechnung abzuleiten; dies würde nicht unausführbar aber

unzweclanäfsig gewesen sein, weil die auf diesem Wege zu erlan-

gende Gleichung trotzdem, dafs sie in Beziehung auf die unmittel-
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bar in ihr vorkommenden Gröfsen, die drei elliptischen Funktionen,

iiTeduktibel ist, nicht blofs die definirte Fläche und deren Fort-

setzung, die nach analytischen Gesetzen untrennbar mit ihr ver-

bunden ist, darstellt, sondern aufserdem noch sieben andere, welche

Verschiebungen von jener sind. Das Verfahren, wodurch diese

Schwierigkeit überwunden und eine nur für die Punkte der be-

trachteten Fläche und deren Fortsetzung geltende Gleichung er-

halten wird, ist sehr beachtensweith und läfst erkennen, dafs der

Verfasser mit den Principien der Funktionen-Theorie wohl vertraut

und in der Anwendung derselben geübt ist.

Die Kenntnüs von der Existenz jener Gleichung macht es

ungeachtet des erwähnten Übelstandes möglich von der zu bestim-

menden Fläche eine exacte analytische Definition zu geben, welche

sich nicht blofs auf die reellen Punkte derselben erstreckt, sondern

alle zu ilir gehörenden imaginären Punkte mit umfafst. Nachdem

dieses geschehen, wii'd die unter den Coordinaten eines Punktes

der Fläche bestehende analytische Abhängigkeit einer genauen Un-

tersuchung unterworfen, die zwar etwas umständlich, aber von der

wesentlichsten Bedeutung ist, und durch eine Reihe strenger

Schlüsse zu folgendem Resultate führt: Wenn man eine Coordinate

als Funktion der beiden anderen betrachtet und der letzteren irgend

welche bestimmte Werthe beilegt, so lassen sich alle zugehörigen

Werthe der erstem aus einem von ihnen und zwei Constanten

gTade so ableiten, wie man, wenn derWerth einer ungraden eUip-

tischen Funktion gegeben und von den zugehörigen Werthen ihres

Ai'guments einer gefunden ist dm'ch diesen und durch die beiden

Perioden der Funktion alle übrigen Werthe ausdräcken kann. Es

giebt daher eine elliptische Funktion von der Beschaffenheit, dais

zwischen den di'ei zu den Coordinaten ifgend eines Punktes der

Fläche gehörenden Werthen derselben eine algebraische Gleichung
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besteht, welche in Beziehung auf jede einzehie dieser Gröfsen nur

vom ersten Grade ist, und zwar zeigt sich, dafs die Summe aus

den Produkten je zweier Gröfsen, wenn noch eine Einheit hinzu-

gefügt wird, stets gleich Null ist.

Durch die Auffindung dieser höchst einfachen Gleichung, aus

der sich alle wesentlichen Eigenschaften der Fläche mit Leichtig-

keit ableiten lassen, ist nun die gestellte Aufgabe in befriedigend-

ster Weise gelöst. Der Verfasser verificiit jedoch die Ergebnisse

seiner Untersuchung noch auf synthetischem Wege, indem er nach-

weist, dafs die Seiten des gegebenen Vierecks wirklich auf der

Fläche liegen und ein Stück derselben begränzen, welches die

charakteristische Eigenschaft einer Minimalfläche besitzt. Alsdann

erörtert er das einfache Gesetz, nach welchem die Fläche durch

den ganzen Raum sich verbreitet und zeigt, wie sie sich aus Thei-

len, die alle dem von dem Vierecke begränzten congruent sind,

zusammensetzen läfst. Dann bespricht er zmn Schlüsse noch eine

zweite Minimalfläche, welche aus der bisher besprochenen durch

Biegung entsteht und auf der ebenfalls gradlinige Vierecke liegen.

Zm* Veranschaulichung der Gestalten beider Flächen hat er zwei

Gypsmodelle angefertigt und zugleich mit der Abhandlung der Aka-

demie eingesandt.

Es ist auch zu erwähnen, dafs der Verfasser dieser Schrift

nachträglich unter den 20. Juni d. J. der Akademie noch eine zweite

Abhandlung mit demselben Motto eingesandt hat, in welcher er

einen ganzen Cyclus von Minhnalflächen behandelt, welche dm'ch

gradlinige Polygone begränzt sind und deren Gleichungen in ähn-

licher Weise dm'ch elliptische Funktionen sich ausdrücken lassen.

Diese andere Abhandlung aber kann hier nicht beurtheilt werden

und niufs bei dem Urtheile über die Ertheilmig des Preises statu-

tenmäfsig als nicht vorhanden betrachtet werden.
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Die rechtzeitig eingelieferte Concurrenzschrift mit dem Motto:

Fmictiones ellipticas etc. entspricht nach dem Urtheile der physi-

kalisch-mathematischen Klasse der Akademie den von üir gestell-

ten Anforderungen in ausgezeichneter Weise und giebt ein sehr

giinstiges Zeugnifs für das analytische Talent ilu'es Verfassers. Der

Werth dieser Sclii-ift wird auch dadurch nicht veniiindeit, dafs die

behandelte Fläche nach einer vor zwei Jahren der Akademie mit-

getheilten Notiz schon fiülier mitersucht und die geometrische Ge-

stalt derselben erkannt worden ist; denn die Aufgabe, welche den

Hauptgegenstand der vorliegenden Arbeit bildet, die Entwickelung

einer füi* alle realen und imaginären Punkte der Fläche und aus-

scliliefslich fiu' diese geltenden Gleichung ist von dem Verfasser

jener Notiz nicht gelöst und auch gar nicht ins Auge gefafst wor-

den, wie sie überhaupt für* eine Minimalfläche von vorgeschriebener

Umgränzung bis jetzt noch in keinem Falle ihre Erledigung gefun-

den hat.

Demgemäfs ertheilt die Akademie dem Verfasser der Schrift

mit dem Motto: Fmictiones ellipticas etc. hiermit den vollen aus-

gesetzten Preis.

Der entsiegelte Zettel zeigt als Verfasser derselben:

Herrn Dr. A. Herrmann Schwarz, Professor an der Uni-

versität Halle.

Der Zettel, welcher den Namen der nicht gekrönten Be-

werbungsschrift enthält wird den Statuten gemäfs hier öffentlich

verbrannt.

Es ist hier noch nachträglich in Betreff der Preisvertheilung

des vorigen Jahres zu berichten, dafs die Verfasser der beiden Be-

werbungsschriften um den Steiner'schen Preis, unter welche nach

Beschlufs der physikalisch- mathematischen Klasse der Alcademie

der ausgesetzte Preis von 600 Thlrn. zu gleichen Theilen getheilt
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publiciiten Beschlüsse Kenntuifs erhalten, beide die Eröfiiimig der

ihre Namen enthaltenden versiegelten Zettel verlangt haben, welche

demgemäfs erfolgt ist. Als Verfasser der Preissclu-ilt miter dem

Titel: Synthetische Untersuchungen viber die Obeiilächen dritter

Ordnung und mit dem Motto: „Peut donc qui voudra dans Tetat

actuel de la science generaliser et creer en geometrie; le genie

n'est plus indispensable pour ajouter une pierre a l'edtfice" ist dem-

nach jetzt nachträghch zu nennen: Herr Dr. Rudolf Sturm, Lehrer

am Gymnasium in Bromberg. Als Verfasser der Schrift unter dem

Titel: Memoire de Geometrie pure sm: les surfaces du troisieme

ordre mit dem Motto von Steiner: „Es ist daraus zu ersehen, dai's

diese Flächen fortan fast eben so leicht und einläfslich zu behan-

deln sind, als Ijisher die Flächen zweiten Grades", ist jetzt nach-

träglich zu nennen: Herr Luigi Cremona, Professor an dem Kö-

niglichen höheren technischen Institute in Mailand.

Die Akademie stellt nun folgende neue Preisfrage aus dem

EUerschen Legate:
, ,; .'>,.j i'.Ky.-iipil«) >-)it

Eine grofse Anzahl der in dem Organismus der Thiere und

Pflanzen vorkommenden chemischen Verbindungen hat die neuere

Forschung aus den Elementen aufzubauen gelehrt. Füi- \iele sol-

cher Substanzen sind jedoch die Bedingungen der Synthese noch

aufzufinden. Es ist zumal die Klasse von Körpern, welche unter

dem Namen „vegetabilische Alkaloide" zusammengefafst wird,

deren synthetische Erzeugung bis jetzt kaum in Angrifl" genommen

worden ist.

Die Akademie glaubt, dals der Zeitpunkt füi' die Losung die-

ser Aufgabe gekommen ist und sie bietet daher einen Preis von

100 Dukaten für die Synthese des Chinin's, Cinchonin's, Moiphiiis,

Strychnin's oder Brucin's. Der Preis würde auch dann noch zu-
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erkannt werden, wenn es dem Bewerber gelungen wäre aus einem

der fünf genannten Alkaloide eine wohlcharacterisirte stickstoifi"reie

Verbindung zu erzeugen, welche sich durch die Einwirkung des

Ammoniak's beziehungsweise in Chinin, Morphin, Stryclmin oder

Brucin wieder zmiickverwandeln liefse.

Die ausschliefsende Frist für die Einsendung der Beantwor-

tung dieser Aufgabe, welche nach Wahl des Veifassers hi deut-

scher, lateinischer oder französischer Sprache abgefafst sein kann,

ist der erste März des Jahres 1870. Jede Bewerbungsschrift ist

mit einem Motto zu versehen, und dieses auf dem Aufseren eines

versiegelten Zettels, welcher den Namen des Verfassers enthält, zu

wiederholen.

Die Entscheidung über die Zuerkennung des Preises von

100 Dukaten geschieht in der öffentlichen Sitzung am Leibnizischen

Jahrestage im Monat Juli des Jahres 1870.

Zu wissenschaftlichen Zwecken hat die Akademie im Jahre

1867 folgende Summe bewilligt:

400 Thaler an lleirn Dr. Studemund zur Vergleichung des

Böcking'schen Apographums des Gaius mit der

Handschrift in Verona.

200 „ an Herrn Dr. Ulrich Köhler in Athen für Beiträge

zum Corpus Inscript'maait Gniccanwi.

300 „ an Hernr Professor Dr. Jordan, Beihülfe zur Heraus-

gabe des antiken Stadtplans von Rom.

300 „ an Herrn Professor Dr. Reuschle in Stuttgart zut

Bearbeitung seiner Zerlegungen der Zahlen in ihre

complexen Primfaktoren.
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240 Thaler an Henii Professor Dr. Gerhardt m Eisleben zur

Untersuchung der philosophischen Manuscripte von

Leibniz in der Bibliothek zu Hannover.

1000 „ an Heim Professor Dr. Bonitz in Berlin als erste

Rate des Honorars für Bearbeitung des Index zum

Aristoteles.

400 „ an Herrn Dr. Weiss in Saarbrück zur Herausgabe

seiner Kohlenflora von Saarbrück.

200 „ an Henii Dr. Powalky in Berlin als erste Honorar-

rate für seine Bearbeitung der von Rüinker auf der

Sternwarte zu Paramatta angestellten Fixsternbeob-

achtungen.

180 „ Subsciiptionsbetrag für 20 Exemplare der drei Schlufs-

lieferungen des Gerhard'schen Werks über die etrus-

kischen Spiegel.

PERSONALVERÄNDERUNGEN IM JAHRE 1867.

Gewählt wurden:

HeiT du Bois-Reymond, als Sekretär der physikalisch- mathe-

matischen Klasse, an Stelle des ausscheidenden Herrn Ehren-

berg, bestätigt dm-ch Königl. Kabinetsordre vom 1. Juli 1867.

„ Droysen, als ordentUches Mitglied der philosophisch -histo-

rischen Klasse, bestätigt durch Königl. Kabinetsordre vom

9. Febr. 1867.

„ Roth, als ordentliches Mitglied der physikalisch-mathema-

tischen lOasse, bestätigt dm'ch Königl. Kabiuetsordi-e vom

22. April 1867.
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HeiT Bouitz, als ordentliches Mitglied der philosophisch -histo-

rischen Klasse, bestätigt durch Königl. Kabinetsordi-e vom

27. Dezember 1867.

Korrespondirende Mitglieder der physikalisch -mathema-

tischen Klasse:

„ Auguste Cahours in Paris, gewählt am 16. Dezember 1867.

„ James Forbes in St. Andrews, gewählt am 16. Dec. 1867.

.. Hermann Kopp in Heidelbei'g, gewählt am 16. Dec. 1867.

Anders Jons Angström in Upsala, gewählt am 16. Dec. 1867.

Korrespondirende Mitglieder der philosophisch -histori-

schen Klasse:

.. Leopold Delisle in Paris, gewählt am 11. April 1867.

Emile Egger in Paris, gewählt am 11. April 1867.

Giovanni Battista Conte Giuliari in Florenz, gewählt am

11. Apiil 1867.

Adolphe Regnier in Paris, gewählt am 17. Januar 1867.

Louis Vivien de St. Martin in Paris, gewählt am 11. April

1867.

.. James Yates in Highgate, gewählt am 17. Januar 1867.

Gestorben sind:

Die ordentlichen MitgUeder der philosophisch-historischen

Klasse:

Gerhard, am 12. Mai 1867.

Boeckh, am 3. August 1867.

Bopp, am 23. October 1867.
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Die auswärtigen Mitglieder der philosophisch-historischen

Klasse:

Herr Victor Cousin in Paris, am 13. Januar 1867.

„ Christian August Brandis in Bonn, am 24. Juli 1867.

Das auswärtige Mitglied der physikalisch-mathematischen

Klasse:

„ Michael Faraday in London, am 25. August 1867.

Die Ehrenmitglieder der Gesammtakademie:

„ Herzog Honore de Luynes in Paris, in Rom Decbr. 1867.

„ Prinz Maximilian zu Wied-Neuwied, am 3. Febr. 1867.

„ Radscha Rädhäkänta Deva in Calcutta, am 19. April 1867.

Die korrespondirenden Mitglieder der physikalisch-ma-

thematischen Klasse:

„ Theophile Jules Pelouze in Paris, am 31. Mai 1867.

„ Ludwig Friedrich Kämtz in Petersburg, am 20. Decem-

ber 1867.

„ Jean Victor Poncelet in Paris, am 23. December 1867.

Die korrespondirenden MitgUeder der philosophisch-

historischen Klasse:

„ Ludwig Konrad Bethmann in Wolfenbüttel, am 5. Decem-

ber 1867.

„ Joseph Toussaint Reinaud in Paris, am 14. Mai 1867.

Herr Andreas üppström in Upsala starb schon am 21. Jan. 1865.



VERZEICHNISS
DER

MITGLIEDER DER AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN

am Schlüsse des Jahres 1867.

I. Beständige Sekretare.

Herr Trendelenburg, Sekr. der philos.-hist. Klasse.

Haupt, Sekr. der philos.-hist. Klasse.

Kummer, Sekr. der phys.-math. Klasse.

du Bois-Reymond, Sekr. der phys.-math. lOasse.

n. Ordentliche Mitglieder

der physikalisch-mathematischen der philosophisch-historischen Datum der Königlichen

Klasse. Klasse. Bestätigung.

Herr Bekker, Veteran • • 1815 Mai 3.

Herr Ehrenberg 1827 Juni 18.

- Meinehe, Veteran . . 1830 Juni 11.

- V. Ranke 1832 Febr. 13.

- G. Rose 1834 Juli 16.

- V. Olfers 1837 Jan. 4.

- Dave 1837 Jan. 4.

- Poggendorff 1839 Febr. 4.

- Magnus 1840 Jan. 27.

- Scliott 1841 März 9.

- Dirksen, Veteran • • 1841 März 9.

- Hagen 1842 Juni 28.

- Riess 1842 Juni 28.

- Pertz 1843 Jan. 23.

- Trendelenburg . . 1846 März 11.

- Lepsius 1850 Mai 18.
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der physikalisch-mathematischen der plulosophisch-historischen Datum der Königlichen

Klasse. Klasse. Bestätigung.

Herr Homeyer 1850 Mai 18.

- Peterma,nn .... 1850 Mai 18.

Herr du Bois-Reymond 1851 März 5.

- Peters 1851 März 5.

- Pinder 1851 Mai 24.

- Buschmann . . . . 1851 Mai 24.

- Riedel 1851 Mai 24.

- Braun 1851 Juli 16.

- Haupt 1853 Jiili 25.

- Kiepert 1853 Juli 25.

- Beyrich 1853 Aug. 15.

- Eywald 1853 Aug. 15.

- Rammelsherg 1855 Aug. 15.

- Kummer 1855 Dec. 10.

- Borchardt 1855 Dec. 10.

Weierstrass ; 1856 Nov. 19.

- Weler 1857 Aug. 24.

- Partliey 1857 Aug. 24.

- Mommsen .... 1858 April 27.

- Reichert 1859 April 4.

- Olshausen .... 1860 März 7.

- Rudorff 1860 März 7.

- Kirchhoff 1860 März 7.

- Kronecker . . . . . . . . . .
. . . . . 1861 Jan. 23.

- Hanssen 1862 März 3.

- MiUlenhoff .... 1864 Febr. 3.

- Rödiger 1864 Mai 7.
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über

die Moose, die Hr. Ehrenberg in den Jahren

1820-1826 in Aegypten, der Sinaihalbinsel und

Syrien gesammelt.

Voll/'

H™- Dr. P. G. LORENTZ.

[Gelesen von Hrn. Prof. Braun in der Akademie der Wissenschaften am 20. Juni 1867].

B.bereits sind mehr als 40 Jahre verflossen, seit Hr. Ehren berg von

seiner mühe- und gefahrenreichen 6jährigen Reise in Aegypten und Syrien

zurückkehrte, und noeh sind die Resultate seines unermüdlichen, wahrhaft

grofsai'tigen Sammelfleifses nicht erschöpft, immer noch kommen neue

Schätze zu Tage. Ich freue mich, einen Theil derselben ans Licht fördern

zu können, der gewifs nicht zu den unbedeutendsten und wenigst inte-

ressanten gehört. Denn als es mir vergönnt war, einen Einblick in die

Moossammlung zu thun, die Hr. Ehrenberg auf jener Reise zasammen-

gebracht, erkannte ich bald, dafs sie bei Weitem die reichhaltigste und

interessanteste ist, die je aus jenen Ländern gekommen, und an Zahl der

Arten alle aus denselben bisher bekannten Moose um ein Mehrfaches

übertrifft. Als Belag möge beispielsweise angeführt werden, dafs die

Flore d'Egypte von Delile blos 3 Moose aus diesem Lande aufzu-

zählen weifs, dafs mein Freund Schweinfurth laut brieflicher Mit-

theilung von seiner mehrjährigen Reise in den Nilländern blos die Funaria

hygrometrica mitgebracht, dafs die Synopsis Muscorum von Müller aus

Aegypten blos 4 Moosarten und ebensoviel aus Syrien und der Sinaihalb-

insel kennt (mit den in der botanischen Zeitung erschienen Nachti-ägen,

abgesehen von den Arten, die blos die allgemeinen Angaben tragen: ^Jer

orhem termrum, oder in Africa borealt, und die vielleicht auch in Aegyp-

ten bereits früher gefunden sind). Dagegen zählt die Ehrenbergische

Phys. Kl. 1867. A
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Collektion 42 Species, von denen 11 Aegypten, 18 Syrien und 11 der

Sinaihalbinsel angehören (einige sind allen gemein). Obwohl nicht zu

zweifeln ist, dafs ein Bryolog von Fach, mit den Kenntnissen der Jetzt-

zeit aasgerüstet, der seine Aufmerksamkeit in erster Linie auf die Moose

lenken wiirde, noch eine Anzahl Ai'ten den von Ehrenberg gesammelten

hinzufügen würde, so ist es doch bei Erwägung der natürlichen Verhält-

nisse jener Länder kaum wahrscheinlich, dafs die Zahl aller dort wachsen-

den Moose mehr als das Doppelte der von Ehrenberg mitgebrachten

Species beträgt.

Diese interessante Sammlung lag bisher unbearbeitet im Berliner

Herbar verborgen; sie scheint zwar durch die Hände von Nees gegangen

zu sein, doch scheint sich derselbe nicht veranlafst gesehen zu haben,

derselben eine eingehendere Betrachtung zu schenken oder eine Publi-

kation zu widmen; es waren Resultate ganz anderer Art, welche der ge-

niale Sammler selbst einzelnen dieser Moose entlockte, indem er u. A. an

einem den Cedern des Libanon entnommenen Exemplare die mikroscopi-

schen Luftstaub-Organismen studirte (s. Monatsberichte der Berliner Aka-

demie 1848 p. 374, Microgeologie p. 43).

Li der That erschien auch die Sammlung auf den ersten Anblick

wenig einladend. Der dürre sterile Charakter der Wüsten -Vegetation

schien sich gewissermafsen auch in den Moosen abzuspiegeln: nur sehr

wenige Arten waren mit Früchten vorhanden, eine grofse Anzahl der-

selben zeigte sich klein und unansehnlich, zum Theil in zerfallenden,

stauberfüllten Raschen oder auf vertrocknetem Schlamme. Die bryolo-

gische Wissenschaft zu der Zeit, als Hi-. Ehrenberg aus jenen Ländern

zurückkehrte, wäre in der That den meisten dieser Arten gegenüber gar

nicht im Stande gewesen, dieselben mit Sicherheit zu bestimmen, und auch

auf ihrem jetzigen Standpunkte würde mir die Bryologie in mehreren

Fällen nicht ausreichende Anhaltspunkte geboten haben, um mit Sicher-

heit einen Ausspruch zii fällen, wenn sich mir nicht bei Bearbeitung des

Materials neue Resultateund Gesichtspunkte ergeben hätten, die nicht nur

für die Anatomie und Morphologie der Moose von gi-ofsem Interesse sind,

sondern auch der Systematik eine Reihe neuer, scharfer und prägnanter

Kennzeichen liefern, die fortan eines ihrer wichtigsten praktischen Hilfs-

mittel bilden werden, und auch auf die natürliche Anordnung der Moose
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ein neues Licht werfen müssen. Da ich auf diese Resultate eine Reihe

neuer Termini gründen mufste, die im Folgenden ihre Anwendung zu

finden haben, so sehe ich mich genöthigt, als Schlüssel zum Verständnisse

des speciellen Theils, eine Übersicht über die erwähnten Resultate zu geben,

soweit sie im Folgenden in Betracht kommen. Es ist diese vorausgeschickte

Übersicht Vorläuferin einer ausführlicheren Zusammenstellung, welche in

Pringsheim's Jahrbüchern ihren Platz finden wird. Die Einzelunter-

suchungen, auf welche sich dieselben gründen, werden nach dem Mafse,

als sich dafür die Spalten wissenschaftlicher Zeitschriften öffnen, nach und

nach publicirt werden; einen Theil derselben, soweit er sich auf die neuen

Arten und Varietäten der Ehrenberg'schen Sammlung bezieht, enthält

die nachstehende Abhandlung.

Ich glaube der Erste zu sein, der eine genaue Darstellung des Blatt-

nerven einiger Moose gegeben (Moosstudien 1864, Abthl. I). Die grofse

Verschiedenheit, welche sich bei den damals untersuchten Ai'ten ergab,

legte den Gedanken nahe, dafs noch weitere interessante Unterschiede

sich bei verschiedenen Moosarten finden möchten, und die Hoffnung, dafs

sich solche Unterschiede bei der Bestimmung der vorliegenden sterilen

und unvollständigen Moose nützlich erweisen möchten. Diese Hoffnung

fand sich im Ganzen glänzend erfüllt; die anatomische Untersuchung

verschiedener Moosarten zeigte mir im Bau des Stengel's und des Blatt-

nerven einen solchen Reichthum und eine solche Mannichfaltigkeit bis-

her ungeahnter Verhältnisse, dafs mir während langer Zeit fast jedes

neu untersuchte Moos eine neue Überraschung bereitete. Um aber diese

Verhältnisse in allen Fällen zur Unterscheidung der Species anzuwenden,

hätte ich meine Untersuchungen noch bedeutend weiter ausdehnen müssen,

als ich in der Lage war zu thun. Jede Moosart schwankt hinsichtlich

der Zahl und Anordnung ihrer Zellen innerhalb gewisser Grenzen , die

nur durch auso;iebie;e Vernleichuno- aller Formen festgestellt werden können.

Ferner kann nur eine genau vergleichende Untersuchnng aller Arten

einer Gattung die bestimmten specifischen Unterschiede aufweisen, eine

Aufgabe, die weit über die Grenzen hinausging, die ich mir stecken konnte.

Dafs dennoch in mehreren Fällen die anatomischen Verhältnisse zur Ab-

grenzung der Arten von grofsem Nutzen waren, wird der specielle Theil

dieser Arbeit zeigen.

A2
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Um nicht zu weitläufig zu werden und mich nicht zu sehr zu

wiederholen, unterlasse ich, an dieser Stelle die vorgefundenen Verhält-

nisse an der Hand der Entwicklungsgeschichte vorzuführen, und be-

schränke mich darauf, die thatsächlichen Vorkommnisse aufzuzählen.

Vom Blattnerven. Machen wir Querschnitte durch die Blatt-

nerven verschiedener Moose, so sind die Fälle die bei Weitem seltneren,

wo dieselben dem Auge ganz gleichartig gewebt erscheinen, d. h. aus

lauter gleich grofsen und gleichstark verdickten Zellen bestehen. Der

Nerv ist in diesem Falle gleichartig, homogeneus z. B. bei Brachy-

thecium Ehrenber^gii (Tab. 13, Fig. 16—27). Ob in diesem Falle auch

immer alle Zellen solcher Nerven morphologisch ganz gleichwerthig und

daher gleich zu bezeichnen sind, ist eine andere, hier nicht weiter zu

besprechende Frage, die in manchen Fällen zu verneinen sein wird.

In solchen Fällen der Homogen eität des ganzen Nerven unterscheide

ich die Zellen desselben durch ihre Lage: die an der dem Stengel zu-

gewendeten Seite des Nerven liegenden, nenne ich Basalzellen cellulae

basales; sie sind in vielen Fällen an Zahl sehr constant, so lange näm-

lich ihre Zahl nur eine niedere ist. So finden wir bei Brachythecium

Ehrenbergii Tab. 13 in der gröfsten Ausdehnung des Nerven constant

2 solcher Basalzellen; erst auf der letzten kurzen Strecke, wo der Nerv

ausläuft und allmählig verschwindet, reducirt sich die Zahl der Basal-

zellen auf die Einzahl. In anderen Fällen, wenn die Zahl derselben mehr

als 4 beträgt, ist die Zahl weniger constant oder auch ihre Constanz

schwerer zu controliren, sie sind dann einfach mehrzählig, complures.

Die Zellen, die auf der dem Stengel abgewendeten Seite des Nerven

liegen, auf dem Rücken der Basalzellen, nenne ich Rückenzellen, dor'sales; sie

sind entweder einschichtig, monostromaticae z. B. Tab. 13, Fig. 26, oder

mehrschichtig, pleiostromattcae z. B. Tab. 13, Fig. 17. In letzterem Falle

nenne ich die an der Peripherie des Nervenrücken' s liegenden : Aufsenzellen

cellidae periphericae; diejenigen, welche zmschen diesen Aufsenzellen und

den Basalzellen liegen, Innenzellen, cellulae medianae. — In manchen Fällen

ist es von Bedeutung, auf die Zahl derselben zu reflectiren, daher sie

mit besonderen Namen zu bezeichnen waren.

In Bezug auf Gröfse und Verdickung der Zellen, die bei den Moos-

nerven in Betracht kommen, empfahl es sich, kurze und bestimmte Aus-
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di-ücke zu wählen, da diese Verhältnisse in Zukunft auch für die Diagnosen

zu verwenden sein werden. Für Zellen mit weitem Lumen gebrauche ich

den Ausdruck weitlichtig, cellulae angustae, und für Zellen mit engem

Lumen den Ausdruck englicht ig, cellulae angustae', es versteht sich, dafs

diese Bezeichnungen nur relativ zu verstehen sind und ich kein absolutes

Mafs für die Grenze der Weitlichtigkeit annehme. Hinsichtlich der Ver-

dickung nenne ich die Zellen, welche so stark verdickt sind, dafs das

Lumen ganz oder fast ganz verschwandet, Stereiden, stereides; diejenigen

Zellen, deren Verdickung sich diesem Verhalten nähert, Substereiden,

substereides; beide Ausdrücke können auch adjectivisch gebraucht werden:

stereide oder substereide Zellen, cellulae stereides vel substereides. Meines

Wissens konnte nach der bisherigen Bezeichnungsweise dies Verhältnifs

nur durch Umschreibung mit einem ganzen Satze gegeben werden, daher

die Creu'ung dieser Ausdrücke wohl gerechtfertigt sein dürfte. Die übrigen

Zellen scheide ich einfach als dünnwandige und dickwandige, cellulae tenues

und incrassatae vel crassae (statt: celhdae membranis incrassatis instrtic-

tae). Die Skala ist demnach : dünnwandig, dickwandig, substereid, stereid.

Eine weitlichtige Zelle kann demnach dünnwandig oder dickwandig sein,

nicht aber substereid oder stereid; eine englichtige kann dünnwandig,

dickwandig, substereid oder stereid sein, nur versteht sich in den letzteren

Fällen die Englichtigkeit von selbst. Der Name „dickwandig" kann,

als der allgemeinste auch bis zu substereid imd stereid ausgedehnt werden.

Der homogene Nerv nun kann aus dünnwandigen oder dickwandigen

Zellen zusammengesetzt sein; nur der letztere Fall liegt uns hier vor bei

Brachythecium Ehrenbcrgii Tab. 13.

Bei Weitem die Mehrzahl der Blattnerven, so weit bis jetzt die

Untersuchungen reichen, ist aber nicht homogen, sondern einzelne Zell-

schichten oder Zellgruppen zeichnen sich durch eine verschiedene Be-

schaffenheit vor den anderen aus, der Nerv ist ungleichartig, diffe-

renzirt, heterogeneus.

Wenn der Nei'v eine solche Beschaffenheit hat, felilt nie die Zell-

schicht(') der Deutei", duces; dies ist eine Zellschicht, die sich durch

(') Ich halte auseinander Zellreihe und Zellschicht, erstere bezeichnet die

Zellen, sofern sie tangential nebeneinder liegen, letztere sofern sie radial hinter einander
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weiteres Lumen und meist auch schwächere Verdickung von den anderen

Zellen des Blattnerven abhebt, und in tangentialer Richtung durch den

ganzen Nerven verläuft, vom Beginn der rechtsseitigen Blattspreite

zu dem der linksseitigen, z. B. Tab. V, Fig. 7 die 4 mit d bezeichneten

Zellen. Dieselben verlaufen entweder auf der Basalseite des Nerven,

sie sind basal, duces basales; (z. B. Tab. 2, Fig. 19 und 20 dd), oder

zvrischen ihnen und der Basis des Nerven liegen eine (Tab. 11, Fig. 19, fZ

die duces, v die zwischen ihnen und der Nervenbasis liegenden Zellen)

oder mehrere Zellschichten (z.B. Tab. 7, Fig. 16), die Deuter sind me-

dian, duces mediani. —
Die Zahl der Deuter ist ferner entweder sehr constant, wenn sie

sich in niederer Zahl vorfinden, nämlich 2, 4 oder 6 (2 bei Fissidens

Alexandrinus Tab. 2, bei Aplianorrhegma Sesostris Tab. 8, Fig. 17 d.;

4 bei Wehera Sinaitica Tab. 11, Fig. 19, Bryum Syriacimi Tab. 12, Fig. 10.

Trichostomum Ehrenbergii Tab. 5, Fig. 7; 6 bei Eucladinm verticillatum

Tab. 14, Fig. 4); oder sie ist weniger constant, wenn ihre Zahl über

sechs hinausgeht, (doch fäUt häufig auch schon die Sechszahl unter die

schwankenden Zahlen). Die Deuter sind dann einfach in Mehrzahl, duces

complures, z. B. Trichostomum tophaceum (Tab. 3), Philonotis caespitosa

(Tab. 15, Fig. 12), Barbida Älexandrina (Tab. 7, Fig. 7—16).

Die Deuter sind ferner entweder einschichtig, ynonostromatici

oder mehrschichtig pleiostromatici; der letztere Fall ist bei den hier

dargestellten Moosen nicht vertreten.

Während die Zellschicht der Deuter bei differenzirten Nerven nie fehlt,

tritt eine zweite Zellgruppe nur bei einem Theile der betreffenden Moos-

arten auf. Es ist dies eine Zellgruppe, die sich von dem umgebenden

Zellgewebe des Nerven durch Dünnwandigkeit und meist auch Englichtig-

keit auszeichnet; eine Zellgruppe von rundlichem oder mehrfach ausge-

buchtetem, oft ziemlich unregelmäfsigem Umrisse und aus einer in verschied-

nen Fällen sehr verschiednen Anzahl von Zellen bestehend (Tab. X, Fig. 18 c).

Da sie nie ohne die duces und stets in enger Verbindung mit denselben

vorkommen, nenne ich sie Begleiter, comites. Es kommen verschiedene

gestellt sind, daher z. B. 4 Zellen, die in radialer Richtung |hintereinander liegen: eine

vierschichtige Reihe; 4 Zellen, die in tangentialer Richtung nebeneinander liegen: eine

vierreihige Schicht.
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Verhältnisse bei denselben vor; sie sind ebenfalls entweder in Einzahl

oder in Mehrzahl vorhanden: letzteres bei den Polytrichaceen (Tab. 14,

Fig. 14), ersteres bei fast allen andern bis jetzt untersnchten Moosen.

Im ersteren Falle sind sie entweder homogen oder heterogen. —
Heterogene Begleiter, die aus dünnwandigen und substereiden Zellen

gemischt sind, fanden sich bis jetzt nur bei 3Imum- Arten und ihre Deu-

tung ist nicht ganz gesichert; in allen übrigen Fällen, wo die Begleiter

in Einzahl vorhanden sind, bestehen sie aus sehr dünnwandigen, eng-

lichtigen Zellen.

Ihre Lage ist dann immer in der Mitte des Nerven, in dem Winkel

zwischen den zwei mittelsten Deutern, z. B. Tab. 11, Fig. 19 c, wo sie sich,

bei gröfserer Ausdehnung, noch über die benachbarten Zellen hinziehen

können, z. B. Tab. 10, Fig. 20. —
Wie schon erwähnt, ist die Zahl der Zellen, aus denen sie bestehen,

sehr verschieden. Während sie in manchen Fällen (Tab. 9, Fig. 18 c,

Tab. 11, Fig. 24 c.) als eine entwickelte, zellenreiche Gruppe auftreten,

sehen wir in andern Fällen die Zahl der Zellen auf 2 reducirt. — In

manchen Fällen finden wu* die zarten Zellwände, sei es nun durch den

Schnitt oder durch Resorption, ganz verschwunden und wir erkennen

ihre Stelle nur durch einen eckigen oder mehrfach ausgebuchteten Zell-

raum, dessen Fächerung' durch zarte Zellwände wir aus der Analogie

ei'schliefsen (z. B. Tab. 11, Fig. 12 c); in anderen Fällen ist dieser Raum

so reducirt, dafs er sich blos durch etwas bedeutendere Gröfse, seine

eckige Gestalt und seine Lage von den umgebenden Zellen untei'scheidet,

so dafs wir im Zweifel bleiben, ob derselbe jemals durch zarte Zellwände

getheilt war, und dafs wu' nur aus der Analogie auf seine morphologisch

der Begleitergrappe gleichwerthige Bedeutung schliefsen (vergl. z. B. Tab. 5,

Fig. 7 u. 10 mit Fig. 11 u. 14). —
In Mehrzahl treten die Begleitergruppen, unter den hier dargestellten

Moosen, blos bei den Polytrichaceen auf und es finden dann ganz

eigenthümliche Verhältnisse statt; dieselben sind im Wesentlichen schon

in meinen Moosstudien (S. 19 u. 20) erörtert und sollen deshalb hier

nur kurze Erwähnung finden, soweit die Benennung der betreffenden

Zellen in Frage kommt:

Die mit d bezeichneten Zellen Tab. 14, Fig. 14 sind offenbar den
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Deutern in anderen Blattnerven gleichwerthig und haben daher auch

diesen Namen zu tragen. In der Mitte des Nerven findet sich in dem

Winkel zwischen je 2 Deutern eine fünfseitige Zelle; mit zweien ihrer

Seiten grenzt sie an die 2 Deuter, zwischen denen sie sich befindet, die

3 anderen Seiten sind von 3 Zellen begi'enzt, die sich ebenso wie sie

selbst von den angrenzenden Zellen des Blattrückens durch schwächere

Verdickung und meist auch gröfseres Lumen auszeichnen; so bildet sie

das Centrum von sehr regelmäfsig angeordneten Gruppen, welche in einer

Reihe die Mitte des Blattnerven durchlaufen und bei einem Querschnitte

sehr hervorstechend und elegant in die Augen fallen. Diese Mittelzelle

nenne ich daher Centralzelle, cellula centralis, die 3 sie im Rücken be-

grenzenden Zellen nenne ich socii, die ganzen 6 zelligen Gruppen wohl

auch Central-Gruppen; blos einer der 3 socii, der oberste derselben, ist

je einer Centralgruppe eigenthümlich, die 2 seitlichen, ebenso wie die

beiden Deuter, gehören immer 2 Centralgruppen an; je nachdem man die

einzelnen Gruppen begrenzt, kann man sie zu der einen oder der anderen

rechnen.

Diese beiden Zellgruppen, Deuter und Begleiter, fasse ich auch

wohl als Charakterzellen, ceUulae characteristicae, zusammen; alle Zellen,

die auf ihrer dem Stengel zugewendeten Seite, der Bauchseite, liegen,

nenne ich Bauchzellen, cellulae ventrales, alle diejenigen, die auf ihrer

dem Stengel abgewendeten Seite, dem Rücken, liegen, nenne ich Rücken-

zellen, cellulae dorsales.

Dieselben können wiederum sein: einschichtig oder mehrschichtig,

mono-vel pleiostromaticae, und zwar entweder in ihrer ganzen Ausdehnung,

oder am Rande ein- in der Mitte des Nerven mehrschichtig, was ich durch

mono-distromaticae oder mono -pleiostromaticae bezeichne. Ln Falle der

Einschichtigkeit können sie weitlichtig oder englichtig und in verschied-

ner Weise verdickt sein; im letzteren können sie wiederum entweder

homogen oder heterogen sein. Sind sie homogen, so können sie aber-

mals weithchtig oder englichtig und dünnwandig bis stereid sein; sind

sie heterogen, so zeichnen sich durchweg die nach aufsen liegenden Zellen

durch gröfseres Lumen aus, sie bilden eine Epidermis und heifsen dann

Epi der mis-Z eilen, ceUulae epidermales; die zwischen ihnen und den

Charakterzellen liegenden Zellen nenne ich dann Füllzellen, cellulae
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interccdares. Diese können wieder homogen sein, oder heterogen; in

letzterem Falle sind englichtige stark verdickte Zellen mit weitlichtigen

mehr oder weniger verdickten gemischt (intercalares mixtae) und zwar

entweder unregelmäfsig gemischt (irregidariter mixtae^., z. B. Tab. 14,

Fig. 15, oder regelmäfsig gemischt, regidariter 7mxtae, z.B. bei Barhula

Alexandrina Tab. 7, Fig. 12 u. 13, wo inmitten der englichtigen inter-

calares in der Mitte des Nerven unter den Deutern regelmäfsig 2 weit-

lichtige Zellen auftreten.

Bei den Bauchzellen kommt es ferner häufig vor, dafs sie die Deuter

nicht in ihrer ganzen Ausdehnung bedecken, sondern nur in der Mitte des

Blattnerven entwickelt sind; die Deuter sind dann an beiden Rändern des

Blattnei'ven basal (z. B. Tab. 14, Fig. 14). Sind die Bauchzellen auf der

ganzen Bauchseite der Deuter entwickelt, so sind sie zu bezeichnen als

ganzschichtig, liolostromaticae , im gegentheiligen Falle als theilschichtig,

merostromaticae. — Von letzteren gilt natürlich Alles, was von den ganz-

schichtigen gilt; sie können einschichtig oder mehrschichtig, homogen

oder heterogen sein etc.

In Hinsicht der Gesammtgestalt der Bauchzellen sind noch zwei

extreme Fälle zu bemerken: entweder sie zeigen am Rande und in der

Mitte etwa gleichviel Zellschichten, die Umrisse ihrer Basal- und Riicken-

seite sind ziemlich parallel, dann nenne ich sie lagenförmig, stromatodes,

z. B. Tab. 14, Fig. 4; oder die Deuter verlaufen in einem stark gekrümmten

Bogen durch den Nerven, während die Bauchfläche desselben fast eben

ist; die ventrales sind intus convexae, nach Innen gekrümmt. Oder der

Umrifs ihrer Bauch und Rückenseite ist in verschiednem Sinne gekiäimmt,

sie sind concav gegeneinander, die Bauchzellen bilden einen Zellkörper

mit etwa linsenförmigem Querschnitte (z. B. Tab. 7, Fig. 14-17), dann

sind sie doppelt gekrümmt, hiconvexae. Zu erwähnen ist noch bei den

BauchzeUen das Auswachsen der Zellen der Basalschicht zu ZeUenfäden

oder Lamellen. Einen besondern Fall bei den Rückenzellen bildet die

Flügelbildung bei Fissidens und Conomitrin^n, wovon ich in den Moos-

studien bereits ausführlicher gehandelt. Die eine bis 2 Reihen weitlichti-

ger Zellen, welche dann die englichtigeren Rückenzellen durchziehen und

die weitlichtigen Zellen des Flügels mit den gleichbeschafihen Deutern in

Phys. Kl. 1867. B
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Verbindung setzen, nenne ich Verbindungszellen, conjunctivae (Tab. 2,

Fig. 19, 20, 21. die mit h bezeichneten Zellen).

Endlich ist noch der Nerv in seiner ganzen Längsausdehnung bei-

läufig gleichgewebt, aufser an seinem auslaufenden TheUe, wo gesetz-

mäfsige, für alle Nerven ziemlich gleichartige Veränderungen eintreten,

die wir bei den dargestellten Moosen im speciellen Theile näher verfolgen

werden (z.B. Webera Sinaitica Tab. 10 u. 11, Trichostomum Elirenbergii

Tab. 3.) Der Nerv ist gleichgewebt, homodictyos, — oder die Basis des

Nerven ist anders gewebt, als der obere Theil ; die Zellen sind am Grunde

meist weitlichtiger, weniger differenzirt , der Nerv besteht daselbst aus

weniger Schichten. In vielen Fällen kommen dazu im oberen Theile noch

Lamellen oder Zellfäden, die im unteren Theile fehlen, der Nerv ist ver-

schieden gewebt, heterodictyos.

Über die Blattspreite habe ich nur wenige Worte zu sagen: Man

hat bisher unter der Bezeichnung: folia papulosa oder cellulae jyajnllosa'e

zwei verschiedenartige Verhältnisse zusammengeworfen. Wir finden näm-

lich einerseits die Zellmembran auf ihrer äufseren Seite mit Verdickungen

verschiedner Gestalt besetzt, die sich bald als einfache, mehr oder weni-

ger flache oder erhabene Höcker darstellen, bald an der Spitze mehrfach

getheilt erscheinen (Tab. 6, Fig. 11, 17., Tab. 7, Fig. 16); andi-erseits

dagegen finden wir eine blasenartige Hervortrelbung der ganzen äufseren

Zellwandung über die Blattfläche, ohne dafs dabei eine Verdickung

derselben stattfindet (Tab. 15, Fig. 12, 13). Beide Verhältnisse sind um

so mehr auseinanderzuhalten, als sie verschiednen Moosgi-uppen an-

gehören, und da sie verschiedner Natur sind, sind sie auch mit ver-

schiednen Namen zu bezeichnen. Ich belasse daher den Verdickungen

der Zellwand den Namen Papillen und solchen Zellen das Attribut papiDös;

die Hervortreibungen der Zellen über die Blattfläche dagegen bezeichne

ich als Mamillen und nenne solche Blätter mamillös. Man mufs sich

übrigens bei Querschnitten oft hüten, am Rande durchschnittne Mamillen

für Papillen zu halten (so Tab. 15, Fig. 13 bei z.); die Vergleichung

mehrerer Schnitte läfst hier das Richtige erkennen.

Eine Bemerkung hinsichtlich des Auseinanderhaltens von Blattsaum

und Blattrand habe ich an andrer Stelle eingefügt.
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Was endlich das Blattnetz betrifft, so sei hier noch eine kurze

Bemerkung erlaubt. Die Terminologie in Bezeichnung der verschiednen

Blattgewebe und Zellgestalten hat mit unsrer Erkenntnifs derselben und

ünterscheidungskunst keineswegs gleichen Schritt gehalten ; unsre Bezeich-

nungen sind viel zu allgemein; es existiren viele Verhältnisse in dieser

Beziehung, die Jedermann kennt und bei Unterscheidung der Arten in

Betracht zieht, und die wir doch gar nicht oder wenigstens nicht kurz

und klar, sondern nur mit langen Umschreibungen bezeichnen können.

Ich fühle mich im gegenwärtigen Augenblicke nicht berufen, diesem Mangel

abzuhelfen, suchte überhaupt nie meinen Kuhm darin, bereits bekannte

Verhältnisse mit neuen Woi'ten zu bezeichnen, sondern strebte dafür immer

mit den bestehenden terminis auszukommen; nur wo es sich, wie beim

Bau des Blattnerven und Stengels, um bisher unbekannte Thatsachen

handelte, bin ich, ungern aber nothgedrungen, zur Schöpfung einer neuen

Terminologie geschritten. Nur in einer Beziehung habe ich gesucht, jenen

Mangel etwas zu compensü-en, nämlich durch genauere Abbildungen des

Zellnetzes bei der bildlichen Darstellung der Moose. In den meisten bryo-

logischen Werken ist die Abbildung des Zellnetzes ungenügend, schon weil

es bei zu schwacher Vergröfserung dargestellt ist, demnach nicht mehr als

den allgemeinen Eindruck geben kann und meist bei Vergleichung nahe

verwandter Species im Stiche läfst. Ich meine daher, die Vergi-öfserung

sollte stärker sein, eine solche von 250—300 wird in den meisten Fällen

als die zweckmäfsigste erscheinen('); ferner sollte man übereinkommen,

immer bei solchen Darstellungen die gleiche Vergröfserung anzu-

wenden, denn nur so werden nahe verwandte Zellnetze vergleichbar. Nur

wo ganz besondere Gründe obwalten, sollte von diesem Grundsatze abge-

wichen werden. Ich habe dies Princip nach Möglichkeit in den folgen-

den Darstellunoen festgehalten und dies möge als Entschuldigun"; und

Rechtfertigung für die zuweilen etwas raumnehmenden Darstellungen

desselben auf den beigefügten Tafeln dienen. Es ist ferner minschenswerth.

(') Eine Vergröfserung von ca 200 dürfte in den meisten Fällen zu gering sein;

so bietet Tab. 6, Fig. 6 eine Vergröfserung von 175, die für sehr viele Blattnetze von

Moosen eine genaue und augenfällige Darstellung der Zellgestalt, der Dicke der Wände
etc. nicht mehr erlaubt.

B2
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dafs Stengel- und Blattnervenquerschnitte, die wohl in Zukunft bei

keinem Moosbilde fehlen dürfen, das Anspruch macht, nach den An-

sprüchen der gegenwärtigen Wissenschaft gezeichnet zu sein, nach derselben

Vergröfserung dargestellt seien, wie das Blattnetz; Anschaulichkeit und

Vergleichbarkeit werden dadurch gefördert.

Vom Stengel. Bei den Stengeln verschiedener Moose finden wir

ähnliche Verschiedenheiten, wie bei den Blattnerven, d.h. wir finden sie

entweder aus gleichartigen Zellen bestehend, oder wir finden, dafs sich in

ihnen verschiedene Zellgruppen differenziren und das Zellgewebe des Sten-

gels zu einem ungleichartigen machen.

Wenn sich innerhalb des Stengels nicht solche ausgezeichnete Zell-

gruppen ausscheiden, von denen gleich die Rede sein wird, so betrachte

ich die Zellen des Stengels als gleichwerthig, indem ich davon absehe,

dafs wohl in den meisten Fällen die äufsersten Zelllagen der Verwachsung

der Blattbasen ihre Entstehung verdanken, ein Verhältniss, das noch

näherer Untersuchung bedarf. Sind nun diese gleichwerthigen Zellen auch

von gleicher Beschaffenheit nach Gröfse und Verdickung, so nenne ich

den Stengel gleichförmig, homogeneus; dies ist der bei Weitem seltnere

Fall, meist sind die Zellen der Stengel, die keinen Centralstrang, keine

Sekundärstränge und keine Blattspuren besitzen, nach dem Rande zu

stärker verdickt, als in der Mitte, zuweilen auch schon an sich Meiner;

doch geht dabei die stärkere Verdickung des Randes allmählig in die

schwächere der Mitte über; scharfe Grenzen lassen sich nicht ziehen.

In diesem Falle nenne ich das Stengelgewebe gleichartig, aequale (z.B.

Tab. 13, Fig. 11, 14.)

Differenzirt sich aber dabei die peripherische oder Mantelschicht

stark von dem unterliegenden Zellgewebe, so rechne ich den Stengel zur

folgenden Abtheilung, wo der Stengel als ungleichartig gewebt, hetero-

geneus, erscheint. In diesem Falle difiierenziren sich, wie schon erwähnt,

einzelne Zellparthien scharf von dem übrigen Gewebe des Stengels.

Dies sind:

1. Die Mantelschicht, Stratum periphericum , celhdae periphericae,

die äufserste Zellenlage des Stengels. Diese erscheint zuweilen plötzlich

weitlichtig und dünnwandig und dadurch scharf von den unterliegenden

Zelllagen abgesetzt, die von der Mitte aus sich allmählig, zuweilen bis
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zur Stereidenform, verdickt zeigen (s. Tab. 15, Fig. 11, weniger augenfällig

Tab. 14, Fig. 10). Da diese Eigenthümlichkeit an Sphagnum erinnert,

schreibe ich in diesem Falle dem Stengel ein Stratum periphericum sphagno-

ideum zu.

2. Der C entralstr an g, funiculus centi'alis, ist eine die Stengelachse

einnehmende, von dem übrigen Zellgewebe desselben verschiedne Zell-

parthie; dieselbe tritt in zwei verschiednen Formen auf. In dem ersten

Fall ist sie zusammengesetzt aus einer Anzahl von Zellen, die kleiner

und dünnwandiger sind, als das umgebende Zellgewebe. Da dieser Fall

der ganz überwiegend häufige ist, so nenne ich einen solchen Central-

strang gewöhnlich, Ordinarius. Derselbe ist entweder sehr scharf gegen

das umgebende Stengelparenchym abgesetzt, indem die Zellen plötzlich

kleiner, oder dünnwandiger, oder beides werden; auf eine Zelle des Stengel-

parenchyms kommen dann gleich mehrere des Centralstrangs z. B.

Tab. 14, Fig. 11. In diesem Falle nenne ich den Centralstrang scharf

abgesetzt, distinctissimus. In dem zweiten Fall geht derselbe all-

mählig nach Gröfse und Verdickung in die umgebenden Zellen über, die

sich vom Rande her immer mehr seiner Gestalt annähern, während

er in sich einen gleichartigen Complex bildet, derselbe ist dann über-

gehend, transiens, z.B. Tab. 6, Fig. 21. Übrigens sind beide Fälle dui'ch

zahlreiche Zwischenstufen mit einander verbunden, und nur die extremen,

zum Theil charakteristischen Fälle erfordern und verdienen eine besondere

Bezeichnung. Die Zahl der Zellen übrigens, aus denen der Centralstrang

bestehen kann, wechselt aufserordentlich , von 2—3 bis zu mehreren

hunderten, und zwar nicht nur bei verschiednen Arten, sondern auch bei

verschieden kräftigen Sprossen derselben Art; ja, wo er bereits normal

nur wenige Zellen besitzt, kann er ganz absolet werden (vgl. Tab. 5, Fig. 17

und Fig. 19). Im Ganzen aber ist sein Vorkommen oder Nichtvor-

koramen äufserst constant.

Eine ganz verschiedne Gestalt nimmt der Centralstrang bei den

Polytrichaceen an. Ich habe davon schon in meinen Moosstudien S. 18

u. 19 gehandelt und es wird daher erinnerlich, dafs derselbe hier nicht wie

bei den übrigen Moosen aus kleineren und dünnwandigeren Zellen besteht,

als das übrige Stengel -Parenchym, sondern im Gegentheile aus solchen,

die stark, aber sehr ungleich verdickt sind. Tab. 15, Fig. 1 stellt dies
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Verhältniss abermals dar; ich nenne diese Art von Centralstrang funicidus

centralis j^olytrichoideiis.

3. Die Sekundärstränge, funicuU secundarii. Sie sind bis jetzt

blos bei Polytrichmn commune gesehen (Tab. 15, Fig. 1 .t), Stränge an Bil-

dung dem Centralstrange ähnlich, aber kleiner, die nicht in der Axe des

Stengels verlaufen, sondern in dem dasselbe umgebenden Parenchym, und,

bis zum Centralstrange vordringend, sich mit demselben vereinigen. Meine

Untersuchungen gehen leider nicht weiter, als um die Existenz derselben

zu constatiren.

4. Die Blattspuren, vestigia fohi. Die Charakterzellen des Blatt-

nerven oder auch nur die Begleitergruppe gehen in den Stengel übei-,

und verlaufen in dessen Gewebe bis nahe zum Centralstrange (Tab. 15,

Fig. 1. Moosstudien Tab. 4, Fig. 12). Es sind nur wenige Moose, bei

denen dies Verliältnlfs stattfindet, und ist dasselbe nicht zu verwechseln

mit einem Verhältnisse, wie es z. B. Tab. 11, Fig. 16 dargestellt ist. Es

hat hier der Nerv an seiner Basis denselben Bau, wie in der Mitte,

und verwächst in diesem Zustande mit dem Stengel. Die Charakter-

zellen dringen aber nicht tiefer in den Stengel ein, als die durch den

verwachsenen Nerven bewh-kte Anschwellung reicht, und keilen sich

bald aus.

Nicht alle Moose zeigen dieses Verhältnifs; wie schon erwähnt,

verändert bei vielen der Nerv seinen Bau nach der Basis hin, indem

dessen Zellen ihre Ditferenzirung mehr oder weniger aufgeben und gleich-

artiger werden, dabei an Zahl der Zellenschichten abnehmen. Im ersteren

Falle wird die Verwachsung des Blattes mit dem Stengel eine starke

Verzerrung von dessen Umrisse bewirken, in letzterem blos eine sanfte,

fast unmerkliche Anschwellung, die den regelmäfsigen Umrifs des Stengels

wenig verändert. In extremen Fällen verdient dies Verhältniss bezeichnet

zu werden, da es für manche Moosgruppen charakteristisch erscheint;

ich bezeichne daher in beiden Fällen den Stengelumrifs als regel-

mäfsig, regidaris (Tab. 5, Fig. 17, Tab. 8, Fig. 8, Tab. 6, Fig. 21.) resp.

verzogen, deformis (Tab. 11, Fig. 16, Tab. 13, Fig. 116). Doch sind

diese beiden Verhältnisse durch alhnählige Übergänge verbanden (Tab. 3,

Fig. 24), wo dann eme besondere Bezeichnung am besten unterbleibt.



in Aegypten, der Sinaihalbinsel nnd Syrien gesammelt. lo

Die Art und Weise, wie die Blätter mit dem Stengel verwachsen

und durch ihr An- und Übereinanderwachsen die äufseren Zelllagen des-

selben bilden (natürlich bildlich gesprochen), gäbe einen Gegenstand

zu einer interessanten Untersuchung, auf die ich leider bisher verzichten

mufste.

Vom Fruchtstiele. Meine Untersuchungen des Fruchtstiels

erstrecken sich erst auf wenige Arten, und gerade das vorliegende

Material gab leider nur zu wenig Veranlassung zu solchen Nachforschun-

gen. So weit ich bis jetzt gesehen, ist der Bau des Fruchtstiels weit

einförmiger, als der des Stengels. Seine äufseren Zellen sind im All-

gemeinen stärker verdickt, als beim Stengel; nach der Mitte zu nimmt

die Verdickung allmählig ab. Im Centrum fand ich stets einen Central-

strang vor, auch wenn derselbe im Stengel fehlte. Ich nenne einen sol-

chen Bau des Fruchtstiels den gewöhnlichen, Ordinarius. Abweichende

Verhältnisse sind, bis zu umfangreicheren Untersuchungen, besonders zu

beschreiben; eines davon stellt Tab. 14, Fig. 16 dar, dessen Beschreibung

in der Erklärung der Tafel specieller folgt.

Ich gehe nun zur Aufzählung der einzelnen Arten über, wobei ich

nicht vergessen will, zu erwähnen, dafs ich, um in der schwierigen Be-

stimmung unvollständiger, steriler Moose sicher zu gehen, das Material

dieser Untersuchung auch meinem scharfsichtigen Freunde Juratzka,

sowie dem verehrten Hampe vorlegte. Ich hoffe dafs durch zweier so

imverwerflicher Zeugen Mund die Wahrheit meiner Bestimmungen un-

tadelig bestehe und dafs dieselben auf einen hohen Grad von Zuver-

lässigkeit Anspruch machen können.

1. Systegiimi crispum (Hedw.)

Hab. Alexandriae in ruderatis cum Tulostomate et Peziza Januario

(no. 18. ex parte) (').

2. Eucladium verticillatum forma.

Die meisten Blätter dieses Mooses zeigen die Tab. 13, Fig. 29, 30, 31

dargestellte Gestalt, d. h. sie imterscheiden sich von denen der gewöhn-

lichen Formen von Eucladium verticillatum durch kürzere, von der Basis

aus allmählig zulaufende Gestalt, so wie dadurch, dafs sie nicht an der

(') Die beigefügten Nummern bezeichnen die Nummern des Berliner Herbar's in

dem die Ehrenbergischen Sammlungen gesondert aufbewahrt werden.
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Grenze der grofs- und glattzelligen Blattbasis und des klein- und papillös-

zelligen oberen Theiles einen scharfen Absatz zeigen, welcher scharf ge-

zähnt erscheint; dazu haben sie einen nervus ante opicem evanidus und er-

scheinen von der Mitte aus zurückgekrümmt. Doch finden sich auch Blätter,

welche sich der gewöhnlichen Form nähern, daher dieser Form kaum

der Rang einer Varietät zuzugestehn ist, zumal im Bau des Stengels und

Blattnerven die vollständigste Übereinstimmung mit dem in Europa vor-

kommenden Eucladium besteht.

Die Anatomie dieser Art zeichnet sich dadurch aus, dafs die Sechs-

zahl der Deuter hier mit verhältnifsmäfsig sehi' grofser Constanz auftritt.

Dieselbe giebt folgende Diagnose:

Nervus heterodictyos, in basi deplanatus, diametro vix cellulis laxis

basUaribus major, e cellulis parum heterogeneis paucioribus compositus:

duces complures, plerumque 6, rarissime 8 (in nervo exurrente pauciores);

comitesO; ventrales: in basi Stratum unicum, dein strata compluria,

distincte in cellulas epidermales et intercalares homogeneas angustas dis-

tinctae; dorsales: in basi strata 2 vix heterogenea, supra strata compluria,

heterogenea.

CauUs aequalis, funiculus centralis 0, cellulae periphericae augustae,

minus incrassatae, strata interiora e cellulis magis incrassatis, centrum

versus sensim in cellulas tenuiores transientibus composita.

Hab.: Sinai, ad fontem perdicum: Bir el Schemmära in medio monte

Catharinae (no. 7 a).

Erklärung der Figaren.

Tab. 13. Fig. 29, 30, 31. Stengelblätter.

Fig. 32. Zellnetz an der Basis eines solchen Blattes, n. Nerv.

Fig. 33. Zellnetz der Blattspitze. (Die Basalschicht des Nerven unterscheidet sich von

den anliegenden Zellen der Blattspreite kaum durch Gröfse und Verdickung.) —
Tab. 14, Fig. 1. Querschnitt des Nerven an der Blattbasis; 6 duces; eine Schicht weit-

lichtiger Ventralzellen, 2 Schichten Dorsalzellen, alle diese Zellen wenig heterogen

Die angrenzenden Zellen der Blattspreite sind in radialer Richtung fast eben so

breit, als der ganze Nerv, der dadurch eine abgeplattete Gestalt erhält.

Fig. 2. Ähnlicher Schnitt, aber die Ventral- und Dorsalzellen meist einschichtig, blos

stellenweise 2 oder 3 schichtig.
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Fig. Sa Älinlicher Schnitt; die Spreitezellen schmäler, die Bauchzellen zum Theil schon

zweischichtig, auf Bauch und Rücken beginnen epidermales und intercalares sich

zu differenziren.

Fig. 3 i. Ahnlicher Schnitt; Bauchzellen bereits meist zweischichtig, Dorsalzellen 3 schich-

tig, SDeuter!

Fig. 4. Schnitt etwas höher am Blatte; Bauch- und Riickenzellen erscheinen bereits drei-

schichtig, aber noch lagenförmig.

Fig. 5. Schnitt nahe der Blattmitte, doch noch nicht aus der papillösen Region der

Spreite; die Bauchzellen nähern sich schon der linsenförmigen Gestalt, Riicken-

zellen schichtenreicher, intercalares und epidermales deutlieh geschieden, eine der

intercalares dorsales, i, ist ausnahmsweise weitlichtig geblieben.

Fig. 6. Ahnlicher Schnitt aus der papillösen Blattregion; die Papillen erscheinen zum Theil

als Doppelhöcker auf die Aufsenwände der Zellen aufgesetzt.

Fig. 7. 8 Deuter, wie in Fig. 3?*; einzelne der intercalares ventrales sind weitlichtig ge-

blieben.

Fig. 8. Ähnlicher Schnitt aus der höheren Blattregion; die ventrales bilden einen bicon-

vexen Zellkörper, bei d hat sich ein Deuter in 3 Zellen getheilt, die sich dann

verdickt haben.

Fig. 9. Schnitt nahe dem Auslaufen des Nerven; die Zahl der Deuter ist auf 4 herab-

gesunken; die Zellen haben sich in tangentialer, nicht aber in radialer Richtung

vermindert, daher der Nerv im Querschnitte rund erscheint; die Blattspreite ist

nur mehr 6 resp. 8 Zellen breit.

Fig. 10. Querschnitt durch den Stengel; die Zellen werden von der Mitte aus nach dem

Rande allmählig dickwandiger und kleiner, die Randschicht, dem Verwachsen der

weitzelligen Blattbasis mit dem Stengel ihre Entstehung dankend, erscheint

plötzlich wieder weitlichtig und dünnwandig, also subspagnoid.

3. Fissidens Alxandrinus Ltz. n. sp.

Unterscheidet sich von den mir bekannten Arten durch die blos

an der dem Stengel zugewendeten Seite gesäumte lamina, wobei der

Saum an der unteren Seite nicht die lamina begränzt, sondern innerhalb

derselben verläuft, während derselbe nach oben nicht die Blattspitze er-

reicht, sondern ziemlich weit unterhalb derselben allmählig verschwindet,

— ferner durch den Blüthenstand. — Am ähnlichsten dürfte er dem

Fissidens crispus Mtge. sein, doch stehn ihm auch die kleinen europäi-

schen Arten nahe genug.

Minutus, vix b'"" altus. — Caulis 5—8 jugus, e basi ascendente

superne arcuatus. Folia inferne deflexa, subhomomalla, — inferiora bre-

vioria, ovato-acuminata, superiora late lanceolata, acuminata, perichaetialia

subligulata — integerrima, limbo circumducta, qui infra apicem sensim

Phys. Kl. 1866. C
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evanescit, inferne intra folü laminani percurrit, basin versus exciirrit.

Nervus ante apicem evaniclus; folia perichaetialia in meclio latere interiore

interdum dentibus nonnullis instructa.

Flores polygami; flores terminales hermaphroditi vel foeminei; ad

latus perichaetii saepissime flos masculus axillaris. —
Pedicellus e basi deorsum convexa ereetus, purpureus. —
Theca erecta, ovalis, collo brevi sensim in pedicellum transiens;

operculum producto-conicum. Peristomiimi e dentibus 16 superne bifidis,

anguste lanceolatis, purpurascentibus consistens — Annulus nuUus. —
Anatomia: Rete folü e cellulis parencliymaticis compositum; cellu-

larum parietes haud ita inerassatae, in foliis senioribus rufescentes; lumen

cellularum eclilorophyllosum (in foliis juvenilibus tantum chlorophyllo

repletum); limbus(') folü e cellulis elongatis parietibus paullo crassioi-ibus

instructis compositum. Sub apice cum unica cellularum serie, (saepius

interrupta) incipit, infra e 3—4 seriebus cellularum elongatarum consistit,

usque ad foliuin medium in extremo margine percurrit; infra margo e

serie unica vel dupla cellularum efformatus, qui cum ceteris laminae cellulis

congruunt, limbus ergo intra laminam percurrit, supra basin evanescit. —
Nervus in sectione transversali exhibet: inferne: duces 2 bales; conjune-

tivas 1—2; intercalares paucas partim substereides vel Steroides partim

subaugustas, epidermales pleramque 5—6, raro plures, in utraque parte

— superne: duces medianas plerumque 2 (rarissime 4). — Caulis: funi-

culus centralis e cellulis plus minus numerosis efFormatus: in peripheria

series 1-2 cellularum magis incrassatarum, cellulae reliquae parietibus

tenuibus instructae. Pedicellus Ordinarius, e cellulis extra valde incrassatis.

(') Margo folü uud limbus folü ist streng zu unterscheiden, margo folii (ßlattrand) ist

die äufsere Begrenzung, der Contur des Blattes; limbus folii (Blattsaum) dagegen ein aus

andres beschaifnen, meist verlängerten Zellen bestehendes schmales Band, das allerdings

meist ganz am Blattrande verläuft, öfter aber auch, wie in unsrem Falle, ganz oder theilweise

in die Blattlamina eintritt, während hier der margo von Zellen gebildet ist, die sich in

nichts von denen der lamina unterscheiden: daher /oZ/'a limbata, elimbata, nicht marginaia,

emarginata; -margo folii limhatus oder incrassatus (wobei meist nicht unterschieden wird,

was doch zu unterscheiden ist, ob der Blattlimbus mehrschichtig ist oder blos aus Zellen

mit stärker verdickten Wänden besteht) oder limbus intralaminalis.
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intra sensim tenuioribus consistens, in medio faniculas centralis e cellulis

pai'cis compositus. —
Hab.: Alexandriae in solo lutoso. — (no.25ß)

Erklärung der Figuren.

Tab. I, Fig. 1. Ein Pflänzchen in natürlicher Gröfse.

Fig. 2. Ein fruclittragendes Pflänzchen vergröfsert.

Fig. 3. Ein Blüthenpflänzchen mit einem jungen Sprosse vergröfsert.

Fig. 4. Ein junger Trieb, vergröfsert (oben, von a an, um seine Axe gedreht.)

Fig. 5—8. Stengelblätter in aufsteigender Reilie, die unteren breiter und kürzer, die oberen

länger und schmäler.

Fig. 9 u. 10. Perichaetial-Blätter; sie erscheinen in der Duplicatur stärker hohl, an der

Stelle, wo sich die Duplicatur von der oberen Blattspreite absetzt, etwas einge-

bogen Fig. 9 und zuweilen mit einigen Zähnen versehn Fig. 10.

Fig. 11. Hermaphrodite Blüthe.

Fig. 12. Eine vaginula, an deren Basis allein einige Archegonien zu sehen sind.

Fig. 13. An der vaginula v zeigen sich Antheridien und Archegonien, zur Seite des Perichä-

tiums eine männliche Blüthe fl. m.

Fig. 14. Die Iheca etwas vergröfsert, unten schimmert der Sporensack, durch das Gewebe
des Deckelchens das Peristom durch.

Fig. 15. 3 Zähne des Peristoms; die Zähne sind mit starken Querbalken versehen, die

im unteren jTheile der Zähne rechtwinklig zur Axe derselben verlaufen, weiter

oben aber mit derselben einen Winkel bilden und so spiralig verlaufenden Bändern

sehr ähnlich sehen.

Fig. IG. Ein Theil solcher Zähne stärker vergröfsert, um das eben geschilderte Verhält-

nifs deutlicher zu zeigen.

Fig. 17. Ein Theil der Blattspitze stärker vergröfsert. Das Zellnetz besteht aus parenchy-

matiscben polygonen Zellen, deren Wände wenig verdickt und röthlich erscheinen.

Zellinhalt chlorophylllos. Bei l beginnt der Blattsaum mit längeren prosenchy-

matischen, etwas stärker verdickten Zellen, die aber bei m wieder von kürzeren

parenchymatischen unterbrochen sind; bei l' beginnt der continuirliche Limbus.

— Der Nerv läuft unterhalb der Spitze aus.

Fig. 18. Ein Stück des Blattgrundes, stärker vergröfsert. Die Zellen der Spreite unter-

scheiden sich nur unbedeutend von denen der Blattspitze; der Limbus verläuft

nicht am Blattrande, sondern innerhalb desselben , der Rand wird von einer

Reihe kürzerer, parenchymatischer Spreite-Zellen gebildet.

Tab. 2. Fig. 19— 27. Querschnitte durch den Blattnerven. Über den Bau des Blattnerven

bei Fissidens habe ich schon in meinen Moosstudien S. 6 u. S. 1 1 if. das Ge-

nauere mitgetheilt. Unser Moos ist im Wesentlichen ganz nach demselben Typus
gebaut und ich kann daher auf Obiges verweisen. Nur eine Eigenthiimlichkeit

tritt deutlich hervor. Wir sehen immer einige Füllzellen weniger verdickt und

weitlichtiger, als die anderen, und zwar ist es entweder je eine Zelle in den

C2
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beiden Winkeln , den die untere conjunctiva mit beiden Deutern macht, wie z. B.

Fig. 23c. 19c. 22c. oder es ist eine kleine Gruppe von Zellen an derselben Stelle,

die weitlichtiger, dünnwandiger, eckiger bleiben, als die umgebenden Füllzellen.

So besonders deutlich in Fig. 20 c. Wo alle Zellen nicht sehr stark verdickt

sind, tritt natürlich dieser Unterschied weniger hervor. Auch in der oberen Blatt-

hälfte, oberhalb der Duplicatur, begegnen wie dieser Erscheinung, so Fig. 26 c.

Wen erinnert nicht diese Erscheinung an die comites, denen wir bei so vielen

Moosen begegnen? bes. Fig. 22c' erinnert lebhaft an eine zweizeilige Begleiter-

gruppe; doch sind noch meine Untersuchungen zu unvollständig, um diese Zellen

mit Bestimmheit als comites anzusprechen, um so mehr, als dieselben bei Fissidens

taxifolius und adiantoides sicher fehlen, S. Moosstudien Tab. II, Fig. 10. Einen

weiteren Unterschied in der Anatomie des Blattnerven von den dort geschilderten

Arten finden wir darin, dafs bei jenen im unteren Theile des Blattes die con-

junctivae zweireihig auftreten, während ich bei vorliegender Art nur einreihige

sah; ferner hat F. taxifolius 4, unsre Art nur 2 basale Deuter.

Betrachten wir nun die einzelnen Figuren.

Fig. 19. Querschnitt durch das Blatt nahe seiner Vereinigung mit dem Stengel C, die sich

auf der linken Seite bereits vollzogen hat.

Wir sehen zwei duces, d, 2 conjunctivae b; auf der linken Seite 5, auf der

rechten 4 Epidermis-Zellen, auf der linken Seite 6, auf der rechten 3 intercalares,

von denen sich eine, i, weniger durch Gröfse, als durch mehreckige Gestalt aus-

zeichnet, ohne jedoch bei der geringen Verdickung der intercalares stark hervor-

zutreten.

Fig. 20. Ein ähnlicher Schnitt, noch näher der Verwachsung des Blattnerven mit dem

Stengel; der Flügel ist bereits auf eine Zelle reducirt. In dem Winkel zwischen

der unteren conjunctiva b mit den beiden duces d finden sich zwei Zellgruppen c'

auf der linken von 4, auf der rechten von 2 Zellen, die eckig und weniger ver-

dickt erscheinen, als die umgebenden Füllzellen.

Fig. 21. Schnitt etwas höher am Blatte; die obere conjunctiva hat sich durch eine radiale

Wand in 2 Zellen b' geiheilt. Auch hier in der linken Ecke eine Gruppe von

4, in der rechten von 2 weitlichtigen Zellen, die sich scharf von der sie umgeben

den einfachen Reihe stereider intercalares abheben.

Fig. 22. Schnitt noch etwas höher am Blatte; auch hier hat sich die obere conjunctiva in

2 Zellen, b', getheilt, die linke Zelle in der Ecke zwischen der unteren con-

junctiva und dem einem Deuter erscheint als einfache, etwas weitlichtigere Zelle,

die rechte als eine Gruppe von 2, nur durch eine sehr dünne Wand getrennten

Zellen.

Fig. 23. Zeigt nur eine conjunctiva c; die mehr erwähnten EckzeUen heben sich deutlich

von den substereiden Füllzellen ab.

Fig. 24. 2 conjunctivae, die untere erscheint stark zur Seite gerückt, auf ihrer linken Seite

zwischen ihr und dem du.v d erscheinen 2 weitlichtigere Zellen, auf der rechten

Seite erscheint eine ähnliche Gruppe zwischen ihr und der oberen conjunctiva c?

Fig. 25. Schnitt nahe dem oberen Ende der Duplicatur durch das Blatt eines schwach
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entwickelten Sprosses. Eine conjunctiva; die Füllzellen sind auf eine weitlichtige

Zelle reducirt, die sich von den übrigen Zellen kaum unterscheidet.

Fig. 26. Schnitt durch die Blattspreite oberhalb der Duplicatur, es erscheinen hier vier

duces, was ich nur wenige Male gesehen. Der Blattnerv ist sehr entwickelt, die

FüUzellen 2 reihig, die begleiterartigen Zellen treten deutlich hevor (c) als ein-

fache, gröfsere, eckige Zellen.

Fig. 27. Schnitt durch das Blatt eines schwächer entwickelten Sprosses dicht oberhalb

der Duplicatur: 2 duces, 5 Füllzellen, von denen zwei in den beiden Winkeln

zwischen den Deutern ziemlich augenfällig eine begleiterartige Beschaffenheit an-

genommen haben.

Fig, 28. Querschnitt durch den Stengel, Centralstrang C entwickelt und reichzellig, das um-

gebende Parenchym dünnwandig, allmählig in die mehrreihigen, dickwandigen

Zellen des Stengels übergehend.

Fig. 29. Querschnitt durch den Fruchtstiel; Centralstrang wenigzellig, die umgebenden

dünnwandigen Zellen rasch in die starkverdickten Mantelzellen übergehend.

4. Pottia venusta Jur. Leider nur steril, doch nach des Autors der

Art eigner Ansicht hierher gehörig.

Aegyptus: Alexandriae in ruderatis cum Tulostomate et Peziza Jan.

— no. 18. ex parte.

5. Trichostomum tophaceum, forma foliis magis acuminatis, comitibus

in sectione transversah fohi distinctissimis et numerosis.

Hab.: Sinai, ad rivulum in Waldi Esle. — no. 6.

Obgleich dies Moos keine neue A_rt bildet, so ist es doch wegen

der nachfolgenden, nahe verwandten neuen Ai'ten zum Behufe der Ver-

gleichung derselben, besonders in anatomischer Hinsicht, unerläfslich, das

vorliegende Moos mit einigen Figuren zu erläutern.

Erklärung der Figuren. Tab. 2.

Fig. 1-3. Blätter.

Fig. 4. Blattspitze, stärker vergröfsert, um das Zellnetz zu zeigen. Die parenchymati-

schen, isodianietrischen polygonen Zellen haben dünnere Wandungen, als ich bei

den meisten Europäischen Formen beobachtet. Die Ventralzellen des Nerven

erscheinen von oben gesehn den Zellen der Blattspreite homogen.

Fig. 5. Der Blattgrund ist immer fest gewebt, mit wenig verlängerten, mehr dem Quadra-

tischen sich nähernden, etwas gröfseren Zellen, deren Wandungen an Dicke nicht

hinter denen der oberen Blatthälfte zurückstehen, und wie diese gelblichbraun

gefärbt sind.
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Y'ia,. 6-19. Querschnitte durch Blätter, resp. Blattnerven in verschiednen Höhen.

Wir sehen da in allen Abbildungen duces in Mehrzahl, an den breitesten Stellen

der entwickeltsten Blätter 6-10, nach oben zu an Zahl abnehmend, jedenfalls

auch an Blättern weniger entwickelter Sprosse geringer an Zahl; wir sehen

ferner eine sehr ausgebildete Begleitergruppe; wir bemerken ferner zwei Reihen

Ventralzellen, die höher am Blatte zuerst am Rande, dann auch in der Mitte

einreihig werden; wir finden weiter zwischen den Epidermis- and Charakterzellen

Füllzellen in ziemlicher Anzahl, bis 34, in den ausgebildetsten Parthien zwei-

reihig, nach oben zu oder an schwächeren Sprossen an Zahl abnehmend. Alle

diese Zellen aber unterscheiden sich nur wenig an Gröfse und Verdickung, der

erste Anblick der meisten Schnitte unter dem Mikroskope bietet den Anblick

eines ziemlich gleichmäfsigen Zellgewebes, aus dem nur (aufser den Begleitern)

die duces stärker hervortreten.

Ich habe acht Formen aus Europa untersucht, aus verschiednen Gegenden von

England bis Italien, in verschiednen Formen, von der ganz abgerundetblättrigen

Form bis zu ganz zugespitzten, die von Abrundung der Blattspitze keine

Spur mehr zeigen, auch von verschiednen Substraten, von der var. arenicola vom

Seestrande Englands bis zu der ganz mit Kalk incrustirten von Baireuth, die

erst in Säure gelegt werden mufste, um schneidbar zu werden. Sie zeigten sich

alle äufserst constant in den angegeben Charakteren; keine Form unter den

vielen Schnitten, die aufser in den bestimmt zu bezeichnenden Kennzeichen: Lage

und Zahl der Zellen, sowie deren Verdickung, nicht auch im allgemeinen Ein-

drucke und Habitus zu den übrigen gestimmt hätte. Nur eine Abweichung zeigte

sich: die Beglcitergruppe war oft bis zum Verschwinden reducirt und vielen

Schnitten hätte man dieselbe ganz absprechen mögen, wenn sie nicht auf andern

deutlich genug hervorgetreten wäre und sich die Übergänge bis zum Verschwin-

den hätten verfolgen lassen.

Eine andre Abänderung sei noch in Fig. 18. dargestellt: wir sehen da nur

eine Schicht Bauchzellen. Ich habe Grund zu glauben, dafs dies Schnitte durch

Perichätialblätter sind , fand aber nicht Zeit, mir darüber Gewifsheit zu ver-

schaflen.

Es soll damit nicht gesagt sein, dafs vielleicht Blätter weniger entwickelter

Formen nicht in ihren entwickeltsten Theilen nur die Zellenzahl etc. erreichen,

zu der die höher ausgebildeten Formen erst im oberen Theile des Blaltnerven

herabsinken; dies zu untersuchen hätte eine zeitraubendere Methode erfordert,

als ich anwenden konnte, jedenfalls aber tritt keine von allen untersuchten Formen

aus dem Formenkreise heraus, den wir den Blattnerven von der Basis bis zur

Spitze in unsrer var. vom Sinai durchlaufen sehen. Wenn wir nun bei andern

nahestehenden Formen auffallend andre anatomische Verhältnisse finden — mit

denen andere Veränderungen (besonders in der Textur des Blattgrundes) parallel,

gehen, so haben wir gewifs Grund, diese anatomischen Verhältnisse für ein wichti-

ges Hilfsmerkmal zur Bestimmung der Art anzusehen, auf dieselben Gewicht

zu legen und sie besonders bei sterilen und unvollständigen E.\emplaren anzu-

wenden und in Ehren zu halten.
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Erläutern wir nun die einzelnen Figuren.

Fig. 6. Wir zählen von d bis d, d duces , werden aber wohl diesen Schnitt richtiger

deuten, wenn wir von dem Nerven die 4 Zellen z hinwegrechnen, und diese Parthie

vielmehr als zweischichtig gewordne Blattspreite betrachten, wenn wir ferner die

vier Zellen d' als aus der Theilung eines Deuters abnormer Weise hervorgegangen

ansehen. Rechnen wir diese als je 1 , so haben wir 6 Deuter; in dem Winkel
zwischen dem dritten und vierten findet sich die sehr entwickelte, 8 zellige Gruppe
der Begleiter; die Bauchzellen sind zwei- stellenweise sogar dreischichtig, ebenso

die intercalares , die nach Gröfse und Verdickung sich von den Epidermiszellen

wenig abheben und die Zahl von 24 erreichen.

Tab. 3. Fig. 7. 8 Deuter von d-d', in deren Mitte zwischen dem dritten und vierten sich

die hier wenig entwickelte, blos zweizeilige Begleitergruppe befindet; wollen wir

die mehrschichtige Parthie rechts von l abtrennen und zur Blattspreite rechnen,

dann erhalten wir, wie in voriger Figur, die Zahl von 6 Deutern. — Bauchzellen

und Füllzellen zweischichtig, wenig von den Epidermiszellen verschieden, doch

mehr als in voriger Figur.

Fig. 8. 6 Deuter von d bis d' ; entwickelte, 5 -6 zellige Begleitergruppe, die mehr buchtig

in die Füllzellen hineingreift, ventrales einschichtig, blos eine Reihe in der Mitte

zweischichtig, dorsale Füllzellen zwei bis dreischichtig, 18 an Zahl.

Fig. 9. Sehr entwickelter Blattnerv: duces wahrscheinlich 10 (der Schnitt an der linken

Seite abgerissen), die comites eine langgestreckte vierreihige einfache, blos in der

Mitte doppelte Schicht bildend; Bauchzellen ein bis dreischichtig, ungleich an-

gelagert, dorsale Füllzellen 34.

Fig. 10. duces 8-9, jenachdem wir von l bis d' rechnen, oder, l zur lamina zählend, in

welchem Falle der Nerv symmetrisch gebaut wäre, von d bis d' ; comites 4, ven-

trales 1-2 schichtig, intercalares dorsales 2-3 schichtig; der Schnitt durch die lamina

zeigt links 25, rechts 22 Zellen; die Papillen der Blätter erscheinen als einfache,

der Mitte der Zellwand aufgesetzte Höcker, auch der Nerv ist hier papillös (anders

als bei mehreren Barbulis.) —
Fig. 11. Deuter 7 von d bis d'; betrachten wir aber die drei Zellen d', als aas einer

Deuterzelle hervorgegangen, worauf ihre Kleinheit hindeutet, so haben wir (>

Deuter (die häufigste Zahl) und einen symmetrischen Nerven; comites 3 zellig,

ventrales und intercalares dorsales 1-2 reihig.

Figg. 12, 13, 14, 15, 16. Schnitte durch den Nerven, immer näher der vSpitze; die Zellen

nehmen in radialer und tangentialer Richtung an Zahl ab und werden gleichartig,

sü dafs sich keine verscliiednen Zellgruppen mehr erkennen lassen.

Fig. 17. Schnitt durch ein junges Blatt; alle Zeilen sind noch dünnwandig, 5 duces d sind

angelegt, auch die comites , indem sich eine der Zellen in der Schicht zwischen

Deutern und Epidermiszellen einmal mehr getheilt hat, als die anderen; die

Ventralzellen in der Mitte zweischichtig.

Fig. 18-23. 25. Einige abweichende Bildungen im Querschnitte von Tr. toj'Jiaceum von

Europäischen Formen. —
Fig. 18. Die ventrales erscheinen hier nur einschichtig, Q duces, die comites sind

hier nicht zu unterscheiden , wie bei den meisten Schnitten der Europäischen
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Formen. Ich halte das Blatt, dessen Querschnitt unsre Figur darstellt, für

ein Perichaetial Blatt.

Fig. 19. Der Blattnerv erscheint sehr reducirt, trotzdem dafs die Blattspreite 29 Zellen

breit ist, daher das Blatt nicht nahe der Spitze durchschnitten sein kann; es ist

dies wohl sicher ein Schnitt durch ein Ferigonial-Blatt.

Fig. 20-22. Da die Zahl der Zellen, welche die Breite der Blattspreite angeben, ver-

muthen lässt, dafs die Querschnitte nicht sehr nahe der Spitze sind, so mögen

dies Schnitte durch Blätter reducirter Formen oder Sprossen sein. Ihre Zahl war

unter den normal gebildeten nur gering.

Fig. 23. Während sonst bei Trichostomum topJiaceum sich der Rand immer mehr oder

weniger umgebogen zeigt, sehen wir hier bei z einen marjo vere incrassatus. Doch

ist dies ein ganz vereinzelter Fall.

Figi 24. Querschnitt durch den Stengel. Einige Reihen Randzellen ziemlich verdickt, all-

mählig in die wenig zahlreichen Zellen des Centralstrangs übergehend. — Stengel-

umfang deform.

Fig. 25 u. 26. Die Zellen des Centralstrangs wechseln je nach der Kräftigkeit des Sprosses

sehr, in Fig. 27 sehn wir sie fast obsolet, in Fig. 26 sehr wenig zahlreich.

Kräftig entwickelte Formen zeigen dagegen einen sehr entwickelten Centralstrang.

Wir können nach diesem Allen als feststehende Kennzeichen in

der Anatomie des Tr. tophaceum annehmen: den solid gewebten Blatt-

grund, der aus fast quadratischen, nur ganz unten etwas mehr verlänger-

ten Zellen besteht, die sich hinsichtlich der Dicke der Wandung kaum

von den oberen Zellen des Blattes unterscheiden; ferner: eine Mehrzahl

von Deutern, deren häufigste Zahl 6 darzustellen scheint; die Bauchzellen

wenigstens auf eine Strecke zweischichtig. Füllzellen, Epidermiszellen

und Bauchzellen nach Lumen und Verdickung wenig von einander unter-

schieden, alle mittelweit, mittelstai-k verdickt; alle Theile erscheinen immer

bräunlich gefärbt.

Wechselnd erscheint dagegen: die Zuspitzung des Blattes, die Ver-

dickung der Zellen desselben, die aber nicht unter eine gewisse untere

Grenze, die durch Fig. 6. beiläufig erreicht ist, herabgeht, ferner die Aus-

bildung der Begleiter, die meist fast ganz obsolet erscheinen und nur

bei der Form vom Sinai sich stark entwickelt fanden, ferner die Zahl

der iiitercalares und ihre Verdickung. Die gröfsere oder geringere Ent-

wickelung der Papillen, die zuweilen nur als flache Anschwellungen er-

scheinen, zuweilen ganz verschwinden.

Nachdem so der Blattbau von Tr. tophaceum genauer discutirt

worden ist, können wir uns bei den folgenden verwandten Formen kürzer
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fassen und uns mehr darauf beschränken, die Abweichungen von besagter

Ai"t aufzuzeigen.

6. Trichostomum Ehrenhergii Ltz. n. sp.

Elatum, ad 60""° longum vel longius, viride, flaccidum, molle,

pluries irregulariter ramificatum, ita ut muscum pleurocarpicum aemuletur,

partes inferiores topha plane incrustatae.

Folia magna, laxa, flaccida, elongato- lanceolata, subhgulata, apice

rotundata, integerrima, margine supra piano, basin versus late revoluto,

nervo arctissime infra apicem evanido.

Flores et fructus ignoti.

Anatomia: Rete foliorum: cellulae ubique parietibus parum in-

crassatis instructae, supra isodiametricae, polygonae, parietes cellularum

vii-ides, eontenta earum echlorophyllosa; basin versus cellulae magis

elongatae, majores, pellucidae, in basi quater longiores quam latae. Ner-

vus: duces4, comites distinctae, at parum evolutae. Ventrales: cellulae

epidermales augustae, 4-6, intercalares multo minores, angulosae, pa-

rietibus parum incrassatis, infra uniseriatae, in parte folii superiore 2 vel

pluriseriatae. Dorsales sicut ventrales: epidennales augustae, intercalares

angustiores, angulosae, haud ita incrassatae, uni-vel pluriseriatae.

Caulis e cellulis parum incrassatis compositus, solummodo cellulae

periphericae paullo magis incrassatae, magis coloratae; funiculus cen-

tralis parum evolutus vel obsoletus. Circuitus subsymmetricus. —
Hub.: Sinai in Wadi Esle ad rivulum. Septembri (no. 33.) Giss

el Hajar (no. 44.)

Dieses stattlichste und interessanteste Moos der Collektion erhält

billig den Namen des berühmten und unermüdlichen Entdeckers desselben.

Es steht keinem mir bekannten Moose näher, als dem Trichostomum

tophaceum, von dem es sich aber durch die lebhaft grüne Farbe, den

laxen weichen habitus, die eigenthümliche Verästelung, die weit gröfseren

Blätter mit den weichen, dünnwandigen, nicht papillösen, am Grunde stark

verlängerten, durchscheinenden Zellen, das laxe Gewebe des Stengels, die

constante Vierzahl der Deuter im Blattnerven, die starke Differenzirung

zwischen Epidermis und Füllzellen auf Bauch und Rücken der Charakter-

zellen unterscheidet. — Diese anatomischen Unterschiede legen den Ge-

danken nahe , dafs wir vielleicht ein andres Genus vor uns haben , doch

Phys. Kl. 1867. D
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sind meine Untersuchungen der verwandten Gesclilechter noch zu mangel-

haft, um darüber etwas Bestimmtes zu sagen.

Besonders augenfälUg ist die constante Vierzalil der Deuter, die wir

bei andern generihus typisch auftreten sehen. Doch kann diese auch auf

dem Wege der Abwandhing eines Typus mit normal gröfserer Zahl der

duces erreicht werden — wir finden bei diesem Kennzeichen dasselbe Ver-

hältniss, wie bei allen andern Kennzeichen in der Pflanzenwelt: ein jedes

derselben erreicht in irgend einer Pflanzengattung oder in einigen Ai'ten

derselben seine höchste Entwicklung, die wir dann den Typus nennen

können, es legt sich, so zu sagen, vollständig in seine Faktoren ausein-

ander; von da an bemerken wh- durch verschiedene Arten hindurch eine

stufenweise Degradation dieses Typus durch Verschwinden einzelner

seiner Faktoren. Wie augenfällig ist dies z. B. beim Peristome der

Moose! So verhält es sich auch bei den Deutern und deren Zahl; wh'

finden, M'ie wir Eingangs gesagt, Typen bei denen die Zalil der Deuter

constant 4, oder constant 2 ist, wir dürfen diese Zahl für die betreffen-

den Moosgruppen als typisch betrachten; bei andern Moosgruppen finden

wir eine typisch höhere Anzahl der Deuter, wie bei unseren Trichostomis,

die dann meist weniger constant ist, als die Zwei- oder Vierzahl, sondern

bei derselben Art innerhalb gewisser Grenzen schwankt. Diesen mehr-

zähhgen Typus sehen wir aber allmählig depauperiren und bei Moosen, die

unverkennbar in diese Verwandtschaft gehören, zur Vierzahl oder Zweizahl

(Trichostomum Mosis) herabsinken. Im concreten Falle mag es dann oft

schwer sein, zu entscheiden, ob man mit einem typisch 2 oder 4zähligen,

oder einem depauperirten mehrzähligen Typus zu thun hat. Man inufs

dann die verwandten Arten betrachten, und die Übergänge vom ent-

wickeisten Typus abwärts verfolgen. Aber nochmals: ist es nicht der-

selbe Fall mit allen Kennzeichen in der organischen Natur? Und andrer-

seits ist nicht zu verkennen, dafs wir in unsrem Falle, was wh* an Bestimmt-

heit der Gattiüigs- oder Gruppenmerkmale verlieren, an Besthnmtheit der

Artkennzeichen gewinnen, wo das Verhältnifs, das wir da vorfinden, ge-

wöhnlich mit gi'ofser Constanz auftritt. Praktisch, hinsichtlich einer con-

cisen Bezeichnung der faktischen Verhältnisse und der leichten Identi-

ficirung derselben zum Zwecke der Bestimmung ist jene theoretische

Frage natürlich gleichgültig: 4 duces z. B. bleiben in der Diagnose natür-
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lieh dieselben, sei es nun, dafs sie als typisch 4 gliedriger oder als depau-

perirter mehrgliedriger Typus zu betrachten sind.

Erklärung der Figuren. Tab. 4.

Fig. 1. Die Pflanzen in natürlicher Gröfse.

Fig. 2. u. Fig. 3. Blätter von denselben.

Fig. 4. Die Blattspitze stärker vergröfsert, um das Zellnetz zu zeigen.

Fig. 5. Zellnetz aus der Mitte des Blattes.

Fig. 6. Zellnetz vom Blattgrunde.

Tab. 5, Fig. 7. duces constant 4 (d), comites hier eine Gruppe von 3 Zellen, in anderen

Schnitten (z.B. Fig. 11) von zwei Zellen, in noch anderen (z. B. Fig. 8.) auf

eine Zelle reducirt. v Epidermis der Bauchzellen, i intercalares der Bauchseite,

e Epidermiszellen des Rückens, /. intercalares des Rückens.

Die entsprechenden Zellen sind bei den andern Figuren leicht wiederzuerkennen,

daher sie dort nicht besonders bezeichnet zu werden brauchen.

Fig. 8. Füllzellen des Bauchs und Rückens ein-, stellenweise zweischichtig (sonst wie in

voriger Figur.)

Fig. 9. Ventrale Füllzellen 1 - 2 schichtig , dorsale 2 - 3 schichtig, comites: eine Zelle.

Fig. 10. Ventrale Füllzellen 1 - 3 schichtig, dorsale 2 schichtig, comites zweizeilig.

Fig. 11. Deuter ausnahmsweise 5, comites wenig hervortretend, ventrale Füllzellen ein-

bis zweischichtig, dorsale zwei- bis dreischichtig.

Fig. 12 u. 13. Mehr nach der Mitte des Blattes zu neigen sich die beiden Blatthälften

zu einander in spitzerem Winkel, welches Verhältnifs dadurch hergestellt wird,

dafs die ventralen Füllzellen statt eine einfache oder doppelte Reihe zu bilden

sich zu einem rundlichen Zellkörper vermehren und so die duces zwingen statt

eines flachen, einen starkgekrümmten Bogen zu bilden.

Fig. 14. Ventrale Füllzellen einschichtig bis zweischichtig, dagegen dorsale Füllzellen sehr

entwickelt und reichlich. Comites c. auf eine grofse eckige Zelle reducirt.

Fig. 15. Schnitt durch den Nerven eines Blattes von einem schwachen Sprosse; die Zahl

der Füllzellen auf Bauch und Rücken ist sehr reducirt, die mit d bezeichneten

Zellen dürften die 4 Deuter darstellen, die Zellen l dagegen eine tangentiale

Zweitheilung einer lamina-Zelle bedeuten.

Fig. 16. Schnitt nahe der Blattspitze; der Nerv erscheint auf 11 nicht weiter diffcrenzirte

Zellen reducirt.

Fig. 17. Querschnitt durch den Stengel. Derselbe erscheint ziemlich symmetrisch, die

Regelniüfsigkeit des Umfangs durch Blattanwüchse wenig gestört; das ganze

Parenchym ist dünnwandig, blafs, nur die Epidermis -Zellen sind etwas stärker

verdickt und lebhaft gefärbt. Bei r geht eine Wurzelfaser ab. Der Central-

strang sehr unentwickelt, auf 6 Zellen reducirt.

Fig. 18. Ein andrer Centralstrang nebst umliegenden Zellen. Ersterer zählt 7 Zellen.

Fig. 19. Centrum eines andern Stengelquerschnittes; ein Centralstrang ist nicht zu er-

kennen.

D2
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7. Trichostomutn Mosis Ltz. n. sp.

Minutissimum, incohaerentibus pulvinulis rupes obtegens. Gaules

simplices, eradiculosi; folia infra minuta, superne sensim accrescentia,

ovata, superne late rotundata, vii'idia, nervo ante apicem evanldo, margine

piano, saepus incrassato.

Flores et fructus ignoti.

Anatomia: Rete foliorum e celkilis superne isodiametricis, polygonis,

parietibus mediocriter incrassatis, viridibus, papillosis, infra in aliis f'oliis e

cellulis similibus, at majoribus subquadratis epapillosis, in aliis e cellulis

magis elongatis, parietibus tenuioribus magis pellucidis instructis compo-

situm, lumen cellularum echlorophyllosum.

Nervus e cellulis paucis, non magnas difFerentias sistentibus com-

positus: duces2, ventrales 2, raro 4, quarum 3 basales, una intercalaris

;

cellulae dorsales paucae, 4-8, plerumque uniseriatae, subaugustae, haud ita

incrassatae. — Caulis tenuis, e cellulis paucis compositus. Funiculus

centralis e cellulis paucis (3-12) compositus, cellulae parenchymaticae

caulis parietibus tenuibus instructae, exceptis seriebus duabus vel una

extremis magis incrassatis. Circuitus caulis subsymmetricus.

Hab. Sinai (no. 9.) — (Wobei zu bemerken, dafs sich unter den

Eäschen dieser Nummer des Berliner Herbars noch ein kleines Bryum und

ein steriler Fissidens, nicht näher bestimmbar, befinden.) —

-

Unterscheidet sich vom Trichostomum tophaceum durch die Klein-

heit aller TheUe, durch die ovalen, plötzlich zugerundeten, nicht allmählig

verschmälerten Blätter, durch die auf zwei reducirte Anzahl der Deuter,

die an Zahl meist gleichen einreihigen Bauchzellen, wo nur einzelne

Schnitte, wie Fig. 8. das Hinstreben zu dem höher entwackelten Typus

andeuten, das Fehlen der Begleiter, die geringe Anzahl der dorsalen Füll-

zellen. Der Artname mag der geheiligten Tradition von jenen grofsen

Ereignissen gewidmet sein, die bei dem Namen des Sinai unfehlbar vor

unsre Phantasie treten.

Erklärung der Figuren. Tab. 3.

Fig. 1. Das Moos in natürlicher Gröfse.

Fig. 2. 2 Stengel desselben vergröfsert.
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Fig. 3. a, h, c. 3 Blätter in derselben Vergröfserung, die bei der Darstellung der Blatt-

gestalt der übrigen hier abgebildeten Moose angewendet ist.

Fig. 4. Ein Blatt stärker vergröfsert.

Fig. 5. Blattspitze, stärker vergröfsert, um das Zellnetz zu zeigen.

Fig. 6. Blattgrund eines Blattes mit kurzen, solideren Zellen.

Fig. 7. Blattgrund eines anderen Blattes mit verlängerten Zellen.

Tab. 4, Fig. 8.-18. Querschnitte durch Blätter resp. Blattnerven. Bei allen, bis zu denen

nahe der Blattspitze Fig. 17. und Fig. 18.: 2 Deuter {d in Fig. 8., in den andern

sind die entsprechenden Zellen ebenfalls leicht kenntlich), meist zwei weitlichtige

Vontralzellen, kein Begleiter.

Fig. 8. 4 Bauchzellen, deren 3 basal, die eine intercalar ; 4 dorsale Füllzellen. Blattsaum

verdickt.

Fig. 9. Zwei weitlichtige Bauchzellen, 9 unordentlich vertheilte Füllzellen.

Fig. 10. 6 Füllzellen, 5 in einer Reihe, die sechste darüber im Winkel zwischen zwei

Epidermiszellen.

Fig. 11. 9 Füllzellen, deren eine, i, dem Umstände ihre Entstehung verdankt, dafs eine

Epidermiszclle sich einmal mehr getheilt hat, als ihre Schwestern.

Fig. 12a. Schnitt durch ein junges Blatt mit noch unverdickten Zellen, 5 in einer Schicht

liegende Füllzellen, b. Schnitt durch ein älteres mit 6 Füllzellen in einer Reihe.

Fig. 13. Schnitt aus dem oberen, papillösen Theile des Blattes; die Füllzellen sind auf 2

reducirt, der Blattrand ist auf einer Seite verdickt.

Fig. 14. Schnitt noch hoher am Blatte, Füllzellen auf eine reducirt, beide Blattränder

verdickt, der rechte stärker, als der linke.

Fig. 15. Eine Bauchzelle ist verschwunden, Füllzellen 5.

Fig. IG. Deuter durch aufsergewöhnliche radiale Theilung des einen auf 3 erhöht, Füll-

zellon 4, davon 3 stärker verdickt.

Fig. 17. Schnitt nahe dem oberen Ende des Nerven (Blattspreite papillös) 4 ziemlich

gleichartige Zellen bilden den Nerven.

Fig. 18. Der Nerv ist auf zwei Zellen reducirt.

Fig. 19. Schnitt durch den unteren Theil des Stengels mit 2 der Verwachsung mit demselben

nahen Blättern; der Nerv der letzteren zeigt einen sehr einfachen Bau, 5 resp. 4

Zellen, von denen sich bei a zwei, bei b eine an der Basis, bei beiden eine in

der Mitte und 3 am Umfange des Rückens befinden. 1-2 Zellreihen des Stengel-

umfangs etwas stärker verdickt, Centralstrang 5 zellig.

Fig. 20. Noch stärker reducirter Stengelquerschnitt; Centralstrang 3 zellig, am Umfange

die Spur eines verwachsenen Blattes.

Fig. 21. Etwas stärker entwickelter Stengel, Centralstrang 6 zeUig.

Fig. 22. Centrum eines noch stärker entwickelten Stengels, Centralsstrang 12 zellig.

8. Trichostomum Aaronis Ltz. n. sp.

Minutum, fusco vii-ide, subgregarie caespitosum, caespitibus Inco-

haerentibus in rupibus(?) degens; Gaules breves, simplices. Folia erecto-

patentia, rigida, oblongo-ovalia vel subligulata, apice rotundata, concava,
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nervo ante apicem evaniclo, plerumque limbo incrassato instructa; inferiora

minora, sursum accrescentia.

FJores et fructus ignoti.

Anatomia: Cellulae foliorum supra isodiametncae, polygonae, sub-

rotundatae, mediocriter incrassatae, papillis minutis obsitae, parietibus

rufescentibus, contento echlorophylloso, basin versum majores, subquadratae

vel pauUum elongatae, parietibus tenidbus instructae, subpellucidae, glabrae.

Nervus: duces in basi folii plerumque 4, raro C, apicem versus 3, deinde 2,

comites satis distinctae, at parum evolutae, plerumque una cellula majore,

angulosa repraesentatae , ventrales magnae, augnstae, parum incrassatae,

plerumque strata duo eformantes , in media et superiore folii imrte ma-

millarum instar valde promimdae; dorsales intercalares paucae, unum vel

duo strata eiFormantes, angustae, substereides.

Caulis: Funiculus centralis satis evolutus; ceterum caulis paren-

chyma augustum, parietibus tenuibus instructum, Stratum solummodo

periphericum paullo magis incrassatum; cireuitus subsymmetricus.

Ein winziges Moos, das man ohne die anatomischen Kennzeichen

kaum aus dem Formenki-eise des Trichostomum tophaceum ausscheiden

möchte; doch weist schon der locker gewebte Blattgrund auf eine Ver-

schiedenheit hin, und die Abweichung im Baue des Blattnerven von jenem

hierin so constanten Moose ist so ausgezeichnet, dafs wir uns der Ab-

trennung als eigne Ai't nicht entschlagen können.

Diese Abweichung besteht aus den grofsen, weitlichtigen , zahl-

reichen, gegen die Mitte des Blattes hin den Deutern an Gröfse gleich-

kommenden oder sie übertrefFenden , in ihrer Gesammtheit eine bauchige

Hervorragung bildenden und einzeln aufserdem mamillenartig hervor-

ragenden, 2-3 Schichten bildenden und nur mit auslaufendem Nerven sich

auf eine reducirenden Bauchzellen. Aufserdem ist die Zahl der Deuter

regelmäfsig 4 (die Sechszalil Fig. 10 scheint eine Abnormität zu sein) und

geht mit auslaufendem Nerven durch die Dreizahl zur Zweizahl über.

Den Blattrand bildet meist ein stark verdickter Blattsaum.

Erklärung der Figuren. Tab. 5.

Fig. 1. Das Moos in natürlicher Gröfse.

Fig. 2. Der oberste Blattschopf eines Stengels.
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Fig. 3-7' Blätter.

Fig. 8'. Das Blattnetz am Grunde des Blattes.

Fig. 9' Blattspitze, um deren Gestalt und Netz zu zeigen.

Tab. G. Fig. 10. Schnitt durch den Blattnerven am Grunde eines Blattes: 6 Deuter, von

d bis d'; doch deutet die Vereinzeltheit dieses Falles, so wie der Umstand, dafs

sich die Begleiterzelle c zwischen dem zweiten und dritten Deuter (v. l.) befindet,

nicht in der Mitte des Nerven, darauf hin, dafs dieser Fall ein abnormer und

die Parthie rechts von l ein aufsergewöhnlicher Zuwachs ist,

Fig. 11. Ein andrer Schnitt durch den Nerven an der Blattbasis; i duces, comiies deutlich,

einzellig, die ein- bis zweischichtigen Bauchzellen grofs und weitlichtig, aber noch

nicht bauchig hervorragend. Dorsale Füllzellen ein- bis zweischichtig.

Fig. 12. Ein Schnitt durch die Basis eines der kleineren unteren Stengelblätter; die Bauch-

zellen blos einschichtig, die Begleiterzelle, c, fast obsolet, Füllzellen einschichtig.

Fig. 13. Schnitt durch den Blattnerven eines der entwickeltsten Blätter nahe dessen

Mitte: 4 Deuter; Bauchzellen zwei- bis dreischichtig, grofs, weitlichtig, in Ge-

sammtheit bauchartig hervorragend, jede einzelne der basalen Schicht mamillen-

artig sich nach aufsen drängend. Begleiterzelle deutlich; dorsale Füllzellen zwei-

schichtig, substereid.

Fig. 14. Schnitt höher am Blatte, die Zahl der Bauch- und Füllzellen ist geringer als in

voriger Figur.

Fig. 15. und 16. Zwei aufeinander folgende Schnitte mehr nach der Spitze des Blattes

zu; die Zahl der Deuter findet sich auf 3 reducirt, auch die Zahl der übrigen

Zellen wird geringer. Der Blattrand zeigt sich stark verdickt.

Fig. 17, 18 und 19. die Zahl der Deuter ist auf zwei herabgesunken, auch die Zahl der

übrigen Zellen nimmt immer mehr ab.

Fig. 20. Schnitt durch ein junges Blatt, der das abnorme Verhältnifs zeigt, dafs nur zwei

der vier Deuter auf der Bauchseite von je einer Zelle v, bekleidet sind. Die Be-

gleiterzelle ist nicht zu unterscheiden.

Fig. 21. Schnitt durch den Stengel. Entwickelter, reichzelliger Central-Strang, das übrige

Parenchym dünnwandig, blos die Mantelzellen etwas mehr verdickt.

9. Barhula aloides, steril, dürfte wohl mit der Europäischen Art iden-

tisch sein, soweit sich nach den unvollständigen Exemplaren urtheilen

läfst. Die interessanten anatomischen Verhältnisse dieser Art werden ander-

wärts eine ausführliche Behandlung erfahren.

Hab.: ,,e montibus Sinaiticis" (no. 10 i).

10. Barbida membramfolia.

Steril, auf nakter, thonreicher Erde, von dem Staube derselben

ganz erfüllt, und dieselbe durch die weifsen Blattspitzen mit einem

zarten Silberschimmer überhauchend, beim Befeuchten leicht ergrünend.
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Hab. „ad relictum Bir Haman in terra siccissima eamque pluvio

madidam tenui aliquo virore obducens. Oct. et Dec. no. 13.

11. Barhula muralis var. incana.

Hah.: Aegyptus, ad Alexandriam prope Catacombas, Martio (no. 156)

(mit hübschen Früchten).

12. Barhida inermis, sterU, aber wohl sicher diese Art.

Hab. Sinai (no. 10 a).

13. Barhula Alexandrina Ltz. n. sp.

Humilis, gregaria, subcaespitosa, e brunnescenti viridis, sicca

valde crispata, foliorum basibus albidis elucentibus. Caules simphces vel

dichotomi, 5-6°" alti; folia uda erecto— patentia, sicca valde crispata, late

oblongo — lanceolata, apice rotundata, nervo crassiusculo, excedente, apice

apiculo perbrevi pellucido instructo, lamina apice supra nervum comph-

cata, basin versus planiuscula, margine non revoluto ; rete in basi laxissime

textum, parte laxa pelhicida ad fohi marginem limbi instar usque ad

medium folium porrecta; — supra cellulae e quadrato rotundatae valde

papillosae, opacae.

Flores et fructus ignoti.

Ajiatomia: Caulis e funiculo centrali cellnlis parum numerosis, a

cellulis parenchymaticis sensim transeuntibus instructo, ceterum e cellulis

homogeneis, omnibus parum incrassatis compositus. Circuitus deformis.

Nervus heterodictyos ; duces6-8; comitesO; cellulae ventrales trifoi-mes:

epidermales augustae, intercalares pluriseriatae, stereides vel substereides,

exceptis plerumque duabus, rarius tribus in medio nervo sub ducibus

positis, quae lumine magno, membrana haud incrassata gaudent. Apicem

versus primum altera, dein utraque evanescit; dorsales: stereides vel sub-

stereides pluriseriatae, epidermide plerumque parum distincta.

Hob.: Aegyptus, Alexandriae. Aprili.

Unter den mü- bekannten Moosen hat unsre Art die gröfste Ähn-

lichkeit mit Barhida recurvata vom Cap, nach Gröfse, Farbe der Pflanzen,

Richtung der Blätter im feuchten und trocknen Zustande, sowie im Zell-

netze; doch sind beide Moose himmelweit verschieden.

Barhula recurvata unterscheidet sich durch das lange glatte Haar

der Blätter, durch die etwas breiteren, oben nicht zusammengeneigten,

sondern flachen Blätter mit stark zurückgerolltem Rande. Im Zellnetze



in Aegypten, der Sinaihalhinsel und Syrien gesammelt. 33

dadurch, dsik hei Ba7'hula recurvata sich nicht der helle Blattgi-und weiter

am Eande hinaufzieht, als in der Mitte, sondern dafs hier im Gegentheile

am Eande zuerst die Zellen anfangen, opac und papillös zu werden.

Ferner ist Barbula recurvata an der Basis fast blattlos oder blos mit

kleinen Blättern besetzt, während die Stengel der Barbula Alexandrina

ziemlich gleichmäfsig beblättert sind. — Hinsichtlich der Anatomie des

Blattnerven unterscheiden sich ebenfalls beide weit: bei Alexandrina:

duces complures, hei recurvata: duces 4; dort: comites 0, hier: comites

dtsti7ictae ; dort: ventrales heterogetieae, intercalares pluriseriatae; hier ven-

trales homogeneae, 1-2 seriatae. B. Alexandrina zeigt hinsichtlich der

Anatomie von den von mir untersuchten Barbtilis die gi-öfste Annäherung

an inclinata, recurvata an mucronifolia.

Der in der Diagnose angegebene Bau des Stengels war den bis jetzt

darauf angesehenen Barbidis gemeinsam; nämlich dafs das ganze Stengel-

p^renchym gleichmäfsig verdickt ist, ohne dafs die Mantelzellen eine

stärkere Verdickung zeigen. Die andern Arten zeigten dabei einen wenig

scharf abgesetzten Centralstrang, der, ohne eine bedeutende Entwicklung

zu besitzen, doch weit zellenreicher ist, als bei mehreren Trichostomis, imd

den ich bei derselben Art constant vorfand, während, wie wir oben sahen,

bei Trichostomis: tophaceum, Ehrenhergii u. A. er bei derselben Art ziem-

lich stark entwickelt sein, aber auch bis zum Verschwinden depauperiren

kann. Bios bei Barhula aloides fehlt derselbe gänzlich, und wenn, wie

zu A'ermuthen, die verwandten Arten ähnlich gebaut sind, dürfte diese

Eigenthümlichkeiti^ verbunden mit anderen sehr hervortretenden im Blatt-

baue, hinreichen, diese Gruppe als Gattung abzutrennen.

Dem Baue des Blattnerven müssen wir eine etwas eingehendere

Betrachtung widmen. Dieser Bau ist in dem unteren und oberen Theile

nicht unwesentlich verschieden. Soweit die weitmaschige, glattzellige

Parthie des Blattgrundes reicht, besteht der Nerv durchaus aus wenig

verdickten Zellen, und je näher der Blattbasis wir ihn durchschneiden,

desto mehr erscheinen die Füllzellen, sowohl die dorsalen, als die ven-

tralen, reducirt, je weiter wir nach oben gehn, desto mehr nehmen beide

an Zahl und Dicke der Wandung zu. Unter diesen englichtigen, dickwan-

digen Yentralzellen zeichnen sich in der Mitte des Nerven, gerade unter

den Deutern, meist 2, selten 3 grofse, weitlichtige , dünnwandige Zellen

Phys. KL 1867. E
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aus, die sich dann auf eine reduciren; die Epidermiszellen erscheinen

noch durch weites Lumen deuÜicher von den dorsalen Füllzellen unter-

schieden. Weiter nach oben verschwindet auch die letzte jener weit-

lichtigen ventralen Füllzellen und die Epidermiszellen nehmen gleich den

dorsalen Füllzellen einen stereiden Charakter an. Gehen wir noch weiter

nach oben, wo die Zahl der Zellen sowohl in radialer, als in tangentialer

Richtung abnimmt, so sehen wir zuerst die ventralen Füllzellen ver-

schwinden, während noch die Rückenzellen einen mehrschichtigen Stereiden-

complex darstellen, bis endlich noch wenige, weitlichtige Zellen ohne

weitere Unterschiede den auslaufenden Nerven darstellen. —
Die Zahl der Deuter ist mehr als vier und daher, soweit bis jetzt

die Erfahrungen reichen, wenig constant, sondern je nach der mehr oder

wenio-er kräftigen Entwicklung des betreffenden Sprosses ziemlich wechselnd.

Wir sehen an der Basis und in der Mitte des Blattes die Zahl 7-9 am

häufigsten auftreten. Die Bauchzellen scheiden sich immer deutlich in

Epidermis- und Füllzellen. Die Epidermiszellen zeichnen sich auch da,

wo beide Zellenarten noch unverdickt sind, durch weiteres Lumen aus.

In der oberen Blattregion erscheinen sie stark papillös, während die Epi-

dermiszellen des Rückens immer der Papillen entbehren.

Erklärung der Figuren. Taf. G.

Fig. 1. Barbula Alexandrina in natürlicher Gröfse.

Fig. 2. a-f. Stengelblätter aus versehiednen Regionen des Stengels.

Fig. 3. Spitze eines Blattes, etwas stärker vergröfsert, um die oben zusammengeneigte

Blattspreite, sowie den mit einem hyalinen Spitzchen auslaufenden Nerv zu zeigen.

Fig. 4-5. Stengeldurchschnitte. — In einem gleichmäfsigen dünnwandigen Stengelparenchym

sehen wir einen aus wenigen (bei 4: 17 bei 5: 15) gegen das Stengelparenchym

nicht scharf abgesetzten Zellen bestehenden Centralstrang. Der Stengelumrifs

erscheint bei Fig. 4. verzogen durch den Ansatz eines Blattes, dessen Rücken bei

/ liegt, dessen Flügel bei /, noch theihveise frei sind, der Rücken eines anderen

Blattes liegt bei /'.

Tab. 7. Figg. 7-19. Querschnitte durch Blattnerven.

Figg. 7, 8, 9 a. Schnitte nahe der Blattbasis. Die Zahl der ventralen und dorsalen Füll-

zellen ist noch gering, eine einfache oder doppelte Schicht; alle Zellen sind

dünnwandig. Die Epidermiszellen auf Rücken- und Bauchseite des Blattes zeich-

nen sich deutlich ab durch gröfseres Lumen, ebenso die weitlichtigen, ventralen

Füllzellen, die bei v noch unmittelbar an die Epidermiszellen angrenzen. Die

Zahl der weitlichtigen ventralen Füllzellen zwei.
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Figg. 9 i u. 10. Schnitte etwas höher oben am Blatte. Die Zellen sind ebenfalls noch

dünnwandig, aber die Zahl der Füllzellen auf beiden Seiten ist gröfser: es sind

bereits mehrere Schichten. Zahl der Deuter (die ich aus anderwärts angeführten

Gründen von d bis d' zähle) 8 bis 10. Die Zahl der weitlichtigen Füllzellen 3.

Fig. 1 1 . Die Füllzellen erscheinen bereits stärker verdickt.

Fig. 12 u. 13. Die Füllzellen haben an Zahl, besonders an der Bauchseite, zugenommen

und bereits fast Stereidenform erhalten. Zahl der Deuter 9, der weitlichtigen

Bauchzellen 2; die Epidermiszellen des Rückens grenzen sich noch durch etwas

weiteres Lumen von den unterliegenden Füllzellen ab.

Fig. 14. Schnitt jenseits der Blattmitte. Die Zahl der Deuter beträgt 7 ; von den weit-

lichtigen ventralen Füllzellen ist blos noch eine übrig, dagegen sind die stereiden

Füllzellen auf Rücken- und Bauchseite sehr zahlreich und geben dem Rücken

eine fast stielrunde Gestalt. Blattspreite und Bauchseite des Nerven erscheinen

bereits papillös.

Fig. 15. Die weitlichtigen ventralen Füllzellen sind verschwunden, doch zeigen Spreite

und Bauch des Nerven noch keine Papillen.

Fig. 16. Papillöse Blattregion, höher als Fig. 14. Epidermis und Füllzellen des Rückens

sind gleichartig stereid. Deuter 8.

Figg. 17, 18 u. 19. "Wir nähern uns dem oberen Ende des Nerven; alle Zellenarten

nehmen an Zahl ab; Fig. 17. zeigt noch einige ventrale Füllzellen; Fig. 18. nur

noch eine weitlichtige Bauchzelle; Fig. 19. blos noch 9 gleichwerthige, weitlichtige

Zellen.

Fig. 20. Schnitt durch einen Theil der Blattspreite, stärker vergröfsert, um die Gestalt

der Papillen zu zeigen. Auf Rücken und Bauchseite jeder Zelle erscheint eine

2-3böckrige stark hervortretende Papille.

14. Grimmia Sinaica Hpe. (steril) (Nach Hampe doch wohl nur

depauperirte Form von Grimmia leucophaeci).

Hab.: e montibus Sinaiticis (no. 10.).

15. Physcoynitrium Sesostris Ltz. n. sp.

Minutum, 6-7"'" altum, simplex vel rarius dichotomum, gregarium.

— Folia infra minora, sursum acerescentia , summa subcomantia, pauca,

iigulata vel subspathulata, seusim aeuminata, a basi usque ad medium

integerrima, inde ad apicem argute serrata; nervus foliorum inferiorum

ultra medium vel sub apice evanidus, summoriun excurrens, tenuis at rigi-

dus. Rete e cellulis laxissimis, funarioideis, echlorophyllosis compositum,

infra laxius, magis elongatum, supra brevius, rhomboideum; series una

marginalis cellularum angustior magis elongata, paullo magis incrassata,

obscurior, limbum subdistinctum efformans.

E2
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Capsula in pedicello brevissimo inter folia comalia abscondita vel

lateraliter ex üs emergens, cum operculo subglobosa; operculo breviconlco

acuminato; in medio deliiscens, dein semiglobosa, margine pauUum in-

crassato; plane gymnostoma. — Dioicam, plantas masculas non vidi. —
Anatomia: Nervus foliorum funarioideus: duces 2 (rarissime 3), foliorum

inferiorura basales , superiorum medianae; accedunt ventrales 2 augustae;

comites distinctae, plerumque 1 cellula repraesentatae, intercalares paucae

angustae vel substereides (plurimae, quas vidi, 7, plerumque 3), epider-

males dorsales 3-4 augustissimae.

Caulis e cellulis augustis tenuibus, extremis tantum paullo magis

incrassatis, et funiculo centrali e paucis cellulis constante, sensim transe-

unte compositus. Pedicellus similiter constructus, at cellulae minores;

funiculus centralis fere obsoletus.

Icli erhielt von Lindberg ein Moos unter dem Namen: Aphanor-

rhegma Niloticum Lindb.; das soll wohl das Gymnostomum Niloticum

Delile sein, was freilich aus dieser ,,vanity fair^'' Bezeichnung der Aucto-

rität nicht hervorgeht. Ehren b er gs Moos ist von demselben verschieden

durch die fast ligulirten, oben kaum verbreiterten Blätter; die Zellwandun-

gen im Blatte unsres Mooses sind ziemlich verdickt, bräunlich gefärbt, der

Zellinhalt chorophylUos, während das Lindb erg'sche Moos sehr dünnwan-

dige Zellen mit glashellen Membranen besitzt, deren Lihalt sehr chorophyll-

reich ist; der Nerv des Ehrenberg'schen Mooses ist starrer und aus-

laufend, der des Lindbergischen weicher und mit der Spitze ver-

schwindend, das Ehrenb ergische Moos ist in der oben beschriebenen

Weise suhlimbatum, was schon bei schwacher Vergröfserung in die Augen

fällt, noch mehr bei den unteren Blättern, als bei den oberen, während bei

dem Lindbergischen nichts derartiges sichtbar ist; die Zellen des Ehren-

bergschen Mooses sind etwas gröfser, als die des Lindbergischen; auch

die vmteren Stengelblätter des letzteren sind viel breiter, als die des ersteren

(zur Vergleichung sind auf Tab. 8. einige Blätter des Lindberg'schen

Mooses abgebildet); endlich weicht das letztere sehr leicht auf, während

das von Ehrenberg gesammelte der Hilfe des Kali bedarf, um seine

Turgescenz zu erlangen.

Ich glaube, dafs diese Unterschiede eine spezifische Trennung er-

heischen. — Welches das Delile'sche Moos ist, läfst sich fi-eilich aus
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der Beschreibung und Abbildung (Desc. de l'Egypte, Hist. nat. II, pl. 53),

die der fortschreitenden Unterscheidungskunst nicht mehr genügen, nicht

eruiren. Originalexemplare stehen mir leider nicht zu Gebote — viel-

leicht konnte Lindberg solche vergleichen und darauf seine Bestimmung

basiren, ich lasse daher dem Lindberg'schen Moose den l^&xa&n Aphanor-

rhegma Niloticum (Delile) (nicht Lindb. !)
— um so mehr als auch

Karl Miiller, botan. Zeitung 1858. S. 154, das Lindbergische Moos

für synonym mit dem Delile'schen hält, — und gebe von der Ehren-
bergischen Art eine nach Kräften genaue Abbildung, wonach es hoffent-

lich jeder Bryolog wieder identificiren kann. Lindberg rechnet sein

Moos der Gattung Aphanorrliegma zu, Hampe bemerkt aber, dafs sich

hier das Deckelchen vollständig löst, nicht unvollständig, wie bei Aphanor-

rhegma, daher kein Grund zur Trennung von Physcomitrium vorhanden ist,

indem der kurze Fruchtstiel einen solchen nicht bietet. Ich folge dem

verehrten Forscher und lasse das Moos bei Physcomitrium,.

Der Bau des Blattnerven verweist unser Moos völlig in die Nähe

der Fimariaceen, denen es auch nach seinen übrigen Merkmalen ange-

hört, hingegen weicht der einfache Bau des Stengels und der noch ein-

fachere des Fruchtstiels weit von der charakteristischen Structur ab, die

wir bei Funaria und Entosthodon finden werden. — Die Sporen sind

grofs, braun, mit kurzen, Stacheln ähnlichen, zahlreichen Warzen bedeckt.

Erklärung der Figuren. Tab. 7.

Fig. 1. Ein einfaches und ein dichotomes (oder zweifrüchtiges) Pflänzchen in natürlicher

Gröfse.

Fig. 2. Zwei Pflänzchen vergröfsert, a ein Deckelexemplar, b ein entdeckeltes.

Fig. 3a-c. Blätter unsres Mooses, von unten nach oben an Gröfse zunehmend.

Fig. 4. Parthie aus der Mitte eines schmalen unteren Blattes, wo der Saum besonders

deutlich hervortritt.

Fig. 5. s. unten.

Tab. 8. Fig. 6. Zellnetz von der Basis eines gröfseren Blattes.

Fig. 7. Zellnetz von der Spitze eines solchen.

Fig. 8. Querschnitt durch den Stengel.

Fig. 9. Querschnitt durch den Fruchtstiel.

Fig. 10. Querschnitt durch den Nerven eines der unteren Blätter: duces 2 basales, Bauch-

zellen fehlen, c Begleiterzelle, 4 dorsale Füllzellen, 3 gröfse Epidermiszellen.

Fig. 11. Ein ähnlicher Schnitt, aber mit 3 Füllzellen.



38 LoRENTZ Über die Moose, die Hr. Ehrenberg i. d. J. 1820-1826

Fig. 12. Ein ähnlicher Schnitt durch ein schwächer entwickeltes Blatt; Zellen kleiner.

Fig. 13. Schnitt durch die Spitze eines unteren Blattes; 1 dux, comites und Füllzellen durch

eine weitlichtige Zelle vertreten, 2 epidermales.

Fig. 14. Ahnlicher Schnitt, aber die Mittelzellen fehlen bereits, blos 1 dux und 2 epider-

males vorhanden; der limbus von zwei kleineren, stärker verdickten Zellen gebildet.

Fig. 15. Schnitt aus dem auslaufenden Nerven eines unteren Blattes: 1 dux, \ epidermalis,

zwischen ihnen eine englichtige Zelle, die comites und Fiillzellen repräsentirt.

Fig. 16. u. Fig. 5. der vorigen Tafel: Schnitte durch die Basis von mittleren Blättern,

den Übergang zu den oberen bildend? einer der basalen duces der Fig. 11 hat

sich durch eine tangentiale Wand getheilt, so dafs nun 2 duces und eine Bauch-

zelle vorhanden sind, comites c, 3 Epidermzellen, 2 resp. 3 Füllzellen.

Fig. 17. Schnitt von der Basis eines oberen Blattes; 2 duces d, 2 ventrales v, comites c,

5 epidermales, 7 FüUzeUen.

Fig. 18. Ähnlicher Schnitt aber (ausnahmsweise) 3 duces; — epidermales 3, intercalares 5.

Fig. 19. Ähnlicher Schnitt, aber 2 duces, 6 intercalares.

Fig. 20. Ähnlicher Schnitt, aber nur 3 Füllzellen.

Fig. 21. Schnitt durch den auslaufenden Nerven eines oberen Blattes: 1 dux, 1 ventralis,

2 epddermales , comites und intercalares durch 2 ziemlich englichtige Zellen reprä-

sentirt.

Fig. 22. Stellt den seltenen Fall dar, wo sich jeder dux in 2 getheilt und diese 4 Zellen

ihre "Wand verdickt haben. Die Neigung zu dieser Unregelmäfsigkelt ist allen

bis jetzt untersuchten Funariaceen gemein.

Fig. 23 ö, h, c. Blätter von Aphanorrhegma Niloticum (Delile) nach Lindbergs Exemplar.

16. Entosthodon pallescens Jur., forma foliis solidioribus. Unterscheidet

sich durch etwas fester gewebte obere Blätter mit kleineren Zellen und

solideren Wänden, so wie den dadurch bedingten robusteren Habitus und

dunklere Färbung der ganzen Pflanze von obiger Art. Dies ist kein

Grund zu specifischer Trennung und mein verehrter Freund Juratzka

selbst hält beide für die gleiche Species, um so mehr, als auch der ver-

wandte Entosthodon Templetoni grofse Veränderlichkeit in den angeführten

Merkmalen zeigt.

Hab.: Aegyptus, ad aquaeductus Kahü'inos Februario (no. 14.)

17. Entosthodoti Niloticus Schpr. (Botan. Zeitung 1855, p. 747.)

Die vorliegende Art stimmt mit der a. a. 0. gegebenen Diagnose

und wird auch von Hampe als solche bestätigt, dagegen gehören Exem-

plare, die ich unter diesen Namen im Herbar besitze, zu E. imllescens Jur.

Von dieser Art unterscheidet sich unser Moos durch bedeutendere

Gröfse und robusteren Habitus, durch viel dichter gewebte Blätter, deren

Randzellen durch regelmäfsige Anordnung und dunklere Färbung schon
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bei geringer Vergröfserung als ein schwacher, aber deuthcher Saum er-

scheinen; den bis zur Spitze verlängerten, erst dicht unter ihr

verschwindenden Nerven (während bei E. pallescens auch bei den

obersten Blättern der Nerv kaum die Mitte überschreitet und meist an

der Spitze zweitheilig ist).

Von E. Templetoni, dem er im Habitus sehr ähnlich ist, unter-

scheidet er sich durch die fast ungesäumten Blätter, indem der schwache

Saum nicht durch verlängerte Zellen, wie bei Templetoni gebildet ist;

ferner durch den schwach gesägten Blattrand und das etwas lockrere

Zellnetz, indem die Zellen kaum gröfser, wohl aber etwas dünnwandiger

erscheinen.

Von beiden Arten unterscheidet sich E. Niloticus durch das wenig

entwickelte Peristom ; doch kann er nicht als nacktmündig gelten, da eine

schmale Membran mit rudimentären Zähnen vorhanden ist (so auch Bot.

Zeitung a. a. 0.)

In der Anatomie des Blattnerven unterscheidet er sich nicht von

E. Templetoni, der an anderem Orte seine Darstellung finden wird. Von

Blattgestalt und Zellnetz habe ich eine Skizze gegeben:

Hab.: Aegyptus, prope Balak in fossae exsiccatae latere (no. 21'.)

14. Febr.

Erklärung der Figuren.

Tab. 11. Fig. 2, 3, 4, 5. Blätter in aufsteigender Ordnung.

Fig. 6. Stück von der Blattbasis, stärker vergröfsert, um das Zellnetz zu zeigen.

Fig. 7. Zellnetz der Blattspitze, n: Nerv.

18. Funaria hygrom,etrica.

Hab.: Aegyptus, prope Fuah in terra uda, Januario — ad aquae-

ductus Kahirinos, Februario — ad hortos prope Matarie, Februario —
Syria inter Sanim et Sachle cum Aulacomnio palustri — no. 14' , 14'

,

19', 19% 31'. —
19. Funaria anomalaJiir. Die einzelne, obwohl unvollständige Frucht,

die ich an den vorliegenden Exemplaren sah, liefs mich, nachdem ich durch

die Güte meines verehrten Freundes Juratzka Exemplare von Cypern

zur Vergleichung erhalten, sogleich diese interessante Art wieder erkennen,
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was auch die nähere Untersuchung und Herr Juratzka selbst bestätigten.

Hab.: Aegyptus, prope Kahiram, Februario (14'').

20. Webera sacra Ltz. n. sp.

Dioica, plantae masculae tantum notae, humihs, ad 22°"° longa,

subgregarie caespitosa, simplex, sub flore masculo innovans.

Folia erecto-patentia, inferiora lanceolata, superiora ovato-lan-

ceolata, utraque sensim acuminata, nervo excurrente, margine piano vel

recurvato, sublimbato, limbo e serie singula cellularum angustiorum,

niagis elongatarum efformato.

Fructus ignoti. Flores masculi gemmifonnes, foliis 4-5 magnis, pa-

tentibus vel e basi recurvatis cincti. Antheridia clavaeformia, paraphy-

sibus hliformibus numerosis mixta. Folia perigonialia intus minora, e

basi ovata longius acuminata, e medio recurvata, concava, minuta.

Anatomia : Rete folii laxum, chlorophyllosum, infra e cellulis largis

paralellogrammaticis elongatis efformatum, supra cellulae elongatae, pros-

enchymaticae, limbus marginalis non ita conspicuus, e cellulis magis

elongatis, angustioribus efformatus.

Caulis deforinis, e cellulis augustis, tenuibus efformatus, strato tan-

tum extremo paullo magis incrassato, funiculo centrali parum disthicto sen-

sim transeunte instructus. Nervus: duces2; ventrales 2 augustae; comi-

tes distinctae e cellulis compluribus (ad 7) compositae, varie efFormatae;

dorsales e cellulis subaugustis, satis incrassatis et intercalarll)us numero

valde variantibus, angustis vel substereidibus compositae.

Hab.: Ad Ibntem in medio monte Sinai Sept. (no. 4. ex parte!)

Ein näherer Verwandter unsres Mooses ist mir nicht bekannt,

unter den euroj)äischen Laubmoosen befindet sich sicher keine demselben

sehr nahestehende Art. Dem Zellnetze nach steht es auf der Grenze

zwischen Brynm u. Wehera und könnte nach dem lockeren, parenchymati-

schen Zellen des Blattgrundes vielleicht eher zur Bryrnn, als zu Webera ge-

zogen werden. Doch bestimmte mich der Habitus und die Gestalt der

männlichen Blüthe, es zu letzterer Gattung zu ziehen. Leider bietet die

Anatomie des Stengels und Blattnerven noch keinen sichern Anhaltspunkt,

Bryum und Webera zu unterscheiden. Die Physiognomie der Querschnitte

dieser Organe zeigt bei den bis jetzt untersuchten Arten dieser Gattungen

eine grofse Ähnlichkeit: das lockere Stengelparenchym mit der etwas mehr
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dickten, meist lebhaft gefärbten äufseren Zellenlage; der durch sehr deut-

liche Blattansätze stark verzogne Stengelumfang — man kann nur wenige

Schnitte machen, ohne einige Blattansätze mit noch deutlicher Begleiter-

gruppe zu erhalten — ; der meist wenig abgesetzte, aus ziemlich weiten,

nicht sehr zahlreichen Zellen bestehende Centralstrang; ferner im Blatt-

nerven die meist 4 zähligen Deuter — unser Moos ist unter den bis jetzt

untersuchten Bryaceen das einzige, das normal 2 Deuter zeigt— ; die weit-

lichtigen, einschichtigen, an Zahl gleichen oder geringeren Bauchzellen;

die sehr deutliche und entwickelte Begleitergruppe, die weitlichtigen

epidermales und die an Zahl sehr wechselnden Füllzellen, die indessen

meist zahlreicher als bei den im innern Baue ähnlichen Funariaceen sind,

lassen den Querschnitt einer Bryacee meist auf den ersten Blick erkennen.

Die Deuter besitzen eine Neigung, sich theilweise noch weiter zu theilen

und die so entstandnen Zellen, ilu-e Wandung zu verdicken, so dafs solche

Schnitte, obgleich an Zahl immer weit hinter denen mit normaler Büdung

zurückstehend, doch einen gröfseren Bruchtheil der Gesammtzahl bilden, als

bei anderen Moosen. Nur die Funariaceen zeigen ein ähnliches Verhält-

nifs. Dagegen versprechen weitere Untersuchungen einen Reichthum an

specifischen Verschiedenheiten, der in meinen Untersuchungen, die am
andern Orte eine Stelle finden werden, bereits angedeutet ist, indessen

zur völligen Feststellung viel ausgedehntere Untersuchungen erfordert, als

ich vornehmen konnte.

Erklärung der Figuren. Tab. 9.

Fig. 1. a, 6, c, d. Pflänzchen der Webera sacra in natürlicher Gröfse. a und c junge

noch blüthenlose Sprossen, d ein männliches Pflänzchen. Unter der männlichen

Blüthe 5 entspringt ein neuer Sprofs; aus der Basis des vorjährigen Sprosses,

der unter der letztjährigen männlichen Blüthe m. entspringt, wächst ein zarter

Adventivast hervor, jedenfalls bestimmt, ein ähnlicher Sprofs, wie a und c. zu

werden.

Fig. 2. Ein männliches Pflänzchen, stärker vergröfsert. 5 die knospenförmige Blüthe

von 5 spreizenden, grofsen Kelchblättern umgeben ; unter ihr entspringt ein neuer

Sprofs.

Fig. 3 a -f. Blätter in aufsteigender Ordnung, e ein Kelchblatt, kurz über der Basis stark

zurückgekrümmt.

Fig. 4. Antheridien mit Paraphysen.

Fig. 5. a b. ein äufseres (6) und ein inneres (o) Perigonialblatt.

Phys. Kl. 1867. F
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Fig. 6. Blattuetz an der Basis.

Fig. 7. Blattnetz nahe der Spitze.

Fig. 8. Querschnitt des Stengels am unteren, fast blattlosen Theile eines jungen Sprosses;

1-2 Reihen von Mantelzellen etwas stärker verdickt, Centralstrang fast obsolet.

Fig. 9. Querschnitt durch den Stengel in der Lavibblattregion. 2 Blattbasen F und F'

setzen sich an den Stengel an mit den Begleitergruppen c und c' und der aus-

laufenden Blattspreite l und l'. Der Centralstrang wenigzellig, in das Stengel-

parenchym übergehend. In diesem machen sich einige Linien als Theilungs-

richtungen ziemlich augenfällig. Vor Allem 2 Linien, die vom Centralstrange auf

die Begleitergruppe hinführen a, h und a', h' ; .sie treten auch bei anderen Bryen

zuweilen sehr deutlich hervor. Ebenfalls augenfällig sind die Richtungen ff u. ee'

sowie cc' und ddl. Da ich auch bei andern Bryen Ähnliches bemerkte, so ist

zu vermuthen, dafs Arten dieser Gattung zu Studien über den Aufbau des Stengels

aus seinen Zellen geeignete Objecto geben dürften. Auffällig ist stets die fast

gradlinige Richtung auf die Mitte des Blattnerven. Sollte diese Theilungsriehtung

im Stengel die gleiche Spirale, wie die Blattstellung beschreiben?

Fig. 10. Schnitt an der Basis des Blattnerven; 2 duces d, fünfzellige , reihenförmige Be-

gleitergruppe, 2 weitlichtige ventrales v, 8 Epidermis-, 16 Füllzellen.

Fig. 11. Ähnlicher Schnitt, comites 7 zellig; 11 zum Theil weitlichtige intercalares.

Fig. 12. Ähnlicher Schnitt, 5 comiies, der linke Deuter hat sich in 2 kleinere Zellen ge-

theilt, 9 intercalares.

Fig. 1.3. Die duces haben sich noch weiter getheilt, die beiden seitlichen Zellen sind weit-

lichtig geblieben, die mittleren haben ihre Wandung verdickt und substereide

Form angenommen, comites zweizeilig.

Fig. 14. Ähnlicher Schnitt von einem kleineren Blatte: zwischen den 2weitlichtigen lateralen

duces 3 substereide Zellen; Wandungen der comites undeutlich.

Fig. 15. Der linke dux hat sich in 2 getheilt, die comites sind in radialer Richtung zu-

sammen gedrückt.

Fig. 16. Schnitt aus einer höheren Region des Blattes; die comites erscheinen einzellig,

die intercalares sind auf 4 reducirt.

Fig. 17. Ähnlicher Schnitt mit mehrfach getheilten uud verdickten duces, sehr breiten mehr-

zelligen comites (die Wandungen derselben zerstört).

Fig. 18. Schnitt nahe der Spitze; der Nerv ist auf 10 wenig differenzirte Zellen reducirt,

die Blattspreite ist nur noch 8 Zellen breit.

21. Webera Sinaitiea Ltz. n. sp.

Subelata, ad 20-25""" alta, laxe caespitosa, colore vinoso. Caulis

partiin sub liore masculo innovans, innovatlones singulas vel binas eiuit-

tens, partim ramulos teneros adventitios ex parte inferiore progignens. —
Folia lanceolata, acmninata, nervo exciu'rente praedita, supra late lim-

bata, infra limbo carentia, margine late revoluto; inferiora rutila,
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angastioria, sensim accrescentia, superiora maxima, inferioribus diiplo

longiora atqiie latiora.

Fructus ignoti.

Flores masculi subdiscoidei. Folia perigonialia externa niaxlma,

late lanceolato- acuminata, e medio reflexa, inferiora sensim niinora, e basi

late ovata concava subito acuminata, intimorum apiculus brevissimus.

Antheridia plurima, paraphysibus filiformibus intermixta, clavata.

Anatomia: Rete folii supra e cellulis prosenchymaticis subangustis

textiim; celliilae marginis longiores, angustiores, limbum latiim efformautes;

cellulae basis laxae, paralellogrammaticae, parenehymaticae. Parietes cellii-

larum flavescenti-vel vinoso-virides, contenta echlorophyllosa, sed iitriculo

pi-imordiali distincto praedita.

CauUs valde deformis, e cellulis augustis, tenuibus compositus.

cellulis extremis paullo magis incrassatis: funiculus centralis distinctus,

sensim transiens, magis minusve evolutus.

Nervus folii: duces 4, comites distinctae, ventrales 2, 3 vel 4 augustae,

intercalares dorsales angustae, satis numerosae, epidermales augustae,

magnae.

Hab.: Sinai.

Sieht auf den ersten Blick einer kleinen Webera cruda nicht un-

ähnlich, der sie sich auch durch die weinröthliche Färbung nähert; diese

Art unterscheidet sich aber durch bedeutendere Gröfse und viel enger

und auch am Grunde prosenchymatisch gewebte, ungesäumte Blätter.

Diese Ähnlichkeit bestimmte mich, vorliegendes Moos zu Webera zu

bringen; ob es nicht doch, wegen des Blattnetzes, richtiger bei ßrymn,

in der Nähe von turbinatum, stünde?

P^rklärung der Figuren. Tab. 10.

Fig. 1. Webera Sinaitica, etwas über natürliche Gröfse.

Fig. 2-G. Stengelblätter in aufsteigender Ordnung.

Fig. 7. Ein Antheridiuni mit einigen Paraphysen.

Fig. 8-12. Perigonialblätter in nach innen vorscbreitender Ordnung.

Fig. 13. Zellnetz von der Blattbasis, n Nerv.

Fig. 14. Zellnetz vom oberen Tlieile des Blattes, / limbus.

F2
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Fig. 15. Querschnitt durch den Stengel aus dem unteren fast blattlosen Theile, Unirifs ziem-

lich regelmäfsig, Centralstrang fast obsolet.

Tab. 11. Fig. 16. Querschnitt durch den oberen, beblätterten Theil des Stengels. Central-

strang stärker entwickelt, Umrifs sehr verzogen; c Begleiterzelle des mit dem

Stengel verwachsenen Blattes; die Richtung ac ist auch hier durch eine fast

gerade Linie der Zellwände repräsentirt.

Fig. 17. Centralstrang aus einem andern Stengel nebst umgebendem Parenchym; die Zellen

des Stranges erscheinen hier weniger dünnwandig und lebhaft gefärbt.

Fig. 18. Tab. 10. Querschnitt durch einen Blattnerven. Durch unregelmäfsige Theilung

erscheinen die duces d als eine 6 reihige Zellschicht, die Begleitergruppe sehr

entwickelt, aus 7 Zellen bestehend, 3 Bauchzellen, die EpidermiszeUen grol's und

weitlichtig, die Füllzellen ebenfalls ziemlich weitlichtig, nicht sehr stark verdickt,

ziemlich zahlreich.

Tab. 11. Fig. 19. Schnitt durch einen andern Blattnerven, nahe der Basis: 4 Deuter, drei-

zellige, sehr deutliche Begleitergruppe, .3 ventrales, Füllzellen zahlreich, nicht sehr

stark verdickt, die Blattspreite ist 13 Zellen breit, am Rande zurückgekrümmt.

Tab. 10. Fig. 20. 4 duces, 2 ventrales, Begleitergruppe 4 zellig.

Tah. 11. Fig. 21. Der eine der 4 duees , d', ist gleichsam in die Begleitergruppe hinein-

gezogen und von den Zellen derselben nur durch eine sehr dünne Wand ge-

trennt.

Fig. 22. 4 duces, 4 ventrales, kleine 3 zellige Begleitergruppe.

Fig. 23. 2 duces haben sich in je zwei Zellen getheilt, die klein geblieben sind und ihre

Wand stärker verdickt haben; 4 ventrales, Begleitergruppe aus 3 sehr grofsen

Zellen bestehend.

Fig. 24. Schnitt näher der Spitze; noch drei Deuter sind vorhanden, von denen sich aber

die zwei links liegenden in je zwei Zellen getheilt haben; sehr entwickelte Be-

gleitergruppe, 2 ventrales, die intercalares bereits an Zahl reducirt.

Fig. 25. Ahnlicher Schnitt, aber die 3 duces ungetheilt, die Blattspreite, stark am Rande

zurückgekrümmt, ist 23 Zellen breit.

Fig. 26. Ähnlicher Schnitt; auch hier erscheint, wie bei Fig. 21, einet der Deuter d' in

die Begleitergruppe hineingezogen, der rechte und mittlere Deuter getheilt.

Tab. 10. Fig. 27. Ahnlicher Schnitt; es ist eine Theilung des mittleren Deuters in 4 Zellen

eingetreten.

Tab. 10. Fig. 28. Die Begleitergruppe erscheint ganz comprimirt.

Tab. 11. Fig. 29. Schnitt nahe der Blattspitze; die Blattspreite ist nur noch 5 Zellen breit,

es sind nur mehr zwei Deuter vorhanden, die Begleitergruppe erscheint als eine

gröfsere Zelle, die Zahl der intercalares reducirt.

Fig. 30. Ähnlicher Schnitt nahe der Blattspitze; jeder der zwei Deuter hat sich in zwei

getheilt, die Begleitergruppe ist stark entwickelt und 4 zellig.
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22. Webera carnea (ein steriles spärliches Exemplar, das zu dieser

Art zu gehören scheint.)

Hab.: Aegyptus, Alexandriae ad cisternae alicuius muros; Ja-

nuario (no. 20.)

23. Bryum tiirbinatnm
.,

eine forma purptirascens mit unter der Mün-

dung weniger zusammengeschnürter Kapsel, die aber doch nicht specitisch

von der europäischen Art verschieden zu sein scheint; eine Meinung, die

auch mein scharfsichtiger Freund Juratzka theilt.

Hab.: In Syria, prope Sanim (no. 28), prope Bischerre (no. 31),

Giss el Hajar (no. 44').

no. 49. scheint eine durch starreren Habitus und engeres Zellnetz

von der vorigen und der folgenden verschiedne Art zu sein, die dem Bi'yimi

Atlanticum Solms msr. nahe steht; dies scheint sich aber doch durch engere

und längere Zellen zu unterscheiden. Es läfst sich über das spärliche,

sterile Exemplar nicht viel sagen! —
Hab.: Giss el Hajar.

24. Bryum caespiticium.

Hab.: Syria, inter Sanim et Sachle no. 38 et 39.

25. Bryum Syriacum Ltz. n. sp.

Subelatum, ad 45-50""" altum, caespitosum, aureo-viride, ad apicem

erubescens; caules simplices, sub perichätiis innovationes singulas protru-

dentes; folia ovato- lanceolata, concava, tenui-limbata, nervo percurrente

instructa, erecto patentia, apice saepe torta, praesertim sicca. Flores

masculos non vidi.

Thecae in pedicello innovationes novas vix superante, brunneo,

supra flavescente inclinata, brevi pyriformis, crassa, brevicolla, sub ore non

constricta, flavescenti- brunnescens, operculo depresso, papilla minuta in-

structo. — Peristomium: dentes interni valde hiantes, ciliolae processi-

bus instructae, dentes exteriores Bryi.

Anatomia. Rete foliorum supra e cellulis elongatis, sübparen-

chymaticis, multo angustioribus, quadratis, in basi e cellulis amplioribus,

elongatis compositum; limbus e cellulis longioribus, angustioribus, 2-1 seria-

tis constat. Utriculus primordialis in omnibus cellulis valde conspicuus,

echlorophyllosus. Cellularum parietes flavo- virides tinctae.
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Nervus fo/ii: duces 4, (qui iiiterdiim dlvidiintar et complexus cella-

lariim minonim incrassatarum efformant), comites valde distinctae, ven-

trales amplae, 2-3; epidennales amplae, intercalares substereides vel

subamplae.

Caulis vestigiis foliorum adnatis valde deformis, funiculo centrali

pauUatira transiente instructus, parenehymate caulis augusto, tenui, mar-

ginem versus sensim pauUo crassiore.

Hab.: Ad Sanim Syriae, Junio. no. 29.

Unser Moos zeigt auf den ersten Anblick eine solche habituelle

Verschiedenheit von Bryum turbinatum, dem es am nächsten steht, dafs

ich kein Bedenken trug, es als neu anzusprechen; der starrere Habitus,

die trocken steif aufrechten, nicht zusammen gekräuselten Blätter, beson-

ders aber die dickbirnförmige, unter der Mündung nicht zusammengezogene

Gestalt der kurzhalsigen , hellbraunen, glanzlosen Früchte läfst es so-

gleich unterscheiden. Aufserdem seheint das im oberen Theile des Blattes

engere, festere Zellnetz, die am Rande nicht zurückgekrümmten Blätter,

die häufig gedrehte Blattspitze einen Unterschied zu bilden.

Auch vermuthe ich, dafs das Moos hermaphrodit sei; die Perichä-

tien bilden den Gipfel der vorjährigen Triebe, unter denen sich die heuri-

gen Innovationen gebildet; sie sind bereits ganz verwittert und waren

weder unversehrte Perichatialblätter frei zu präpariren, noch die Reste

der Archegonien und eventuell Antheridien mit Sicherheit zu bestimmen,

doch glaubte ich einzelne Fragmente von letzteren zu erkennen. Der

Fruchtreichthum unsrer Exemplare läfst einen solchen Blüthenstand als

den wahrscheinlicheren erscheinen.

Auch das Peristom ist bei den mit Deckel versehnen Früchten

meist noch zu jung, bei den entdeckelten zu alt und theilweise zerstört,

so dafs ich erst nach langem Suchen eine deutlich mit Anhängen versehne

Wimper finden konnte. Die Anatomie beider Ai'ten ist im hohen Grade

ähnlich, die Unterschiede zu gering, um sie für die Artunterscheidung

ohne tiefere Untersuchung, als ich jetzt vornehmen kann, geltend zu

machen.

Von den Exemplaren unter no. 28, 30 und 44' unterscheidet sich

misre Art sogleich durch die kurzen, dicken, hellbraunen, glanzlosen

Früchte und den strafferen Habitus der Stengel, so wie durch das emjere
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festere Zellnetz; ich halte, wie schon erwähnt, letztere von Bryum tur-

binatum nicht hinreichend verschieden, um sie als Art zu trennen, auch

W. P. Schimper führt in der Bryologia Europaea diese Art als von

AV. Schimper am Sinai gesammelt an.

Krklärung der Figuren.

Tab. 12. Fig. 1. Die Pflanzen von Brißiin Syriamm in natürlicher Gröfse.

Fig. 2. a, b, c. Blätter davon, b. mit gedrehter Blattspitze.

Fig. 3. a, b, c. Früchte, d. Deckel unsres Mooses.

Fig. 4. Eine Wimper des inneren Peristoms mit ihren Anhängen.

Fig. 5. Zellnetz an der Basis des Blattes.

Fig. 6. Zellnetz nahe der Spitze.

Fig. 7. Querschnitt durch den Stengel; bei / Blattansatz mit der Begleitergruppe c, die

lamina ist bei l noch theihveise frei.

Fig. 8. Querschnitt durch den Blattnerven nahe der Blattbasis: der eine der ursprünglichen

4 Deuter hat sich in 2 Zellen getheilt, deren eine weitlichtig blieb, deren andre

sich in eine Gruppe von 6 englichtigen Zellen theilte. Begleitergruppe 3 zellig,

ventrales 3.

Fig. 9. Stellt das normale (und häufigste) Verhalten dar: 4 Deuter, 2 ventrales, entwickelte

Begleitergruppe, die intercalares viel englichtiger ohne sich indefs der Stereiden-

form zu nähern.

Fig. 10. Ahnlicher Schnitt mit 3 veiitrales und engeren intercalares.

Fig. 11. Alle Deuter haben sich getheilt und in kleine dickwandige Zellen verwandelt,

auch die ventrales haben sich getheilt und zählen 4.

Fig. 12. Blatt, wie es scheint von einem schwächeren Sprosse: blos die drei centrales

zeichnen sich durch Weitlichtigkeit aus, Begleiter fehlen, die übrigen, ziemlich

gleichartigen Zellen sind weniger diiferenzirt. Die Zahl der Zellen der Blatt-

spreite, wie die Nähe am Stengel, an den sich dies Blatt bald ansetzen wird,

zeigen, dafs es kein Schnitt nahe der Blattspitze ist; auch das bei / mit dem
Stengel verwachsne Blatt zeigt keine Begleitergruppe. Bryum, turbinatuin zeigte

ähnliche Schnitte.

26. Milium undulatum. Syria, inter Sanim et Sachle, dem folgenden

beigemischt.

27. Mnium affine ß. elatum.

Syria, inter Sanim et Sachle no. 27.

28. Aulacomnium falustre.

Syria, inter Sanim et Sachle (no. 39. ex parte, no. 40).
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29. Philonotis caespitosa var. Syriaca.

Ist von den englischen Orginalexemplaren der Philonotis caespitosa

durch schmälere Perigonialblätter etwas verschieden, so wie durch das

engere Zellnetz des Blattgi'undes ; von Philonotis fontana unterscheidet

sie sich durch Gestalt der Perigonialblätter, so wie durch die faltenlosen

Stengelblätter. Einige Abbildungen mögen diese Verhältnisse erläutern

und Anderen Gelegenheit geben, über die Stelle zu urtheilen, welche

unsre Form in dem Gestaltenkreise dieser nahe verwandten Arten einzu-

nehmen hat. Dieselben bUden augenblicklich ein Chaos, das zu sichten

ich nicht in der Lage bin. Aus diesem Grunde gehe ich auch auf die

(nicht sehr bedeutenden) anatomischen Unterschiede nicht ein, die der

Blattnerv im Vergleiche mit dem des englischen Mooses zeigt ; eine genaue

Untersuchung aller Formen kann erst über den taxonomischen Werth

derselben ein Urtheil geben. Ich füge daher auch nur beispielsweise

einige Schnitte durch Blatt und Stengel bei; die genaue Anatomie des

englischen Mooses wird am andern Orte ein Stelle finden.

Hab.: Syria: Giss el Hajar (no. 41) et inter Sanim et Sachle

(no. 4r).

Erklärung der Figuren.

Tab. 15. Figg. 3, 4, 6, 7. Perigonialblätter in von aufsen nach innen fortschreitender

Reihenfolge.

Fig. 5. die Blattspitze von Fig. 4. stärker vergröfsert.

Die nach aufsen verschwimmende Verbreiterung des Blattnerven bedeutet im

Querschnitte ein 2-3 scbichtigwerden der angrenzenden Blattspreite, während der

eigentliche Nerv, wenig entwickelt, sich kaum von dieser Parthie abgrenzt. Eine

bildliche Darstellung und eingehendere Discussion dieses Verhältnisses am an-

deren Orte.

Fig. 8. Ein Stengelblatt.

Fig. 9. Zellnetz am Blattgrunde.

Fig. 10. Zellnetz nahe der Spitze.

Fig. 11. Stück eines Querschnittes vom Stengel; die äufserste Zellschicht, aus dünn-

wandigen, weitliehtigen Zellen bestehend, hebt sich äufserst scharf und elegant

von den unterliegenden Schichten stark verdickter, zum Theil stereider, lebhaft ge-

färbter, unregelmäfsig mehrschichtiger Zellen ab, die allmählig in das weitlichtige,

dünnwandige Parenchym des Stengel-Innern übergehen. In der Mitte der Central-
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Strang, eine mehr oder weniger entwickelte Gruppe nicht ganz dünnwandiger,

kleinerer, von dem umgebenden Stengelparenchym scharf abgesetzter, heller ge-

färbter Zellen.

Flg. 12 und 13. Querschnitte durch den Nerven der Stengelblätter in seinem oberen und

unteren Theile. — Deuter in Mehrzahl, Begleitergruppe deutlich; Ventral- und

Dorsalzellen, je nach der Höhe, in der wir das Blatt durchschneiden, unregel-

mäfsig ein- bis mehrschichtig. — Der Blattnerv erfährt oft eine unregelmäfsige,

Verbreiterung, indem die angrenzende Blattspreite zwei- oder mehrschichtig wird,

doch nie in so eminenten Mafse wie bei den Perigonial-Blättern. — Die Zellen

der Blattspreite ragen nach beiden Seiten, doch vorwiegend nach der äufseren,

mamillüs vor.

30. Philonotis calcarea.

Hab. : Syria, ad Giss el Hajar et prope Sanim. Junio.

Das Moos liegt (ohne Nummei' mir zugekommen) im Berliner

Herbar als Bartramia Syriaca N. Wäre die Praxis berechtigt, die hie und

da geltend gemacht wird, dafs alte Scheden eine Priorität begründen, so

müfste dieser Name an die Stelle von Philonotis calcarea Br. E. treten,

denn derselbe ist der ältere.

31. Polytrichum formosum, steril.

Hab.: Syria, inter Sanim et Sachle, Junio. (no. 35).

32. Polytrichum commune var. Ehrenbergii.

Nees hielt nach der Etikette des Berliner Herbars das Moos für

eine neue Art; ich kann keine Unterschiede von Polytrichum coynmune

finden, als den etwas zarteren Habitus, den ganz flachen Deckel mit

kürzerem Spitzchen, die längere, wenig gesägte Granne der jüngeren Blätter

(bei den älteren erscheint sie abgebrochen), die völlig ganzrandigen Perichä-

tialblätter (die übrigens auch bei Polytrichum commune zuweilen so auf-

treten) — Kennzeichen, die kaum zur Begründung einer Varietät hin-

reichen.

Hab.: Syria, inter Sanim et Sachle, Junio (ohne Nummer).

Indem ich einige Figuren aus der Anatomie dieses Mooses bei-

füge, um einige termini'mx allgemeinen Theile dieses Aufsatzes zu illustriren,

benutze ich zugleich diese Gelegenheit, um auf einige interessante anato-

mische Verhältnisse desselben hinzuweisen, die es übrigens mit Poly-

trichum commune, forma normalis, gemein hat, wodurch es aber von

Phys. Kl. 1867. G
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Polytrichum fojinosiim abweicht, dessen Anatomie ich aus meinen Moos-

studien als bekannt voraussetzen darf.

Erklärung der Figuren.

Tab. 14. Fig. 11. Das Moos in natürlicher Gröfse.

Fig. 12. Ein Perichätialblatt.

Fig. 13. Die Granne eines jüngeren Blattes.

Fig. 14. u. 15. Querschnitte durch einen Theil des Blattnerven, ersterer aus der Grenz-

parthie zwischen Scheiden- und Lamellenparthie des Blattes, wo die Lamellen

noch klein sind und nur auf einem Theile des Nerven auftreten, letzterer aus dem

vollständig entwickelten lamellösen Theile; d sind duces; c, s und s' zusammen

bilden die in Mehrzahl auftretenden ßegleitergruppen , c sind die Centralzellen,

c' solche, die sich ausnahmsweise nochmals getheilt haben, s und s' sind die

socii, s der jeder Centralzelle eigne, s' der je zwei Centralgruppen gemeinschaft-

liche. Wir sehen in dem Schnitte Fig. 15. die Charakterzellen auf Bauch- und

Rückenseite von nur wenigen Schichten weitlichtiger Zellen umgeben; die Central-

gruppen treten aufs schärfste hervor. Im oberen Theile des Blattes, Fig. 15, ver-

mehrt sich unregelmäfsig die Zahl dieser Schichten, die Intercalarparthien be-

stehen zum grofsen Theile aus stereiden oder substereiden Zellen, denen sich

unregelmäfsig weitlichtige beimischen; die regelmäfsige Anordnung der Central-

gruppen erscheint, je weiter nach oben, desto mehr gestört und verwischt.

Fig. 16. Querschnitt durch den Fruchtstiel. Die äufsersten Zellschichten erscheinen in

hohem Grade verdickt und englichtig, nach innen zu werden sie immer dünnwandiger,

weitlichtiger, farbloser. In der Mitte begegnet uns eine Zellgruppe, die sich dem

gröfsten Theile ihres Umfangs nach von dem peripherischen Theile losgelöst hat

und blos noch an einer beschränkten Stelle mit demselben zusammenhängt. Die-

selbe besteht aus zwei äufseren Schichten dünnwandiger, weitlichtiger, ziemlich

lebhaft gefärbter Zellen, darauf folgt eine mehrschichtige Zellparthie von kleineren,

dickwandigen Zellen, die im Centrum wieder in dünnwandige, ziemlich kleine

Zellen übergehen. Ein grofser Theil des Fruchtstielinneren ist auf diese Weise

hohl; die glatten Umrisse des freien Theils jener centralen Zellparthie deuten

darauf hin, dafs die Loslösung eine organische war, keine mechanische Zer-

reifsung. Die dünnwandigen Zellen der peripherischen Farthie finden sich später

meist verwittert und ganz oder theilweise verschwunden.

Einen ähnlichen Bau des Fruchtstiels, aber ohne Loslösung einer mittleren

Zellgruppe, fand ich bis jetzt nur bei Funaria hi/grometrica und andeutungsweise

bei Bhizogonium spiniforme.

Tab. 15. Fig. 1. Theil eines Querschnittes des Stengels. Wir sehen vor Allem die ten-

trale Gruppe von ungleich verdickten Zellen, von der schon in den Moosstudien

gehandelt wurde. Bei unsrer Art ist sie sehr entwickelt und umfangreich; sie ist in
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unserm Schnitte (im vegetirenden Stengel) bräunlich, die Umgebung besitzt eine

zart gelbe Färbung. Das Stengelparenchym ist unmittelbar an diesem Central-

strange nicht sehr dickwandig, die Dicke der Wandung nimmt aber nach aufsen

rasch zu und wird am Stengelumfang sehr bedeutend; eine bis zwei Zelllagen in

der unmittelbaren Umgebung des Centralstranges sind viel dunkler gefärbt, als

das übrige Stengelparenchj'm.

In letzterem finden sich nun zerstreut:

1. Blattspuren aus sehr deutlichen Centralgruppen mit dunklen Wänden gebildet;

eine solche in unsrer Figur bei v; die Zellen sind wie oben mit d: duces;

c: centrales, s: socii bezeichnet; sie gehen bis nahe an den Centralstrang

heran.

2. Kleinere Gruppen von ungleich verdickten Zellen, ganz ähnlich denen in der

äufseren Region des Centralstrangs (bei ,r). Dieselben gehen bis zum Central-

strange heran und vereinigen sich mit demselben, so dafs sie stellenweise

Ausbuchtungen desselben bilden (bei x'). Auch in ihrer Umgebung sind die

unmittelbar angrenzenden Parenchymzellen dunkler gefärbt. Über ihre Zahl,

Lage, Bedeutung Untersuchungen zu machen war mir leider versagt und es sind

mir ganz räthselhafte Gebilde, die recht bald ein Forscher aufklären möge.

2. Haube unsres Mooses, etwas vergröfsert.

38. Brachythecium Ehrenbergü Ltz. n. sp.

E tenerioribus ; dense caespitosum, aureo-nitens; caulis primarius

repens, ramuli secimdarü terminati erecti, breviusculi, julacei, siraplices,

apicem caulis versus breviores, interdum hi, arcuatim deflexi et in caules

repentes mutati, ramulos similes proferunt.

Folia in ramulorum basi minuta, apiculo flexuoso et nervo bre-

vissimo instructa, mox majora, ovato-lanceolata, sensim acuminata, plicata,

nen^o ultramedio gaudentes, margine reflexo.

Flores et fructus ignoti.

Anatomia: Rete foliorum Brachythecii , celhdae alares numerosae.,

quadratae.

Caulis valde deformis, funiculo centrali instructus; parenchyma

caulis in peripheria satis incrassatum, centrura versus tenuius evadens.

Ne7-vus homogeneus, cellulae basales 2, dorsales parum numerosae,

satis incrassatae.

Hab.: Syria, Giss el Hajar. (no. 48).

So mifslich es ist, ein steriles, nur in einem Exemplare vorhandnes

Brachythecium zu untersuchen, und noch viel mifslicher, darauf eine

G2
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Art zu gi-ünden, so murste doch über das Moos eine Entscheidung ge-

troffen werden, und ich konnte nach bestem Gewissen nichts thun als es

für neu halten. Eine möghchst vollständige Abbildung möge für die

Mangelhaftigkeit der Diagnose entschädigen. Das Moos steht dem Brachy-

thecium campestre am nächsten, ist aber noch zarter, dichtrasiger, kurz-

ästiger, kätzchenartiger, soweit sich nach dem einen Exemplare urtheUen

läfst, dabei dichtblättriger und weniger glänzend. Dazu sind die Blätter

schmäler, ziemlich ganzrandig und mit zahlreichen stark hervortretenden,

weichen, quadratischen, mit Primordialschlauch versehenen Alarzellen be-

gabt, wie sich dieselben bei Brachythecium albicans vorfinden, von dem

es aber durch den Habitus und schmälere Blätter abweicht; von Br.

laetum ist es ebenfalls durch den gedrängteren Habitus und die Alar-

zellen, ferner durch das engere, robustere Zellnetz verschieden.

Erklärung der Figuren.

Fig. 1. Ein Stück Stengel mit einigen Ästen, vergröfsert.

Fig. 2-10. Blätter in aufsteigender Ordnung.

Fig. 11. Stück eines Stengelquerschnitts; bei / und x noch nicht verwachsne Theile von

Blättern, deren übrige Basis sich bereits mit dem Stengel vereinigt, bei y stark

schief durchschnitten, Centralstrang aus 24 Zellen bestehend.

Fig. IP. Querschnitt eines Stengels bei schwächerer Vergröfserung; xx gegliederte Fäden,

/ Theil eines verwachsenen Blattes stark schief durchschnitten, /' henkelartiger

Ansatz eines erst an beiden Rändern mit dem Stengel vereinigten Blattes.

Fig. 12 u. 13. Centrum zweier Stengel mit mehr und weniger entwickeltem Centralstrange

und umgebendem Parenchym.

Fig. 14. Stück eines wenig entwickelten Stengels mit nur mehr zweizeiligem Central-

strange.

Fig. 15. Zelluetz an der Blattbasis, p eine Falte.

Fig. 16. Zellnetz nahe der Blattspitze, n der Blattnerv.

Fig. 17-28. Querschnitte durch den Blattnerven.

Fig. 17. Entwickelter Blattnerv an der Basis des Blattes; 2 Basalzellen, deren eine b'

sich abnormer Weise in 2 getheilt hat; Zellenzahl des ganzen Blattnervrn 17,

bei e' eine Zelle, deren Lumen schon ausgelaufen war, ehe der Schnitt dasselbe

erreichte und die daher blos eine solide Membran zeigt.

Fig. 18. Ähnlicher Schnitt, 2 Basalzellen, Zellenzahl des ganzen Nerven 1.3.

Fig. 18''. Ähnlicher Schnitt, 13 Zellen, davon 2 basal.
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Fig. 19. Ähnlicher Schnitt; 3 Basalzellen, welches Verhältnifs aber wohl durch abnorme

Theilung der Spreitezelle /in 2 hervorgerufen wurde; abgesehen von diesen beiden

Zellen Zellenzahl des Nerven 10.

Fig. 20. Basalzellen 2, Zellenzahl des ganzen Nerven 14.

Fig. 21. Der Nerv ist breiter und flacher; Zellenzahl 17; 2 Basalzellen.

Fig. 22. Schnitt aus der oberen Region des Blattnerven; 9 Zellen, eine Basalzelle.

Fig. 22'". Ähnlicher Schnitt; 8 Zellen, eine basal.

Fig. 23. 6 Zellen, eine basal.

Fig. 24. Schnitt aus dem Nerven eines weniger entwickelten Blattes ; 9 Zellen, 2 basal.

Fig. 25. Schnitt nahe dem Auslaufen der Blattnerven; 4 Zellen, eine basal.

Fig. 26. Ähnlicher Schnitt, 5 Zellen, eine basal.

Fig. 27. Der Nerv besteht aus nur mehr 2 Zellen.

Fig. 28. Nerv von 3 Zellen, eine basal; die Blattspreite ist noch 14 resp. 15 Zellen breit.

34. Brachythecium Riäabuhim.

Mit Amblystegium serpens vei'wachsen. Die spärlichen, sterilen

Pflanzen lassen keinen Unterschied von der Europäischen Art erkennen.

Hab.: Syria: ad aqiias prope molinam in valle juxta Massam.

Junio. (no. 25 et 26').

35. Rhynchostegmm tenellum.

Hab.: Ad fontem in medio monte Sinai. Sept. (no. 4. ex parte).

38. Rhynchostegmm murale, forma.

Hab.: Syria, ad Bischerre (no. 32. ex parte), dem Rh. rusciforme

eingemischt.

37. Rhynchostegmm rusciforme.

Hab.: Mit Webera Sinaitica verwachsen: ad fontem Moiet et Maeg

in monte Catharinae. Sept. (no. 5); in fissm*is rupium smnmi montis

Sinai (no. 5').

38. Rhynchostegium rusciforme var. inundata.

Hab.: Syria, ad Bischerre. Julio (no. 32, 33; no. 23 mit Hypnum

filicinum verwachsen).

39. Amblystegium serpens.

Hab.: ad aquas prope molinam in valle juxta Massam, zum Theil

mit Brachythecium Rutabulum verwachsen (no. 25, 26, 26"); zum Theil

sehr kleinfi'üchtig, aber wohl kaum andre Ai-t.

40. Hypnum commutatum.
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Hab.: In Syria prope Bischerre (ohne Nummer), in Syria prope

Giss el Hajar (no. 46 und 47).

41. Hypnum filicinum.

Hab.: Syria: Giss el Hajai- no. 45, prope Bischerre no. 34, no. 30

(zum Theil mit Rhynchostegiiim rnsciforme verwachsen).

42. Hyjmum cuspidatum.

Hab: Syria, inter Sanim et Sachle, no. 86' (die wenigen stei'ilen

Stengel lassen diese Bestimmung als die wahrscheinlichste erscheinen).

43. Sphagmim acutifolium.

Hab.: Syria, in subalpinis graminosis sub Rhododendro Pontico,

inter Sanim et Sachle (ohne Nummer).

Was die Vergi-öfserungen in den vorliegenden Tafeln anlangt, so

sei bemerkt, dafs alle Blattnetze, sowie alle Querschnitte durch Stengel

und Blattnerven, wo nicht ausdrücklich eine andre Vergröfserung ange-

geben ist, 300-320Mal vergröfsert dargestellt sind, alle ganz gezeichneten

Blätter sind 30 Mal vergröfsert. Die vergi-öfserten Habitusbilder sind

aus freier Hand, ohne bestimmte Vergröfserung gezeichnet. Die Auswahl

der mit Farben zu illustrirenden Figuren wurde nicht von mü' getroffen.

Was nun die pflanzengeographischen Betrachtungen und Folge-

rungen anlangt, die sich an die vorliegende CoUektion anreihen liefsen, so

erscheint es gerathen, dieselben weder zu weit auszudehnen, noch zu tief

gehende Folgerungen daran zu knüpfen. Keine PflanzenfamUie ist wohl

ungünstiger, um an ihr die phytogeographischen Verhältnisse Ägyptens

und Syriens zu studiren und zu exemplificiren , als die Moose, welche

dort so arm an Arten und Individuen auftreten, und deren W^ohnstätten

blos als winzige, kaum bemerkbare Punkte in den weiten wüsten Flächen

und Gebirgen auftreten.

Vor Allem bilden Aegypten und Syrien ein einziges bryologisches

Florengebiet, und zwar einen Theil eines gröfseren, sehr gleichmäfsigen

solchen, der Mittelmeerflora. In den Charakter dieser Flora fällt es voll-
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ständig hinein, sowohl hinsichtUch der Arten, die ihm mit andern Ländern

gemeinschaftHch sind, als derer, die bis jetzt unsrem Gebiete eigenthüm-

lich erscheinen. Erstere sind durchweg Pflanzen des Mittelmeergebietes,

Arten die in Europa und zum Theil im übrigen Kleinasien und der nord-

afrikanischen Küste vorkommen, letztere haben ihre nächsten Vei'wandten

durchaus unter den europäischen Arten (vielleicht mit Ausnahme der

Barhula Alexandrina (und der Wehera sacra"^ , über deren Verwandt-

schaft sich übrigens wiegen Mangels der Früchte wenig Bestimmtes sagen

läfst). Interessant ist, dafs auch die beiden von Unger auf Cypern ge-

sammelten Juratzka'schen Arten, Pottia venusta und Funaria anomala,

sich in Aegypten vorfanden.

Dieser Charakter der Mittelmeerflora zeichnet sich aufs Schärfste

durch Vorwiegen der Pottiaceen und Fimariaceen, welche zusammen 38"! q

der Moosvegetation ausmachen, so weit sie durch unsre Collektion reprä-

senth't ist; die Pottiaceen allein 26°|o, die Fimariaceen 12
"Ig; von den ein-

zelnen Geschlechtern: Eucladium 2,38''|o, Tr-ichostomum 9,5° jg, Bar-

hula 11 ,9 °
]

, Etitosthodon 4,8 "
]
g , Physcomitrium 2,3 8 °

|
g , Funaria 4,8 "

|

g

.

Von den übrigen Geschlechtern geben Systegium, Fissidens, Grimmia,

Aulacom7iinm, Amblystegium, Sphagmmi je eine Art = 2,38''|g, Mnium,

Philonotis, PolytrtcJucm, Brachytheciiim je 2 Ai'ten = 4,8°|g, Wehera,

Bryum, Rhyiichostegium, Hypnum je 3 Arten = 7,1 °|o. Unter diesen

nehmen noch die Bryaceen einen hervorragenden Rang ein mit 6 Arten

= 14,3
"Ig.

Die Pleurocarpen verhalten sich zu den Acrocarpen = 1:3,4,

d. h. letztere besitzen ein verhältnifsmäfsig bedeutendes Übergewicht.

Ähnliche Verhältnisse kehren im Ganzen und Grofsen in der Gesammt-

Moosflora des Mittelmeergebietes wieder und lassen eine Collektion aus

diesen Gegenden sogleich erkennen; ich unterlasse indefs hiefür specielle

Zahlen zu geben, indem tlieils die hier erhaltnen Procentzahlen eine

andre Bedeutung haben und mit den für Aegypto- Syrien festgestellten

nicht direct vergleichbar sein würden, andrerseits die gegebenen Daten

wahrscheinlich durch nahe bevorstehende Publicationen in Kurzem über-

holt werden dürften. Hinsichtlich der Individuenzahl läfst sich wenig

sagen, als dafs dieselbe bei allen angeführten Arten sehr gering zu sein

scheint; dafs Funaria hygrometrica ein trauriges Übergewicht zu behaupten

scheint; dafs, wo eine feuchtere Stelle sich vorfindet, offenbar Rhynchoste-
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gium rusciforme und Hypnum commutatum nicht fehlen, die jedem, der

in Mittehneergegenden auf Moose achtet, auch in den andern Gebieten

auf Schritt und Tritt begegnen.

Es ist nicht uninteressant, auch die gröfseren und verbreiteteren

Gattungen namhaft zu machen, die in der übrigen Mittehneerflora durch

Ai'ten- oder Individuen-Zahl stark vertreten sind, in unserem Gebiete da-

gegen fehlen.

Durch keine Ai't vertreten sind die gesammten Musci ckistocarpi,

Gymnostomum, das sonst in den Mittelmeerländern arten- und individuen-

reich auftritt, Weisia;— aus der ganzen Familie der Dicranaceen findet sich

nicht eine Art!; — die Seligeriaceae; auffallend ist das Fehlen des sonst so

verbreiteten Oosmopoliten Ceratodon furpibreus (wie des ebenso polyklini-

schen Bryiim argenteum); — Leptotrichuin (sonst ebenfalls in den Mittel-

meergegenden reich vertreten); Rhacomitrium, Hedwigia; — die Familie

der Orthotrtchaceae ist ebenfalls ganz unvertreten, wie die der Ftychomi-

trieae und Zygodonteae , Encalypta, die Splachnaceae , Meesia, Bartramia,

AtricJmm, Pogonatiim, Leptodon, Neckera!, Leucodontaceae!, Leskea-

ceae, Thuidium, Fabroniaceae, Cylindrothecium, Isothecium, Hoynalo-

thecium, Camptothecium , Eurhynchium, Plagiothecium
,

(Hylocomiitm).

Man sieht : wenn auch unsre Länder strikt in das Florengebiet des Mittel-

meers hineingehören, so sind sie doch dessen reducirtester und depaupe-

rirtester Ausdruck in bryologischer Hinsicht.

Im schärfsten Gegensatze steht unsre Flora zu der des benach-

barten Abyssiniens, dem einzigen benachbarten Florengebiete, aus dem

wh' eine gröfsere Anzahl von Arten kennen. Ich kenne aus Abyssinien

60Arten('), von diesen sind ihm nur 2, (3, wenn Schimpers Ansicht

über das Bryiim turbinatum von dort die richtige ist) mit Aegypto-Syrien

gemeinschaftlich: die allverbreitete Funaria hygrometrica, Philonotis cae-

spitosa, ev. Bryum turbinatum. Abyssinien erhält durch seine Orthodontien^

(') Hr. Professor W. P. Schiinper hat sich nie entschlossen, eine Übersicht der von

W. Schimper gesammelten Arten zu geben, oder auch nur die neuen Arten von dort zu

veröffentlichen. Ich niufste mich daher beschränken , zusammenzutragen , was ich in der

Synopsis von K. Müller, in der Botanischen Zeitung (sonstige Publicationen über Aegypto-

Syrische oder Abyssinische Moose sind mir nicht erinnerlich), ferner in meinem und dem

Münchner Herbar vorfand.
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MieÜclthoferien., 3Iacromitrien, Brachymenien einen subtropischen Charakter,

es hat . aber mehr Moose mit Europa gemein, als mit Aegypto-Syrien ; vor

Allem aufser den eben genannten noch Ceratodon pur])ureus und Bryum

aryenteum. So bestätigt sich auch hier die auch sonst schon erwiesne

Ansicht, dafs die Grenze des Passat's auch eine schai-fe Florengrenze

bezeichnet.

Hinsichtlich der Höhen, in denen die verschiednen Arten vorkonimen,

liegen uns nur spärliche Andeutungen vor; leider ist das Reisewerk, das

uns eine Anschauung der verschiednen Localitäten geben könnte, nicht über

die erste Abtheilung des ersten Bandes hinausgekommen, auch waren die

Reisenden mit Messinstrumenten nicht versehen. Einen Theil des ersteren

Mangels ersetzen die Angaben in der Microgeologie, die uns eine lebendige

Anschauung einiger Lokalitäten geben, welche auch durch Moose vertreten

sind. Sie führen uns z. Th. in eine subalpine Gegend, deren Charakter

sich auch in den dort gesammelten Moosen abspiegelt, denn es ist zu

vermuthen, dafs Bryum turhinatum und tiyriacum, Mnium nndnlatuin

und affine, Philonotis caespitosa und calcarea, Polytriclmm formosmn

und commune, Brachythecumi Rntahdum, Hypnum cuspidatum und Sphag-

num acutifolium nicht in den heifsen Niederungen Aegyptens voi-kommen

würden.

Phys. KL 1867. H
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den Sturm vom 17. November 1866.

yon

H"'- D V E.

[Gelesen in der Akademie der Wissenschaften am 27. Februar 1867.]

w.enn man von den Kämpfen spricht, welche das Jahr 1866 vor andern

friedlicher verflossenen auszeichnen, so ynvd jeder meinen, dafs es sich

um die handelt, welche die politische Gestaltung Europas wesentlich ver-

ändert haben. Aber diese Kämpfe fallen nicht in das Gebiet der Unter-

suchungen, mit denen ich mich beschäftige. Merkwürdiger Weise ist aber

Europa in demselben Jahre auch der Schauplatz eines nicht minder

ernsten Kampfes zwischen einer südlichen und nördlichen Macht gewesen,

zwischen dem Luftstrom nämlich, welcher erwärmend von den Tropen

nach dem Pole hinauffliefst, und dem, der aus den arktischen Gegenden,

in die gemäfsigte Zone einbrechend, unsre Flüsse in eisige Strassen ver-

wandelt, mitunter den Sund und die Belte überbrückt, ausnahmsweise

sogar Venedig mit den lombardischen Festland zusammenfügt. Häufig

fliessen beide Ströme lange Zeit einander ausweichend neben einander und

die Isothermen erhalten dann Monate lang eine andre Krümmung. Im

Gebiet des Aequatorialstromes träumt man dann, die Winter hätten für

immer ihre Strenge verloren, die Früchte des Südens würden bei uns

heimisch werden, während in der eisigen Luft des Polarstromes man ver-

geblich sich nach den lauen Frühlingsboten sehnt, bei deren Wehen die

Vegetation, um das Versä.umte nachzuholen, sich so fröhlich entfaltet, dafs

man freilich mit Übertreibung versichert, man sehe das Grass wachsen.

Zu andern Zeiten ist die Erscheinung eine ganz andre. Beide

Ströme wollen sich dasselbe Bett wählen. Einander grade entgegenwehend

wirft gewöhnUch zuerst der heifse Aequatorialstroin den Polarstrom zurück,

H2
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der dadurch sich verdichtend an Widerstandsfähigkeit zunimmt, während

die Reihen des Aequatorialstroms sich durch den als Regen herausfallen-

den Wasserdampf lichten. Nun tritt ein momentaner Stillstand ein, aber

plötzlich bricht die eisige Luft des Polarstromes unwidersetzlich in den

aufgelockerten Südstrom ein, eine nach Süden hin sich immer A'erlängei'nde

Schneedecke überzieht wie ein Leichentuch das Schlachtfeld und bezeugt

den Sieg der nördlichen Macht. Aber im Vorrücken erwärmt sich der

Polarstrom, zugleich breitet er sich seitlich aus zwischen den sich er-

weiternden Meridianen, verliert dadm'ch seine Stärke und erliegt sicher,

wenn neue warme Luftmassen ihm entgegen wehen, welche den Boden

eben so schnell seiner Schneedecke entkleiden, als er darein gehüllt worden

war. Diese Kämpfe habe ich St au stürme genannt. Häufig aber über-

lässt der Polarstrom dem südlichen zuerst das Bett, welches er aus den

Höhen der tropischen Atmosphäre herabsteigend sich wählte, fliefst schein-

bar fi'iedlich neben ihm, bis er eine schwache Stelle desselben erspäht

und dann plötzlich rechtwinklich umbiegend als Nordwest in denselben

einbricht. Von diesen Stürmen, welche vorzugsweise für unsre nord-

deutschen Küsten verderblich werden, habe ich ein sehr bezeichendes

Beispiel, den Sturm vom 20 Januar 1863 (Gesetz der Stürme 3te Aufl.

p. 272-307 und Sturmkarte Taf. H) ausführlich erörtert.

Obgleich diese Kämpfe in der Regel nicht in einem Anlauf beendet

sind, so umfassen sie doch gewöhnlich an derselben Stelle nicht einen

langen Zeitraum. Sie beginnen meistens im Herbst in Südeuropa als so-

genannte Aequinoctialstürme, und rücken dann weiter nach Norden herauf,

so dafs sie den Wall der Alpen später überschreiten, im mittleren Europa

daher erst im Anfang des Winters hervorteten. Vorher herrschen dann

hier häufig östliche Winde, welche bei verhältnifsmäfsig wenig bewegter

Luft eine in der Regel massige, in vereinzelten Fällen aber auch strenge

Kälte verbreiten und einen Vorwinter hervorrufen, gegen der x\ie darauf

folgende mildere Luft um so auffallender absticht.

Li der in den Abhandlungen der Akademie 1866 erschienen Ab-

handlung „über die mittlere und absolute Veränderlichkeit der Temperatur

der Atmosphäre" habe ich p. 102 das merkwürdige Ergebnisse der Unter-

suchung hervorgehoben, dass oft in einer langen Reihe auf einander folgen-

der Jahre das Zeichen der Abweichung desselben Monats von seinem aul^



über den Sturm vom 17. November 1866. 61

einer langen Jahresreihe bestimmten mittlere Wertlie dasselbe bleibt. Da

diese lange Aufeinanderfolge gleichartiger Zeichen sowohl für positive als

für negative gilt, so kann sie nicht einer etvk^aigen Vei'änderung der Beob-

achtungszeiten oder Instrumente zugeschrieben werden. Hängen nun die

Abweichungen von zeltweisen Veränderungen der Windesrichtung ab, was

jetzt wohl als erfahrungsmässig festgestellt angesehen werden darf, so

scheint es, dafs wenn eine solche in einem bestimmten Jahre die erste

Abweichung hervoi'gerufen hat, dadurch für eine ähnliche Modlfication

in dem entsprechenden Zeitabschnitt des folgenden Jahres gleichsam der

Weg geebnet sei. Gewöhnlich betrachtet man die jährliehe Periode als

ein für sich abgeschlossenes Ganze. Jede neue findet aber eine durch

die ihr vorhergegangene bestimmt modificirte Atmosphäre vor, deren Nach-

wirkung sie erfährt, und diese Nachwirkung wird nothwendig am deut-

lichsten hervortreten zu den Zeiten, wo der Einflufs der Strömungen so

mächtig ist, dafs er oft die periodische Veränderung vollständig zu ver-

decken vermag, d. h. bei einer im Mittel niedrigen Sonnenhöhe.

Einen merkwürdigen Beleg dafür finde ich in den Witterungs-

verhältnissen der Winter der letzten Jahre.

Der Winter von 18^4 war in Europa ungewöhnlich mild, denn die

Temperatur des Januar und Februar 1863 war in Ostpreussen 4 bis 5

Grad zu hoch, im übrigen Deutschland 3°. Dieser Überschuss nahm im

Februar von Ostpreussen nach dem Rhein hin von 5*^ bis zu 1° ab.

Dies deutet schon darauf, dafs das Kältegebiet damals im Westen zu

suchen war und in der That erinnerte man sich in Grönland nicht, eine

so strenge Kälte je erlebt zu haben.

Sehr milde Winter erkauft Europa in der Regel durch heftige Stürme,

denn nur, wenn der Aequatoriolstrom mit grosser Geschwindigkeit dem

Pole zuströmt, kann er die Wärme südlicher Breiten ungeschwächt höhe-

ren zuführen. Ausser dem bereits erwähnten Sturm vom 20. Januar 1863

habe ich für den erwähnten Zeitraum den vom 20. December 1862 und

den vom 8. Januar 1863 im Gesetz der Stürme ausführlich erörtert.

Der Winter von 18— wiederholte die Verhältnisse des Winters von

ISlii aber mit dem Unterschiede, dafs die hohe Wärme nur die Monate

October, November, December umfasste, und im Januar einer in der Mitte

desselben hervortretenden intensiven Kälte wich. Im östlichen Deutsch-
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land betrug jene Wärmeerhöhung vom October bis December 2 Grad, in

Ostfi'iesland 3. Die Regenmenge des December war so bedeutend, dafs

in Clausthal beinahe 11 Zoll fielen, die Hälfte der Jahresmenge von Berlin.

Wie im vorhergehenden Jahre bildete Grönland den Gegensatz. Am
10. November tibertraf die Kälte dort bereits —20°, und erhielt sich dann

bis December auf —25'^. Während des Januar 1864 war sie—30°. In

Europa griffen die Stürme zwar weniger in den Continent hinein, waren

dafür aber desto heftiger auf der schmalen Strasse über Irland und Eng-

land. Als bei dem Sturme am 30. Oktober 1863 in Greenwich der Wind

plötzlich von SSW nach NNW umsprang, war der Druck des Windes

29
'I2

Pfd. auf den Quadratfuss, eine Stärke, welche an dem seit 1841

eingeführten registrirenden Windmesser noch nie beobachtet worden war.

Am 2. December war er wiederum 21 Pfd.

An den englischen Küsten gingen im Jahre 1863 2000 Schiffe unter,

1649 unter englischer Flagge. Die Zahl der verlornen Menschenleben

war 620, gegen 690 im Jahr 1862. Die 100 Rettungsboote der National

Life Boat Institution erhielten 1863 das Leben von 5096 Menschen.

Der Winter von 18*4 schliesst sich an die zuletzt betrachteten Er-

scheinungen in so fern an, dafs auch in ihm der Osten Europas von den

Stürmen verschont blieb, welche im Westen Europas mit gi-ofser Heftig-

keit in der Richtung von SW nach NO über England hervortreten. Eine

Ausnahme macht der Sturm vom 6. November 1864 in der Ostsee. Er

wüthete an der pommerschen Küste von Danzig bis Stralsund, an der

schwedischen von Colmar herunter über Bornholm bis Kiel, traf aber

nicht mehr Cuxhaven. Vom 21. bis 24. wurde England und der nörd-

liche Theil der Nordsee von starken Stürmen heimgesucht, welche Deutsch-

land nicht trafen. Der Dampfer Stanley strandete bei Broadsteer mit

90 Passagieren.

Den Winter von 18|4 bezeichnet die fast unerhörte Wärme des

Januar und der ersten Hälfte des Februar 1866. (Witterungserscheinungen

des Jahres 1865 p. 10 u. 31). Westindia Hurricanes am 22. u. 23. Octo-

ber 1865 waren die Vei'läufer der SW- Stürme, welche mit steigender

Heftigkeit die irischen und englichen Küsten trafen. Der Sturm am

9. Januar 1866 erniedrigte in ganz Deutschland das Barometer fast um

einen Zoll. Am 11. zeigte in Guernsey das Barometer den niedrigsten
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Stand seit 23 Jahren 281' 444 e. Hunderte von Bäumen wiu'den entwur-

zelt, während an demselben Tage bei London viele Telegraphenstangen

umgebrochen wurden. In Aishot war die mittlere Luftbewegung bei fort-

dauernden Gales 472 englische Meilen täglich. Der Februar des Jahres

1866, sagt Barral, ist merkwürdig durch seine dem Januar fast ganz,

gleiche meteorologische Beschaffenheit, dieselbe ungewöhnlich hohe Wärme

dieselbe grosse Regenmenge, dieselben Stürme, Gewitter, Tromben. In

Nantua fielen 181 Mm. Regen, in Tours 184.8, in Bordeaux 151.5, in

Blois 135.2, in Rousson 118, in Nancy 110. Endlich sucht ein Polarstrom

am 21. Februar vorzudringen und erniedrigt in Masuren das Thermometer

17° unter den Frostpunkt, aber er wird von dem Aequatorialstrom zurück-

geworfen, wie sehr schön die thermischen Abweichungen der fünftägigen

Mittel des preussischen Beobachtungssystem zeigen. Am 26. wehte in

Pola noch die Bora, aber schon 1 Uhr Nachts zeigte sich der Föhn in

Bludenz. Aus Luzern wird furchtbarer Föhn berichtet. Bei dem SW-

Sturm, der am 28. von 9-10 Uhr die Gegend des Bodensee durchtobte,

erlitt das Rorschacher Dampfboot Kronpi'inz einen Radbruch. Gewitter und

Wetterleuchten zeigen sich in Genf, Montreux, Dizy, Morges, Ischl, Pola,

Reczow und Pontin, wo der Blitz in das College de Menetruel einschlug,

in Klagenfurt und Agram am 1. März. In Rom ist der Sturm als Sci-

rocco veramente bui'rascoso bezeichnet.

Auch in diesem Winter liegt das Kältegebiet wieder in Nordwest.

Thorlacius schreibt aus Styckisholm in Island: welche enorme Eismassen

das Meer nördlich von Island im Januar, Februar und März füllten, mag

daraus beurtheilt werden, das man bei klarem Wetter von hier den Eis-

blick auf 20 geographische Meilen Entfernung nicht nur bei Tage, sondern

auch bei Nacht wahrnahm.

Der Herbst 1866 und der Winter von 18^ schliefst sich nicht nur

an seine Vorgänger an, sondern übertrifft sie durch die ununterbrochenen

Stürme, welche das westliche Europa betrafen, durch Schwankungen des

am Barometer gemessenen atmosphärischen Druckes, wie sie in dieser

Grösse selten so schnell auf einander folgen, endlich durch Regengüsse

von unerhörter Stärke, welche in Folge des die Schweiz am 23. Septem-

ber treffenden Föhnsturmes vom 23. bis 25. im Wallis, Piemont, der

Dauphinee, dem südlichen und mittleren Frankreich die furchtbarsten
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Verheerungen durch Überschwemmungen hervorufen. Eine eingehende

DarsteUung der grofsartigen Weise, in welcher hierbei der Äquatorialstrom

auftrat, ist aus den Gegenden zu erwai'ten, welche von seinen Verwüstun-

gen betroffen wurden, ich beschränke mich in der heute der Akademie

vorgelegten Arbeit auf die Darstellung des Sturmes am 17. November

desselben Jahres. Er bietet die auffallendste Analogie zu dem Sturm vom

20. Januar 1863. Dieser folgte dem Föhnsturm vom 6. Januar, der alle

Schweizer Pässe unter Sehneemassen begrub, und suchte ihn als NW am

20. zu durchbrechen, aber vergeblich. Starke Gewitter in einem breiten

Streifen von Niederland bis Schleswig nach Venedig bis Galizien hin be-

zeichnen den heftigen Kampf. Dennoch wird der NW zurückgewiesen.

Dem Föhn vom 6. Januar 1863 entspricht der vom 23. Septemüer 1866

bezeichnet durch die furchtbare Überschwemmung in Frankreich. Der

NW vom 17. November sucht endlich die Herrschaft des Aequatorialstromes

zu beenden, in gleicher Weise wie der vom 20. Januar 1863, aber wiederum

vergeblich. Freilich fehlen viele Mittelglieder. Bei dem aber immer weiter

sich ausbreitenden und immer enger sich schlingenden Beobachtungsnetze

wird es möglich werden, aufeinander folgende Störungen des atmosphä-

rischen Gleichgewichts in einen ursachlichen Zusammenhang zu bringen.

Entweder sind diese nur Wiederholungen einer länger andauernden Ur-

sache, oder schliesslich allerdings heftige Ausdrücke des Bestrebens, das

verlorne Gleichgewicht wieder herzustellen. Im letztern Falle wird die

Form des Sturmes eine andre sein als die der vorhergehenden und dies führt

unmittelbar zu der Nothwendigkeit, zunächst seine Aufmerksamkeit dar-

auf zu richten, ob, wie es leider noch so oft geschieht, alle Stürme

unsrer Breiten in eine Chablone zu zwängen seien, oder nicht vielmehr

anzuerkennen, dass bei ihnen verschiedene Formen hervortreten. Wenn

ein kalter Luftstrom von NW her in einen von SW kommenden Aequa-

torialstrom einbricht, so dreht sich allerdings die Windfahne an einem

gegebenen Beobachtungsorte ebenso, als wenn ein entgegengesetzt der

Bewegung eines Uhrzeigers rotirender Wirbel mit seiner Südhälfte in der

Richtung von West nach Ost der Beobachtungsort überschreitet, oder ein

entgegensetzt rotirender Wirbel diefs mit seiner Nordhälfte von Ost nach

West thut. Der wesentliche Unterschied aber ist eben der, daXs bei einem

Wirbelsturm die Temperatur bei der Veränderung der Windesrichtung sich
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nur unerheblich ändern kann, während im ersten Falle, dem des Einbrechens

eines kalten Stromes, mit dem rasch steigenden Barometer sich die

Temperatur zugleich bedeutend erniedrigt. Die schliefsliche Entscheidung,

mit welcher Form man es in einem gegebenen Falle zu thun habe, er-

heischt in der Regel eine eingehende Untersuchung der auf einem um-

fangreichen Terrain gleichzeitig angestellten Beobachtungen. Statt sie an-

zustellen, ist es allerdings bequemer, überall Cyclone oder Cyclonoide zu

sehen, eine Bezeichnung, die eben ausspricht, dafs man die Sache von

vorn herein nicht untersuchen, es daher unentschieden lassen will, ob die

Luft wirklich in wirbelnder Bewegung begriffen sei, oder es nur so aus-

sehe. Die Anzahl derer, welche sich mit solchen Ergebnissen begnügen,

wird hoffentlich immer unbedeutender werden.

Der Sturm vom 17. November Ijeeinträchtigte in Deutschland vor-

zugsweise die telegraphischen Verbindungen durch Umbrechen der Stangen.

Diesem Umstände ist es zu verdanken, dafs die Preufsische Telegraphen-

Direction die Nachrichten über den Umfang dieser Störungen zu sammeln

sich veranlasst sah und auch mit andern Directionen sich in Verbindung

setzte, um das ganze Gebiet kennen zu lernen, in welchem der Sturm sich

geltend gemacht hatte. Die erhaltenen Berichte wurden mir zur Benutzung

übergeben, doch enthielten sie mehr sachliche Bemerkungen als auf wirk-

lich angestellte meteorologische Beobachtungen gegründete Data. Ich habe

die Arbeit daher aufgeschoben, um nach Empfang der Beobachtungs-

journale eine festere Basis der Untersuchung zu erhalten. Diefs ist der

Grund, dafs diese Arbeit erst in der heutigen Sitzung vorgelegt werden kann.

Das nachfolgende Beobachtungsmaterial ist abgesehen von den schrift-

lich eingegangenen werthvollen Notizen entlehnt aus:

1. den Original-Beobachtungen des Preufsischen meteorologischen

Instituts.

2. dem Bulletin International de l'Observatoire Imperial de Paris.

3. den Schweizerischen Beobachtungen herausgegeben von Wolf.

4. der Meteorologia Italiana, Ministerio di Agricoltura Industria

e Commercio.

5. dem Nederlandsch Meteorologish Jaarboek voor 1866 eerste Deel.

6. den Meteorologiske Jagttagelser paa Christiana Observatorium 1866.

7. den Meteorologiske Jagttagelser. Det Sydlige Norge 1863—1866.

Phys. Kl. 1867.

'

^
I
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Was zunächst die Temperatur des Monats betrifft, so geben die

fünftägigen Mittel für die preufsischen Stationen folgende Abweichungen

von den von mir (in Behms geogi-aphischen Jahrbuch p. 301) veröffent-

lichten vieljährigen Mitteln (Grade Reaumur).
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des einfallenden kältern Windes darzustellen. Für die Schweiz ergeben

die Beobachtungen 7 Uhr Morgens vom 17. und 18. folgende Veränderung,

wo das Minuszeichen Temperaturabnahme bezeichnet, von Paris an ist der

Unterschied der der Beobachtungen um 8 Uhr Morgens (Grade Reaumur).

Zurzach — 11.44
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Für die sümmtlichen Stationen des pi'eufsischen Systems schien es

mir am zweckmäfsigsten bei denen, wo das barometrische Minimum am
16. eintritt, die Temperatur mn 10 Uhr Ab. mit der entsprechenden des

folgenden Tages zu vergleichen, wo jenes hingegen auf den Morgen des

17. fällt, die Beobachtung von 6 Uhr Morgens mit der derselben Stunde

des 18. zu vergleichen. Auf diese Weise erhält man für den ersten Fall

Mpmel
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Freiberg — 6.4(— 7.3)

Elster — 3.o(— 7.2)

Annaberg ob. St. — 6.o(— 7.8)

Annaberg unt. St. — 6.4(— 7.3)

Reizenhain

Obervviesenthal

Torgau

— 6.3(— 8.1)

— 6.1(— 6.6)

— 2.4(— G.O)

Da das absolute barometrische Minimum im Allgemeinen nicht auf

die Beobachtungstunde fällt, so ist einleuchtend, und die Beobachtungen

zeigen es, dafs, wenn es schon vorüber war, durch die bereits eingetretene

Abkiihlung bei der ersten Beobachtung die negative Differenz nicht nur

vermindert, sondern sogar in eine positive verändert werden kann.

Für Frankreich geben aufserdem die Tagesmittel vom 17. und 18.

feinende Veränderung:

St. Sauveur
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Man sieht unmittelbar daraus, dafs es grade die westlichen Stationen sind,

wo die Verminderung des Druckes am gröfsten ist, und wo sie am frühsten

in eine Vermehrung desselben übergeht.

Das Barometer stand am IG. und 17. November unter dem Monats-

mittel um folgende in pariser Linien ausgedrückte Gröfsen

:

Mühlhausen" —10.87.

Münster' —9.72, Cleve*9.71, Löningen* —9.65, Frankfurt a. d. 0.

9.4G, Hellevoetsluis* —9.44, Grörlitz —9.30, Hannover"'"' —9.33, Dresden

—9.21, Posen —9.20, Meissen —9.18, Gütersloh* —9.08, Bodenbach

—9.02, Bautzen —9.02, Zechen —9.02, Cöln* —8.96, Crefeld* —8.93,

Altmorschen* —8.93, Elsfleth* —891, Oldenburg* —8.87, Erfurt* —8.86.

Zittau —8.85, Freiberg—8.82, Breslau—8.82, Lüneburg*—8.80, Vllssiii-

gen —8.80, Utrecht* -8-79, Zwickau —8.77, Salzwedel*—8.76, Leipzig

—8.70, Berlin-8.67, Jülich* -8.63, Marburg*—8.62, Kreuznach*—8.59,

Königstein —8.58, Plauen —8.57, Torgau —8.50, Göttingen* —8.49,

Wernigerode* —8.47, Eichberg —8.41, Frankfurt a. M.* —8.40, Brom-

berg —8.40, Coblenz* —8.33, Weisswasser —8.32, Leeuwarden* —8.30,

Mastrich* —8.30, Lübeck* —8.29, Puttbus* —8.26, Reichenberg —8.25,

Eger —8.24, Annaberg ob. Stadt —8.21, Heiligenstadt* —8.14, Stettin*

—8.14, Kassel* —8.11, Chemnitz —8.11, Reizenhain —8.07.

Oberwiesenthal—7.98, Trier*—7.92, Sondershausen*—7.90, Altona*

—7.89, Darmstadt*—7.86, Schwerin*—7.85, Halle*—7.77, Cluussen

—7.74, Hinrichshagen*—7.70, Clausthal* 7.68, Regenwalde—7.58, Birken-

feld*—7.57, Landeck—7.56, Schönberg*—7.55, Emden*—7.53, Bernburg

—7.50, Jever* —7.50, Norderney* —7.46, Elster —7.43, Krakau —7.35,

Aalesund —7.35, Conitz —7.35, Segeberg* —732, Saarbrücken* —7.32,

Lingen*—7.31, Dürkheim* —7.20, Hochwald —7.12, Sandösund —7.07,

Rzeezow —7.05.

Otterndorf* —6.88, Eutin* —6.85, Boppard* —6.82, Cöslin* 6.81,

Diitschütz —6.80, Wien —6.79, Neumünster* —6.78, Brunn —6.77, Hu-

sum* —6.76, Tescheu —6.73, Frauenberg 6.73, Rostock* —6.73, Poel*

—6.73, Meldorf* —6.70, Hanau* —6.66, Christiansund —6.61, Kiel*

—6.61, Pressburg —6.54, Lauenburg* — 6.53, Christiania—6.51, Memel*

—6.43, Danzig —6.35, Esseg —6.30, Grofsbreitenbach* —6.29, Rati-

bor—6.15, Mergentheim*—6.15, Heilbronn*—6.13, Neustadt a. d. Ostsee*



72 D V E

—6.11, Linz —G.07, Engelberg —6.04, Hechingen* —6.01, Flensburg*

—6.00.

Kremsmünster —5.88, Sylt* —5.88, Königsberg* —5.86, Lemberg

—5.85, Mandal —5.83, Tilsit* —5.75, Olsberg* —5.73, Rosenau —5.70,

Agram —5. 68, Schopflocli* —5.66, Skudesnes —5.65, CUli —6.63, Lai-

bach —5.57, Dovre —5.54, Calw* —5.41, Ofen —5.40, Iscbl —5.36,

Bern —5.32, Dornbirn —5.29, Neuchatel —5.24, Livorno —5.22, Zlo-

czow —5.20, Ferrara —5.17, Tarnopol —5.21, Ancona —5.10, Bologna

—5.06, Modena —5.04, Heidenheim* —5.00.

Zm-zach*-4.93, Reggio (Emilia)—4.82, Forli—4.81, Arad —4.79,

Basel* —4.78, Issny* —4.78, Genua —4.76, Urbino —4.74, Moncalieri

—4.73, Sargans —4.71, Schaifhausen*—4.70, Mondovi—4.67, Freuden-

stadt* —4.65, Florenz —4.62, Camerino —4.61, Uhu*—4.60, St. Gallen*

—4.59, Frauenfeld* —4.58, Mendrisio —4.54, Debreczin —4.54, Szege-

din —4.54, Altstätten* —4.53, Mailand —4.47, Pansco^•a —4.45, Pavia

—4.44, Guastalla—4.44, Trento —4.43, Perugia—4.42, Lugano —4.42,

Altdort* —4.38, Siena —4.36, Zürich —4.35*, Stanz* —4.33, Pallanza

—4.29, Schwyz* —4.29, Bözberg* 4.29, Clausenburg —4.28, Reichenau

—4.26, Rom — i.23. Ölten* —4.22, Trogen —4.21, Turin —4.19,

Marschlines —4.16, Lesina —4.11, Siou —4.10, Aosta —4.08, Uetliberg

—4.06, Glarus —4.06, Kreuzungen —4.04.

Castasegna—3.99, Thusis—3.95, Remus—3.94, Solothurn*—3.93,

Chur —392, AUessandria —-3.92, Auen —3.88, Bernina —3.87, Splügen

—3.86, Einsiedeln*—3.84, Platta—3.81, Klosters—3.73, Pinerolo—3.73,

Schässburg —3.73, Bistritz (Siebenbürgen) —3.73, Bevers —3.71, Rust-

schuk —3.70, Andermat —3.70, Bernetz —3.69, Stalla —3.67, Sils

—3.63, Montreux* —3.42, Dizy —3.30, Bex —3.29, Simplon —3.26,

St. Croix —3.22, Julier —3.19, Neapel —3.19, Valsainte —3.10.

Vuadens —2.98, Reggio (Calabrien) —2.60, Palermo —2.49.

Die eigentliche Bewegung des Barometers unter dem Einflufs der

gleichzeitigen Windesrichtung geht aus den folgenden Tafeln hervor, in

Beziehung auf welche Folgendes zu bemerken.

In dem preufsischen Beobachtungssystem sind die Beobachtungs-

stunden 6. 2. 10, eben so in dem damit verbundenen sächsischen, hin-

gegen 7. 2. 9. in dem mecklenburgischen u. oldenburo'ischen. Diese
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Stunden sind in der Tafel durch * unterschieden. Ausnahmen bilden

Boppard (5. 1. 9), Ccefeld (zweistündig, hier. 7. 1. 9.), Emden 7. 2. 10

Windstärke (1—4).

Dasselbe gilt für das östereichische System, für welches die-

selbe Bezeichnung gewählt werde. Ausnahmen bilden hier Dornbirn (7.

1. 10), Pressburg (10. 2. 9), Triest (7. 2. 10), Essegg. (7. 1. 9), Pan-

csova (7. 2. 10), Arad (6. 2. 7), Klausenburg (7. 2. 10), Windstärke

(1-10).

In den Schweizer System sind die Stunden 7. 1. 9. Windstärke

(1-4).

In dem italienischen (9. 3. 9). Windstärke (1—4).

In dem schwedischen (8. 2. 9), hingegen in Upsala (6. 2. 10).

Windstärke (1—4 schwerer Sturm 5).

In dem norwegischen (8. 2. 8), hingegen in Christiana (7. 2. 10).

Windstärke (1—4 Orkan 5).

Für Niederland gelten folgende Bestimmungen: Utrecht 8. 2. 10

Hellevoetsluis, Leeuwwarden, Vlissingen 8. 2. 8, Maastrisch 8. 2. 7.

Sämmtliche Barometerstände sind mit Weglassung von 300 in

pariser Linien ausgedrückt.

Für die wenigen Fälle, wo das Barometer unter 300^" ist diefs aus

den Zahlen unmittelbar ersichtlich.

Die niedrigsten und höchsten Barometerstände sind durch den Druck

hervoi-gehoben.

Die letzte ,,Steigen'' übei"schriebene Columne ist der Unterschied

beider.

Die Aufeinanderfolge der Stationen ist im Allgemeinen von NO
nach SW in dem norddeutschen System; in dem östereichischen von NW
nach SO. Natürlich kann bei der Breite der Beobachtungsgebiete keine

Richtung durchgeführt werden.

Phys. Kl. 1867. K



74 D VE



ilher den Sturm vom 17. Novemher 1866.

N () r d - D e u t s c h 1 a n d.

75

ii;





74
DOVE

Nord-Deutschlancl.

10

Memel
Tilsit

Claussen

Königsberg
Dan/.ig

Conitz

Laueiiburg

Cöslin

Regenwalde
Stettin

Piitbus

Wustrow*
Rostock*

Peel*

Schwerin*

Schöneberg*

Kiel

Neumünster
Altena

Meldorf

Segeberg

Neustadt

Lübeck
Flensburg

Husum
Sylt

Eutin

Otterndort

Lüneburg
Salzwedel

Ilinrichshagcn

Berlin

Frankfurt a. O.
Posen

Bromberg
Kiitibor

/ochon
Breslau

Landeck
Eichberg

'52.73
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Nord-Deutschland.

Datum
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Nord-Deutsch land.
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Nord-Deutschland.

Übel' den Sturm iwm 17. November 1866.

Nord-Deutschland.

Erfurt

Mtthlliauseii

Sondershausen

Wernigerode
Heiligenstadt

(Jöttingen

Clausthal

Hannover

Kassel*

Altmorscheu

Marhurj

Elsfleth'

Uldcnburg'

Jevor*

N orderuey

Emden
Lingen

Löningen
Münster

(itttersloh
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Nord-Deutschland.

Datum
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Nord-Deutschland.
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Nord-Deutschland,

Olsbcrg

Arnsberg

Cleve

Crefcld

Elberteld*

Jülich

Cöln
Coblenz
Boppard
Saarbrüken

Trier

Birkenfeld

Kreuznach
Dürkheini

Frankfurt a. M
Hanau
Daniistadt

Ileciiiugen

IlohcnzoUern

München

Oest ereich

Dutum
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Oesteveich.

Datum
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über den Sturm vom 17. November 1866.

Oestereich.

Lemberg*
Zloczow
Taniopol'

Dornbim
Ischl

Kremsmüustcr

Linz*

Wien
Pressburg

Ofen*

Debreczin

Bistritz (Siebenbürg.)

Triest

Laibach

Cilli

Agram
Lesina

Esseg
Szegedin*

Paucsowa
Aracl

Kiauscnburg
Sc'liacssburg*

Iviistschuk*

Schweiz.

Datum
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Datum
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Schweiz.

Stunde 1

Klosters

Cluir

Platta

Stalla

Julier

Castasegna

Sils Maria
Bevers

Zernetz

Eemus

Bernina
Schwyz
Einsiedeln

Solothurn

Ölten

Frauenfeld

Engelberg
Stanz

Altorf

Bex

Disy
St. Croix

Uetliberg

Zürich

SO,
o,
N0„
sw„
so,
s,

w
NO
NW,

sw,
NW„
SO,
w
sw,

so,
w
Wo
w„

w,_,
sw,
SOo
sw:
Nw;

SW3
S3
s

o
Wo
sw,

SW2
NW,
sw,
w
SW2
sw,

s,

SW3
W3
w.

NW,
sw„
sw",
S3
sw,
sw:

w,
s„
N

o

w,

SW3

NW,

sw.

sw„
sw;
W3
sw.

No
^S
N0„
NW.
sw„
NO,'

i:
w
so

so
N,
W3

N,-3
NW3
SW,
w,
NW,
SO,

sw,
sw,
w,

I

NW3 I

Italien.

N3
N0„
Nw;
NW^
SW,
N0„
No;
Oo"

NW,
So

N3
NO,
N,

Ni
NO,
SW.,
SO,
NW,
SO,

NWo
N,
NW
NW,

N,
No;^„
NW,"
N„
SW,
No;
NO,
No;
NWj
SW

N,

N.

NW,

NW.

NW,
N,
N
NO.

S0„
SO,
NO,
SW,
Oo

NW„
NO,
No:
sw,
NW

^^
NO,
N.

sw
No
So

so,

NW,
No
N

NW„

NO,
W,
NO,
SW,
o„
sw,
NO,
NO,
SW,

^^
Oo
N,

SW,
NW".
NO,'
SO

SO,

s,

Oow
sw.

N,
NO,
NO,
NW,
SW,
so,
NW,
NO,
NW„
N

N

NW,

SW.,

N0„
NW

S,
o,
w,
w.

Datum
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Italien.

Datum
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Italien.

Datum
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Schweden.

Datum
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Schweden.

Datum
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Obgleich bereits früher die gröfste Temperaturerniedrigung durch

den einfallenden nördlichem Wind für Deutschland, Frankreich und die

Schweiz angegeben worden ist, so scheint es mir doch angemessen, den

nähern Verlauf der Erscheinung, wie er in der Bewegung des Barometers

sich darstellt, auch durch das Verhalten des Thermometers zu veran-

schauligen. Die du-ecten Ablesungen des Instruments verdecken aber

wegen der täglichen Veränderung den Einflufs der Windesrichtung. Ich

habe daher auch hier die tägliche Veränderung dadurch zu eliminiren

gesucht, dafs ich statt der unmittelbar erhaltenen Temperaturenangabe

anführe, um wieviel innerhalb 24 Stunden diese sich veränderte. In der

folgenden Tafel sind die mitgetheilten Zahlen daher die Diiferenzen jedes

der an den 3 Beobachtungsstunden eines bestimmten Tages erhaltenen

Werthes und des an dem folgenden Tage zu denselben Stunden erhaltenen.

Alle Grade Reaumur.

Wänneveränderung in Deutschland.
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Wäi-meveränderuns; in Deutschland.

89
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Wärmeveränderuns; in Deutschland.
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Wärmeveränderung in Deutschland,
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WärmeVeränderung in Oestereich,
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WärmeverändeiTingen in der Schweiz.

93



94 D O VE

Wärmeverändenmg in Italien.
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Wärmeveränderuno; in den Niederlanden.
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starke Tramontane, sehr heftig von 5 Uhr Morgens bis 3 Uhr

Abends, so dafs einige Schiffe fortgetrieben wurden.

Mo nc alier i. Vom 17. Mittags 12 Ulir bis 18. 9 Uhr Morgens stieg das

Barometer von 728.""° 90 auf 745.93 also 17.03""° während der

NW am 17. um 1 Uhr oi-kanartig wurde, am 17. fiel das Thermo-

meter unter den Frostpunkt.

für die Schweiz

Bern. 16. Sturm um 1" 20' Ab., am 17. N.

Beatenberg. 16. NW3.

Alfoltern. 17. Letzte Nacht hat ein heftiger Weststurm Bäume ent-

wurzelt, 18. 9" W3.

Muri. 17. 9" Morgens Barom. 715.4""° also —6.02 unter dem Monats-

mittel, am 18. seit 8'' Schnee mit stürmischem W.

Zug. 17. 2" Morgens SW,, Schnee am 18.

Zürich. 17. Nachts 2" Sturm, 41" Barometer von 710.0 räch steigend,

Schnee bis zum Sihlwald, Nachm. weifs von Riesel, 9'' W^ Schnee-

flöckchen.

Uetliberg. 17. 7" W^.

Einsiedeln. 17. Nachts W,, 18. 9^ Riesel.

Schwyz. In der Nacht Windstösse, besonders heftig um o*" M. 24.0'""' aus

Schnee.

Stanz. 17. 1— 6'' Morgens SW^^ dann NW mit Schneegestöber auf den

Regen; 7" W,,,.

Engelberg. 17. seit 9'' Vorm. eingeschneit.

Altdorf. 17. 17.5"°" aus Regen und Schnee.

Andermat. 18. Glatteis bei NO nach SW._, am 16.

Brienz. 17. Nachts heftiger Sturm, 17.7'°" aus Regen und Schnee, 18.

früh etwas Schnee im Schnee im Thal.

St. Gotthard. 17. Man bedient sich der Schlitten.

Belliiizona. 17. Schnee in der Umgegend.

Lugano. 17. Hygrometer von 81° um 7" bei SW auf 19° um 9" bei N,.

Castasegna. 17. Morgens 9^'' Barometer 691.5 (9.7'"'° unter dem Monats-

mittel) schnell steigend bei NO., 18. 7" M. starker Forst.
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Sils. 17. 7"" S, Schnee 6— ll*"; man fährt mit Schlitten und Wagen

über den Maloja, am 18. der See Gazögl zugeforen.

ßevers. 17. Ab. .5" NO.,, am 18 Morgens 81" -lÖ.^O R.

Zernetz. 17. Ab. NWj STO aus Schnee.

Remüs. 18. Schnee seit 8*".

Juli er. 17. Schnee 7—12\

Stalla. 17. eingeschneit.

Splügen. 18. Die Strasse über den Splügen für Räderfuhrwerk ge-

schlossen.

Bernhardin. N^, der Wind hat den Regenmesser weggetragen.

Thusis. 18. Morgens Eis.

Reichenau. NO^. 15.0'°"" Regen.

Cheerwalden. 17. Ab. NW^.

Chur. 17. Es haftet eine ganz dünne Schneedecke. 18. Frost.

Closters. 18. 110""" frischer Schnee.

Marchlins. 17. 4'' Morgens Barometer 704.3 (—11..")8 unter dem Monats-

mittel) Schnee seit ll*".

Glarus. 17. 8—9" Morgens starker Sturm, 9— 11" Regen, 10" Graupeln.

Sargans. 17. 7" W.,, erster Schneefall.

Altstätten. 17. Schnee auf Dächern.

St. Gallen. 17. 7" W,. 18. Bis heute weiden die Kühe im Freien, eine

seltne Erscheinung in St. Gallen.

Frauenfeld. 17. 7" NW3 Nachmittags Schneeflocken. 18. 1" SW^ erster

Schnee.

Schafhausen. 18. Bald nach 1" SW, erster Schnee seit 5".

Lohn. 17. 7" WSW., wenig Schnee 4" Ab. 18. 6" Abends Schneesturm.

Winterthur. Wärmemaximum am Morgen, dann fortwährende Wärme-

abnahme 7" NW3. 18. 6" Ab. SW, Schnee seit 74^" bis 9" 10 Min.

Z urzach. 17. Laubfall vollendet, uml^'NWj. 18. Erstes Eis am Boden,

erster Schnee.

Bözberg. 17. 1" Barom. 699.3 (-13.47 unt. dem Monatsmittel.) NW^.

Ölten. 17. Orkan nach Mitternacht bis gegen Morgen aus ^.^^.^ nach

SW3 am 16. mit Regen. 18. seit 7" SW^ mit Schnee.

Solothurn. 16. Ab. SO,. 17. Seit 12" erster Schnee. 18. Schnee

lagert.

Phys. Kl. 1867. N
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St. Imier. 17. Schnee.

Porrenti-y. 16. Stürmischer Wind. 18. erster Schnee.

Chaux de fonds. 16. Regen seit 8''. 17. Boden weifs von Schnee.

Neuchatel. 17. 7" Ab. Wind SW, Wolkenzug NW. 18. Schnee seit

8" Ab.

Chauniont. Der Sturm mässigt sich gegen oi*" Morgens NW^, Hof um

den Mond.

Fonts de Martel. 18. SW^ Abends.

St. Croix. 17. 24.9""° aus Regen und Schnee bei N nach SW^.

Dizy. 17. WSW3 fast die ganze Nacht, besonders 2*" Morgens, es hat

Dächer mitgenommen, um 7'' AVj- 18. Schwacher Schnee Abend 7''.

Freiburg. 17. um 11" Hagel.

Valsainte. 16. W., seit 10" Morgens, am 18. N.

Genf. 17. Schnee bis zur Höhe des kleinen Saleve.

Morges. 16. SW3 Abends 17. SW^, 18. 7" Morgens Nord.

"Montreux. 17. Starker Sturm die ganze Nacht hindurch. Blitz und

Donner zwischen 3 und 4" Morgens 7'' NW^. 18. Schnee bis

730 Met. Höhe.

Bex. Windstofs aus S 2" Morgens.

Martinach. 17. Regen und Orkan von IC' 40' Morgens bis Mittag.

N3 bis 6" Abend, Graupel in der Nacht zum 19.

Sion. 17. Starker Wind seit 3" 50' früh.

Simplon. 17. Schneehöhe 75 Mm.

St. Bernhard. 17. Es hat fast die ganze Nacht geschneit, aber der

Wind hat nichts im Regenmeer gelassen.

Grrächen. 17. 4-|^'' Morgens Windstösse aus N, 5"' aus S mit Regen,

Fön und öfter Guxa um 9" N3.

Reckingen. 17. Erster bleibender Schnee, 7" SW, 1" NO,, 9" N,.

"Trogen. 16. 6" Abends Mondhof, 9" NO^ Nachts SW3 mit Donner,

18. 9" NW..

für Baiern.

Rosenheim. 17. früh 3^ — 4 NW, hochgehende Windstösse, Regen und

Schnee.
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Passau. Sturm von 17. Morg. 2 Uhr bis Abends 8, zuerst SW (Fön)

Mittag W, von 4 Uhr Nachmittags NW beim Beginn wai- Regen

gefallen, der gegen Mittag in Schnee überging. Barometer am

17. früh 318.60 stieg bis zum 18. Mittag auf 327.94, also 9.34.

Abkühlung vom 17. zum 18. Morgens 7° R.

Augsburg. Aus West, Barometer steigt 8"' Temperatur fällt vom 17.

Morgens zum 18. Morgens von 3.2 auf —4.0.

Regensburg. Weststurm in der Nacht vom 16. zum 17., Barometer

steift von 320!"19 am 16. Nachmittags bis 320.03 am 17. Abends

Temperatur fällt von 4.0 auf —1.6.

Nürnberg. Heftiger Sturm am 17. aus N und NW von 1'' früh bis 10''

Mittags. Barometer steigt von 320.32 am 16. Ab. auf 328.98 am

17. Ab. Mehrere Telegraphenstangen umgebrochen.

Bamberg. NWsturm von Mitternacht bis 4'' Morgens am 17. mit hefti-

gen Regengüssen. Barometer steigt von 320.90 auf 331.20 vom 16.

zum 17. Nacht, Wärme fällt von 7^^ auf —1.6. Mehrere Stangen

umgebrochen.

Hof. NW Sturm vom 16. Nachm. 4'' bis 17. Nachm. 3", Früh 6'' starker

Regen in schweren Tropfen dann Regen mit Schnee, Thermometer

fällt von 5° auf —2°, Stangen umgebrochen.

*Michelstadt bei Darmstadt SW Sturm Abends 10'' am 16. Gewitter

um 11'' 45'. Schnee am 18. Auf dem Vogelsgebirge Sturm von

seltener Heftigkeit vom 16. zum 17. Nachts.

*A seh a ffe n b u rg. Gewitter.

für Rheinland.

Darmstadt. Sturm aus SW dann NW am stärksten in der Nacht vom

16. auf den 17. Abends ll"", am 18. Nachmittag starkes Schnee-

gestöber.

Speyer. SW Sturm in der Nacht vom 16. zum 17., Stangen umgebrochen.

Landau. Weststurm von 7'' Abends, am 16. bis &" Morgens am 17.,

starke Regengüsse am 16., Frost am 17., Beschädigung an Dächern

und Kaminen.

Worms. Zahlreiche Stangen bis Opperheim umgeworfen.

N2
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Mainz. Durch Umbrach der Stangen zwischen Oppenheim und Worms

Verbindung 3 Tage unterbrochen, Sturm aus W.

Frankfurt a. M. Starkes Eisenschild nebst Sockel heruntergerissen.

Leitung nach Basel, Carlsruhe, Würzburg, München gestört. SO^^^.

Trier. Heftiger Sturm 10*" Abends am 16. bis 11\ nach 4" wieder mit

heftigen Regen NW. dann N3.

Saarbrücken. Sturm am 17. S*" Morgens Schrecken erregend, lO"" Ab.

am 16. SW, 6" früh am 17. NNW, Nachmittag 2''N0, N, zuerst

starker Regen dann starkes Schneetreiben.

Bonn. WNW am stärksten in der Nacht. Barometer am 16. 1" 20™

330:"13, am 17. 4" 20' 337:"27. Niederschlag am 17. 3:"27 Regen,

am 18. 2."05 Schneehöhe.

Coblenz. Am 18. Orkanartig aus WSW. einzelne Stangenbrüche.

Aachen. Erst am 19. starker NO.

Düsseldorf. Nordsturm am 17. von 12^ bis 4", am stärksten um 1"

zuletzt NW Barometer stieg von 27."3 um Mitternacht am 17. bis

28.2 6'' Abends, eine 30' lange einen Stein dicke Mauer umge-

worfen.

Mühlheim. Wetterhahn von der lutherischen Kirche geworfen, Um-

fassungsmauer einer abgebrannten Tuchfabrik uingestürzt.

Barmen. 17. Nachmittags S*" elektrische Entladungen am Galvanometer

durch fernes Gewitter, am 18. Schnee.

Elberfeld. Wind stark in der Nacht vom 16. zum 17. Barometer stieg

von 10" Ab. von 323:"0 auf 335.5 am 17. 10" Abends.

Dortmund. SW Sturm am 17. Abends mit Regen und Schnee, 5 Stan-

gen umgebrochen.

*Essen. Am 17. Morgens gegen 12'' heftiges Gewitter mit starken Regen

und Hagel.

Hamm. Sturm von Mittags den 16. bis 5" Morgens am 17. aus WNW,
am stärksten um 3*" , zuerst heftiger Regen dann ansehnlicher

Schneefall, Barometer stieg von 326'" am 16. Abends bis 337 am

17. Abends O". Unbedeutende Zerstörungen.

*Duisburs. Weststui'm am stärksten in der Nacht vom 16. zum 17.

aus NW, Gewitterschauer mit Regen und Hagel.
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Bielefeld. SW^ Sturm vom 16. S"" Nachmittag bei 17. 4" Morgens,

andauernde Störungen auf den Leitungen nach Hamm und Minden.

Barometer stieg von 321.6 16. Abends 10" bis 334.8 am 17.

10" Abends.

Cassel. Am 16. lebhafter SO dann S. Abends 5-^ plötzlicher Sturm

aus S, dann Ab. 1 1^- aus WNW, lieft ige Regenschauer. Das Baro-

meter fiel innerhalb 3 Tagen 10 Linien und stieg dann 12, während

in der Nacht zum 17 das Thermometer von 6.4 auf — l.''2R fiel.

Am 18. heftigen Schneegestöber.

In der Wetterau Sturm aus SW durch NW bis N. Nach NW
hin Gewittererscheinungen in der Nacht vom 16. zum 17.

Coburg. 17. Um Mitternacht Sturm SSW und SW, der die Fenster

einzustossen drohte, dann Schneegestöber aus W stark am 18.

Temperatur fiel von 5.8 auf —2.0 Abends 9" am 17. Barometer

stieg von 317.34. 9" Ab. am 16. auf 327.84 am 17. Ab. 9".

*Halberstadt. Stofsweiser NO in der Nacht vom 16. zum 17. nach

Mitternacht am stärksten gegen 5 und 6", einige Mal Blitze ohne

Donner, am 18. Abends bei SW starke leuehtende Blitze ohne

hörbaren Donner, vereinzelte Bäume umgebrochen und 2 Stangen.

Gera. Nordsturm nach S am 16. Tagesmittel des Barometers am 16.

328.2 am 18. 331.4, der Zug nach Gössnitz musste 4mal wegen

des Sturmes halten.

Erfurt. Wind am stärksten um 3" Morgens am 17.

Mühlhausen. Orkanartig am 17. Abends am N und NW, ein Schorn-

stein umgeworfen.

"•'Eisenach. Am 17. bei starken Sturm ein von Ost nach West ziehen-

des Gewitter.

Weimar. NW stürmisch vom 16. bis 18., am 17. Schneegestöber, am
16. noch 6° Wärme.

Braunschweig. Zwischen Jernheim und Braunschweig 199 Stangen

umgebrochen, auch zwischen Kreiensen und Wolfenbüttel. Bei

der plötzlichen Abkühlung von 4." 5 auf —0.''4 waren an den Tele-

graphendrähten Eisbildungen bis 1" Dicke entstanden.

Oschersleben. Sturm aus W dann auch N von 1 bis 8" am 17., Eis-

bildung an der Leitung durch Regen, der in Schnee überging.
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Magdeburg. NNOstunii am 17. bis 7^'', wo er NNW wurde. Baro-

meter stieg von 332:"0 am 16. Ab. 9"bei SW auf 336.8 mit NNW
am 17. Ab. 6\

Nordhausen. SWsturm am stärksten in der Nacht vom 16. zum 17.

Dessau SWsturm am stärksten Mitternacht bis 2'' Morg. am 17., 3 Stan-

gen zwischen Rosslau und Coswig gebrochen, viele seitwärts ge-

drückt. Barom. stieg von 327.3 auf 338.5 338.5, Abends von 16.

zum 17. Schneegestöber Leitung zwischen Löhsten und Formers-

walde durch Umsturz eines Baumes zerstört.

Frankfurt a. 0. Starke Stösse aus W am 17. zwischen 5 und 6'" Morg.

Guben. NWsturm |am 17. zwischen 9 und 10 am stärksten, dann nach

Schneetreiben starkes Frostwetter.

Görlitz. NWsturm begann 17. Morgens 9-^^ bis 11'', im Hofe einer Fa-

brik 2 Papjjeln, auf der Zittauer Chaussee ein Wagen umgeworfen.

Grünberg. WNWsturm mit starken Schneefall am 17.

Glooau. Starker Sturm in der Nacht vom 16. zum 17.

Breslau. Die Bohlenlagen auf der Sternwarte jede über einen Centner

schwer aus der Lage gerückt, ein halbes Pappdach mit Gesperre

Fufsweit fort geführt, Orkan mit heftigem Schneetreiben am 17.

Morgens.

Seh w eidn itz. Optischer Telegraph bei Ohrendorf umgebrochen, in Königs-

zelt Leitungen verschlungen, Sturm am stärksten am 17. zwischen

Uf und 121'^ Mittags.

Katton itz. Ein optischer Telegraph in die Leitung geworfen, in Königs-

hütte 2 Stangen umgeworfen.

Gleiwitz. NWsturm am stärksten zwischen 21 und 61'' Nachmittag am

stärksten 4''. Die stärksten Bäume entwurzelt, 40 Telegraphen-

arme gebrochen und streckenweise fortgeschleudert, optische Tele-

graphen aus gesundem kernigen Holze 6 Fufs über ihrer Standfläche

abgebrochen, auf den Bahnhof alle Dräthe zerrissen durch Umsturz

des optischen Telegraphen.

Cosel. Von Cosel bis Kandrzin Bäume von 8 bis 10 Zoll Durchmesser

entwurzelt, in Wielmirzowitz ein Pappdach von 6000^ Fufs sammt

Sparren und Latten abgehoben und 200 Fufs weit foi-tgeschleudert.

Der Weststurm am heftigsten 2-|- Nachmittags.
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Neisse. Bei Grottkau mehrere Häuser abgedeckt, wehte am stärksten

zwischen 12 und l*" Nachm., in Neisse 2 Leitungen verschlungen.

Myslowitz. NWsturm am stärksten am 17. zwischen 2 und 4''. Dünne

Bäume, Stangen und Crucifixe umgeworfen.

Ostrowo. Zwischen Ostrowo und Pleschen Leitungsdrath gerissen durch

zwei umfallende Bäume in der Nacht des 17.

Potsdam. Nach SW am 16. ging der Sturm nach N und NNW, am
heftigsten öl** Morgens am 17.

Prenzlau. NW.sturm begann am 16. ö*" Abends bis S"" Morgens am 17.,

dann West.

Landsberg. NNW trat plötzlich ll"" Morgens am 17. mit der gröfsten

Heftigkeit auf, auf den Bahnhof eine Stange umgebrochen.

Greifswald. Leitung mit Berlin unterbrochen durch Umbruch von

Stangen.

Eldena bei Greifswald. NW am 16. besonders stürmisch als er am 17.

Morgens l*" nach NNO ging, am stärksten zwischen 2 und 4''.

Barometer stieg von 327.5 (7" Ab. am 16.) auf 338.2 7" Abends

am 17.) Durch den Sturm wurde der Bodden und der Rykflufs

so bedeutend mit Wasser gefüllt, dafs die ganze Umgegend unter

Wasser gesetzt wurde. Die Wasserhöhe gröfser als bei dem Sturm

am 6. November 1864. Schiffe gingen zu Grunde und Bote wurden

losgerissen.

Neustettin. Der Sturm orkanartig in der Nacht vom 15. zum 16. ein-

reichte seine Höhepunkt am 17. Vormittag Richtung NW, bei dem
Aufliören dann West. Am 17. Morg. Schnee bei — 2.''8 R. Leitung

zwischen Bärwalde und Polzin zerrissen, nach Stettin gestört.

Stettin. Wind 8" Morgens am 16. plötzlich NW nach SO, am 17. Morg.

SW, den durch W nach NW bis 12" Stärke 11 wenn 12 Orkan

bezeichnet.

Swinemünde. Nach Wolgast zu 20 Stangen ausgespült, davon 5 eine

halbe Meile weit fortgetrieben. Am 16. 4'' Nachm. Stimn aus SW
undWSW, an 17. früh schwerer Sturm aus NW dann NNW. Am 18.

schwerer Sturm aus WSW. Zwei Drathverschlingungen.

Stralsund. Sturm aus SW begann am 16. Mittags, sprang dann Abends

durch NW auf N, gröfste Stärke 4'' Morgens am 17., um 12'' aus
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NNO, wo er als NW abfiel. Barometer am 16. 4" Nachm. 328.70,

am 17. 12" 335.19. Thermometer fiel von 6= auf -0."5 um 8"

am 17. Das Wasser stieg an Pegel am 16. Abends Si" von 1' 3"

auf 8' 6" am 17. Morgens S*" Leitung gestört nach Stettin und

Berlin, in Schweden zwischen Trelleborg und Malmoe gestört.

Die Insel Enden wurde im nördlichen Theile überfluthet. Schiffe,

welche zu Anker lagen trieben von ihren Ankern und kamen theil-

weise fest, ein Schiff und eine Jacht, nach Wolgast bestimmt sind

vor dem Rüden zu Grunde gegangen, zwei Mann ertranken.

Auclam. Post am 17. 10 Stunden verspätet, da das Übersetzen über

die Peene zwischen Zecherin und Pinnowen unmöglich, schwere

Beschädigung an der Nicolai- und Marienkirche, an dem Kreisgerichts-

(rebäude durch den Sturm in der Nacht vom 16. zum 17. der zu-

erst W dann NNO.

Colberg. Am 16. von ö^Morgens bis 2" Mittags SW stark, bis 8" Ab.

SW sehr stark bei anhaltenden Regen, bis G^ am 17. sehr hohe

See mit Schnee aus N, bis 10*", wo er durch NO, ONO, O wurde.

Am stärksten nach Mitternacht im N und NNO. Barometer stieg

am 17. zum 18. von 328.78 auf 336.66.

Stolpe. 16. Sturm aus SW bei 5." R., Nachts 3" sprang er mit Schnee-

treiben auf N und NO, um b^ M. am stärksten.

Elbing. Sturm am 16. Abends bis 18. aus S. SW. W und NW, zuenst

Regen dann Schnee, am Ausflufs des Elbingflusses in das Haf ein

Oderkahn auf die Molen geworfen.

Neufahrwasser. Sturm begann am 15. spät Abends SW, Stille zwei

Stunden in der Nacht zum 17. 3" Morgens am 17. NO mit der-

selben Heftigkeit als vorher der SW, dann ONO Mittags am 17.

wieder N zuletzt WNW. Hier scheint der Sturm die Form eines

von NW nach SO fortschreitenden Wirbels angenommen zu haben.

Doch kann die Windstille auch durch den dem vorhergehenden SW
orade in entseeensesetzter Richtung einbrechenden kalten NO hervor-

gerufen sein.

Königsberg. Orkanartig am 16. aus SW von 2—ö" Nachmittags, dann

in der Nacht NO bis 5*" Nachmittags, Schnee am 17. nach Regen

am 16.
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Pillau. Der Sturm dauerte hier ungefähr GO Stunden ohne Unterbrechung

vom 15. 1" früh bei den 17. Mittag aus NNW, SW und NO, am
stäi-ksten aus SW am 16., endigte als NO und N, am 17. starkes

Schneetreiben. Namentlich am IG. sind hier mehrere Schiffe, Bor-

dinge auf der Ostsee und dem frischen Haf gestrandet resp. ge-

kentert, ohne Menschenverlust.

Memel. Am 16. SW den ganzen Tag, in der Nacht umspringend nach

NO mit gelinden Forst, keine Verluste auf der See.

Eydkuhnen. 16—18. starker Wind aus WSW.
Gumbinnen. Barometer steigt von 327.80 am 17. Morgens auf 334.30

am 18. Mittag, keine Störung.

Neidenburg. NNOsturm am 17. um 1^ nach heftigen Schneegestöber.

In der Nacht um ll^^'' am 17. eine Menge Bäume entwurzelt und

theilweise gebrochen.

Tilsit. Gewaltiger Schnee in der Nacht vom IG. zum 17. mit Sturm

aus N, einige Zäune umgeworfen.

Thorn. Sturm von 18. Moi'gens 9 bis 5'' Nachmittags, am stärksten

zwischen 12 und 2'' aus NW und N mit Regen übergehend in

Schnee, 4 Drathverschlingungen und 1 Drathbruch, das Schnee-

treiben machte das Fortkommen unmöglich.

Bromberg. 5 Drathvei'schlingungen nach Bromberg-Kreuz. Sturm am
heftigsten am 17. zwischen 12 und S"" Morgens vorher SW dann NO.

Posen. 16. Abends starker SSW, von 9— l*" am 17. stürmischer W,
um 2" NW.

Lübeck. Bei Neumünster und Segeherg Dräthe zusammengeworfen, bis

Struckdorf Verwickelungen.

Wittenberge. Sturm aus SW Abends 9'' am stärksten aus NO mit

Schneetreiben am 17. gegen 2'' Morg. eine Windmühle beschädigt.

Hamburg. Am 16. 9*" Morgens stürmischer SW mit anhaltenden hefti-

gen Regen, Abends 6" WNW, um 9'' aus NNO, am stärksten

zwischen 12— l*" Morgens bei heftigem Schneefall, Telegraph nach

Bero'edorf dadurch beschädigt.

Phys. Kl. 1867. O
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für Russland.

Riga. Am 16. ging der Wind von SSW nach NO, am 16. um 2'' Nachm.

wo er als SW endigte. Linie Riga Dunaburg auf mehrere Werst

zerstört.

Dorpat. Am 16. nach O"" starker Süd, Hof und Nebensonne, Barometer

steigt von 735.3""" am 16. Abends 1 1" auf 749.0 am 18. um 2"

während die Tagestemperatur von — l.^ö auf — 4.''6 R sinkt.

Mündung der Narowa. Orkan aus NW am 15. Abends 10— IS*", am
17. starker WSW.

Cronstadt. Stürmischer WNW von 15. 6*" Abends bis 16. 6", dann

SSW. Barometer steigt von 28"930 e. am 15. 2" Nachm. auf 29."50

am 18. 4'' Nachm. während die Temperatur vön l.°5 auf —3.°

9

sank.

Archangelsk. Kein Sturm, Barometer fiel Nachts zum 17. auf 29."07

und stieg dann schnell.

Kiew. 16. 9" Abends starker SSW, am 17. starker Süd, um 2" SSO,

am 18. NW, Barometer am 17. Ab. 9'' 28."989, am 18. 29.420

Abends 9\

Moscau. Am 17. um Mitternacht starker SW, dann o"* furchtbarer

Schneestmnn. Barometer stieg von 29."126 am 17. auf 29!'417

am 18.

Nicolajef. Kein Stunn.

Charkow und Berdiansk. Kein Sturm.

*Taganrog. Sturm von 12"" Nachts bis G*" Morgens unaufhörliche Blitze

und Donner.

Kertsch. 17. von 6" Ab. bis 8" Morg. am 18 Stunn aus NO.

Kasan. Südliche Winde nicht stürmisch, Barometer stieg von 29."459

Nachts 12" am 16. auf 29."819 am 18. Ab. 12".

für Schweden.

Am 17. herrschte in Schw^eden kein Sturm mit Ausnahme der

südöstlichen Theile des Landes, woselbst in Carlshamn und Wisby sturm-

artiges Wetter am Abend des 17. Morg. begann, den 18. fortfuhr und

in der Nacht zum 19. aufhörte. In den Hafen von Carlshamn liefen
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einige von ihm beschädigte Schüfe ein, und in Wisby wui'den einige

Dächei- und im Hafen durch Wellenbrüche beschädigt.

für Dänemark.

Am 17. ist hier der Wind nicht so stark, um als Sturm bezeich-

net zu werden.

für Engl and.

In Manchester betrug am 16. die Regenhöhe 0.80 ZoU, in Ecles

0.75, wodurch der Irwell 25 Fuss über seinen gewöhnlichen Stand stieg,

höher als seit 1816 bekannt ist. In Greenwich stieg das Barometer von

29:'059 am 16. 3" Nachm. bis 30."175 am 17. 9"^ Abends. Der stärkste

Winddruck auf einen Quadratfufs war 22 Pfd. bei W. am 16. 4° 3° Nm.

am 17. höchstens 5.5 Pfd, unter Nb. W.

für Belgien.

In Brüssel begann der Sturm am 15. Abends, und erreichte sein

Maximum 1^ Abends am 16, wo der Druck 7.2 Kilogramm auf der eng-

lischen Quadratfufs betrug, als der SW dann West wurde, um IP Ab.

NNW. Barometer stieg 736.(i6""" am 16. 71'' Ab, auf 764.40 am 17.

10" Ab. Die höchste Wärme am 17. 8."8 sank auf 0.9 am 18.

für Niederland.

Im Helder war der stärkste Druck des Windes in Kilogramm auf

1 Quadratmeter 50.5 am 14. zwischen 4 und 8*", 42.5 am 16. Morgens

zwischen 12. und 4, und 44.0 am 19. zwischen 12 und 4, wenn 14.88

das Monatsmittel; in Utrecht das Maximum 38.0 am 16. Ab. 10", m Gro-

ningen Maximum 40 am 16. 2", in Cronenthal 27° am 17. 2" Morg., in

Hellevoetsluis am 16. Abends 8" geschätzt 7, wenn 3.86 das Monats-

mittel, in Assen geschätzt Maximum am 16. 4., in Leeuwarden Max. 7.5

geschätzt am 16. Ab. 8", in Mastrich 7 am 17., wenn 4.38 das Monats-

mittel. Von Brouwershaven wurde am 16. und 17. Stm'm berichtet.

Die Richtungen sind in der früheren Tafel angegeben, so wie die Baro-

02
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meterstände. Das Minimum trat ein in Groningen am 16. um 7, in

Helder um 5, in Oudorp um 7, in Amsterdam um 8.

Die beigegebene von Hrn. Dörgens ausgeführte gi*aphische Dar-

stellung, zeigt deutlich die allmähllge Abnahme und das später erfolgende

Eintreten der barometrischen Oscillation, wenn man von der Küste der

Nordsee nach Italien fortschreitet. Auch tritt sehr deutlich hervor, wie

Schweden ausserhalb des Gebietes liegt, wo der einbrechende kalte Strom

das unter dem Einflufs des vorhergegangenen Aequatorialstromes stark

gesunkene Barometer plötzlich erhebt und die tropfbaren Niederschläge

in Schneetreiben verwandelt. Ebenso deutlich zeigt sich, dafs der Ver-

such des Polarstromes den Aequatorialstrom zu verdrängen ein vergeb-

licher ist. Überall füllt nach den kurz dauernden Maximum das Baro-

meter von Neuem.
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Bestimmung

der Parallaxe des Sterns 3i Groombridge

durch chronographisclie Beobachtungen am Aequatoreal

der Gothaer Sternwarte.

H™-^ UWE RS.

[Gelesen in der Akademie der Wissenscliaften am 7. Februar 1867.]

ü,.nter den Sternen mit starker Eigenbewegung, welche bei Gelegenheit der

Bonner Durchmusterung des nördlichen Himmels gefunden sind, nimmt eine

hervoi-ragende Stelle ein Stern von der 8.9 Gröfse, Nr. 34 des Cu-cumpolar-

catalogs von Groombridge, ein. Argelander hat die Auffindung seiner

Eigenbewegung dm-ch Krüger in Nr. 1231 der Astronomischen Nachrichten

mitgetheilt und den jährlichen Betrag derselben dort zu 2',' 84 gröfsten

Kreises angegeben. Gröfsere Eigenbewegungen kennt man, wenn man

zusammengesetzte Systeme nur einfach rechnet, bis jetzt am nördlichen

Himmel nur für fünf Sterne (1830 Groombridge, 61 Cygni, Lal. 21185,

Lal. 21258 und jj. Cassiopejae), und überhaupt nur für acht (aufser den

genannten £ Indi, 40 Eridani und « Centauri). Da die Versuche, die Ent-

fernungen stark bewegter Sterne zu bestinnnen, welche man mit Anwen-

dung geeigneter Mefsapparate und Beobachtungsmethoden gemacht hat, in

neuerer Zeit in der Eegel nicht mehr erfolglos geblieben sind, so glaubte

ich, nachdem die noch stärker als 34 Groombridge bewegten Sterne mit

Ausnahme von s Indi und 40 Eridani, von welchen der eine in Europa

unsichtbar ist und der andere wegen Mangels an Vergleichsternen nicht

mikrometrisch beobachtet werden kann, bereits sämmtlich untersucht

waren, die meiste Aussicht zu haben, zu den bis jetzt bekannten Parall-

axen eine neue hinzuzufügen, wenn ich eben diesen Stern in solcher Hin-

sicht untersuchte. Überhaupt aber wurde ich, nachdem Herr Geh.-Rath

Hansen in Gotha mir seit dem Beginn des Jahres 1863 die Benutzung

der Instrmnente der dortigen Sternwarte gütigst gestattet hatte, zu dem

Math. Kl. 1867. A
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Versuch einer Parallaxenbestimmung durch die Absicht veranlasst, ver-

mittelst desselben- über die Anwendbarkeit der chronogi-aphischen Beob-

achtungsmethode auf diesem Gebiete oder für feinste Ortsbestimmun-

gen überhaupt, und insbesondere über den Grad ihrer Concurrenzfähigkeit

mit Heliometermessungen, ein Urtheil zu gewinnen. Man hat denselben

sehr verschieden und zum Theil sehr hoch geschätzt, ohne wirklich

dahin einschlagende Versuche angestellt zu haben; so viel ich weifs, hat

vor 1863 nur Pape solche begonnen, indem er in der letzten Zeit seiner

Beobachtungen am Altonaer Meridiankreise Rectascensionsdifferenzen

zwischen einer beträchtlichen Anzahl von Sternpaaren in der Absicht der

Parallaxenbestimmung registrirt hat, in Folge seines zu frühen Todes sind

aber diese Beobachtungsreihen unvollendet geblieben, und auch über eine

etwaige Untersuchung der vorhandenen Anlange ist nichts bekannt ge-

worden. In den letzten Jahren hat ferner Wagner mit dem Pulkowaer

Passageninstrument die Parallaxe des Procyon durch Registrirung von

Rectascensionsdifferenzen zwischen demselben und sehr benachbarten kleinen

Sternen zu bestimmen versucht, es scheint aber ebenfalls noch nicht er-

mittelt zu sein, ob die aufserordentliche Genauigkeit, welche es Wagner

in der Registrirung mit den kräftigen Hülfsmitteln der Pulkowaer

Sternwarte zu erreichen gelungen ist, hier zu dem gewünschten Ziel ge-

fühi't hat.

Ich habe die Beobachtungen von 34 Groombridge am 16. Februar

1863 begonnen und bis zum 28. Juli 1806 fortgesetzt. In diesem Zeit-

raum habe ich den Stern an 79 Tagen beobachtet. Das angewandte

Instrument war das sechsfüfsige Aequatoreal der Gothaer Sternwarte,

welches den Astronomen durch die Beschreibungen von Hansen (in

Gussew's Mathematischem Journal) und Repsold (Astr. Nachr. 1406)

bekannt ist, bei den hier zu besprechenden Beobachtungen aber nur als

parallactisch aufgestelltes Fernrohr zur Anwendung kam, indem die Durch-

gangszeiten des Sternes 34 Groombridge, eines vorangehenden und eines

folgenden durch das 15 Stundenfäden enthaltende Fadennetz beobachtet

wurden, während der Stundenwinkel des Instruments ungeändert blieb.

Der Stern 34 Groombridge, dessen Ort für 1805 a = 0' 10° 41' ^=
-f-43^15'4 ist, steht im Schwerpunct eines kleinen Dreiecks von Sternen

11'" oder 11. 12'"' Gröfse, 2 — 3' von den einzelnen entfernt, welche als
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Referenzsterne für eine etwaige Bestimmung seiner Parallaxe mit dem
Fadenmikrometer eines starken Refraetors dienen könnten, während ein

nur 40" von 34 Groombridge entfernter Stern 10.11'" physisch mit dem-

selben verbunden zu sein scheint. Die erstem Sterne habe ich in Gotha

nie gesehen, den Begleiter nur ausnahmsweise bei der geringsten Be-

leuchtung. Ebenso war ein Stern 9. 10", welcher 1865,0 auf 34 Groom-

bridge 39; 5 fast genau im Parallel folgte, viel zu schwach zu sicherer

Beobachtung, und ich war deshalb genöthigt, Vergleichsterne in weiterm

Abstand, und zwar einen Stex-n a 7° in « = 0' 8" 14' (J = -|- 43° 27,'2 und

einen Stern 6 8'" in « = 0" 13" 0' (S^= + 43° lO.'ö (für 1865) zu nehmen.

Beide Vergleichsterne waren also heller als der Stern, dessen Parallaxe

bestimmt •werden sollte, aber eine gröfsere Entfernung derselben deshalb

wahrscheinlich, weil sie nur unbedeutende eigene Bewegung haben. Die

Ortsdißerenzen zwischen 34 Groombridge, welchen Stern ich im Folgen-

den mit G bezeichnen will, und den beiden Vergleichsternen,

G-a = + T2T — li;8

G-h-=-2 19 -t- 4,8

waren in Rectascension in so fern sehr günstig, als sich in den Differenzen

der bei jedem Durchgang der drei Sterne für dieselben erhaltenen Werthe

— diese absolut genommen — etwaige durch regelmäfsige Bewegungen

des Instruments im Stundenwinkel hervorgebrachte Fehler fast völlig auf-

heben mufsten; zugleich erlaubte die Gröfse der beiden Rectascensions-

diflferenzen die Durchgänge an allen Fäden des 1" 5 des Parallels von 43°

umfassenden Netzes zu beobachten und die nothwendigen Bewegungen des

Oculars und der Declinationsachse mit der die nöthige Sicherheit gegen

schädliche Erschütterungen des Instruments gewährenden Ruhe auszu-

führen. Für die Declinationsdilferenzen zwischen den drei Sternen mufsten

nämlich, weil keine Wahl möglich war, die -sorhin angegebenen grofsen

und noch dazu sehr ungleichen, indefs wenigstens im Zeichen entgegen-

gesetzten Werthe zugelassen werden, welche es unmöglich machten, alle

di-ei Durchgänge bei derselben Declination der Absehenslinie zu beobachten.

Es wurden deshalb sämmtliche Antritte an denselben Stellen der Stunden-

fäden beobachtet, indem nach dem Durchgang des einen Sterns in der Mitte

des Gesichtsfeldes der folgende durch Drehung der zur feinen Einstellung

A2
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der Declination dienenden Sehraube ebendahin geführt wurde. Dafs hier-

durch eine Fehlerquelle in die Beobachtungen gekommen ist, läfst sich

nicht in Abrede stellen — dieselbe ist im Allgemeinen eben mit der zu

prüfenden Beobachtungsmethode unzertrennlich verbunden, weil man nur

ausnahmsweise eine auch sonst geeignete Combination von Parallelsternen

zur Vergleichung wird auffinden können — da jedoch die Drehungen

der Declinationsachse von dem Durchgang des vorangehenden Sterns zu

dem des folgenden immer in gleichem Sinne auszuführen waren und ich

aufserdem die Vorsichtsmafsregel beobachtete, auch bereits den ersten Stern

vor dem Beginn seines Durchgangs durch eine Drehung in demselben Sinne

einzustellen, sind etwaige Neigungen des Instruments zu regelmäfsigen

Änderungen im Stundenwinkel bei Drehungen der Declinationsachse für die

Parallaxenbestimmung, welche vermittelst der Differenzen der beiden beob-

achteten Rectascensionsunterschiede vorzunehmen war, unschädlich gemacht,

während regellose nur die Gröfse der zufälligen Beobachtungsfehler beein-

flussen, für welche die Vergleichung der Beobachtungen unter einander das

sichei-e Maafs gibt. Die Berührung der Ocularschraube habe ich bei der

allgemeinen Festigkeit der Aufstellung des Instruments für gänzlich un-

bedenklich gehalten. — Für die Elimination der Fehler des Instruments

i'iberhaupt wii-d es auch nicht ohne Bedeutung gewesen sein, dafs die Beob-

achtungen fast an jedem Abend in den beiden entgegengesetzten Lagen

desselben angestellt sind. — Ablesungen des Stundenkreises bei jedem

Durchgang könnten noch zur Vervollkommnung der Beobachtungsmethode

dienen, würden aber einen Gehiilfen ei-forderlich machen.

Für eine vollständige Bestimmung der relativen Rectascension von

34 Groombridge habe ich die Beobachtung von je zwei Durchgängen der

drei Sterne bei jeder Lage des Instruments genommen. Die Zahl der

auf diese Weise erhaltenen Antrittsmomente, welche vermittelst eines der

bekannten nach Hansen's Angaben von Ausfeld verfertigten Apparate

reffistrirt wurden, war mehr als hinreichend, um den Einflufs der zufälli-

"•en vom Beobachter begangenen Fehler unter einer Gröfse zu erhalten,

deren weitere Verringerung neben der Möglichkeit, an jedem Abend bei

allen Antritten eines jeden einzelnen Sterns constante, für die verschiede-

nen Sterne aber verschiedene, Fehler von erheblich gröfserm Betrage zu

begehen, bedeutungslos gewesen sein würde; auch habe ich die letztern
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für grofser gehalten , als den im Mittel aus vier Durchgängen noch zu

befürchtenden Betrag der durch Änderungen im Instrument veranlafsten

Fehler. Der Stern G ist nämlich für das Gothaer Äquatoreal bereits ein

bei nicht sehr ruhiger und durchsichtiger Luft sehr schwierig zu beob-

achtendes Object, während von den A'ergleichsternen a, so weit nur seine

Sichtbarkeit in Betracht kam, immer leicht und h wenigstens in der

Regel nicht sehr schwer zu beobachten war. Durch diese Ungleichheit

wurde ich an manchen Abenden zu der sehr fiihlbaren Befürchtung ver-

anlafst, die verschiedenen Sterne nicht allein mit verschiedener Genauig-

keit beoliachtet, sondern ihre Antritte auch in verschiedener Art auf-

gefafst, die Rectascensionsdifferenzen also mit einem — für jeden einzelnen

Abend — beständigen Fehler behaftet erhalten zu haben. Die Vergleichung

der Tagesmittel unter einander scheint letzteres in der That namentlich

dadurch zu bestätigen, dafs die Differenzen zmschen den Rectascensionen

der beiden einander in der Schwierigkeit der Beobachtung viel näher

stehenden Sterne G und h im Ganzen geringere Schwankungen zeigen,

als diejenigen der viel mehr verschiedenen — zugleich aber auch, was hier

ebenfalls von Einflufs gewesen sein kann, in Declination weiter von ein-

ander entfernten — Sterne a und G. Es hat sich dagegen als Täuschung

des während der Beobachtung sich bildenden ürtheils herausgestellt,

wenn ich der Meinung war, die Durchgänge desto später registrirt zu

haben, je schwieriger die Beobachtung war, und wenn ich den Betrag

eines auf diese Art beständig zu begehenden Fehlers für Registrirbeob-

achtungen noch gröfser schätzte, als für Beobachtungen nach der Auge- und

Ohr- Methode, welche ich zu der Zeit, wo sich jene Meinung mb am ent-

schiedensten aufdrängte, ebenfalls anstellte, welche aber gegen meine Er-

wartung eine geringere Consistenz zeigten, als die Registrirbeobachtungen,

und deshalb nicht fortgesetzt wurden. Ferner sind auch alle drei Sterne,

im entschiedensten Widerspruch mit der Schätzung während der Beob-

achtung selbst, in der That mit völlig gleicher Genauigkeit beobachtet,

wie ich hier gleich bemerken will, weil alle diese scheinbaren Wider-

sprüche in ähnlicher Art zu erklären sind.

Es wird auffallend erscheinen, dafs ich überhaupt bei der Beob-

achtung eines Sterns von reichlich 8.9" Gröfse an den Fäden eines Fern-

rohrs von 52 Linien Öffnung Schwierigkeiten gefunden habe. Vergröfsert
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wurden dieselben durch den Mangel an Vorrichtungen zum Schutze gegen

das in der kleinen hellfarbigen Kuppel gleich störende Licht und durch

die Feinheit der Fäden, welche eine ziemlich helle Feldbeleuchtung noth-

wendig machte; aber auch die optische Kraft des Instruments habe ich

verhältnifsmäfsig gering gefunden. Leichter wurden die Beobachtungen,

seitdem ich (Ende 1864) an Stelle der Beleuchtung des Feldes mit ge-

wöhnlichem Licht in Folge von Dembowsky's erneuter Empfehlung des

bekannten Herschel'schen Vorschlags rothes Licht anwandte. Ich habe

gefunden, dafs die Fäden auf dem rothen Grunde dicker erscheinen und

man in Folge dessen das Feld, um dieselben sichtbar zu machen,

so viel w^eniger zu erhellen braucht, dafs man die Beobachtungen auf

reichlich eine halbe Gröfsenldasse schwächere Sterne ausdehnen kann,

als bei gewöhnlichem Licht. Bei der Gothaer Einrichtung zur rothen

Beleuchtung hatte ich indefs häufig Schwierigkeit, die zur genügenden

Sichtbarkeit der Fäden nothwendige Intensität des Lichts hervorzubringen,

und es haben die Beobachtungen von 1865 und 1866 deshalb unter der

Schwierigkeit die Fäden zu sehen grofsentheils nicht weniger gelitten, als

die früheren unter der Schwäche der Sterne. Bei der Berechnung ver-

schiedener Eeihen von mittlem Fehlern für die Beobachtungen habe ich

nämlich anfangs die beiden verschiedenen Beleuchtungsarten unterschieden,

aber für beide Gruppen sehr nahe dieselben Werthe erhalten. An der

Stelle der Feldbeleuchtung erlaubt das Gothaer Aquatoreal auch die An-

wendung der Fadenbeleuchtung; diese habe ich indefs viel weniger vor-

theilhaft gefunden. —
Ich gebe hier nun zunächst die Tagesmittel aus den Registrh'-

beobachtungen der Difl'erenzen zwischen 34 Groombridge und den beiden

Vergleichsternen, welche ich der Kürze halber wie diese beiden Sterne

selbst mit a und b bezeichnen und im Folgenden immer als absolute

Gröfsen, ohne Rücksicht auf ihre Zeichen, behandeln werde.
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Nr. Tag Sternzt. a Red. b Red. Güte

1. 1863 Febr. 16. 4i'47"'

2. 17. 4 53

3. 21. 4 53

4. Juli 7. 16 55

5. 12. 17 II

6. 24. 17 36

7. Aug. 1. 18 13

8. 2. 17 44

9. 14. 18 28

10. Oct. 19. 20 44

11. 20. 20 4

12. 24. 20 31

1.3. Nov. 14. 21 58

14. 20. 22 1

15. 21. 21 18

16. Dec. 1. 21 28

17. 31. I 14

18. 1864 Jan. 25. 4 57

19. 26. 4 39

20. 30. 5 7

21. 31. 4 58

22. Febr. I. 3 18

23. 2. 5 1

24. März J8. 8 21

25. 19. 8 8

26. 23. 8 6

27. Juli 2 17 18

28. 27. 17 38

29. Aug. 15. 18 48

30. 31. 19 57

31. Sept. 9. 20 33

32. 10. 19 51

33. 23. 20 49

34. Nov. 23. 21 43

35. Dec. 4. 1 5

36. 6. 22 27

37. 7. 22 48

38. 8. 22 46

39. 10. 23 5

40. II. 23 27

41. 12. 22 54

42. 18. 23 7

43. 29. 23 30

44. 1865 Jan. 17. 17
45. 21. I 46

46. Sept. 22. 20 19

47. 23. 21 13 27.386 002 18.805 006 3

48. 25. 19 26 2 27.438 —0.002 2 18.726 —0.007 1.2

' 26-684
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gangen gebildet werden, weil sich der vierte unleserlich verzeichnet fand. —
Die Mittel sind in der obigen Zusammenstellung bereits corrigirt wegen

der Refi-action und für die ersten neun Tage auch wegen der Aufstellungs-

fehler, deren Einflufs auf a in dieser Zeit bis 0,011 betragen hat; nach

dem August 1863 ist dagegen die Aufstellung immer so nahe berichtigt

gewesen, dafs der Einflufs der Fehler derselben hier nicht berücksichtigt

zu werden brauchte. Die Correction der beobachteten Werthe für Refrac-

tion ist für jeden Durchgang besonders der folgenden Tafel entnommen

:

Sternzeit Aa
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solche Beobachtungen gilt, die für ganz schlecht gehalten wurden. Diese

Schätzungen sind indefs bei den Rechnungen nicht benutzt.

Die überall durchgeführte Controle der Ableitung der Rectascen-

sionsdifferenzen aus den Beobachtungen lieferte ein sehr umfangreiches

Material zur Bestimmung der mittlem Beobachtungsfehler. Die Beobach-

tungen Nr. 1, 2, 4 und 6 sind mit dem schwächsten der Steinbeil' sehen

zum Aquatoreal gehörigen Oculare, von 66 maliger Vergröfserung , ange-

stellt, und es ist für dieselben der mittlere Fehler eines Anti-itts =±0,12
(für Luft 3). Bei allen andern Beobachtungen habe ich ein zu dem klei-

nen Gothaer Heliometer gehöriges Fraunhofer' sches Ocular benutzt,

welches am Aquatoreal eine 140 malige Vergröfserung gab, und hierfür

folgende Werthe gefunden:

I
Durchschn. Abw. 0,057

0,067

0,074

0,078

0.077

0,077

I
Durchschn. Abw. 0,065

0,064

0,069

0,074

0,081

0,088

Stern a.
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Luft 1 und 1.2 2 Abw. 27.76 36 Dg., 487 F. D. A. 0,059 W. F. l F. ± 0,050

2
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bei Luft I für a 0.197 für l> 0,040 aus i T. Mittel 0.119 für I T.

1.2 0.3.'>4 0,196 2 0,137

2 1,466 J.391 12 0,119

2.3 2.044 1.689 16 0.117

3 3.312 2.000 20 0.133

3 4 l.7.>8 1,266 13 0.116

4 0.852 1,014 8 0,117

Die in letzter Reihe aufgeführten Durchschnittswerthe der Abweichungs-

sinninen für vier Durchgänge zeigen gar keine Abhängigkeit vom Luft-

zustand mehr; bildet man also die Mittel aus der ganzen Reihe von je

288 an 72 Tagen beobachteten Dltferenzen, so erhält man den

m. F. einer Difi'ereiiz a aus einem Durchgang = ± 0.0502

m. F. einer Differenz b aus einem Durchgang = ± 0,0382

Ferner habe ich durch Vergleichung der Werthe von a-t-b, wofür

ich das einfache Zeichen er setzen M-erde, weil diese Gröfsen nicht die

Summen zweier beobachteten Differenzen, sondern selbst direct beobach-

tete Differenzen sind, und von a — h aus den einzelnen Durchgängen mit

ihren Tagesmitteln, für dieselben 288 Durchgänge von 72 Tagen, erhalten:

2Abw. = llU23 resp. 14;087, also:

m. F. einer Differenz a- aus einem Durchgang = ± 0,0559

m. F. von a— b aus einem Durchgang = ±0,0708

Der mittlere Beobachtungsfehler der Antritte allein ist für einen

Durchgang = ±; 0',0243 gefunden, also für a, h und t =0,02431/2

= + 0;0344 und für a — b =0^0243 1/6 =±0;0594, folglich sind aus

andern Fehlerquellen für jeden Durchgang die m. F. hinzugekommen

fiir eine AR Difi'. a (Zeitdiff. 2,45 Decl. Diff". 11,8) ±0,0366

b { - 2,31 - 4,9) ±0,0167

3- ( - 4,76 - 16,7) ±0,0441

Beobachtung von a — b ±0,0383

Diese Zahlen enthalten die Wirkungen unregelmäfsiger Bewegungen des

Instruments zwischen den Durchgängen der drei Sterne und scheinen in

der That der Gröfse nach von derjenigen der Zwischenzeiten und der

Declinationsunterschiede abhängig zu sein, aufserdem aber auch von dem

Unterschied in der Sichtbarkeit der verglichenen Objecto.

Für eine vollständige Beobachtung einer der Gröfsen c und a — b,

auf welche sich die nun folgenden Rechnungen zu beziehen haben, ergeben



Lalande
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Aufser den Werthen von ^(a — h) beob." und t für die Epochen

der Beobachtungen t, aber reducirt auf das mittlere Äquinoctium von

1865,0, enthält die folgende Tafel noch die Werthe von ^(rt — i) 1865''

=^ (a — b) beob. + 0^520 (1865 - ""d die Coefficienten ß = 1865 — t

und 7 = + 2,520i? sin(0 — 2°54'), wo y7r der Einflufs einer jilhrlichen

Parallaxe des Stei-ns G von 15 tt Secunden auf die Differenzen a — h ist.

a— b

IM.
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Nr.
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Setzt man die Abweichungen der auf 1865 reducirten Werthe von

a — b von einem vorläufigen Mittelwerth 8',288 =n, und löst die 79 Glei-

chungen von der Form

n— X -\- ?.y -\r yTT

auf, indem man die Gewichte der einzelnen nur der Anzahl der zuge-

hörigen beobachteten Durchgänge proportional, also für die Gleichungen

Nr. 4, 18, 65 = \, für Nr. 44 = \, für alle andern = 1 annimmt, so erhält

man folgende Normalgleichungen:

— 0.1295 = -1-77.250 a: — 4,121 y — 44,405 n
— 0,7340=— 4.121 a; -h83,077 3/

— 19,119 tt

+ 5,2820= —44,405,2; —19,119 3/ -f-289,116 tt

und hieraus

.« = -H 0,00929 mit dem Gewicht 69.82

y = —0.00390 - - - 81.10

TT = -t-0,01944 - - - 258,02

':Lp.nn beträgt 0',220300 und läfst sich allein durch die Einführung der

Correctionen x und y nur bis auf 0',213458, dagegen durch die Hinzu-

ziehung der Parallaxe bis auf 0^1159 66 verringern, für welchen Werth

von [p. nn. 3] die Quadratsumme der Fehler selbst, welche in der obigen

Tafel (im Sinne B. — R.) bereits aufgeführt sind, 0^115990 gibt. Der

mittlere Fehler einer Gleichung vom Gewicht 1 ist = ± 0',03906 oder

± 0^427 im Bogen gi-öfsten Kreises. Man hat demnach

a—b för 1Ö65.0 = +8.29-3 m. F. ±0.0047

jährl. Aenderung von a— b wegen Eigenbewegung = -t-0,51610 ±0O043i

jährl. relative Parallaxe von 34 Groombrldge = -»-0.i9l6 ±0 0365

Die (T zeigen gar keine fortschreitenden Veränderungen. Für die

einzelnen Beobachtungsjahre sind nämlich die Mittel

1863 (7 = 286,166 Gew. 16,5

1864 286,192 25,5

1865 286,167 17,75

1866 286,175 17,5

Das Mittel aus allen Beobachtungen ist 286;r77 (Gew. 77,25): die Ab-

weichungen der einzelnen Beobachtungen von diesem Werth, welche in

der drittletzten Columne der obigen Tafel stehen, geben die Quadratsumme



Bestimimmg der Parallaxe des Sterns 34 Groombridge. 17

0',094690, also den m. F. einer Beobachtung vom Gewicht 1=±0;381
gröfsten Kreises. Der mittlere Fehler des Mittels ist demnach = ± 0',0040.

Da vorhin aus der Vergleichung der einzelnen Durchgänge eines

jeden Tages unter einander die m. F. für eine vollständige Beobachtung

folgten

für a— b =±0,0354, für a = ±0,0279,5

SO ergibt sich der Betrag der mittlem Tagesfehler, welche hierzu noch

hinzugekommen sind,

fiir a—b= ±0,0165, für cr = ± 0,0208.

Es ist indessen sonderbar, dafs diese Vergröfserung des m. F. für a — b

während der ganzen Beobachtimgszeit eine gleichmäfsige, dagegen für c-

in den beiden ersten Jahren erheblich bedeutender, als die obige Mittel-

zahl angibt, in den beiden letzten aber so gut wie gar nicht vorhanden

gewesen ist. Für die einzelnen Beobachtungsjahre sind nämlich die ni. F.

einer vollständigen Beobachtujio;

1863 für a — h± 0,0393, für a ± 0.0410

1864 0,0397 0.0.399

1865 0.0399 0,0294

1866 0.0371 0,0258

während die Übereinstimmung der einzelnen Durchgänge eines jeden Tages

unter einander sowohl in Bezug auf a — b als auf er während der ganzen

Beobachtungszeit sehr nahe die nämliche gewesen ist. Man bemerkt in

den Fehlern der beiden ersten Jahre einige starke Zeichenfolgen, welche

diese Vergröfserung der für die o- residtirenden m. F. hervorgebracht haben.

Betrachtet man die Fehler für die einzelnen Diöerenzen a und h, welche

ich in den letzten Columnen der vorstehenden Tafel ebenfalls augegeben

habe, so sieht man, dafs diese Zeichenfolgen hauptsächlich die Differenz

a treffen. Die m. F. eines Tagesresultats sind

1863 für a ± 0,0311. fiir b ± 0,0246

186 t 0.032« 0,0209

1865 0,0253 0.0252

1866 0.0249 0,0206

im Mittel für die ganze Beobachtungsreihe

für a ± 0,0296, für b ± 0,0226.

Math. Kl. 1867. C
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Es ist für diese Differenzen also, da nach p. 12 der aus der Übereinstim-

mung der einzelnen Durchgänge eines jeden Tages abzuleitende m. F. der-

selben resp. ±0*0251 und ±0',0I91 sein sollte, der mittlere Tagestehler

hinzugekommen

:

für a ±0,0157. für h ±0,0121.

In den Unterschieden zwischen den Vergröfserungen der mittlem Fehler

für die einzelnen Combinationen ist ein bestimmtes Gesetz nicht zu er-

kennen, ein dauerndes Übergewicht einer besondern Fehlerursache also

nicht bemerkbar. —
Was nun den durch Anwendung der Registrirmethode bei diesen

Beobachtungen erreichten Erfolg betrifft, so ist derselbe in Bezug auf die

Messung der absoluten Rectascensionsdifferenzen in so fern sehr befriedi-

gend, als für die Differenz von 286' bei einer gleichzeitigen Declinationsdiffe-

renz von 16j6 der w. F. für das Resultat eines Beobachtungstages + 0',0235

beträgt, welches noch nicht der 12000 ste Theil des Ganzen ist, ein Ver-

hältnifs, welches der bis jetzt bei Heliometerniessungen erreichten Grenze

sehr nahe konunt.

Ebenso hat die Methode in der That zu einem Werth der Parallaxe

geführt, dessen Realität nicht wohl bezweifelt werden kann. Will man

noch das wahrscheinliche Mittel der Parallaxen der Vergleichsterne 7"" und
8"" = 0.015 mit dem m. F. ±: 0['009 setzen, so erhält man als absolute

Parallaxe von 34: Groombridge

(i 307 m. F. ± 0.0376 w. F. ± 0.0254

Entfernung 672000 ni. F. ± 83000 w. F. ± 56000 Erdbahnhalbmesser

Lichtzeit 10,60 ± \,m ± 0,88 Jahre.

Das Gewicht dieses Resultats einer 79tägigen Beobachtungsreihe

ist aber ein geringeres, als man unter mäfsig günstigen Umständen durch

Heliometermessungen an nur fünf — mit Rücksicht auf die Parallaxen-

coeflicienten ausgewählten — Tagen ei-reichen kann. Bei meinen Beob-

achtungen von Lal. 21258 am Königsberger Heliometer, wo ebenfalls die

Lichtschwäche zweier Sterne den Messungen der aufserdem sehr grofsen

Distanzen erhebliche Schwierigkeiten entgegensetzte, fand sich der m. F.

einer Distanzendifferenz vom Gew. 1 =±0^139, das Gewicht einer solchen
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also 9,44 Mal so grofs als dasjenige einer aus diesen Registrirbeobaclitun-

gen abgeleiteten Difterenz a— b, da der m. F. einer solchen =±0^427
gefunden ist. Es ist mit andern Worten erst aus der auf verschiedene

Beobachtungstage vertheilton Registrirung von etwa 1700 Fadenantritten

eine Bestimmung des relativen Orts von derselben Genauigkeit hervorge-

gangen, wie aus den wenigen in Zeit von einer Stunde ausgeführten Helio-

metereinstellungen, und die Parallaxe von 34 Groombridge ist durch die

ganze lange Beobachtungsreihe nur mit einem Gewicht bestimmt, welches

demjenigen von 14,5 der für Lal. 21258 aufgestellten Gleichungen ent-

spricht. Angesichts solcher Verhältnisse darf man an eine Concurrenzfähig-

keit der Registrirmethode mit Heliometerbeobachtungen wohl nicht den-

ken, wenn auch anzunehmen ist, dafs unter besonders günstigen Umstän-

den, also bei der Möglichkeit einer Vergleichung mit sehr nahen Parallel-

sternen von gleicher Helligkeit mit dem zu untersuchenden Stern und mit

optisch besser ausreichenden Hülfsmitteln, als ich anwenden konnte, durch

jene Methode eine erheblich grölsere Genauigkeit erreichbar sein wird als

in diesem Fall. —
Aus den definitiven Werthen

a- = '2S6.177 ±(»,0027, jähr). Acnderung = ±0,0026

a— ti = 8,297 ±0,003.ä - - = (i;,il6l ±0;()029

erhält man die ReetascensionsdifFerenzen a und b für das Aequinoctium

von 1865

= 1 iS" -}"•''«"' ('-"^''••0

und

— 7,68
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andern Zonen als G und a, p. 3 (1791 Sept. 30) und p. 308 (1797 Dec. 19),

man mufs daher erst die constanten Fehler der drei in Betracht kommen-

den Zonen ermitteln, um für die Differenz G — b möglichst nahe das rich-

tige Resultat der Lalande' sehen Beobachtungen zu erhalten. Für die Zonen

p. 3 und p. 308 beträgt die Reduction auf Piazzi (nach 15 resp. 11 Sternen)

— 0',03 — 0','1 resp. — 0',10 — 0;'l. Die Zone vom 29. Juh 1793 erfordert

verschiedene Correctionen in ihren beiden, durch eine Unterbrechung von

fast drei Stunden getrennten Hälften, nämlich in der ersten von — 0',42

-hOj'3 nach 8 und in der zweiten von +0)11 — 1,3 nach 9 Piazzi'schen

Sternen (Vergleichungen der zweiten Hälfte mit den Zonen p. 3. 18. 242.

248. 304. 308. 476 hatten hierfür aus 22 Sternen +Qi\Vi — 2;'4 gegeben).

Mit diesen Verbesserungen wird die Differenz G — h nach den Beobach-

tungen für 1793,0 (indem man die unbedeutende Bewegung von b ver-

nachlässigen kann) = — 2"'36',16, also B. — R. = + 0',26. — Bei Groom-

Inidge mufs die Rectascension von G erheblich zu grofs beobachtet sein,

nicht nur im Vergleich mit den vier Jahre später beobachteten Sternen

a und i, sondern auch absolut, wie sich weiter unten zeigen wird: Nä-

heres über die Natur des Fehlers läfst sich nicht ermitteln, da die Origi-

nalbeobachtungen nicht vorliegen. — Bei Bessel kommt G in den Zonen

442, 443 und 444 vor (1828 Nov. 3,6, 25), b nur in Z. 444, welche

allein die AR von G 0*23 kleiner als das Mittel und für G — b B. — R.

= — 0,12 gibt. Es bestehen überhaupt beträchtliche Unterschiede zwi-

schen diesen Zonen, nämlich

Z. 442 — 44{ = — 0.24 —(1.6 nach 16 gemeinschafllichen Sternen

44-2 —444 = -t-<l.2S +2,8 - 4 -

443 — 444=H-0,44 -f-2,5 - 13 -

Wenn man aufser diesen Differenzen noch die folgenden berücksichtigt:

Z. 382 —442 = -0.25 —3.0 (k) Z. 382 —413 = —0,26 -H0.2 (4)

383 —442 = —0,42 -»-2..'i (2) .383 —443 = -H".02 +1,8 (.3)

440 —142 = —0,11 -+-<t,6 (2) 440 —413 = —0,4" —2,3 (3)

441 —442 = -hO.OI —0,3 (3) 444 — 4t3 = —0.03 H-1,0 (»)

Z. .)29 —444 = -+-0.23 -»-0,7 (,i) M8 —443 = 0.00 —1,7 (l)

&31 —444 = -«-0.3« —1,0 (15) 529 —443 = —0.28 —1,5 (3)

534 —444 = H-0,17 +1.1 (I)

SO findet man die Correction der Z. 442 = — 0^03 — 0',3 , diejenige der

Z. 443 = — 0^18 - 0;'8 und diejenige der Z. 444 = + 0',24 + 0;'6. Die
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Rectascensionsdifferenz G — h wird nach Anbringung dieser Correction aus

allen Beobachtungen dieselbe wie aus Z. 444 allein. — Die Fehler B. — R
für die beiden Differenzen werden demnach, wenn man den kleinen Ein-

Öufs der Parallaxe von G für die

i:9{,6 (



22 Au WERS :

Dabei bleiben aber die starken Fehler übrig:

B.— R. bei Lalande = -»-0,50 —4.7

Groombridge H-l,09 -i-l,o

Bessel — o,l4 -+-l,8

Johnson — o,o.j —2,3

Romberg -+-0,05 -1-2.3

angesichts welcher ich es für überflüssig gehalten habe, die beobachteten

Örter erst noch von dem Eintiufs der Parallaxe zu befreien.

Die Rectascensionsbewegung läfst sich noch auf eine andere Art

bestimmen. Die sehr viel besser harmonirenden Meridianbeobachtungen

der Vergleichsterne nämlich geben für 1860:

Lalande a 1793,6 O 7 58,65 -J-43 25 28.4 1 B. b 1794,9 12 44,76 -»-43 8 53.7 2 B.

Groombridge 1813,8 58,78 29.6 5 1813,9 44,66 57.2 4

Bessel _ _ _ 1828,9 44.50 55.5 I

Johnson 18^;! 58.38 29.3 2.4 184^';^ 44,33 56 7 3

Romberg 1 867,0 68,36 30.0 3 1867^0 44,39 57.9 3

woraus die wahrscheinlichsten Örter für 1860 folgen

a 1 58.392 -»-43 25 29,73; b 12 44,376 -h43 8 57.54

und die Eigenbewegungen

— 0,0072 -»-0,009 —0,0051 -^0,031

Hier bleiben nur die Fehler übrig

B.— R bei Lalande für a —0,22 — o,7; für 6 -»-0,05 —1,9
Groombridge -t-o,o6 -f-0,3 -»-o.os -»-1,1

Bessel — — — 0,o4 — l,o

Johnson —0,08 — 1>,3 —0,12 —0.4
ßomberg -»-0,02 -f-0,2 -»-0,05 -»-0,2

Da nun aus meinen Beobachtungen die relative Bewegung von 34 Groom-

bridge gegen das Mittel von a und 6 = -j- 0',2580 hervorgieng, so würde

hiernach die absolute (O^OOei kleiner oder) = + 0;2519 für 1865, für 1860

^ H- 0'2518 anzunehmen sein. Die beobachteten Rectascensionen wei-den

damit für 1860: hm. ,

Lalande 10 24,37 Fehler -»-o,28

Groombridge 25,04 -»-0,95

Bessel 23,88 -0,21

Johnson 24,o7 — o,02

Romberg 24,21 -»-0,12
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(In der Rectascension von Groombridge möchte man hiernach einen Re-

ductionsfehler von l' vermuthen). Die indirecte Bestimmung der Rect-

ascensionsbewegung -wird etwa gleiches Gewicht mit der directen haben,

so dafs man für die Eigenbewegung von 34 Groombridge vorläufig + 0^254

-f- 0^37, oder 2j'801 in der Richtung 82,°41 anzunehmen hat.

Die im Eingange dieses Aufsatzes ausgesprochene Vermuthung, dafs

der 40" entfernte Begleiter 10.1
1"" an dieser starken Bewegung theilnehme,

beruht in Ermangelung früherer Beobachtungen auf der Vergleichung eini-

ger neuerdings am Berliner Refractor angestellten Messungen mit meinen

Versuchen, die Abstände der beiden Objecte am Gothaer Äquatoreal zu

schätzen. Ich fand

1864,96 Aa = -4-2,51 Gew. 2,<l F. Ad = — Gew. —
IS65,74
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— 0^51, im andern — r,03. Die Beobachtungen sprechen demnach für

die GemeinschaftUchkeit der Eigenbewegung — welche ihrerseits wieder

bei dem grofsen Winkelabstand der beiden Sterne in Übereinstimmung mit

dem für die Parallaxe gefundenen Werth auf eine verhältnifsmäfsig geringe

Entfernung von der Sonne hindeuten würde — ohne indefs ihrer offenbar

grofsen Unsicherheit wegen dieselbe beweisen zu können. —
Von dem auf 34 Groombridge im Parallel — nach einigen Schätzun-

gen 1865 2" nördlich, nach Beobachtungen am Berliner Refractor 1867,02

0','83 nördlich, also 1865,0 r,'59 nördlich — folgenden Stern 9.10'" habe

ich gelegentlich einige Antritte zu beobachten versucht und will die ge-

fundenen Differenzen hier noch für den Fall angeben, dafs etwa einmal

dieser Stern als Vergleichstern zu einer Parallaxenbestimmung für 34 Groom-

bridge benutzt werden sollte. Ich beobachtete:

1864 Dec. 18. Aa =39,42 Gew. =1,5 F. Aa 1865,0 =39,39

39.55

39,46

39.53

39.3S

39,4t

39,49

39,53

39,51

Von den Differenzen für 1865,0, auf welche Epoche ich die Beobachtun-

gen mit der jährlichen Veränderung — 0',254 reducirt habe, ist der Ein-

flufs der Parallaxe bereits abgezogen. Das Mittel derselben ist = 39',468

(Gew. = 34,5 Fäden) ± 0',014. Der Stern 9.10'" war aber fast immer

nur bei seitlichem Hinsehen deutlich zu erkennen, so dafs seine Antritte

möglicherweise beständig etwas anders aufgefafst sind, als diejenigen von

34 Groombridge. Zwei Berliner Beobachtungen

1866 Dec. II Aa =39,065 ±0.021 Gew. =7,0 Fäden, und
1867 Febr. 4 38.97 ±0.029 - =5,5

geben die Differenz ein wenig gröfser, nämlich für 1865,0 (corrigirt für

Parallaxe) resp. 39;53 und 39',48, hn Mittel 39;51.

i5 Oct. 1.



Bestimniung der Bahn des Cometen III. 1860.

H"-"- 'aUWE RS.

[Gelesen in der Sitzung der Akademie am 1. Juli 1867.]

Xn den Beobachtungen des hellen Cometen, welcher im Sommer 1860

plötzlich erschien, fand ich eine Genauigkeit erreichbar, welche die ge-

wöhnlich den Cometenbeobachtungen zukommende weit überstieg und mich

gleich zu der Absicht veranlafste, eine derselben möglichst gerecht wer-

dende Bahnbestimmung für den aufserdem in mancher Hinsicht hervor-

ragenden Himmelskörper auszuführen. Einen Theil der hierzu nothwen-

digen Rechnungen habe ich bereits 1860 angestellt, die Arbeit aber erst

fünf Jahre später vollenden können, weil die wichtigsten Beobachtungen

von der südlichen Halbkugel lange unpublicirt geblieben, und namentlich

die chilenischen mir erst 1865 mitgetheilt worden sind.

Der Comet wurde nämlich, nachdem er seit dem 18. Jinii an meh-

reren Orten gesehen war, zuerst am 21. Juni auf einer nordamericanischen,

am 22. auf einer europäischen Sternwarte beobachtet und auf der nörd-

lichen Halbkugel bis zum 24. Juli verfolgt, seit dem 8. Juli aber auch

auf der südlichen, und zwar am Cap der guten Hoffnung am längsten,

bis zum 18. October, beobachtet. In den vier Monaten seiner Sichtbar-

keit hat derselbe heliocentrisch einen Bogen von 96° durchlaufen, der

aber ganz demselben Zweige der Bahn angehört, da der Comet zur Zeit

der ersten Beobachtung sein Perihel bereits um 44° überschritten hatte.

Auf der nördlichen Halbkugel ist der Comet beobachtet in Altona,

Athen, Berlin, Bonn, Breslau, Cambridge Engl, und Cambridge N. A.,

Florenz, Königsberg, Kremsmünster, Leiden, Neapel, Padua, PariS;, Rom,

Utrecht, Washington und Wien, überall durch mikrometrische Vergleichun-

Math. Kl. 1867. D
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gen mit benachbarten Sternen, aufser in Altona und Neapel, wo Aqua-

toreale zur Beobachtung benutzt wurden. Von der südhchen Halbkugel

sind Beobachtungen vorhanden vom Cap, von der kaiserlichen Sternwarte

in Rio de Janeiro, aus Santjago de Chile und Sydney, ebenfalls sämmt-

lich mikrometrische Bestimmungen, aufserdem Beobachtungen von der

Sternwarte der Küstenvermessung in Rio de Janeh-o, die aus Verglei-

chungen an einem Theodolithen bestehen. Diese Beobachtungsreihen sollen

im Folgenden sämmtlich discutirt werden, wogegen ich eine Anzahl von

Sextantenmessungen, die von verschiedenen Orten mitgetheilt sind, unbe-

rücksichtigt gelassen habe.

Eine neue Bestimmung der ürter der bei den Mikrometerbeobach-

tungen benutzten Vergleichsterne hatte mein Königsberger College Herr

Sievers die Gefälligkeit auf meine Bitte zu übernehmen. Ich verdanke

demselben ein Verzeichnifs der Örter von etwa 110 Sternen, die je zwei

bis drei Mal, mit wenigen Ausnahmen 1861, am Reichenbach' sehen

Meridiankreise der Königsberger Sternwarte beobachtet sind; dasselbe ent-

hrdt die in Königsberg überhaupt sichtbaren Vergleichsterne sehr nahe

vollständig, mit Ausnahme einiger der erst später angegebenen am Cap

und in Santjago benutzten. Sämmtliche Vergleichsterne zu den Capbeob-

achtungen sind aber von Maclear am grofsen Meridiankreis neu beobach-

tet, jeder mindestens vier Mal, und ebenso hat Moesta die in Santjago

benutzten bis auf einen, meist wiederholt, bestimmt, so dafs von dieser

Seite her die Grundlagen der anzustellenden Untersuchung nichts zu wün-

schen übrig liefsen.

Im Ganzen kommen 193 Vergleichsterne vor. Die Örter, welche

ich für dieselben angenommen habe — indem ich in einigen Fällen mit

den neuen Bestimmungen sichere ältere Positionen combinirte — stelle

ich in dem folgenden Verzeichnifs zusammen, um späterhin nur nöthig

zu haben, mich auf die Nummern derselben zu beziehen.
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Nr. a IS60.0 & 1860.0 Autorität

1. 6 29 2.3.20 +42 7 18 6 Sievers; Radcl. Cat.
2. 29 31.56 -H41 57 23.3 Sievers.

3. 36 55.63 -t-42 10 46.4

4. 40 51.75 +41 56 28.7 58 Aurigae.
5. 48 0.23 +41 53 13.0 Sievers; Radcl. Cat.
6.* 49 24.03 +42 29 54.8 L. Gr. BZ. R. Radcl. C.
6. 50 36.42 +42 16 46.7 Sievers.
7. 7 4 47.76 +42 1 49

8. 5 10.04 +42 17 54.2

9. 6 4 45 +42 10 24.1

10. 8 0.47 +42 2 40.8

11. 8 41.23 +42 7 9.1

12. 12 14.46 +41 34 12.7

13. 13 43.65 +41 37 36.2 Sievers; Förster.
14. 14 59.66 +42 14 14.7 Sievers.
15. 16 9.15 +42 1 8.9

16. 20 32.38 +41 7 52.9

17. 20 52 22 +42 10 36.2

18. 24 3.16 +41 28 8.5

19. 25 9 14 +41 10 33.9

20. 27 41.46 +41 9 3.5

21. 27 42.22 +41 5 28.3

22. 38 16.08 +40 10 36.6

23. 40 43 14 +40 7 5.0

24. 46 7.08 +40 39 48.8

25. 46 28.14 +39 39 05
26. 48 44.10 +39 12 51.5

27. 57 9.70 +39 25 10.8

28. 59 5.58 +38 16 7.6

29. 8 10.06 +38 16 35.4 Sievers; Struve.
30. 1 18.39 +37 45 22.7 Sievers.
31. 12 15.36 +36 45 25.2

32. 13 475 +36 34 23.1

33. 14 41 80 +36 45 38 9

34. 19 3 77 +36 20 58

35. 22 3920 +35 25 57.5

36. 23 42.08 +35 1 55.5

37. 24 1.38 +34 51 32 6

38. 24 22 29 +36 54 29.3 32 Lyncis.
39. 25 14.06 +35 8 27.2 Sievers.
40. 27 48.79 +35 12 18 6

41. 33 41.16 +34 41 41.0

42. 41 1.35 +33 13 34.1

43. 43 55.15 +32 59 45 6 61 Cancri.
44. 49 27.92 +30 46 81 61 Cancri.
45. 59 .35.51 +30 12 52.5 72 Cancri.
46. 9 6 18 58 +28 21 35.9 Sievers.
47. 7 14.83 +28 29 38.6 Sievers; Struve.

D 2



28 AuwERS:

Nr. a 1860.0 & 1860.0 Autorität

48. 9 7 35.86 +28 27 53.3 Sievers.

49. 15 25.46 -1-25 46 45.3 6 Leon. min.

BO. 18 3.05 -t-26 10 47.8 Sievers.

51. 19 41.56 -h25 51 11.6

52. 22 1.67 -1-25 17 27.5

53. 23 1.21 +25 39 38.3

54. 23 26.81 +25 1 43.1

55. 23 43.71 +23 34 59 9 X Leonis.

56. 28 39.11 +28 22 59.1 Sievers.

BT. 31 39.44 +22 47 55.5

58. 33 41.79 +23 11 26.9

B9. 36 0.77 +22 42 20 5

60. 37 53.91 +24 24 59 9 s Leonis.

61. 45 58.37 +19 36 9.0 Sievers.

62. 47 2.84 +19 29 43.9

63. 57 51.63 +16 46 41.9 Maclear.

64. 68 4.87 +J6 26 10.6 Sievers.

65. 10 2 21.88 -t-15 42 29.2

66. 10 54.61 +13 19 16.3

67. 11 29.53 +12 59 38.5

68. 12 59.35 +12 3 17.9

69. 17 52.42 + 9 29 42.5 44 Leonis.

70. 21 32.39 +10 16 49.6 Maclear.

71. 21 49.96 + 9 59 18.3

72. 25 26 23 +10 1 32 9 p Leonis.

73. 27 29.70 + 7 40 23 5 48 Leonis.

74. 27 32 59 +8 47 114 Sievers.

75. 31 25.85 + 6 27 38.6

76. 35 23 62 +4 18 48.7 34 Sextantis.

77. 36 4.79 +5 28 51.8 35 Sextantis.

78. 42 9.51 + 4 10 45.0 Sievers.

79. 43 43.12 + 4 19 53.6 Taylor.

80. 43 59 87 +3 27 11.9 Maclear.

81. 45 2 05 +1 46 3.7 Sievers.

82. 45 32.57 + 2 51 19 6

83. 46 13 29 +3 5 8 Sievers; Maclear.

84. 54 41 23 — 1 43 55.0 61 Leonis.

85. 56 4 83 +0 16.9 Sievers; Maclear.

86. 56 11.59 — 10 22.1 Sievers; Maclear.

87. 56 47.63 + 2 35 13.4 Sievers.

88. 57 9.73 — 31 25.8

89 57 38.33 — 12 1.5

90. 11 I 7 90 — 1 8 43.8 Sievers ; Moesta ; Auw.

91. 1 45 02 — 1 57 34.1 Sievers. [1858.

92. 6 44.75 — 3 10 25.6 Maclear.

93. 8 35.13 — 3 41 47.4 Sievers.

94. II 18.21 — 5 7 62.2 Bess. Zonen.

95. 15 23.81 — 8 4 31.7 Sievers.
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Nr.
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Bei der Ableitung der Örter der in der letzten Cohnnne mit ihren

Flamsteed'schen Namen bezeichneten Sterne habe ich zu den neuen Be-

stimmungen (Sievers, für Nr. 110 Maclear und Sievers) noch Mäd-
1er 's Catalog, den Ai'magh Catalogue und die neueren Greenwicher Beob-

achtungen hinzugezogen.

Die Sievers 'sehen Orter beruhen auf dem Fundamentalcatalog des

Berliner Jahrbuchs, auf welchen ich auch die sonst benutzten Bestimmun-

gen reducu't habe. Für die Maclear 'sehen und Mo es ta' sehen Örter

habe ich zu diesem Behuf indefs nur die Correction +0'.071 in AR an-

gebracht. —
Für die Bahn des Cometen wurde 1860 in den Nummern 1267 bis

1278 der Astronomischen Nachrichten eine Anzahl von vorläufigen Be-

stimmungen mitgetheilt, von denen mu- indefs keine hinreichend genau

schien, um der Bearbeitung des Beobachtungsmaterials zu Grunde gelegt

werden zu können. Behufs einer gröfsern Annäherung bildete ich zwei

Normalörter aus sämmtlichen europäischen Beobachtungen vom 27. Juni

(mit Ausschlufs der Neapolitaner Beobachtung und der Breslauer Declina-

tion) und vom 9. Juli, nämlich, bezogen auf das scheinbare Äquinoctinm,

hm, o / /' „ t !

1860 Juni 27. 8 36 Greenw. a= 111 21 2.1 6 = -|-41 9 45 6

Juli 9. 8 24 - 149 55 40.3 -1-16 24 35.5

und verband hiermit die anscheinend sicherste unter den spätem ,\thener

Beobachtungen, welche die letzten mh* damals bekannten waren,

Juli 20. 6 54 8 Greenw. u = 177 35 18.2 d = —16 24 25.4

Aus diesen Daten erhielt ich die Elemente A:

T = 1860 Juni 16.06001 Greenw.
TT = 161" 32' 18:'2'

^ = 84 40 27

i = 79 19 36.2

log. q = 9.466700

Bewegung direct.

.73}
'''''

Von dem mittlem Ort wichen dieselben ab um — 2'.'2 in Länge und — 3'.'o

in Breite. Später zeigte es sich, dafs diefs System auch noch die ent-
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ferntesten Capörter bis auf 10" gröfsten Kreises darstellte; dasselbe konnte

also zur Vergleichung der Beobachtungen in ihrer ganzen Ausdehnung

benutzt werden.

Ich habe demnach aus den Elementen A eine Ephemeride direct

für jeden Greenwlcher Mittag vom 21. Juni bis zum 20. October (und

zwar mit den Sonnencoordinaten des Nautical Almanac) berechnet, und

gebe hier zunächst das Resultat der Vergleichung sämmtlicher europäi-

schen und nordamericanischen Beobachtungen mit derselben in einer Tafel,

zu deren Erläuterung ich nur anzugeben habe, dafs die Beobachtungs-

zeiten in derselben für den Greenwicher Meridian und vermindert um die

Aberrationszeit angegeben sind, und dafs als „beobachtete Orter" die mit

den eigenen Annahmen der Beobachter für die Örter ihrer Vergleichsterne

(die nur roh angegebenen natürlich ausgenommen) aus folgenden Quellen

abzuleitenden aufgeführt sind:

Altona: A. N. 126G. 1269.

Athen: Schmidt's Astron. Beob. I p. 67. 68. An diesem Orte

linden sich die beobachteten Differenzen, die ich zu Schmidt's schein-

baren Sternörtern (A. N. 1271) addirt habe. Die „beobachteten Örter"

wurden hierdurch für Nr. 49 um l', für Nr. 88, 93, 116 und 134 um
kleinere Quantitäten von den Astr. Nachr. 1271 angegebenen verschieden.

Berlin: A. N. 1356, mit Correction der Zeit für Nr. 47 um -f-
20""

nach A. N. 1267.

Bonn: A. N. 1266. Die Äquatorealeinstellung ist nicht verglichen,

zu der Mikrometerbeobachtung der Stern nicht angegeben.

Breslau: A. N- 1273.

Cambridge (England): A. N. 1270.

Cambridge (Massachusetts): A. N. 1288.

Florenz: A. N. 1269. Für die erste Beobachtung (Nr. 9) folgt aus

iler angegebenen Differenz die Declination 19!'l gröfser.

Königsberg: A. N. 1373.

Kremsmünster: A. N. 1270.

Leiden: A. N. 1267.

Neapel: A. N. 1269. Die Beobachtungen finden sich an diesem

Orte bis zum 1. Juli. Spätere werden erwähnt, sind mir aber nicht be-

kannt geworden.
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Padua: A. N. 1269.

Pai-is: A. N. 1268. C. R. 50, p. 1200. Näheres über die erste,

A. N. 1268 von Löwy citirte Beobachtung, von Villarceau, habe ich

nicht auffinden können. Die zweite Beobachtung ist von Brunn er ge-

macht und besteht aus Vergleichungen mit einem Stern, den Brunner

irrthümlich für Lal. 13410 gehalten hat, weshalb die in den 0. R. ange-

gegebene Position ganz falsch ist. Der wirkliche Vergleichstern ist Nr. 5*,

zu dessen Ort ich die in den C. R. ebenfalls angegebenen Differenzen addirt

habe. Auf diesem Wege habe ich die Position 6* der folgenden Tafel

erhalten, welche ich auf diese Weise, wie vorhin den Stern mit 5*, be-

zeichnet habe, um nicht alle folgenden Nummern in der ganzen Abhand-

lun'T ändern zu müssen, die bereits vollendet war, als mir diese Beobach-

tung bekannt wurde.

Rom: A. N. 1275. Die angegebenen Differenzen Comet — Stern

verbunden mit den aufgeführten Sternörtern geben in einigen Fällen die

Örter von Secchi's Werthen erheblich verschieden; ich habe mich an

jene gehalten und die „beob. Örter" bereits corrigirt aufgeführt, flu-

Nr. 31 um — 6'.'3 -\- 12:7, für Nr. 51 um — 19:1 in AR, für Nr. 78 um
- 1:9 in Decl.

Utrecht: A. N. 1267.

Washington: A. N. 1273.

Wien: A. N. 1270; für die erste Beobachtung war die Zeit um
— 3™ zu corrigiren nach Wiener Ann. 1860.

Die Vergleichung der Beobachtungen von der nördlichen Halbkugel

stellt sich hiernach folgendermaafsen:

Math. Kl. 1867.
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Juli





Bestimmuiuj der Bahn des Cometen III. 1860. 37

^r. Zeit

Correction ftir Beob.-Eph. Z.d. mit

Beobachteter Ort Parallaxe Sternort da d.d Sternwarte VH. :s

10. J
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Dieses Tableau scheint durch seine Zahlen Beob. — Eph. nun aller-

dings die Erwartung, welche ich auf Grund der Königsberger Beobach-

tungen von der Genauigkeit der Ortsbestimmungen des Cometen überhaupt

hegte, keineswegs zu bestätigen. Durch eine sorgfältige Untersuchung

aller Fälle von gröfserer Abweichung bin ich indefs auf eine beträchtliche

Anzahl sicherer Correctionen gekommen, welche die Übereinstimmung der

Beobachtungen wesentlich verbessern.

Für die römischen Beobachtungen hat man an die beiden Rectascen-

sionen vom 26. Juni die Correctionen -f- dd'.'S resp. + 143"4 anzubringen,

worauf die Abweichungen derselben von der Ephemeride in + 1'.'9 und

H- 111'3 übergehen; offenbar hat der Beobachter vergessen, die (aus Distanz

und Positionswinkel abgeleitete) Aa mit sec ^ zu multipliciren. Für Juli 5

glaube ich die Declination um — 1', für Juli G um — 10 Schraubenum-

drehungen = — 154!'9 corrigiren zu müssen, worauf die Abweichungen

= — 0"C resp. = -h 2"7 werden. — Der gi'ofse Fehler der einzelnen

Vergleichung vom 29. Juni wird wohl in einer Verstellung des Instru-

ments in der grofsen Zwischenzeit zwischen dem Durchgang der beiden

Objecte (^« = 872) seinen Grund haben; die Beobachtung würde auszu-

schliefsen sein.

In den Beobachtungen von Washington wird Juli 13 die Declination

1' zu vergröfsern sein (Abw. dann =-i-i;'8); Juli 16 ist die Declinations-

differenz mit falschem Zeichen angebracht und die Declination deshalb um
— 44"3 zu corrigiren, worauf (/(5'=-i-2"9 wird. Den starken Fehler in

beiden Coordinaten am 11. Juli kann man fortschaffen, wenn man die

Beobachtungszeit 4"" vergröfsert, worauf da = — o"2 und d^=— 2'.'2 wird.

Diese Correction habe ich ebenfalls adoptirt, dagegen die Beobachtung vom
22. Juni ausgeschlossen, da ich für dieselbe keine plausible Correction

habe auffinden können.

Von den Beobachtungen in Cambridge (Ma.) wüi-den Nr. o% 3'', 10%
10'' und 10' bei der Bildung von Normalörtern wegen der grofsen in den-

selben vorkommenden Rectascensionsdiiferenzen (bis 25") auszuschliefsen

sein, obwohl einige derselben nur kleine Fehler zeigen. Keine Erklärung

habe ich für die in Nr. 2 und 119 in AR vorkommenden Fehler der Beob-

achtungen finden können, welche ebenfalls auszuschliefsen sind, wenn nicht

vielleicht die letztere um — 2' zu corrigiren sein sollte.
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Bei der Verglelchung der Beobachtungen in Padua habe ich mich

genau an die A. N. 1269 befindlichen Angaben gehalten. Die angewandten

Sternörter sind daselbst für 1860.0 aufgeführt, nämhch

Nr. 16. 7 20 32.77 -+-41 7 S.i 8

38. 8 24 24 18 -»-36 55 9.5

41. 8 33 41.84 -H34 41 57 6

43. 8 43 57.27 -t-32 59 45.1

60. 9 37 55.21 -+-24 24 58.2

Dagegen finde ich aus den angegebenen Quellen für 1860.0 resp. für das

scheinbare Äquinoctiiun

:

Nr. 16. 7 20 32 79 scheinb. — -f-41 7 55.7 scheinb- —
38. 8 21 22.48 24.13 -+-36 .54 28.3 29.6

41. 8 33 40.76 42 44 H-34 41 57.1 57 8

43. 8 43 55.56 57.25 -f-32 59 44.9 44 9

60. 9 37 54.04 55.76 -t-24 24 60.9 57.6

wonach es wahrscheinlich ist, dafs die A. N. 1269 angegebenen Örter mit

Ausnahme des ersten nicht die mittleren für 1860.0, sondern die schein-

baren sein sollen. In diesem Fall gibt die Vergleichung der vier letzten

Beobachtungen an Stelle der Zahlen der Tafel:

Juli I. Corr. Sternort - 3.6 —38.9 B.-Eph. -f- 12 l - 6.8

2. -(-15 —15 9 — 11.6 — 7.7

3 — 6.5 -t- 5 — 4.4 -H 3.0

7. -+- 6.3 — 1.6 -f-238.5 -+-56.9

Ich habe von den Beobachtungen keinen weitern Gebrauch gemacht, und

ebensowenig von den ebenfalls offenbar wenig genauen Florentinischen

und Neapolitanischen. Die gröfsten Fehler der letztern könnte man ver-

ringern, wenn man für Juni 26 die AR statt T*" 14" 24!l lesen wollte

2l!l, und Juni 28 die Zeit um 5"" corrigirte. Die Abweichungen würden

dann resp. +4'.'9 und — 12'.'8
-i-

4'.'2.

Aufserdem waren noch die Athener Dechnationen zu untersuchen,

die zwar in einigen Fällen von Schmidt selbst als mehr oder weniger

unsicher angegeben sind, aber auch in den sichern Beobachtungen höchst

unregelmäfsige und starke Abweichungen zeigen. Als Grund derselben
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erkennt man indefs leiclit einen beträchtlichen scheinbaren Fehler im Ra-

dius des Kreismikrometers, mit welchem die Beobachtungen gemacht sind.

Die Gröfse dieses Fehlers sowie der Betrag der deshalb an die angege-

benen Declinationen anzubringenden Correctionen würde sich aus den Beob-

achtungen allerdings genau nur berechnen lassen, wenn die Abstände der

Cometensehnen vom Mittelpunct für jeden Durchgang bekannt wären, man

kann aber annehmen, dafs bei den — einseitigen — Beobachtungen mit

gi-ofsen Declinationsdifferenzen AÄ diese Abstände =1,A^ gewesen sind,

und wird bereits eine völlig genügende Annäherung an die mittlere für

das Resultat der Beobachtung anzuwendende Correction erhalten, wenn

man für Ai^ nur seinen allein angegebenen mittlem Werth setzt. Etwas

weniger sicher lassen sich die Correctionen der Beobachtungen mit kleinen

Declinationsdifferenzen berechnen, für welche ich angenommen habe — da

durch dieselben Durchgänge Rectascensionen und Declinationen bestimmt

sind — dafs die Durchgänge der beiden Objecte in gleichen Abständen

von der Sehne des in den Innern Kreis eingeschriebenen Quadrats, und

zwar gleich viel auf jeder Seite des Mittelpuncts genommen sind. Die

Radien des Athener Kreismikrometers sind nach Schmidt (A. N. 1330)

646" und 582". Die als sicher angegebenen einseitigen Beobachtungen

o-aben 25 Bedingungsgleichungen zwischen der zur Reduction der Cometen-

durchgänge an das Mittel aus diesen Radien anzubringenden Correction

dr und den übrig gebliebenen Beobachtungsfehlern, für welche ich die

Abweichungen der S der obigen Tafel von einer vorläufigen graphischen

Auso-leichung der Correctionen der Ephemeridendeclination nahm. Aus

allen fand sich f/r = -4-8ri, und zufällig genau dieselbe Zahl später durch

die Wiederholung der Rechnung mit Hülfe der definitiven Fehlerwerthe.

Hiermit corrigirt geben die Declinationsbeobachtungen folgende Abwei-

chungen Beob. — Eph.

:

Juni 25. -»-5.1 statt -1-20.0 Juli I. — 2.4:: statt —24.2::

27.
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i 6.
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den mehrfachen Beobachtungen emes Tages, die in Athen, Cambridge

Mass., Königsberg und Rom vorkommen, erst Separatmittel gebildet und

diese den andern Resultaten gleichgestellt wurden. Für Wien wurden

dagegen die einzelnen da. und S mit dem Gewicht 1 beibehalten, weil

die mehrfachen Beobachtungen an diesem Orte von verschiedenen Beob-

achtern an verschiedenen Instrumenten angestellt sind, von Hornstein

am 6zölligen und von Löwy und Murmann am 4zölligen Fernrohr.

Vereinigt man nun die Beobachtungen von Juni 21—26, Juni 27

—

JuU 1, JuU 2—6, 7—11, 12—17 und 18—24, so erhält man folgende

normalen Ephemeridencorrectionen

:

Juni 25.0 da =-4-236 17 B. dö=-267 17 B.
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Für Nr. 4 war die in den A. N. angegebene Zeit um lO"" zu verkleinern.

Die Orter sind aus Messungen von Höhen- und Azimuthaidifferenzen mit

benachbarten Sternen, vermuthlieh des B. A. C, abgeleitet, der erste aus

zwei, die andern aus je 5— 6. Nach dem Zeugnifs der Beobachtungen

scheint das benutzte Instrument, von dem nur angegeben wü"d, dafs es

ein Brunner' scher Tlieodolith gewesen ist, nur von geringer Kraft ge-

wesen zu sein; zur Verbesserung der Elemente können die Örter offenbar

nicht dienen.

Noch weniger genau sind die Beobachtungen von Mello auf der

Sternwarte. Bringt man die, ebenfalls von Liais in Nr. 1278 der A. N.

mitgetheilten, offenbar uncorrlgirten, Differenzen, welche nur die Resultate

einzelner Vergleichungen „an einem Äquatoreal von Dollond" zu sein

scheinen, ohne weitei'es an die scheinbaren Orter der Sterne an, deren

Identificirung nach Mello's Örtern in einigen Fällen Schwierigkeiten macht,

so erhält man:

S"r.
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jedem einzelnen Dui-chgang folgenden Ortsdifferenzen angegeben. Ich habe

aus denselben folgende Mittel gebildet, indem ich von den oft wenig über-

einstimmenden Werthen nm- die sechste Declinationsdifferenz mit * 91 vom

15. Juli und die erste Rectascensions- und die zwanzigste Declinations-

differenz mit * 159 vom 18. August ausschlofs, und die erste Declinations-

differenz mit * 158 Aug. 17 statt - 13' 26" las - 10' 26".

M. Zt. Sydney Aa AJ Vgl. mit» Corr. Aa Red. AS

Juli 12. 6
18'"22'5 +2*"

7.125 +16 59 2 73 —3.7 —
7 34 18.5 H-2 42.958 +- 5 55.0 6 73 —0.5 —
8 13 43.3 -H3 0.929 — 8.1 7 73 —0.1 —

13. 6 28 49.0 -J-5 33.750 -f-14 12.5 2 76 —3.2 —
6 39 29.5 —2 39.125 +12 16.0 2 79 —2.7 —
6 43 3.0 —1 4.000 +20 10.5 2 78 —4.3 —
7 42 19.0 —2 11.875 +2225 2 79 —0.3 —
7 42 49 2 —0 38.290 +12 35.4 13 78 —1.4 —

15. 6 48 36.0 +7 31.133 —16 40.7 3 84 +3.7 —
8 27 24.2 +1 7.636 — 13 91 +2.7 —
8 27 8.6 — —16 9.2 12 91 — — 2.0

16. 5 58 43 — +12 56.0 1 94 — —
6 17 46.2 +0 33.250 — 6 94 —1.9 —
7 18 59.3 +0 57 643 — 7 94 —0.2 —
7 21 42.2 — +0 548 6 94 — +20.0

8 25 50.5 +1 24.250 — 6 94 +1.3 —
18. 6 5 42.0 — — 4 9.0 1 104 — —21.5

6 9 2.0 —1 22.050 — 3 104 +0.8 —
7 23 4.9 —0 55.918 — 14 104 +2.4 —
7 25 58.2 — —14 1.8 12 104 — +18.7

28. 8 47 39.3 +7 50417 — 1 23.0 3 128 0.0 —
8 50 7.0 +7 27.750 + 4 48.0 1 129 +0.2 —
8 55 21 +6 58.375 + 3 0.5 2 130 +0.1 —
9 10 45.0 +2 2.167 +12 55.7 3 131 —1.0 —
9 40 21.8 —0 10.100 +12 19.0 5 132 —0.5 —

30. 8 37.9 +1 34.797 —13 35.8 16 133 +1.0 —
Aug. 17. 8 24 45 3 +7 41.583 —10 37.0 3 150 +1.1 —

18. 8 21 59.8 — + 2 4.8 20 159 — — 1 9

8 24 21.8 +0 16.238 — 20 159 +0.2 —

Unter der Überschrift „Corr. Aa" habe ich die Correctionen der beob-

achteten Aa für Refraction und Eigenbewegung aufgefiüirt, so nahe sich

dieselben nach den Angaben Scott' s bestünmen lassen. Die Declinations-

differenzen habe ich nicht corrigirt, weil sie von vorn herein zu unsicher

erschienen, um benutzt werden zu können.
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Behufs der Vergleichung der hiernach sich ergebenden Örter mit

der Ephemeride habe ich die Länge von Sydney aus den im Jahrgang

1860 der Scott' sehen Beobachtungen mitgetheilten Mondbeobachtungen

bestimmt; dieselbe fand sich

aus 17 Beob. des ersten Randes 10 4 45.1 O. von Greenwich
- 10 - - zweiten - 10 4 48.5 - -

im Mittel 10 4" 46!8 0. Im Nautical Almanac und auf Autorität dessel-

ben im Berliner Jahrbuch wird angenommen lO' 4"" 59^96 „nach einer

MittheUung des Herrn Scott". Diefs ist das Resultat, welches Scott

aus seinen Mondbeobachtungen von 1859 abgeleitet hat, welches aber mit

dem vollen Einflufs der Feliler der Burckhardt' sehen Tafeln behaftet ist.

Aus den Beobachtungen von 1860 fand Scott in derselben Weise fehler-

haft lo' 5"" 6!84. Mit dem Werth lo""
4"" 46'8 erhält man die folgende

Vergleichung:

Nr.
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Die Rectascensionen geben mit Rücksicht auf die Gewichte der ein-

zehien Nummern (die Zahl der Vergieichungen) folgende Tagesmittel:

Juli 11.9 da = — 7.7 Juli 15.9 da = — 3.6 Juli 29.9 da = -+-2.5

12.9 -4- 4 17.9 + 3.9 Aug. 16.9 -f-4.8

14.9 —18.3 28.0 —11.4 17.9 +2.S

Die Declinationen , welche auf den ersten Blick durchgängig sehr fehler-

haft erscheinen, lassen sich wesentlich verbessern, wenn man auch hier

eine Correction des von Scott = 748" angenommenen Mikrometerradius

einführt. Aus den 13 Beobachtungen, für welche sich die Abstände der

Cometensehnen einigermaafsen sicher bestimmen lassen, folgt dieselbe, wenn

die Verschiedenheit der Gewichte vernachlässigt wird, = — 33'.'0. Im Gan-

zen ist es indefs vortheilhafter, die hiermit berechneten Correctionen um
den zehnten Theil zu verkleinern, worauf dieselben und die Abweichungen

von der Ephemeride für diese Beobachtungen werden:

Nr. 1. Corr.= —45.7 d$ = — 5.6 Nr. 11. Corr. = —62.3 d6 = -4-24.'

4. —57.1 — 2.51 16.

5. -66.3 +24.91" 20.

6. —38.0 -L.13.9("^ 21.

— 57.1
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bessern. Einen weitern Gebrauch kann man von den Declinationen über-

haupt nicht machen, während die Rectascensionen nur ausreichen nach-

zuweisen, dafs die Elemente A auch bis zur Mitte des August zur Dar-

stelhmg des Laufes des Cometen genügen.

Eine äufserst genaue Prüfung derselben gaben dagegen die Cap-

beobachtungen, welche von Mann am Sfüfsigen Refractor vom 9. Juli bis

zum 4. Sept. mit dem gewöhnlichen Fadenmikrometer und vom 10. Sept.

bis zum 18. Oct. mit einem andern Mikrometer mit dicken Fäden ange-

stellt sind. Es wurden an 45 Tagen 83 Sätze von Rectascensionsdifferen-

zen — theils durch Durchgänge durch die Fäden, theils mit der Schraube —
und 70 Sätze von DeclinationsdifFerenzen beobachtet; in jedem Satz wurde

gewöhnlich eine zehnmalige Messung ausgeführt, und die Örter der benutz-

ten C4 Vergleichsterne sind sehr genau neu bestimmt worden. Die so er-

haltenen im 31. Bande der Memoirs R. Astr. Soc. ausführlich mitgetheil-

ten Positionen des Cometen besitzen eine aufserordenthche Genauigkeit,

wie aus der folgenden Vergleichung derselben mit der Ephemeride er-

sichtlich ist.

Vergleichung der Rectascensionen.

Nr. Zeit Corr.beob. Jß. Vgl. mit * B.-Eph. Mittel

9.9 -2 9 (3.0)

I. Jl
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Nr. Zeit Corr.beob.^i?. Vgl. mit =:= B.-Epb. Mittel

21.

22.

23.

24.

25.

26.

27.

28.

29.

.30.

31.

32.

33.

34.

35.

36.

37.

38.

39.

40.

41.

42.

43.

44.

45.

46.

47.

48.

49.

50.

51.

52.

53.

54.

55.

56.

57.

58.

59.

60.

61.

62.

63.

64.

65.

66.

67.

Juli

Aug.

Sept.

24.25107
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Nr. Zeit Corr.beob.^i?. Vgl. mit* B.-Eph. Mittel

68.
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Nr. Zeit Corr.beob.Decl. Vgl. mit:;= B.-Eph. Mittel

28. Aug.
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Die Zeiten sind liier wieder, wie in den früheren Tafeln, die für

Aberration corrigirten Greenwicher Zeiten; unter der Überschrift „coi'ri-

girte beobachtete AR resp. Decl." sind dagegen hier die Summen der von

Maclear selbst angegebenen beobachteten Orter mit den Correctionen für

Parallaxe und für die Sternörter aufgeführt; letztere sind in AR überall

= 4-111 und aufserdem

für =:: 83 = —0.6 —0.7

85 +0.4 -+-0.3

86 +0 3 +0 2

III _0.6 +0.8
116 —0.5 —0.5

angenommen. Die Parallaxen sind hier mit der Constante 8'.'9 berechnet,

während bei den fi-üheren, vor der definitiven Nachweisung des gröfsern

Werths ausgeführten, Vergleichungen tt = 8'.'57 angewandt ist. Der Zahl

der Vergleichungen ist bei der AlR ein m angehängt, wo die Messung der

Diiferenz mit der Mikrometerschraube gemacht ist; da sich zwischen den

Resultaten der beiden Beobachtungsarten der AR aber durchaus kein Un-

tei'schied, weder in Betreff der AR selbst noch in Betreff der Genauigkeit,

zeigt, habe ich dieselben nicht weiter aus einander gehalten. Dagegen

sind bei der Bildung der in der letzten Columne angegebenen Mittel die

Bemerkungen des Beobachters, welchen zufolge die Beobachtungen des

11. Juli etwas übereilt und diejenigen von Aug. 10, 13 und Oct. 18 durch

andere Umstände sehr erschwert worden sind, in so fern berücksichtigt,

als ich diesen Beobachtungen nur das Gewicht \ gegeben habe. Ebenfalls

das Gewicht ^^ haben erhalten die Declination vom 4. September und die

Rectascension vom 6. October wegen der geringen Anzahl der Verglei-

chungen, und jede einzelne der beiden Doppelbeobachtungen der Decli-

nation am 13. September. Alle andern dct und d^ haben das Gewicht 1

erhalten, wonach die unter der Überschrift „Mittel" gegebenen Zahlen ver-

ständhch sind, welche für 15 Epochen normale Ephemeridencorrectionen

mit den in Klammern beigesetzten Gewichten, und offenbar mit sehr

grofser Sicherheit geben. —
Endlich habe ich noch von Herrn Director Moesta eine Reihe

von 15 Rectascensions- und 18 Declinationsdifferenzen erhalten, welche

G2
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derselbe in Santjago beobachtet und später auch in den Monthly Notices

(26,59) pubhcirt hat. Es folgt aus denselben

für Rectascension

Nr. Zeit Beob. ^i?. Vgl. mit =:= Par. B.-Eph.

1. Juli 21.49212 179 50 44.5 2 HI +9.6 —21.0

2. 24.46719 184 53 37.1 3 119 +7.3 — 8.9

3. Aug. 13.59949 206 51 34.5 2 147 +7.8 +20.9

4. 61336 52 12.7 2 154 +7.9 +19.8

5. 17.58044 209 51 28.5 2 162 +7.2 + 4.7

6. 18.57556 210 34 39.4 3 155 +7.0 +24.6

7. 20.56809 211 58 8.7 3 161 +6 8 +22.0

8. 23.55898 213 58 21.3 3 164 +6.4 +13.7

9. - 58 26.4 3 165 +6.4 +18.8

10. 58725 59 29.4 2 165 +6.6 +15.3

11. Sept. 6.51790 222 24 7.2 3 169 +5.0 +31.2

12. 7.52183 56 43.0 1 169 +5.0 —43.5

13. 8.54121 223 31 10.9 1 169 +5.1 —22.4

14. 11.50704 225 9 46.9 2 172 +4.5 +14.7

15. 12.52198 42 48 9 176 +4.9 + 9.5

16. 13.49449 226 14 10.6 2 175 +4.4 — 3.3

für Declination

Nr. Zeit Beob. Decl. Vgl. mit::= Par. B.-Eph. f
1.
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Zu den AR Nr. 12 und 13 ist der Vergleiehstern nicht angegeben,

aber ohne Zweifel derselbe, wie Sept. 6. Die AR für den 12. Sept. fehlt

in Moesta's Liste und ist aus M. N. 21, 186 genommen, mit der Cor-

rection + 9'.'3 für die dort angenommene Sternrectascension. Zur Decl.

Nr. 8 ist in den M. N. der Stern Nr. 165 gesetzt, welcher c/(^= — 132"

geben würde. Die Decl. Nr. 13 und 14 sind mit der Annahme verglichen,

dafs die DecUnation des Sterns für 1860.0 = — 47° 17' lS"A-\-x ist.

Die Beobachtungen haben augenscheinlich nicht die Genauigkeit,

welche man bei den Moesta' sehen Cometenbeobachtungen zu finden ge-

wohnt ist. Dieselben sind nämlich, während der Einrichtung der neuen

Stei-nwarte, nicht mit dem gröfsern Refraetor, sondern mit dem öfüfsigen

Fernrohr gemacht, welches nicht fest genug aufgestellt werden konnte.

Die Declinationen lassen sich übrigens sehr wesentlich verbessern. Die

Beobachtungen sind nämlich am Ki'eismiki"ometer gemacht, und Moesta

hat bei den Declinationen Nr. 6, 7, 9, 10 und 13—18 angegeben, auf wel-

cher Seite des Mittelpuncts die Objecte durchgegangen sind, während man

es für Nr. 1, 2, 4, 5 und 11 aus den Declinationsdifferenzen unzweideutig

erkennen kann. Man sieht nun bei diesen 15 Beobachtungen, dafs nörd-

lichen Cometendurchgängen negative und südlichen positive Fehler von

bedeutender Gröfse entsprechen, aufser bei den Beobachtungen Nr. 2 und

15. Was aber die letztere betrifft, so halte ich die in den M. N. und

der Mittheilung an mich übereinstimmend = -i- 8' 1'.'8 angegebene Decli-

nationsdifferenz für 1' zu grofs; die für Sept. 13 in den M. N. 21,186

angegebene Declination nämlich, welche ohne Zweifel das Mittel aus Nr. 15

und 16, reducirt auf die Zeit der AR Nr. 15, sein soll, ist 28'.'6 süd-

ücher. Mit dieser Correction von — 1' für Nr. 15 erhält man aber für

diese Beobachtung eine vollständige Übereinstimmung mit den andern

nördlichen Durchgängen. — Die Beobachtung vom 13. Aug. findet sich

ebenfalls in den M. N. 21, 186 vorläufig angegeben, und zwar, nach

Abzug des Unterschiedes der angewandten Sternörter, um — ir.'2 in Aß
und + 2'.'5 in Decl. von der definitiven Angabe abweichend, so dafs sich

in diesem Fall aus der früheren Angabe keine Correction der späteren

ebenfalls stärker abweichenden ermitteln läfst. Vermuthlich ist aber in

der Berechnung des einen der beiden beobachteten Durchgänge ein Fehler

von -H 1' begangen, die Declination also um — oO" zu corrigiren.
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Bringt man diese beiden Correctionen an, nimmt die Durchgänge

für die Beobachtungen Nr. 3 und 8 nördhch, für Nr. 12 südhch, setzt den

nicht angegebenen Miki'ometerhaibmesser = 2 2'. 7 (dieser Werth würde

gültig sein, wenn bei diesen Beobachtungen das Mikrometer des Sfüfsigen

Refractors an dem öfüfsigen angebracht sein sollte, mit welcher Voraus-

setzung es stimmen mU-de, dafs Declinationsditferenzen bis 44' vorkom-

men), endlich die Abstände der Sehnen vom Mittelpunct = ^A^, wenn

aS>7', und ganz willkürlich für die Beobachtungen kleiner Diiferenzen

den Abstand der entfernteren Sehne immer =21': so findet man aus

allen Beobachtungen, ohne Unterscheidung ihrer Gewichte, für den Co-

meten eine Correction des angewandten für Sterne als gültig zu betrach-

tenden Radius von -i- 2r.'6, deren Anwendung den mittleren Fehler einer

Beobachtung von ±3l!5 auf ±9" redncirt.

Mit der Correction </?• = -j- 2r.'l, welche mir eine etwas verschie-

dene Combination der Beobachtungen gegeben hatte, erhält man folgende

Resultate aus den Mo esta' sehen Declinationsbeobachtungen

:

Nr. B.-Eph. Corr. dr Corr.B.-Eph. Vgl. Fehler

1. —38.3 H-21.6 —16.7 2 — U.8
2—30" —28.2 +23.7 — 4.5 2 -+-2

3. —28.3 -H22.8: — 5.5 2 -h 1.3

4. —25.5 -t-25.6 -f- 0.1 1 -f- 6.9

5. — 8.8 -4-23.0 -+-14 2 3 -h21 I

6. —50.0 -1-24.9: — 2.i.l 2 —18.0

7. -+-I6.2 —22.8: — 6.6 2

8. —39.9 -t-22.8: —17.1 1 —10.1

9. —30.4 -^23.9: — 6.5 2 — 0.3

10. -+-15.8 —22.8: — 7.0 2

11. —11.2 -»-24.5 -1-13.3 2 -1-19.3

12. -f-18.1 —321: —14.0 1

13— a; —31.3 -H22.8: — 85 1 — 2.3:^— 3 1

li— a; -f-18.9 —26.2: — 7.3 2

15_6o" —38.6 -+-22.8: —15.8 2

16. -+-25.3 —31.9: — 6.6 2

0.1:

— 0.3:1

- 0.8:}-"

9.5:|

0.3:
1

— 4.9

17. —28.8 -j-22.8: — 6.0 2 -|- 0.2

18. -t-36.9 —24.3: -f.12 6 2 -Hl8S;)

Die letzte Columne gibt die nach Berücksichtigung der Ephemeridencorrec-

tionen übrig bleibenden Fehler, die mit : bezeichnet sind, wo die Cor-

rectionen für dr am unsichersten zu berechnen sind. — Zur Verbesserung

der Elemente habe ich diese durch eine Häufung von Voraussetzungen
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erhaltenen, den Umständen nach wohl befi-iedigenden Resultate nicht an-

gewandt, ebensowenig die Abweichungen der Rectascensionen. —
Offenbar sind die Capbeobaehtungen allen gleichzeitigen in solchem

Grade überlegen, dafs es rathsam erscheint, für die Zeit vom 9. Juli an

dieselben ausschliefslich zur Bahnbestimmung zu benutzen. Ich habe also

behufs derselben die vorhin angegebenen 15 normalen Ephemeridencor-

rectionen ungeändert beibehalten. Um den Anfang des beobachteten Bahn-

stücks mit in die Rechnung zu ziehen, habe ich zu diesen noch zwei

andere normale Correctionen hinzugefügt:

Juni 26.4 da = —2.2 d(J = — 2.2 Gew. 2.0

Juli 1.4 —3.3 —2.7 4.0

nämlich die Mittel aus den Königsberger Beobachtungen vom 26. und

27. Juni und vom 30. Juni und 2. Juli, verbessert wegen der Correction

+ 0'.'33 der Sonnenparallaxe.

Ich hatte somit 17 normale Correctionen, welche zunächst wegen

der Fehler der bei der Ephemeridenberechnung benutzten Sonnencoordi-

naten zu verbessern waren. Die Correctionen der Sonnenlänge und des

Logarithmus des Radius vector habe ich nach Powalky's Tafel (A. N.

1334) mit Hinzufügung der Constante + 1" zu den erstem angenommen

wie folgt:

Juni
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für die Declinationen

:

1.
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Nonualörter ist der Substitution zufolge, im Sinne B. — R., die durch

die Col. I der folgenden Tafel nachgewiesene, deren andere Columnen

späterhin ihre Erklärung finden werden:

I. IL III. IV.

Nr. (?ai'nsS cl^ da f/a cos S Ji rfa cos 5 di rfa cos S di

1. —i.:i +10 —5.
's —4.3 H-i!l —4.3 +1.(1 — s'o -HO.7

2. —-2.1 —0 7 —3.1 —2.5 —10 — 2.^ —1.0 —1.4 —1.5

3. +3.1 —0 6 +2.3 +2.2 —28 H-2 2 —2.8 +2.6 —3.2

4. +1.7 0.0 +1.2 +1.2 —2.1 +1.2 —21 +1.4 —2.3

ft. +1,0 +0.5 +0.6 +0 6 OO -f-O.e 0.0 +0.6 —0.1

6. _03 +0.1 —0.4 —0.4 —02 —0.3 —02 —0.3 —0.2

7. _1.4 —1.2 —1.8 —16 —0.7 —1.7 —08 —1.7 —0.8

8. —12 +0.1 -1.9 —1.6 —Ol —1.6 — O.I —1.6 —0,1

9. —0.5 +05 —1.3 —1.0 +0.5 —1.0 +0.3 —1.0 +0.3

10. +0 3 —0.2 —02 —0.4 —0.2 —0.4 —0.2 —0.4

11. —1.6 +0 9 —2.2 —16 +0.6 —1.7 +0.7 —1.7 +0.7

12. -0.4 —0.8 —0.5 —04 —1.0 —0.4 —10 —0.4 —1.0

13. +2 6 —15 +3.2 +2.3 —1.8 +2,3 —1.7 +2 2 —1.7

14_ —0.8 —0.7 —1.1 —08 —0.8 —0.8 —09 —0.9 —0.9

15, +07 —0.9 +1.1 +07 — l.l +0.8 —11 +06 — l.l

16. +13 +0.9 +19 +12 +0 6 +1.2 +0.6 +0.9 +0.5

J7. +1.1 +1.0 +1.3 +0.8 +1.1 +0.9 +11 +0.6 +0.9

Die Elemente B stellen die Beobachtungen demnach bereits sehr

nahe dar. Um dieselben indefs wo möglich noch weiter zu verbessern,

habe ich eine neue Ephemeride für die ganze Beobachtungszeit berechnet,

und zwar mit Berücksichtigung der Correctionen der Sonnencoordmaten

und der Schiefe, und sämmtliche Beobachtungen wiederum mit dieser ver-

glichen, wobei zugleich alle Parallaxen auf die Constante 8'.'9 reducirt

wurden. Wenn man die Reductionen der ersten Ephemeride auf die zweite

von den Normalcorrectionen der ersten abzieht, erhält man als Normal-

correctionen der zweiten nach den Königsberger und Cap-Beobachtungen

die Col. II der vorstehenden Tafel, und dafür durch die neue Vergleichung

der einzelnen dieser Beobachtungen die Col. III. Dafs diese Columnen

im Anfang einige beträchtliche Abweichungen von den Zahlen der Col. I

zeigen, rührt daher, dafs bei der neuen Berechnung der Sonnencoordi-

naten auch die früher übergangenen Sonnenbreiten berücksichtigt sind.

Um nicht die neuen Abweichungen B.-Eph. sämmtlich aufführen

zu müssen, wiU ich die Reductionen der alten Ephemeride auf die neue,
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mit deren Hülfe man sie aus den Zahlen der früher gegebenen Tafel her-

stellen kann, im Anfang in zweitägigen und nachher in viertägigen Inter-

vallen angeben:

Juni 210 Aa-^-s's A6 — 3"4 Aug. 2.0 Aa
23 -f-5.5 —3.4 6

25 -f-4 6 —3.6 10

U
18

Juli 1 -ü.l -1.9 22

26

3(1

Sept. 3

7

11

15

19

23

27

Oct. 1

5

9

13

17

Mit Hülfe der neuen da und d^ habe ich zunächst, um wo möglich

das bisher unberücksichtigt gebliebene Material mit zu verwerthen, unter-

sucht, ob zwischen den hauptsächlichsten Beobachtungsreihen constante

Differenzen beständen. Durch Ausgleichung aller durch gleichzeitige Beob-

achtungen vermittelten Relationen zwischen den in Athen, Cambridge

Mafs., am Cap, in Königsberg, Rom und Washington bestimmten Rectas-

censionen habe ich folgende Werthe erhalten:

AR Cap — Athen = — 4"87

Cap — Cambridge = —3.63

Cap — Königsberg = — 1 .42

Cap — Rom = —1.56

Cap — Washington = —1.70

Es zeigt indefs die Ansicht der aus den einzelnen Beobachtungen folgen-

den Relationen, dafs nur die beiden ersten Differenzen mit Sicherheit für

reell gehalten werden können; namentlich in Athen sind die Rectascen-

sionen entschieden grofser beobachtet, als am Cap. Die Differenz Cap —
Königsberg ist nur indirect ermittelt, da die Künigsberger Beobachtungen

H2

27
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am 2. Juli aufhören und die Capbeobaclitungen erst am 9. beginnen; die

Voraussetzung, dafs die Beobachtungsreihen, welche die Vergleichung ver-

mittelt haben, in der Zmschenzeit ihren Character nicht geändert hätten,

kann leicht einen Fehler involviren, der völlig so grofs ist, wie die ge-

fundene Differenz. Ich habe es deshalb für angemefsener gehalten, später,

bei der definitiven Bahnbestimmung, wie bei der Ableitung der Elemente

B die Königsberger Beobachtungen unverändert mit den Capbeobachtungen

zu combiniren.

Ferner habe ich noch für die Hör nstein' sehen Rectascensionen

die Correction —9"4 angenommen, da dieselben resp. 12"9
; Q"A', TA; 10'.'9

gröfser sind als die gleichzeitigen Beobachtungen von Löwy und Mur-

mann, welche mit den andern Beobachtungsreihen im Mittel sehr nahe

stimmen.

In Declination stellten sich beständige Abweichungen nü-gends mit

Sicherheit heraus. —
Werden hiernach die Athener Retascensionen mit — 4'.'9, die Cam-

bridger mit — 3'.'65 und die Wiener von Hornstein mit — 9.'4 auf die

Cap- Retascensionen reducu't, so ergeben sich aus allen Beobachtungen

von der nördlichen Halbkugel mit Ausnahme derjenigen, deren Ausschlufs

bereits im Frühern motivirt ist, und aus den bis zum 24. Juli vorkom-

menden Capbeobachtungen, folgende Mittel Beob.-Eph. H, die in derselben

Weise berechnet sind, wie die vorhin aus dem ganzen Complex der erstem

abgeleiteten Tagesmittel und vorläufigen normalen Correctionen

:

Juni 21—24 da = — 50 7 B. diJ = -13 7 B.

25—28 —4.6 20 - -j-1.8 20 -

Juli

29—33
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Juni 21—24 c?a=— 5.8 da COsd= —4.3

Juli

25—28
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bestimmung gegi-ündet, und dabei die folgenden Coefficienten einer etwaigen

Correction der 5. Decimale der bisher = 1 vorausgesetzten Excentricität

mitjcenomnien

:

in Nr. I.
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Der wahrsclieiiiliclie Fehler des kleinsten Abstandes des Cometen von

der Sonne beträgt hiernach, abgesehen von der Unsicherheit der Reduction

der Einheit der Entfernungen im Sonnensystem selbst auf terrestrisches

Maafs, nur 38 Meilen. In den Normalörtern bleiben folgende Fehler

(R.-R.) zurück:

Nr. 1.
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änderungen der Erscheinung des Cometen folgende Variabilität der Auf-

fassung seiner Antritte der wahrscheinlichste Grund.

Die Grenzen, innerhalb welcher die Excentricität unbestimmt bleibt,

lassen sich ungefähr nach folgenden Zahlen schätzen, welche die mit

£ = ± 100, ± 50 und ± 20 iibrig bleibenden Fehler B.-R. (da cos ^ und
dS) selbst sind:

Nr. E= — 100

1.
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Juli \':ida.-{- 6.9 di5 — lü.6:corrig.— 13.9: Juli 22 3 da.+ bMcU-^ 3'.'4 corrig. — 6."?

18.3 0.0 -+-58.6;: -J-39.0:: 22.3 -j- 7.9 —
193 -+- 5.2 -f-22.1 -f- 68 22 3 -+- 1.7 -f-75.l -+-51.2

20.3 + 8.1 -J- 1.5 -H 3.^ 23 3 — 5.2 — I9.I: —14.4:
21.3 -H 3 5 — — 24.3 -\- 6.(t -21.5 — 99
21 3 -1-24.7 — 7.6 -4- 22

Berlin.

Juni 26.4 da = c?(^ = -+-2.4 F.

29 4 —0.4 -+-0 9 F. L.
30 4 —9.3 —1.3 L.

Bonn.

Juni 23.5 du. = —2.7 d$ = -f-2"l

Breslau.

Juni 27.4 da=—'i".2 dd = -hl6.0

Cambridge (England).

Juli 5.4 da = -i-iA: d& = — 8.3:

6.4 -+-1.7 -+-1.4

Cambridge (Massachusetts).

Juni 21.6 da = — 2.6 d& = — i'.i Juni 26.5 da =
•21.6 -+-23 5 — 26.6

21.6 — 6.0 -J-12.5 27.5

— 22.3 -+- 6.6

22.5 -j- 0.2 — 0.3 28.6

24.6 — 44 —13.9 Juli 6.6

— 6.7 _ 0.9 66
-+- 0.8 -f. 2.8 9.6

25.5 — 1.2 -+- 1.5 12.6

0.0 -f- 2.8 14.6

— 2.0 -+-2 9 17.5

-H 2.8 d6



68 AuwERS :

Cap der guten Hoffnung.

Juli 9.2
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Königsberg.

Juni 25.4 da.= —S.' d$ = +0.1 Juni 30.4 da =—2.:} da = -hl.8
27.4 —5.8 +28 Juli 2.4 —13 —4.2
30.4 —3.1 +2.0 2 4 —35 —1.3

Kremsmünster.

Juli 7.3 da = +lo'.'5 dd = +8.'6 Juli 9.4 da= +10.2 d& = —2.»

Leiden.

Juni 26.4 da=—6.i dd = —SS

Neapel.

isig d$ = +19.0
5.8 +33.7

— 25.0 +27.5

Juni 26.4
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Ich scliliefse mit einigen Bemerkungen in Betreff früherer Berech-

nungen der Bahn des hier behandelten Cometen. Es sind für denselben

in den Astr. Nachr. (1267— 1278, 1602— 1603), den Monthly Not.

(21, 187), Gould's Astron. Journal (VI. 128) und Brünnow's Astr.

Not. (Nr. 24) im Ganzen 16 Bahnen angegeben, M^elche ich hier nach

Reduction aller Perihelzeiten auf den Greenwicher Meridian und der

Längen auf das mittlere Aequinoctium von 1860.0 — aufser bei Nr. 4— 7,

wo kein Aequinoctium angegeben ist — zusammenstelle (geordnet nach

der Zeitfolge der Publication):

Nr
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als bis auf 40"; es ist aber der ei'ste von ihm benutzte Ort mit einem

Fehler von 106" behaftet. Liais hat die Einführung einer beträchtlichen

EUipticität für nöthig gehalten — Avelche die Umlaufszeit auf 1089 Jahre

reduciren würde — sich damit aber nur an die erheblich unsicheren Beob-

achtungen von Rio de Janeiro näher angeschlofsen. Andererseits fand

Hall die Excentricität merklich gröfser als 1 aus anscheinend wohl ver-

bürgten Daten. Seine Normalörter sind nämlich gebildet: der erste aus

„drei Cambridger Beobachtungen Juni 24, 25, 2G" (also Nr. 10 \a— c?],

14 \a— c?] und 25. 26. des hier am Anfang gegebenen Verzeichnisses), der

zweite aus „zwei Cambridger und zwei Athener Beobachtungen vom

C. Juli"; die beiden ersten sind Nr. 86 und 87, während hinsichtlich der

beiden andern Zweifel besteht, da drei Athener Beobachtungen von diesem

Tage vorhanden sind; die wahrscheinlichste Combination wäre a Nr. 80. 81.

und ^ Nr. 81. 82; der dritte aus „zwei Beobachtungen in Cambridge

Juli 14. 17., zwei in Washington Juli 14. 16. und di'ei in Athen Juli 17.

18. 20" (Nr. 119, 123; Nr. 118, 121; Nr. 122, 124, 126, aber jedenfalls

ohne die Declination von Nr. 124). Auch unter den hiernach von Hall

benutzten Beobachtungen kommen einige stärker abweichende vor; die

Fehler seiner drei Normalörter müfsten nahe gewesen sein

Juni 25.0 Wa.
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Grundplan des Grabes König Ramses IV. in

einem Turiner Papyrus.

H™- L E P S I U S.

[Gelesen in der Akademie der Wissenschaften am 20. Juni 1867].

D»'as Aegyptische Museum zu Turin enthält die älteste und in einzelnen

Stücken noch immer ausgezeichnetste Sammlung Aegyptischer Denkmäler,

die nach Europa gebracht worden ist. Sie wurde von Drovetti, wäh-

rend seines langen Aufenthaltes in Aegypten als französischer General-

konsul, zusammengebracht und 1820 von der Sardinischen Regierung an-

gekauft. 1824 kam sie an ihrem Bestimmungsort an und Champollion

machte gleichsam seine erste Reise nach Aegypten, als er in demselben

Jahre nach Turin ging und die reichen Schätze an Aegyptischen Origi-

nalen selbst auspackte, deren Verständnifs er so eben erst in seinem Precis

(1824) weit genug erschlossen hatte, um ihren aufserordentlichen geschicht-

lichen Werth vollständig würdigen und in seinen Letters au duc de Bla-

cas in klaren Zügen darlegen zu können. Vornehmlich gewährten ihm

die Papyrus eine reiche Ausbeute, und es sind diese und die Königsstatuen,

durch die sich das Museum noch jetzt vor den meisten andern auszeichnet.

Unter den Papyrus stehen die Königsannalen und das gröfste Exemplar

des Todtenbuchs oben an; beide sind publicirt. Unter den noch unver-

öffentlichten und unbenutzten Papyrus findet sich aber noch eine Anzahl

von hieratischen Texten historischen Inhalts, deren Bekanntmachung von

grofsem Interesse für die Wissenschaft wäre, darunter auch eine Anzahl

altägyptischer Situationspläne, welche mit hieratischen Beischriften ver-

sehen sind und ihren ausgesprochenen Schriftstile nach in die Zeit der

Thebanischen Dynastieen des Neuen Reichs gehören. ,

Philos.-histor. Kl 1867.
|

A
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Von den zwei gröfsten dieser Pläne habe ich den einen bereits

1842 in meiner „Auswahl von Urkunden des Aegyptischen Alterthums"

Taf. XXII pubhcirt. Ich hielt ihn damals für ein Stück Situationsplan

der Thäler von Babel meluk. Birch(') aber hat in einer interessanten

Abhandlung nachgewiesen, dafs er eine Gegend von Goldminen betraf, die

in den Bergen der an Aegypten südlich angrenzenden Kusch lagen, wahr-

scheinlich in dem Terrain, welches noch im Mittelalter den Arabern unter

dem Namen sAlaqi als goldhaltig bekannt war, und wo die Spuren der-

derselben von neuern Reisenden, namentlich von Linant-Bey (-) wieder

aufgefunden worden sind.

Der zweite Plan, der den ersten begleiten sollte, mufste damals

wegen meiner inzwischen erfolgten Abreise nach Aegypten zurückbleiben.

Es ist derselbe, den ich jetzt hier vorlege. (^) Dieser enthält nun in der

That eine Darstellung aus Bab-el-meluk , nämlich den Grundrifs eines

Königsgrabes. Eine Reihe viereckiger Räume von sehr verschiedenen

Dimensionen wird nach oben durch einen den Ausladungen des Grund-

risses frei folgenden und sie umgebenden Contour abgeschlossen, der eine

Berglinie darstellen soll. Das Bergterrain selbst ist röthlich dargestellt

und von dem obern rothen Contour gehen abwechselnd rothe und

schwarze aus kurzen Strichen gebildete Streifen schief herab, die unserer

Schraffirung ähnlich sehen und den gleichen Zweck haben. Diese Far-

ben machen einigermafsen den Eindruck, als sollten sie Granitfelsen dar-

stellen. Da aber die Berge von ßab-el-meluk aus dem reinsten weifsen

(') Upon an historical tablet of Ramses II of the XIX. dynasty relating to the

GoldMines of Aethiopia. London. 1852. p. 26. Cf. Chabas, Les inscriptions des mines

d'or. 1862. p. 30, der zugleich eine neue Darstellung des Planes in den Farben des Ori-

ginals gegeben hat.

(-) Siehe seine Carte de l'Etbaye ou pays habite par les Arabes Bicharis, comprenant

les mines d'or connues des anciens sous le noni d'Olaki, faite dans les annees 1831 et

1832. (publicirt 1854).

(^) Er wurde bereits vor zwei Jahren auf den Stein gebracht in dem um ^ verkleinerten

Mafsstabe in dem er hier vorliegt; doch wurde ich bis jetzt an der Ausgabe verhindert.

Inzwischen hat Prof. Lieblein in Christiania die Herausgabe einer Anzahl hieratischer

Papyrus des Turiner Museum in Aussicht gestellt (Aeg. Zeitschr. 1866. p. 191), auch

schon einige Inschriften derselben mitgetheilt, unter denen jedoch der gegenwärtige Plan

wenigstens nicht ausdrücklich erwähnt wird.
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Kalkfels bestehen, so sind die Farben offenbai- nur willkührlicli oder con-

ventioneil gewählt. (
'
) Ebenso willkührlicli ist natürlich die Berglinie ge-

zogen. Diese umschliefst am linken Ende des Papyrus den äufsersten

Raum des Grabes. Nach dieser Seite ist also auch der Plan vollständig,

und da hier kein Haupteingang angezeigt ist, so mufste dieser am rech-

ten Ende des Papyrus liegen. Leider ist dieser hier abgebrochen, und

obgleich der Bruch mit einer Thüre beginnt, so fragt es sich doch, ob

dies die erste Thür sein sollte, oder ob vor derselben noch andere Corri-

dore und Kammern lagen, die jetzt abgebrochen sind. Aber auch der

üntertheil des Papyrus fehlt. Glücklicherweise ist uns jedoch die ganze

Längenaxe des Grundplanes erhalten, und da die Dimensionen der Zimmer

wie auch die Nebenräume in den Königsgi'äbern auf beiden Seiten der

Hauptaxe die gleichen zu sein pflegten, so wird es unter der Voraus-

setzung dieser Anordnung leicht die untere Hälfte der Zeichnung zu ergänzen.

Ich habe dies auf dem vorliegenden Blatte gethan um eine vollständigere

Ansicht des Ganzen zu gewähren. Wahrscheinlich lief eben so die Berg

linie unten herum, und eine ähnliche gröfsere Inschrift wie die halb er-

haltene vierzeilige wird auch der obern entsprechend unten gestanden

haben, da der sich hier zusammenziehende Grundplan dazu Raum liefs.

Die obere Inschrift steht jetzt im Wiederspruch mit allen übrigen auf dem

Kopfe; die untere stand ohne Zweifel nicht so. Der Grund für die Stel-

lung der obern scheint kein anderer gewesen zu sein, als dafs der Schrei-

ber, erst nachdem er die untere geschrieben hatte, die obere zufügte und

dabei mit seinem Arme die untere und die ganze mittlere Zeichnung zu

verletzen fürchtete, wenn er den Papyrus nicht umdrehte. Mit der untern

ist uns demnach aller Wahrscheinlichkeit nach die eigentliche Hauptin-

schrift des ganzen Planes die wir nicht in der obern später geschriebenen

suchen dürfen, verloren gegangen und mit dieser leider auch der Name
des Königs, dessen Grab hier verzeichnet war. Von diesem hat sich in

(') Auf dem Plan der Goldminen sind die Berge gleichfalls röthlich gemalt, ziem-

lich fleischfarbig und ganz wie auf dem zweiten Plane, doch ohne jene Schraffirung, ob-

gleich hier die Berge, welche zum Arabischen Hochgebirge gehörten, wahrscheinlich Gra-

nit und andres Urgestein, nicht Kalk, darstellen sollten. Die braune Farbe an einigen

Stellen in der Nähe des Brunnens scheint fruchtbares, vielleicht durch Bewässerung ge-

wonnenes Erdreich auszudrücken.

A2
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allen jetzt noch erhaltenen Beischriften des Papyrus keine Spur erhalten.

Doch wu'd sich dieser Mangel in andrer Weise ersetzen lassen, wie wir

weiterhin sehen werden.

Wii* gehen zu den einzelnen Abtheilungen, und ihren Inschriften

über. Es sind im Ganzen jetzt vier gröfsere Räume in der Zeichnung

erhalten, die wir von rechts her W, X, Y, Z bezeichnet haben. Sie

unterscheiden sich von den Nebenräumen dadurch dafs jeder von ihnen

durch eine vollständige verschlossene Thür in der Axe des ganzen Gra-

bes vom nächstfolgenden getrennt war. Diese vier Thiü'en sind mit

ihren Seitenwänden und Krönungen eingezeichnet und bestehen wie alle

gröfseren ägyptischen Thüren aus zwei Thürflügeln, welche in der Mitte

durch zwei Riegel verschlossen sind.

Unter der ersten halb abgebrochenen Thür von rechts steht in

hieratischen Zeichen, die wir hier aber, wie auch die übrigen Inschriften

durchgängig in hieroglyphischen Zeichen wiedergeben:

W, a. P'^^^^IP J'^'^'^fP^ s-men seha-u, d. i. „Einrichtung eines Ver-

schlusses."
P
J ^

'n^, PJ^'^'^, *^^' '^'^^"' ^^^ ^^^m\ mitdem Stern als pho-

netischem (') Detenniiiativ ist bekannt. Die Grundbedeutung scheint aber

„der Riegel", woher auch der „Riegel" selbst als Hieroglyphe —— seine

phonetische Bedeutung s erhalten hat. Das im Koptischen entsprechende cfec,

c£[H, n, hat die Bedeutung pessidus, repagulum ianuae noch behalten, und

heifst daher wohl erst in zweiter Reihe ianua, porta. Es ist daher auch

immer eine verschlossene oder verschliefsbare Thüre zu verstehen, während

'^"j^l
k. po, n, der Eingang, die offene Thür ist. Das ideographische

Determmativ MT scheint einen verschlossenen Raum darstellen zu sol-

len. (-) In unserm Falle steht, wie auch bei den andern Thüren seha-u

im Plural, entweder von dem Doppelriegel zu verstehen, der an jeder

Thür angebracht erscheint, oder es ist die allgemeinere Bedeutung „Ver-

schlufs, Thüi'verschlufs" vorzuziehen.

(') Wenn I

]
geschrieben wird, so ist das nur kaligraphische Anordnung; den

r aber hinten zu setzen I 11 ist grammatisch correkt.

(^) ^S'- *^6 sebret und äri Todtb. c. 144-146.
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Es folgt die auf den Hauptraum W bezügliche Inschrift

^' "• i IUI niii «I /—fl Ml oHi .^-fl

9?mÄ äft, en mahi 35 M«c;f-< en mahi 6 ;j^efö ew mahi

vierte, von Ellen 35, die Breite von Ellen 6, die Höhe von Ellen

',: r i-^ k si '^k rr i ^
9 sop 4 sar em temu ti em Sä't ut'a mah

9 (und) Palmen 4;

em teruu

Die fragmentirte erste Gruppe mah äft mufs zu der vorausgehen-

den jetzt abgebrochenen Bezeichnung des Gemaches gehört haben, von

welchem dann die Dimensionen angegeben werden, zuerst die Länge,

deren Bezeichnung zu supplu-en ist, wie in allen folgenden Stellen, da es

die Hauptdimension ist. Diese hatte 35 Ellen. Die Breite, die nun er-

wartet werden mufs, heifst v^l^^ ««e^;, mit dem Determinativ der Vase ü,

und ist wie das entsprechende koptische OToiyc, t, ein Femininum.

Das hieratische Zeichen für XJ gleicht hier vollkommen dem ®. Die ge-

nauere hieratische Gestalt hat aber einen Winkel links unten, den das ® nicht

hat. (') Die nächste Gruppe ist ^e<i, die schon durch das Determina-

tiv des Himmels sich als die Bezeichnung der „Höhe" darstellt. Das ge-

wöhnliche Wort für die Höhendimension ist ^^^^T ^'«j k. -sco (füres'üi?),

altitudo. Beide Worte scheinen sich so unterschieden zu haben, dafs x^^i

für die Höhe von Innern Räumen, z. B., die Deckenhöhe, ka von der äufsern

Höhe (zuweilen auch Länge oder Tiefe) der Gegenstände gebraucht wurde.

Die Breite des 35 Fufs langen Raumes betrug 6 Ellen, die Höhe 9 Ellen

und 4 Palmen.

Die folgenden Worte lassen sich zwar zum gi'öfsten Theile hiero-

glyphisch umschreiben, der Sinn aber bleibt unsicher, obgleich sich die

Worte später noch dreimal ziemlich identisch wiederholen. Es scheint

entweder von den Vorschriften die Rede zu sein, die in den heiligen

(') Ohne Zweifel ist auch die Anführung ® breadth, von Birch in Bansen, Egytp.

vol. V p. 558, hiernach zu berichtigen, und ^, zu lesen.
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Büchern für die Anlage der Königsgräber gegeben waren, oder von der

Eintragung des vorliegenden Planes in die Bücher des königUchen Ar-

chivs.

^ ^^ <=> -(0- vw^ n \J '

—>
ill ^=3

' l/^ \

• j\ r^-n n n <= " «_fl n i

P-ro . . sei en vtahi 30, use;( en mahi 5 sop 1.

Corridor von 30 Ellen, Breite von 5 Ellen, 1 Palm.

Der lange Raum W hat noch eine besondere Abtheilung im Innern,

f^enannt P-ro . . . set, welches einen Gang oder Corridor zu bezeichnen

scheint, dem auch die besondern Dimensionen von 30 Fufs Länge und

5 FuTs 1 Palm Breite zugoschrieben werden, beide also nicht viel gerin-

ger als die des Hauptraums selber. Die Höhe wird nicht angegeben,

war also dieselbe.

W, d. Fast am Ende des Hauptraumes wird rechts eine Nische angege-

ben, mit der Inschrift:

fl^ 11^ 1^=1 II %Q^ I

Ät ... en mahi 2, usej en mahl 1, sop 2, tes en mahi 1,

Nische . . von 2 Ellen, Breite von 1 Elle 2 Palm, Tiefe von 1 Elle

II

bop 2.

2 Palm.

Nach den andern Räumen zu schliefsen, wäre hier die erste Dimen-

sion wieder von der Ausdehnung der Nische in den Fels hinein zu ver-

stehen, dann käme die Breite, zuletzt die Höhe. Dann hätten wir hier

ein drittes Wort für die Höhe ies, zu welchem sich das koptische -sice, n, alti-

tudo, elevare, stellt. Indessen wäre zunächst nicht abzusehen, warum hier bei

der Gleichax-tigkeit des Gegenstandes, der Ausdruck der Höhe wechseln sollte;

dann wird aber auch die Gruppe 'n^ meist für andere Dimensionen als

die Höhe gebraucht. In allen Sprachen ist die Bezeichnung der Dimen-

sionen schwankend und ändert sich je nach den Gegenständen, auf die

sie bezogen werden. Bei einem Hause bezeichnet die Tiefe etwas anders,

als bei einem Brunnen. Bei vollständigeren Angaben pflegt man mit der

gröfsten oder wesentlichsten Dimension anzufangen, deren Bezeichnung

daher auch oft ganz wegbleiben kann; das ist gewöhnlich die Länge

oder die Höhe. Am constantesten ist dann die Breite. Die übrig blei-
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bende dritte Dimension pflegt dann durch jT» t'es ausgedrückt zu wer-

den. Bei Gängen und Zimmern beginnt man mit der Länge und Breite,

die Höhe kommt zuletzt. Bei einer Wandnische aber ist es natürhcher

mit der Höhe zu beginnen, dann die Breite und zuletzt die Tiefe folgen

lassen. Wir erhalten in dieser Voraussetzung eine Nische von 2 Ellen

Höhe, deren Grundfläche 1 Elle 2 Palm im Quadrat hat. Dem liefse sich

noch entgegenhalten dafs in der Zeichnung, wenn sie, wie bei den andern

Räumen die Grundfläche darstellen sollte, die Tiefe der Nische gröfser

als die Breite dargestellt ist. Wie abweichend, und zwar absichtlich,

unsere Zeichnung von der Wirklichkeit war, werden wir noch besonders

hei'vor zuhebenhaben. Hier aber verhält es sich gerade anders. Die Dimen-

sionen der Zeichnung entsprechen ziemlich genau den in der Inschrift ange-

gebenen, wenn die Zeichnung nicht den Grundrifs, sondern die Vorderseite

der Nische darstellt. Das war aber für den ägyptischen Zeichner gerade

das Natürliche bei einer solchen Wandöffhung, die nicht einmal auf dem-

selben Boden wie der Hauptraum stand. Er behandelt sie wie er die

Thüren behandelte, die er gleichfalls nicht als Schwelle in den Plan ein-

trug, sondern in der Vorderansicht gab und in den Raum hineinlegte zu

dem sie führte.

Wir kommen zum nächsten Räume X, der sich in gröfserer Breite

an den vorhergehenden anschliefst.

A', a. wiederholt über der Thür genau die Inschrift W, a.

Ta usejr äsk en mahi 9, use^ en mahi 8, j(ett en mahl 8

Das Vorzimmer von 9 Ellen, Breite von 8 Ellen, Höhe von 8 Ellen

Saj[^-tu em ätmu, ti-tu em Sä-t uta, mah-tu em teruu ker . . a tu

Dies ist die Hauptinschrift des Raumes, dessen Name Ta-usej^

äsk war. Usex hiefs jeder geräumige Saal, in den Tempeln besonders

das Hypostyl, der grofse Festsaal, welcher die ganze Breite des Tempels

einzunehmen und daher breiter als tief zu sein pflegte. Daher wurde

also wohl auch die Benennung des „breiten" Saales genommen. Was

die Bezeichnung des «5/: hier bedeutet ist mü- nicht sicher. i|[l ^-^ <''^^' "^^^'d

von Birch und Brugsch mit wck, tardare, zusammen gestellt. Wurde
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etwa schon damals ein Vorzimmer ein „Wartesaal" genannt? Der

Saal war 9 Ellen lang, 8 breit und 8 hoch. Wenn wir die Mittellinie

der Thür als Mitte der Breite des Saales nehmen, so giebt die Zeichnung

diese Breite etwas gröfser als die Tiefe desselben in der Richtung der

Axe, was man mit der Bezeichnung des Saales als use^ in Übereinstim-

mung finden könnte. Doch halte ich dies nur für eine Ungenauigkeit

der Zeichnung. Die auf die Mafse folgende Legende ist dieselbe wie in

W, b, nur dafs hier den Verbis die Partizipialendung -tu angehängt ist.

In dem abgetrennten mittleren Theile des Raumes steht noch die

besondere Inschrift:

Tet (?) p - ro set en mahi 3

Es ist dies eme mittlere Bahn, ähnlich der des vorhergehenden

Raumes. Beide führen auch ähnliche Namen (cf. W, c). Im vorherge-

henden Räume änderte sich die Höhe der Mittelbahn nicht, die daher

nicht noch einmal zugefügt wurde. Hier steht nur die Angabe der Breite

allein, die auf 3 EUen bestimmt wird, ohne dafs jedoch das Wort Breite

selbst noch hinzugefügt wurde, weil es sich von selbst verstand.

Der nun folgende Raum Fist der bedeutendste des ganzen Gi-abes,

seiner Ausdehnung, wie seiner Bestimmung nach. Es ist der Sarkophagsaal,

der in den statthchsten Gräbern gewölbt zu sein pflegte und ganz gelb aus-

o-emalt wurde, entsprechend der Bezeichnung der „Goldnen Wohnung,"

die er fülxrte. In der Hauptaxe des Saales, doch der Hinterwand näher,

erhob sich der Sarkophag. Er ist in unserer Zeichnung mit fünffachen

Streifen umgeben, die man zunächst für Stufen halten möchte, und auf

der untersten Stufe ist noch eine besondere Linie die in den Ecken zu läng-

lichen Vierecken führte, welche vielleicht die Figur des göttlichen Symbols
]

bilden sollten. In Bab-el-meluk ist mir jedoch eine solche Erhebung des

Sarkophags auf mehreren Stufen mit vorgekommen. Der Sinn der Zeich-

nung, die vielleicht nur auf den Boden gemalt war, bleibt daher dahin-

gestellt. In der innersten Umgrenzung ist der Sarkophag selbst abgebildet,

in Form eines Königschildes, mit dem äufsern Deckelbilde.

Y, a. Über der Thür dieselbe Inschrift wie TT, a und X, «, nur dafs

hier das letzte Zeichen abgebrochen ist.
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Hier werden uns also die Gesammtmafse des ganzen Grabes gege-

ben in zwei Theilen. Der erste wii-d bis zum goldnen Saale gerechnet

und zwar, wie wii* sehen werden, diesen inbegriffen; er mifst in der gan-

zen Länge 136 Ellen 2 Palm. Der zweite geht von hier bis an das Ende

des letzten Zimmers und mifst 24 Ellen 3 Palm, so dafs die Gesammt-

länge des Grabes 160 Ellen 5 Palm mifst.

Es folgt der letzte Hauptraum Z. In diesem steht wieder über

der verschlossenen Eingangsthür

Z, a. dieselbe Inschrift, wie in den ü'iiheren Räumen; nur ist hier

n ] geschrieben statt [1

'^^^
] und das letzte Zeichen wieder wie

in Y abgebrochen.

Fe set-nuter enti em u Sab ta men, en mahi 14 sop 3,

Der Korridor welcher von 14 Ellen 3 Palm,

^ -- '" — ^ ^ ^^^^"o I ^^—ü I I ^—fl 'II 'I

usej en mahi 5 x^t'i en mahi 6 sop 2 «a:f em ätmu

Breite von 5 Ellen, Höhe von 6 Ellen 2 Palm.

em sä-t ut'a mah em teruu ker ma uta ämt

Auch dieser Raum hat eine ähnliche Bezeichnung als Korridor oder

Langraum wie die Räume W und X. Er war 14 Fufs 3 Palm lang,

b EUen breit und 6 EUen 2 Palm hoch. Bei der Höhe ist zu bemer-

ken, dafs diese hier einfach durch den Himmel bezeichnet ist, ohne die

phonetische Aussprache, die in dieser Verbindung feststand.

Z, c. An der Seite des Hauptraumes ist noch ein länglicher Nebenraum

gezeichnet mit der Inschrift:
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IUI
INI

ta u hotep-u nuter-u en mahi 4 sop 4, reti

Das Repositorium der Opfergaben der Götter von 4 Ellen 4 Palm, Höhe

,_fl ' lim TTl^^ ,^Ji ' III II
e?i mahi 1 sop 5, t'esi en mahi 1 Sop 3 teb 2

von 1 Elle 5 Palm, Tiefe von 1 Elle 3 Palm 2 Finger.

Ich habe hier die erste Gruppe durch „Repositorium" übersetzt,

obgleich das Wort sonst unbekannt ist. Die Bedeutung geht im Wesent-

lichen aus den Mafsen und aus dem Zweck des Raumes hervor.

Wir haben hier wiederum eine dritte Dimension t'esi, welche wie

in Raum W, d die Tiefe in die Felswand hinein bezeichnet; denn von

der Höhe kann hier gar nicht die Rede sein, da diese noch aufserdem

angegeben ist. Es handelt sich also um eine längliche nischenartige Ver-

tiefung in die Seitenwand. Diese wird zu 4 Ellen 4 Palm angegeben in

erster Dimension, wobei offenbar nur an die der Wand parallele Rich-

tung gedacht werden kann, möge man sie als Länge oder als Breite be-

zeichnen; die Höhe ist nur 1 Ful's 5 Palm; die Tiefe in den Fels 1 Elle

3 Palm 2 Finger. Offenbar war diese Nische, wie auch die frühere, in

einer gewissen bequemen Höhe vom Fufsboden, die aber nicht in Zahlen

angegeben ward. Man trifft in den hintern Seitengemächern der Felsen-

tempel und der Gräber zuweilen langgestreckte Bänke oder Tafeln an den

Wänden aus dem Fels gehauen, die ohne Zweifel zu Opferungen ge-

braucht wurden. Man könnte auch hier an eine solche Bank denken

wollen, was die Zeichnung eher unterstützen als widerlegen würde. Da
müfste die Höhe aber die Erhebung der obern Fläche vom Fufsboden

aus bezeichnet haben, und dann würde man sich nicht des Wortes j(^eti

bedient haben, wenn wir Recht hatten darunter eine Höhe des Innern

zu verstehen, was wir Höhe im Lichten nennen.

. . . em ka-u en viahi 10, usej(^ en mahi 3, ](_etl en mahi 3 «op 3

von 10 Ellen, Breite von 3 Ellen, Höhe von 3 Ellen 3 Pahn.

Wir haben hier zum erstemmale einen besondern gangbaren Neben-

raum vor uns, obgleich er in der Zeichnung nicht viel anders als die

B2
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Nische in Raum W erscheint. Er hat eine Thüre, an der aber kein

Eiegel sichtbar ist, die also unverschlossen zu denken ist; auch fehlt ihr

die besondere auf den Verschlufs bezügliche Überschrift. Die Tiefe oder

Länge des Raumes wird auf 10 Ellen, die Breite auf 3 Ellen, die Höhe

auf 3 Ellen 3 Palm angegeben, also nicht viel über die aufrechte Höhe

eines Eintretenden.

Z, e. Es folgt das äufserste Zimmer, welches wiederum durch eine un-

verschlossene Thür vom Hauptraume getrennt war. Die zugehörige Inschrift

ist diese:

Pa-hat cn pe sah en maJii 10, use^ en mala 3 sop 3, je<i en mahi 4.

von 10 Ellen, Breite von 3 Ellen 3 Palm, Höhe von 4Ellen

Die Bezeichnung des Raumes Pa hat en pe sah ist dieselbe die

wir schon oben in 7, d gefunden haben, wo der Raum ausdrücklich als

letzter bei der Angabe der Gesammtlänge des Grabes gezählt wurde.

Er war 10 Ellen lang, 3 Ellen und 3 Palm breit, und 4 Ellen hoch.

Addiren wir zu der Länge dieses Raumes von 10 Ellen die des vorher-

gehenden Hauptraumes von 14 Ellen 3 Palm, so erhalten wii- zusammen

24 EUen 3 Palm. Das war die Angabe in der Lischrift J", d als Länge

der Räume vom goldnen Saale an, der folglich selbst von dieser Zahl

ausgeschlossen und der andern Zahl von 136 Ellen 2 Palm zugerech-

net war.

Die Rechnung sämmtlicher Zahlen stimmt also vollkommen überein

und wir können hiernach den ganzen Plan in unsrer Weise ohne Anstofs

wiederherstellen. Das habe ich gethan. Die rechts abgebrochene Hälfte

konnte ihrer vollen Länge nach zugefügt werden, nur ohne Details.

Auch reiht sich in unserer Zeichnung ein Raum unmittelbar an den an-

dern, ohne dafs die Thürleibungen mit aufgezeichnet oder in Rechnung

gebracht wären ; diese letzteren müssen also mit in den Längenmafsen der

einzelnen Räume einbegriffen worden sein.

Vergleichen wh* nun die Wiederherstellung des wahren Grundrisses

mit der Zeichnung im Papyrus, so tritt uns allerdings sofort ein bedeu-

tender Unterschied entgegen. Wollte man für das zum Grunde liegende

Mafs von der erhaltenen Seite des Sarkophagraumes ausgehen, der 16 Ellen



in einem Turiner Papyrus. 13

im Quadrat enthalten sollte, so findet sich nicht nur, dafs die Thürseite,

wenn die Thür in der Mitte stand, um die ganze Thürbreite zu lang war,

sondern es sind auch umgekehrt die Eäume X und Z etwa um 1 Fufs

zu kurz; der letzte Nebenraum Z^ e ist sogar um die Hälfte zu kurz und

Raum W würde nur 12 statt 36 Ellen lang sein. Noch auffallender ist

die Vergleichung won W, d und Z, d. Beide erscheinen in ungefähr

gleichen Dimensionen nach der Zeichnung; wir haben aber gefunden, dafs

W, d eine kleine Wandnische war mit einer Grundfläche von 1 Elle

2 Palm im Quadrat, während Z, d ein gangbares Zimmer von 10 Ellen

Tiefe und 3 Ellen Breite war.

Offenbar kam es dem Architekten, der den Plan anfertigte, nur

darauf an ein ungefähres aber doch verständliches Bild des Ganzen und

seiner Abtheilungen zu geben, das Genauere aber in die beigeschriebenen

Zahlen zu legen. Die langgestreckten Eingangscorridore wurden sehr an-

sehnlich verkürzt, und zuweilen scheint es, dafs man die Räume gerade nur

grofs genug zeichnete, um die Inschriften hineinschreiben zu können, was

immer noch eine gewisse Proportion der verschiedenen Räume zuliefs.

Dazu kam aber eine Eigenthümlichkeit der ägyptischen architektoni-

schen Zeichnung überhaupt, die darin bestand, dafs man mit dem Grundrifs

eines Gebäudes oder einer gi-öfseren Anlage immer so viel vom Auf-

rifs desselben gleich mit verband als es der Raum gestattete und als

nöthig war, um zugleich eine Gesamtansicht der wirklichen Erscheinung

zu gewähren, die im Grundrifs allein verloren geht, und nach unserer

Auffassung ganz verschiedene Zeichnungen verlangt. Der gegenwärtige

Grundplan ist nicht der einzige und nicht der älteste, der uns aus dem

ägyptischen Alterthum erhalten ist. Ich habe an den Wänden der Fel-

sengräber von Tel el Amarna, die erst durch die preufsifche Expedition

bekannt geworden sind, mehrere merkwürdige Darstellungen von Tem-

peln, Palästen, mächtigen Speichern und Gartenanlagen gefunden, und in

dem Denkmälerwerke (') publicirt, die aus der Zeit des Sonnenanbeters

Amenophis IV. sind, und in der genannten Art Grundrifs und Aufrifs mit

einander in einer eigenthümlichen aber geregelten Weise verbinden. Man

würde am ersten die Sitte damit vergleichen können, nach welcher früher

(') Abth. III, 93. 94. 95. 96. 101. 102.
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bei Ulis die Städte in der Vogelperspective dargestellt zu werden pflegten.

Nur verschob und verkürzte sich bei dieser Perspektive alles in einer ge-

wissen mittleren Proportion, so wie man eine Stadt ungefähr wirklich

von einer Seite aus einer gewissen Höhe sehen würde; der Grundrifs

selbst wird in die Breite gezogen und die Häuser werden von oben und

mit niedrigen Paraden gesehen. Das ergiebt eine in sich natürlich ver-

bundene der Wirklichkeit mehr oder weniger entsprechende perspektivische

Ansicht. Die Aegypter im Gegentheil hatten sich von jeher gewöhnt,

jedes Ganze, das ihnen vor Augen trat, sobald sie es in Zeichnung dar-

stellen wollten, in seine Theile zu zerlegen, diese selbständig aufzufassen

und dann in eine neue conventioneile Verbindung der Art zu bringen,

dafs mit dem Ganzen auch die einzelnen Theile möglichst ihre volle Selb-

ständigkeit und ihre charakteristischen Formen behielten. Daher kam die für

uns so auffallende Darstellung des menschlichen Körpers. Ein aufrecht

stehender Mann präfenth't sich für das Auge und den Griffel am fafs-

lichsten schreitend und im Profil. Die Füfse werden daher einer parallel

vor den andern gesetzt in strenges Profil; die Brust aber müfste im

Profil stark verkürzt werden und würde den zweiten herabhängenden

Arm ganz verdecken. Daher setzt man auf die Beine im Profil einen

Oberkörper en face mit ausladenden Schultern und mit Sichtbarlassung

beider Arme. Auf dieser breiten Brust sitzt aber wieder der Kopf genau

im Profil, weil dies für die Gesichtslinie die natürlichste und charakte-

ristischste Ansicht ist, die en face bei einfacher Umrifszeichnung ganz

verloren gehen würde. Wer aber ein Auge für sich allein zeichnen will,

wird dies en face thun ; die Verkürzung ist schwieriger und scheint das

Auge weniger vollständig zu geben. Der Aegypter setzt daher mitten in

das Profilgesicht das Auge en face, und glaubte dabei vollkommen in

seinem Rechte zu sein. Ebenso behandelt er die Architektur. Er zeich-

net den vollständigen Grundplan nach der Wirklichkeit. Die Aufrisse

der Fa^aden aber legt er je nach dem dafür vorhandenen Platze in gan-

zer Höhe hinein. So wird ein Tempel der Sonne, dessen Grundlagen

noch in den Ruinen von Tel el Amarna zu erkennen sind, in ganzer Länge

von der Seite dargestellt. Der Grundrifs erstreckt sich von rechts nach

links. Die Pylone konnten daher in Wirklichkeit nur im Profil gesehen

werden. Auch nehmen diese in der Breite nicht mehr Raum ein, als die
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schmale Seite darbot. Dennoch werden sie en face dargestellt mit

dem Durchgänge in der Mitte. Im zweiten Hofe liefen Säulenstel-

lungen mit Statuen daran an der rechten und linken Mauer hin, die zum

Theil auch an den Thürseiteu vorsprangen. Diese werden in der Breite

des Grundrisses en face eingezeichnet und zwar die untere Hälfte so, als

wenn man von aufsen durch die Mauer sehen könnte und auch dann

nicht von hinten, sondern wie die obere Reihe, von vorn anzusehen; die

nach den Thüren hin vorspringenden Theile sind aber übereinander darge-

stellt. Ebenso mufs man sich die Gemächer des hintersten Theiles des

Tempels zurecht legen in einer Weise, die gänzlich gegen die Wirklich-

keit verstöfst, und dennoch durchaus verständlich ist, sobald man sich in

das conventioneile Prinzip der Aegypter versetzt hat.

Ebenso sehen wir Einzelnes in unserm Plane. So sind die Thüren

in der Vorderansicht in ihren richtigen Proportionen gegeben und von

ihrer Basis nach innen in den Raum gelegt, was niemand mifsverstehen

kann. Ebenso habe ich schon die Darstellung der Nische TF, d erklärt,

und ebenso müssen wir ohne Zweifel auch die des Raumes Z, d auffas-

sen. Wir haben in der Zeichnung nicht die Länge des Raumes vor uns,

welche nach den Mafsen tiefer in den Fels ging als selbst der goldne

Saal, sondern den Aufrifs der Vorderseite, wie er zu dem Räume Z un-

gefähr im Verhältnifs stand. Diesen füllte man aber nicht ganz mit der

Zeichnung der Thür aus, weil man noch Platz für die Inschrift behal-

ten mufste.

Es fragt sich nun aber ferner, ob sich der ursprüngliche Inhaber

des Grabes noch ermitteln läfst. Der König ist abgebildet auf dem

Sarkophage in dem goldnen Saale als königlicher Osiris zwischen Isis und

Nephthys und zwei Schlangen, deren Köpfe in der Zeichnung nicht mehr

sichtbar sind. Genau dieselbe Darstellung findet sich auf einem granite-

nen Sarkophagdeckel aus dem Grabe Ramses IH, den ich 1839 in Cam-

bridge gesehen habe. Der flache Deckel in Form eines Namensschildes

stellt den König dar, eingewickelt als Mumie, in der Rechten das Pedum,

in der Linken die Geifsel, auf dem Kopfe den Osirisschmuck, Diskus mit

Straufsfedern über Widderhörnern; neben der rechten Schulter die Neph-

thys ihn von hinten umfassend, vor ihr eine Schlangengöttin den Arm
in Anbetung erhebend; auf der andern Seite, die sehr zerstört ist, die
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Isis vor ihm; diese Seitenfiguren wenig erhaben, der König in hohem

ReHef in der Mitte; um den Deckel herum läuft die Inschrift, am Schei-

tel beginnend, nach beiden Seiten, mit den Namen des Königs Ramses HI.

Es ist aber diese Identität der Darstellung auf dem Deckel dennoch

nichts beweisend, denn sie findet sich auch auf andern Königssarkopha-

gen wieder. Ich habe mir in der That genau dieselbe Darstellung von

den Sarkophagen die in Bab-el-meluk in den Grräbern der Könige Sethos II

und Setnext stehen, notirt. Auch ist der Grundrifs des Grabes Ramses III

von dem unsrigen wesentlich verschieden.

Dagegen findet sich unter den in der Description de l'Egypte mitge-

theilten Grundplänen der Gräber von Bab-el-meluk einer der auf der

Stelle den Plan unsers Papyrus wie wir ihn \viederhergestellt haben, wie-

dererkennen läfst.(') Er gehört zu dem Grabe, welches sowohl auf dem

Situationsplane der Description als auf dem des Preufsischen Denkmäler-

werkes (^) als No. 11 bezeichnet ist. Dieses enthält die Namen des

Königs Ramses IV, in ihrer zweiten Form, (^) also des unmittelbaren

Nachfolgers des Königs, dessen Sarkophagdeckel in Cambridge ist. Ein

mächtiger Granit-Sarkophag steht in dem goldnen Saal; er hat die Form

eines Königsschildes und auf dem Deckel ist der König gleichfalls mit der

gewöhnlichen Zuthat ausgehauen.

(') Descr. de l'Eg. Antiqu. vol. II. pl. 79, No. 7. 8.

C) Abth. I, Bl. 73.

(^) Königsbiich No. 504, bis. Mr. de Rouge nimmt diese Schilder für die des Ram-

ses IX. Ich halte sie für eine Aenderung die Ramses IV, wahrscheinlich in seinem dritten

Re^ierungsjahre, mit seinen früheren Schildern (No. 504) vornahm. Meine Gründe sind,

dafs Aenderungen von Königsnamen keineswegs unerhört sind, wohl aber unerhört ist, dafs

zwei bald aufeinander regierende Könige genau dieselben drei Vornamen, die gerade

den Zweck der offlcicllen Unterscheidung hatten, einer vom andern aufgenommen haben

sollten. Beide heifsen ferner zuweilen nur Ramses ohne Beisatz im zweiten Schilde;

beide kommen in Hamamät (2. und 3. Jahr) vor. Auch ist kein Grab des ersten dieser

beiden Ramses vorhanden, wenn er nicht mit dem zweiten identisch ist. Es würde also, um

sich von der Zweiheit zu überzeugen abzuwarten sein, ob sich ein höheres als das

3. Regierungsjahr für den König mit (\\ im 2. Schilde einst finden sollte. Aber auch

dann könnte der zweite nicht Ramses IX sein, weil beider Schilde von Ramses VI über-

meifselt vorkommen; er könnte höchstens der unmittelbare Nachfolger Ramses IV gewe-

sen sein. Dann wären aber die identischen Vornamen noch unbegreiflicher.
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Uebersieht man die 11 verschiedenen Gräberpläne, die in der

Description de l'Egypte mitgetheilt sind, so findet sich doch trotz der im

Allgemeinen ähnlichen Anlage, nach welcher lange Corridore zu dem

grofsen öfters gewölbten Sarkophagsaal führen, auch eine nicht geringe

Verschiedenheit in der Länge und in den Einzelheiten. Von allen stimmt

in der That nur der einzige genannte mit dem unsrigen; er stimmt aber

auch in allen wesentlichen Theilen und aufserdem in mehreren ganz indivi-

duellen Besonderheiten, die bei keinem andern wiederkehren. Dahin ge-

hören die beiden tiefen schmalen Kammern unmittelbar hinter dem Sar-

kophagsaale, dahin ferner die beiden kleinen Wandvertiefungen, die wir

schon durch die Mafse als Nischen erkannt haben und die sich hier

an demselben Platze etwa 3 Fufs über dem Fufsboden wiederfinden und

zwar in eben der Anordnung der Dimensionen, die wir nach der Inschrift

vermutheten. Dennoch finden sich allerdings auch einige kleine Abwei-

chungen. Die auffallendsten sind die der Breitendimensionen der Räume

hinter dem Sarkophagsaale, und der Länge des äufsersten Raumes. Dieser

letztere hat seine Länge und Breite, wie sie im Papyrus angegeben sind,

fast geradezu vertauscht. Ferner findet sich auch im Räume Z keine

längliche Nische angegeben, wie wir vermuthet hatten nach den Mafsen

des Papyrus. Indessen ist doch hierbei die UebereinStimmung nicht

weniger aufiallend, dafs an der Stelle der vermutheten Nischen in dem

Grabe sich eine Einziehung der Wand befindet. Es mufs dahin gestellt

bleiben, wodurch diese Abweichungen zu erklären sind. Es ist aber

zu bemerken, dafs in der französischen Auftiahme die Weite der Thüren

und die Breiten sämmtlicher Räume, aufser dem letzten, nicht in Zahlen

angegeben sind, dafs hier folglich sehr wohl Ungenauigkeiten vorgekom-

men sein können, die jetzt nicht zu controUh-en sind und Mehreres in

den Abweichungen erklären würden. Ebenso könnte beim letzten Zim-

mer die Längen- und Breitendimension verwechselt worden sein. Auch

würde die Einziehung der Wand sogleich sich in eine Nische verwandeln,

wenn nur eine vorn abschliefsende Linie, die vielleicht vergessen wurde,

ergänzt wird. Endlich finden sich auch in den Höhenverhältnissen der

Räume, deren Aufrifs wir gleichfalls mit dem der Description de l'Egypte

zusammengestellt haben, einige auffallende Abweichungen, indem nicht

nur die Räume im Ganzen etwas höher sind, als im äg}'ptischen Plane

Philos.-histor. Kl. 1867. C
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angegeben ist, sondern auch der Vorraum des Sarkophagsaales, also

Raum X, im Grabe höher, im Papyrus aber niedriger als der Sarkophag-

raum Y selbst ist. Man könnte daher nur etwa vermuthen, dafs im

französischen Plane die Architravhöhen 0,20 und 0,80 mit einander ver-

wechselt worden wären. Sonst bliebe nur die Annahme übrig, dafs der

Plan im Papyrus zwar der ursprünglichen Absicht entsprach, die Ausfüh-

rung aber in einigen unwesentlichen Punkten davon abwich. Nur eine neue

Untersuchung an Ort und Stelle, die ich im vorigen Jahre selbst vorge-

nommen haben würde, wenn ich bis nach Theben gelangt M'äre, kann

hier entscheiden. Wie dem aber auch sei, ein aufmerksamer Blick auf

die beiden Pläne genügt, um ihre Identität aufser jedem Zweifel zu stellen.

Dagegen können wir vielleicht aus der Vergleichung der vorderen Räume

noch etwas Neues für das Verständnifs des alten Planes gewinnen. Es

findet sich in der französischen Aufnahme nichts, was uns die eigentliche

Einschachtelung in Raum W erklären könnte. Legt man, wie wir dies

in unsei'er Wiederherstellung thun mufsten, den Raum von 30 Ellen

Länge und 5 Ellen 1 Palm Breite in den Raum von 35 Ellen Länge

und 6 Ellen Breite, so ergiebt sich ein kurzer Vorraum von 5 Ellen

Länge und ein schmaler Streifen an jeder Seite von -J-Elle Breite, die

nirgends ihres Gleichen finden. Dagegen zeigt der Plan des Grabes von

Ramses IV einen langen durch eine doppelte Einziehung unterbrochenen

Corridor, dessen erstes Glied fast ganz genau 35 Ellen lang ist, das

zweite und dritte je 30 Ellen. Auch erscheint das dritte Glied in der

französischen Zeichnung etwas breiter als die beiden früheren. Es wäre

daher nicht unmöglich, dafs der ägyptische Zeichner, dem es offenbar

vornehmlich auf die Angabe der Mafse ankam, sich die lange schmale

Fortsetzung des Planes nach rechts hin ersparen wollte, und jene ersten

drei Corridore, oder doch zwei von ihnen in einander schob und nur

durch die Angabe der Dimensionen für den Sachverständigen auseinander-

hielt. Der Papyrus hätte dann nach rechts in dem abgebrochenen Theile

nur noch den Haupteingang und die nöthige Erklärung wegen der Ein-

schachtelung enthalten, so dafs wir wenig vom Ganzen verloren hätten.

Vielleicht wäre sogar die Fortsetzung jener Mittelbahn in der Zeichnung,

die jetzt in Raum X eingeschoben ist und von welcher nur die auf

3 Ellen verminderte Breite angegeben ist, nichts anders als das letzte
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Grlied jenes Corrldors. Dafür würde wenigstens sprechen, dafs wir dann,

wie in dem wirklichen Grabe, zwar drei Abtheihnigen des ersten Corri-

dors erhalten würden, aber nur zwei Thürverschlüsse, einen im Anfange

und einen am Ende desselben. Denn die Thüre des Raums X würde

dann am Ende, nicht am Anfange des eingeschobenen Stückes X, c. lie-

gen, und die Abtheilungen im Grabe werden nicht durch Thürverschlüsse,

sondern nur durch vorspringende flache Wandpfeiler mit entsprechenden

Architraven von einander getrennt.

Ganz unabhängig davon ist aber noch eine letzte Betrachtung über

das zum Grunde gelegte Mafs, deren Ergebnifs unserm Plane noch einen

besondern und überraschenden Werth verleiht.

Wenn die Identität unsers Grundrisses im Papyrus mit dem des

Grabes Ramses IV in Bab-el-meluk völlig aufser Zweifel steht, so erhalten

wir dadurch ein sicheres Mittel das alte Ellen mafs mit unsern jetzigen

Mafsen zu vergleichen. Wir können dabei die Zeichnung selbst ganz bei

Seite lassen und uns allein an die Zahlenangaben halten. Zugleich erhal-

ten wir eine neue ControUe für die von uns behauptete Identität durch

die Vergleichung der Mafse der einzelnen Räume.

Die ganze Länge des Grabes wird im Papyrus auf 160 Ellen

5 Palm angegeben. Die gTofse königliche Elle der Aegypter war 0?52,

und ich habe anderwärts nachgeMäesen, dafs dieses bereits in der ersten

Pyramidenzeit die allgemein gebräuchliche Bauelle war, denn ich habe sie

mehrfach noch an den Wänden der Pyramiden in langen rothen Fluchtlinien

in ihren genauen Entfernungen von einander aufgezeichnet gefunden. Mul-

tipliciren wir diese Zahl 0'!'52 mit den 160-|- Ellen der Gesammtlänge, so

erhalten wir 83"? 63. Die Länge des französischen Planes vom Grabe

Ramses IV ist im Ganzen nicht angegeben, sie mufs aus den einzelnen

Posten zusammengesetzt werden, die also wohl auch nur einzeln gemessen

wurden und daher eine Summe von kleinen Ungenauigkeiten zulassen

dürften. Dazu kommt dafs einige kleine Zahlen aus Versehen ausgefallen

sind, die daher nur nach Vermuthung in Uebereinstimmung mit der Zeich-

nung vdederherzustellen sind. Die Reihe der Posten ist folgende, unter

denen die 4 mit einem Stern versehenen ergänzt sind:

C3
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'^ 3t70 Zusammen TOrS?. Mifst man die ganze Länge
* 1 . 10 in der Zeichnung, so beträgt sie nach dem
15.22 Mafsstabe genau 71 metres, also etwa 2 Fufs

1 . 10 mehr. Das ist ein bedeutender Unterschied

12.72 von den 83T63, den die 161 grofsen ägypti-

1.10 sehen Ellen ergaben, viel zu gi'ofs, um an

12. 10 eine blofse üngenauigkeit der Messungen glau-

1 . 10 ben zu lassen. Gehen wir aber in andrer

3.70 Weise vor, und sehen wir, wieviel auf eine

0.60 Elle kommt, wenn wir die löO^-Elle des alten

7.30 Planes auf die 71 metres des französischen

0.64 Planes vertheilen, so erhalten wii' eine Elle

2.84 von 0T441. Nun war aber von je in Aegyp-
* 1 . 23 ten neben der grofsen königlichen Elle eine

0.64 kleine in Gebrauch, die auf den uns erhalte-

2.38 nen Mafsstäben stets verzeichnet ist, und

*0.46 welche genau um -f der grofsen Elle kürzer

2.44 als diese war. Es sind aber -f von 0"'52

70.37 = 0'"445, also bis auf 3 Millimeter die Elle

des Grabes, eine genaue fi-anzösische Messung vorausgesetzt. Oder wenn

wir die 160-|- ägyptischen Ellen zu 0T445 berechnen, so erhalten wh- 71757

den 70.37 oder 71 metres der französischen Messung gegenüber. Es ist

einleuchtend, dafs dieser kleine Unterschied von 2 bis 3 Fufs nicht in

Betracht kommen kann, sondern dafs dieses Resultat im Gegentheil das

bisher nur von den Mafsstäben entnommene Mafs der kleinen Elle auf

das vollkommenste bestätigt. Ja es ist dies der erste bis jetzt bekannte

Fall, in welchem der Gebrauch der kleinen Elle überhaupt nachgewiesen

werden kann. In meiner Abhandlung über das ägyptische EUenmafs(')

habe ich allerdings die Behauptung aufgestellt, dafs auch alle Nilmesser

in der älteren vorptolemäischen Zeit von der kleinen Elle als Grundmafs

ausgingen. Doch habe ich die Beweise noch nicht gegeben, und da uns

keine alten Nümesser mehr erhalten sind, so wird dies auch so direkt

wir hier an den Monumenten selbst nicht nachgewiesen werden können.

(') Abhandl. der Berl. Akad. d. Wiss. 1865.
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Da wir nun hier die kleine Elle auch als Bauelle gebraucht finden, wäh-

rend bisher für diesen Gebrauch nur die grofse Elle nachgewiesen wor-

den war, so wird es sich immer noch um eine fernere Feststellung darüber

handeln, in welchen Fällen die eine, in welchen die andre Elle gebraucht

wurde, oder ob etwa die grofse in diesem Gebrauche sich auf das Alte

Reich beschränkte.

Die Vergleichung der einzelnen Räume ergiebt nun, mit den weni-

gen schon bezeichneten Ausnahmen, die vollkommene Uebereinstimmung

der Mafse in beiden Grundi'issen. Aber auch der Aufrifs läfst^sich nach den

Höhenangaben im Papyrus wiederherstellen. Ich habe dies gethan und ihn

auf der Tafel mit dem französischen Durchschnitt zusammengestellt. Die

Uebereinstimmung im Allgemeinen ist auch hier nicht zu verkennen. Doch

weicht der französische Plan darin ab , dafs das Zimmer X höher, im alten

Plan niedriger als der Sarkophagsaal ist. Auch sind die französischen

Höhen durchgängig etwas gröfser als im Papyrus. Der französische Archi-

tekt hat aber auch keine Zimmerhöhe direkt angegeben aufser der letz-

ten, sondern nur die Höhe der Architrave über den Thüren gemessen,

deren Unterschiede nun mit der letzten Wand combinirt werden müssen,

was viel Ungenauigkeiten herbeiführen mufste. Alle Ungewifsheiten dieser

Art würden sich erst durch eine neue genaue Aufnahme des Grabes er-

ledigen lassen, die im Interesse der Wissenschaft wohl zu wünschen wäre.
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V. ZAHLWORT.

§226. Einleitung. — Da die Zahlwörter ein hauptfächlicher, wenn

auch nicht immer zuverläfliger, PrüÜ'tein der Sprachverwandfchaft find: fo

erweitere ich in ihnen unfren Gefichtskreis und führe den ganzen fo n o -

rifchen Sprachftamm hier vor. Ich nehme Eimnahl und ausnahms-

welfe verwieg, was ich als Refultate meiner Entdeckungen in dem dritten

Haupt-Abfchnitte meines Werks erft fpäter mittheile. Indem es mir darauf

ankonnnt, an diefer frühen Stelle, wie ich es am Schluffe des Werks mit den

andren Wörtern: Subftantiven, Adjectiven und Verben gethan, die Glieder

des von mu* aus meinen Entdeckungen gebildeten fonorifchen Sprach-

ftammes zur Vergleichung und zum Beweife ihrer Verwandtfchaft er-

fcheinen zu laffen; bedaure ich, dafs ihre Reihe hier fehr kurz und

lückenhaft bleiben mufs. Es fehlen in ihr nicht nur, wie überhaupt

und überall, alle die Idiome Cinaloa's und des füdlichen Sonora's, welche

w^ir als zu ihm gehörig nur dem Namen nach durch Hervas Angaben

und Schluffe kennen; fondern auch die grofsen Sprachen, von denen wir

das Vaterunfer, alfo doch einige Wörter, befitzen: Tubar, Hiaqui,

Eudeve, Opata. Auch noch Ein Glied meiner eignen Entdeckung mufs

(') [S. über diefen Anfang und alten Theil der Arbeit die Einleitung zur Fort-

fetzung § 236.]
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jch zu meinem grofsen Bedauern in der Reihe fehlen fehn: die Moqui-

Sprache: da das kleine Wortverzeichnifs Simp/on's auf lie nicht eingeht.

Ich biete daher in der Tafel der Zahlen 1 bis 10 und 20,

welche ich zunächft vorlege, dar: zuerft die vier grofsen Sprachen,

welche der Gegenftand diefer Grammatik find; und darauf 5 oder 6

S^jrachen, in denen ich Glieder des fonorifchen Sprachftammes entdeckt

habe: die Pirna des nördlichen Sonora's, das Kizh und die Netela im

füdlicheren Theile von Neu-Californien; die Sprache der graufamen Co-

manches in Texas; und die der Schofchonen: im füdlichen Theil der

Vereinigten Staaten, bis in Utah hinein; fonft an den Quellen des

Miffouri und höher nordwärts, bis über den 50ten Breitengrad hinaus,

wohnend; die letzte Sprache ift uns in zwei Zweigen vorgeführt, die aber

in den Zahlwörtern weiter auseinandergehen , als wenn fie ganz getrennte

Sprachen wären. Meine Tafel enthält alfo 10 Sprachen.

Da die Vorausnahme der ferneren, fich erft fpäter ergebenden Glie-

der des Sprachftammes und diefe ausnahmsweife Erweiterung der

grammatifchen Darfteilung, in der ich mich hier befinde, allein die

Prüfung der Sprachverwandfchaft zum Zweck hat; fo ftrebe ich mit

allen Mitteln dahin diefe Erforfchung zu bewirken und diefes Ziel zu er-

reichen. Es ift dadurch aber nothwendig geworden, dafs ich meinen

Gegenftand dui'ch viele Stufen der Läuterung führe, ihn weitläuftig

mache; dafs ich diefelben Erfcheinungen fehr verfchieden gruppire und

von mehreren Gefichtsp unkten aus betrachten laffe.

1. CARDINALIA.

§ 227. Die Bearbeitung und Betrachtung der CARDINALIA oder

HAUPTZAHLEN wird faft diefe ganze Arbeit ausmachen; die übrigen

Zahlclaffen bilden ihrer geringen Ausdehnung nach nur gleichfam

einen Anhang.

Nachdem ich mit Vorlegung der Tafel der Zahlen 1 bis 10 und

20 in den 10 Sprachen das Verfahren eröffnet (-), erläutre und prüfe ich

(^) In der Tafel [welche auch die fpätere Vermehrung und Erweiterung aus dem

Jahre 1864 trägt: vgl. Ende des § 236] find die Zahl-Ausdrücke, welche abgeleitet
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SPRAC 8

\sa-nagii6-co ;

TarahuiF-«v guossa-n.

(2x4)

ki-macöe-k;

* qtd-macoi-qui,

* qui-macdi

(1 von 10)

10

macoe-ke,

viacöe-k

(macoee-k);

* viacoi-qui,

* macoi

20

ossd macoe-k,

guossd macoe-k;

* osa-macoi

omöxov-ade,

T e p e fif l lomöcov-ade

{inamacoa)

tubu-stäma

(tuvi-stama)

(1 von 10)

beivu-stäma

(beivistama,

beigui-stämd)

(bustam)

hwmad obbe

Cor
a-hud"ca

(5 + 3)

a-moacua

(5-t-4)

ta-moäma-ta

(von modma-ti Hand)
cei-tevi

C1 . \uos naiqui,
ahil.

.

,,"
..

iqm { uo-nacqut)

(2x4)

batani

huos mamni,

hos mamni {*uo-mamni)

(2 X5)

senu tacaua,

semi tacahua
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Zahlwörter
o n o r i f c h e n S p r a c h f t a m m e s

24, b

SPRACHEN

Taraliiimaia

Tepeguana

Coia

Cahita

Eudevc

Pirna

pile od. *ltiTi,

j)iU-ke, "birepi

hümaJuya

(humado);

humojo; huma, hum

c""'-t

als Pi-afix: ce-

senu

(piiild, huepulai)

ocd od. guocä

(ncd)

20

baicä,

"Ijeiquiä

gocjc-ado

hud/ip-od,

huap-oa

(H huahcd)

huoi {*uoi, hol),

huoic

veic-ado

(vdc-adu)

hu"''ca,

hiuv'ca

bahi oder hai

(*vahi)

yumako;

'hemäko, humaco;
" hermuli

Piede

(d.h. Payuta)

Kizh pukü

Netcla
pukü,

'^ su-puhe

godum

koo-ak,

* ko-uk

;

'' coke

wehe,

'huehe, "yuepe

ivehe,

'"huah

veidum

XHiik,

*beik,

'^iHiique

ptoone

pahe,

*pm, °pcgi

jMthe,

*pahai, °paai

naguö-co (navö-co),\ malt; mali-ki od.

*,mgii6 *mari-qui

-ado

natqu

nauoi,

iiävoi (iiävoc)

kee-ik,

*ki-ik,

^ keek

wolsoomg

watsä,

* huatsa,

° gnatcha

watsä,

*^'h'uasah

pusdni-ki,

pusani-k;

* iisani-qui, *nsani

'mari-pi (5 -H 1)

sciatäm-ado
näddamo

(naddam, nddam)

a-ce-vi

(5 + 1)

büsani

kitsaö-co ;

* quichau-co,

* quichao

(zufammengefetzt?)

cuara-xamo

(cuära-xamoe)

a-huapoa

(5 + 2)

huot-busani,

huo-husani oder ko-b.

Cuo-b.)

(2 -i- 6, eigentlicli = 8;

ossa-naguö-co

;

*o$a-n., guossa-i

(2x4)

momöxov-ade^

momöcov-ade

{mamacoa)

ki-macöe-k\

* qiii-macoi-qui^

* qui-macöi

(1 vou 10)

tubu-stdma

{tuvi-stama)

(1 von 10)

7nacoe-ke,

ruacöi-k

(macoe^-Ic);

* macoi-qiii,

* 7)iacoi

ossd maco^-k,

guossd macoi-k;

• osa-inacoi

heixm-stäma

(beivistamay

heigui-stama)

(bustarti)

a'hud''ca

(5 + 3)

huos naiquiy

hos naiqui (*uo-nacqui)

(2x4)

a-moacua

(5 h- 4)

batani

ta-modma-ta

(von modma-ti Hand)

huos mamni,

f mamni {*uo-m

(2x5)

humad obbe

senu tacaua,

senil tacahua

marqui

huit-as,

'xvxtaspe,

°hertus

shoomin

*niaharr,

° makai

mahdr,

*maharr,

**'majaar;

°maha

ptchoo-ut,

*lchütep,

°cli6n-ote

*2)atalu,

°pabai

paödhe;

*pömkälitlöh,

"pomkalilo

(1 + 6)

wliava,

* bübäk

;

'wee-oker

nav-ikavah

(6 + *l)

* huatsa-ka-bea^

* guacha-ca-bia

(4 + 3)

1) watsä-ka-oiä,

* huäsä-kä-biäy

** ouasa-ka-bia

(4 + 3)

2) aywö-hiiitsch,

*''ehiieo-h>n

(2x4)

kee-kig,

* ki-kike,

°kee-kick

(2x4)

ves-mucoi

(1? von 10)

umu-chiko,

'humu-kt,

* höomook

(vorn: 1)

u-stimah

(wi-stimah'),

* hui-stemäm,

°wistoinah

(wayco;vahsu°vas-o)

* huehesh-huatza,

" giie-guacha

(2x4)

shoo-kootspenkermi

* maher-ka-bea,

' majai-ca-via

(5 + 3?!)

I) wehes-watsä

(2 X 4)

2) siu-lenga

(1 + 7?)

1) mahar-ka-Öiä

(5-h 3?!)

2) *huasa-yvicohiaU-

mahan;
'^ ouasa-maha

(4 + 5)

i)pehe-lenga{i-t-7?)

to-mshoom

huehesh-mahev,

° gueje-majai

(2X5)

ivekkun-mahär,

" huikeen-mahaTr,

° ouikin-maha

(2 X 5)

sei döhme

(ein Menfch)

kook-oh vjistimah,

° coco wistomah

Chemeiiuevi ehü'ish wai-cliü moquist uatch u-wip mashu

Cahuillo süpii

Kechi supul

me'pa 'tvichume--toicnu nome^quadnün
quadnün-süppli

(5 + 1)

quanmun-w

(5 + 2)

quanmun-pä

(5 + 3)

quanmun-wlchu

(5 + 4)

noinachumi

{peta)

weh pm wahsdh

0' II in a n c \\ (

waha,
* tvdhhat

pahii,

*pdhist

hayar-oohwa,

* häiodoquit

mowaka,

*möibeca

nahwa,
' dyoh-pafist

(2x3)

tah-achote,

'tah't-sul/i

(5 + 2?)

nahwa-wachote,

' nemme-wahtsul

(6 + 2)

semmomance,
*seerman-o

(wohl 10)

shurmun,

(matoecut),

wümpnet (ob 9 ?)

schimutsi
Schofehonen

(öftlichc)

Wihinafht I sing-wiiii,

(wetll. SchoCcUomni)! sing-wäiu

hwat manugitf

u><ihä-iu,

U'(ilie-yu
pahä-iii

hwätschiwit?

watsik-weyu

scjiiu-iuanusch ?

(viell. 10?)

napaiu

(hillteil 3?)
iiatdksk- iveytc siny-walo-yu wa/id-walo-j/u
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zuerft der Reihe nacli für die Einer und die Zehn, d. h. für die

Zahlen von 1 bis 10, jede einzelne Sprache und ihre Formen; ich

analyiire darin die Endungen, die vorkommenden Zufammenfetzungen und

anderes. Auf diefen fpeciellen Theil werden die Combhiationen vmd

diefelben Ehizelheiten in mehrfachen Vereinigungen vorgeführt folgen.

A. Specleller Theil

oder

einzelne Darllellun^

der c a r d i n a 1 e n Z a h 1 vr ö r t e r.

I. EINER nebft der ZEHN.

§ 228. In der Tarahumara habe ich zwei Berichten und Re-

dactionen zu folgen: der deutfchen von Steffel und (durch Stern * ange-

deutet) der fpanifchen Tel/echea''s.(^) — Die Eins ift durch ein der

Sprache ganz eigenthümliches Wort ("*) ausgedrückt: pile oder ^'bire,

mit Nominal -Endung pile-ke (Humboldt giebt in feiner Gramm, pilepi

oder zulammengefetzt find, rait kleinerer Schrift gefetzt, da fie nicht in die Sprachverglei-

chung für die Zahl eingehn können.

C) Steffel liefert auf einem Blatte, S. 369—370 (wofür irrig 307 gedruckt ift),

die Zahlwörter aller Claffen; fie ftehn ferner grofsentheils in beiden Theilen feines klei-

nen Wörterbuchs. Tellechea ftellt die Zahlwörter einiger Claffen fehr kurz und unvoll-

kommen p.
7>"™-"f auf; ich habe ihn aus feinen Texten {cloctrina cristiana) vermehrt und

ergänzt.

(*) [Das Alleinftehn der fo muftergültig in allem, auch in dem aztekifchen Antheil,

daftehenden tarah. Sprache in der Eins ift etwas fehr fonderbares. Indem fie keinen

Theil an dem, durch die meiften Sprachen laufenden aztek. Zahlworte ce nimmt, kann

man nur als ferne Analogien neben fie ftellen den Stamm pu im Kizh und Netela,

Cahuillo und Kechi. Ich bin aber fpäter, nachdem ich diefes Urtheil gefchrieben, durch

die Form j}uila der Ca., dazu gekommen zu fagen: dafs durch blofse Ergänzung eines u,

das leicht in das p verfchwunden feyn kann, die Einheit mit diefen Sprachen herzuftellen ift;

und halte diefs für wahr: piU eigentlich puHe = Kechi pul, Cah. pli; f. unt. § 244. — 1863]

Philos.-histor. KL 1867. D
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an(^)); Steffel giebt (S. 370,b") zu jnle noch eine Variante piplle an, die

er durch: ein einziger überfetzt; ich glaube aber, dafs es verdruckt ift

für pipi/e jeder.

Alle Zahlen von 1 bis 10, die 2 und 3 ausgenommen, und mit

Endungen begabt, welche, nach einem natürlichen und mexicanifchen

Gefetz, das wir aber nach beiden Seiten hin nicht immer befolgt fehn

(§ 268 u. Anm. 6 No. I u. II,b), in der Verbindung der Zahl mit einem ihr

unmittelbar folgenden Subftantivum abfallen; diefs ift die Deutung, welche

wir der Aufftellung der Zahlen mit der Endung neben dem nackten Worte

in Wörterbuch und Grammatik zu geben haben. Diefer Endungen find

zwei 1) die aztekifche Subftantiv-Endung ki oder *qui: in der 5, 6, 10

und ihr zufolge auch 9; b mali oder: mali-ki, * mari-qui (Reryas mari-ki')

;

6 *usdm (vor Subft.) oder: pusäni-ki, *usäm-qui; 10 *macoi (H macoe)

oder *macoi-qui, 9 ^'qui-macoi (H ki-macoe) und * qui-macoi-qui; — auch

ke: in der 1: pile-ke (nur bei Steffel; f.oben S. 25"'); in der 10, macoe-ke

(Steffel S. 320, a); bei Steffel zu k verkürzt (bei Teil, aber 5?« bleibend):

in der 6, 10 und ihr zufolge auch 9; 6 pusani-k (SteffeFs Tafel und

Humboldt, auch in 16), Imahl c: pusänic (f. unten § 268 Anm. 6 No. II, b);

10 macoe-k, 9 ki-macoe-k; — alfo 1 hat ke, 5 hat ki; 6 ki, k und c; 9

*qui und k; 10 '''qui, ke und k. — 2) Die Endung co, unbekannt am

Subft., findet fich: an der 4 und in deren Folge der 8, und an 7: 4

*7iaguö und naguo-co; 8: ossa-naguö-co oder *osa-n., guossä-n. (in der

Tafel und beiHumb.; Hervas ossa-nagxio-c); 7: ^ quichäo (Hervas ktchao)

oder * quichau-co, kitsao-co. Auch diefes co kann abfallen (f § 268 Anm.

6 Ende von No. I): fchon Teil, giebt die 4 ohne es an, und bei Stefiel

fteht der blofse Stamm der 4 vor einem Subft. (f. ib. in No. 11); eben fo

(J")
pilepi überfetzt Steffel durch: einer allein; ich finde es auch als 1 (Tafel der

Zahlen S. 369): und vorzüglich gebraucht in 11, 21 und 31 (unten § 256); davon j)ilepitso:

ganz allein, einzig. Daffelbe Wort ift Tell.'s *Mrepi 1 (z. B. *birepi, ocd ufw. 1, 2.

p. 66''); ich finde es in feinen Texten, auch vor Subft. und als 2) einzig (f. näher

unten § 262, c Anm. 3). Ich finde pi aber auch der G angehängt (f. § 332 Anmerk.);

und, in ganz andrer Weife als bisher, in der Bed. von 1 (wie den Stamm des Zahlworts)

an die 5 gehängt = 6 in der Ta. (f. S 27 Anm. 6 u. Comm. § 274 Anm. 7 No. III 2)). — Ich

werde jenen Anfatz pi, der doch eine Abart der card. bildet, bei den übrigen Zahlclaffen

§ 332 Anm. 15) behandeln.
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* quichdo 7 vor Siibft. ; aber die reine 8 fehlt mir noch. — Die Endung

CA in der 2 und 3: 2 o-cä (einmahl St. ucä: f. § 24G Anm. 2) oder

guo-cü, 3 bai-cä oder *bei-quiä ift keine diefer x4rt, obgleich iie in Siib-

ftantiven eine Rolle fpielt (f. Abth. II der fonor. Gramm. § 114 Anm. 5):

(ie bleibt vor Subft. (f. § 268 Anm. 4). Sie fchwankt zwifchen Endung

und Stammhaftigkeit: denn im letzteren Sinne finden wir fie noch ganz

in der Te., c in der Ca., k Pirna; im erfteren finden wir ca ganz abge-

fallen in den meiften Sprachen. Über das Abfallen der Endungen, der

3 Arten oder nur zweier, vor den Anfätzen der abgeleiteten Zahlclaffen

handle ich bei den Endungen (§ 268 u. Anm. .')).

Zwei Zahlwörter bildet die Sprache künftlich, durch Zufammen-
fetzung: oder, wenn man will, durch Ableitung von einfachen; und zwei

einfache fehlen ihr alfo. Sie bildet durch Multiplication die 8 = 2x4:

ossa-naguöco, *osa-n. oder guossa-ti. (o-ssaheiist wirklich 2mahl, f. Cl. § 324);

und durch Ableitung, wohl Subtraction, bildet iie die 9 von der 10:

macöek oder *macoiqui 10, ki-macöek (kimacoek') oder * qui-macolqui (auch

rein * qui-macöi) 9: was man, da der VorHitz ki unbekannt ift (doch vgl.

fogleich 7), wohl a]s=l von 10 auslegen kann.C") — Man wird verlacht

zu fragen, ob nicht auch die 7 zufammengefetzt fei? die Länge und Aus-

führlichkeit der Form, der Vorfchlag ki oder ''qui wie vor der 9; der

Schlufs o-co, welcher der 2 fo ähnlich lieht: erregen Aufmerkfamkeit.

Wenn ki ähnliche Bedeutung wäe in 9 hat (1 ab), fo ift wenigftens o-co

nicht die 2, fondern nur ein ihr zufällig ähnlicher Ausgang: wde es auch

in der 4 Qiaguo-cd) ift (f. weiter S. 98"'' "'"'); vor Subft. linkt er herab

zu 0. Wir hätten alfo einen 2ten Theil: tsao-co, ^ chau-co, * chao vov uns;

es wäre kühn ihn für eine Verftümmelung der 8 zu halten: aber das

Ende 6-co, o wäre darin.

Für die 2 bringt Steffel noch (307, b") eine abgeleitete Form mit

Affix: guocä-nic oder ocä-nica beide, welche aus der, auch weiter von

ihm nachgewiefenen (f. § 320) Claffe der numeralia comprehensiva ift.

C) [In Tellechea's Texten habe ich noch einen zweiten Ausdruck für die 6 gefun-

den,welcher zufaminengefetzt ift: mari-pi=b -f- 1, in der Verbindung maripi-ragve 6 Tage

(Teil. p. 89"; ragiie ift Tag). Über pi, das hier als die 1 erfcheint, f. S. 26 Anm. b

und die dortigen Citate.]

D2
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Hervas entnimmt feine tarah. Zahlwörter (im vocabul. poligl. p.

238) wohl zum Theil aus Steffel, er muls aber noch andere Mittel ge-

habt haben. Er macht jedoch einige Fehler und noch mehr Abweichun-

gen: die ich darum für wichtig halte hier zu verzeichnen, weil iie fowohl

neues als einige Fingerzeige für feine Sprachfammlungen enthalten: 3 St.

baica, H. beica: 4: naguoco, naguoca; 5: inahki, mariki: 7: kitsaoco,

kichao: 8: ossa-nacjuoco, ossa-naguoc : 10: macoek, macoe: und fo Ichreibt

Hervas in allen deriv. macoe: 9 ki-macoe, 30 baissa-macoe, 50 marissa-

macoe, 100 macossa-7nacoe.(J')

Von den einzelnen Zahlen find die zu machenden Bemerkungen in

den vorftehenden drei Stücken der Endungen, Zufammenfetzung und von

Hervas enthalten: und ich habe nur noch vorzüglich von der 4 zu fpre-

chen. Neben dem gewöhnlichen naguöco, naguö (auch Teil.) finde ich

navöco (Steffel: navöco tfeJe 4 Tage: S. 345, a""): auch im ordinale

(§ 315) wiedererfcheinend. — Ich habe fchon (S. 2 7 "'"") der Ähnlich-

keit erwähnt, welche der Ausgang der 4 (o-co') mit der 2 (pca) hat; die

Sache geht weiter: man hat guo-co (in 4) mit guo-cä (2) zu vergleichen;

die 4 fcheint auf einen flüchtigen Blick aus der 2 durch einen Yorfatz

gebildet zu feyn. Ich bleibe aber bei dem Hindernifs durch die Verfchie-

denheit der Endungen co und ca (vorhin S. 27""^) ftehn, und halte

die Analogie nur für einen merkwürdigen Zufall. (^) — Ich eile zu etwas

anderem: ich halte das Zahlwort 4 in der Ta. wie in der Ca. (f. § 231)

für das aztekifche nahtii, obgleich die Form beider etwas abgeht; [diefe

(') [über die Verwandtfchaft der einzelnen tarah. Zahlwörter im Sprachftamme

ift folgendes zu fagen : die 2 ift das "Wort eines kleinen Theils der Sprachen, wobei die

Form mit g: guocd die Hauptform ift; die 3 ift allgemein und geht faft durch alle Spra-

chen; über die aztekifche 4 rede ich oben, 5 ift das allgemeine Wort; in der 6 ift die

Ta. blofs mit Ca. und Eudeve verwandt, aber auch geradezu eins. In der 7 fteht fie

ganz allein; in der zufammengefetzten 8 ift fie gleich Eud., ähnlich Ca.: weiter nicht; in

der 9 fteht fie allein, da die Vorfchläge der Co. und Eud. andere find. Die 10 ift mehre-

ren Sprachen gemein, und kann noch als in einer zweiten Formenreilie fortgefetzt angi'-

fehen werden; über ihre nur äufserliche, nicht wirkliehe Ähnlichkeit mit dem zweiten

Worte des Comanche, matoecut, habe ich bei letzterem (§ 2.34 Ende und Anm. 37) gefpro-

chen. — 1863]

C) [Der Ta. fchliefst fich die Sprache Eudeve im ordinale an (§318), in welchem

die 4 (und 8) mit einem c erfcheint: ncicoc- und gos-ndcoc-. — 18G4]
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Deutung des Zahlworts, welches nur durch einen kleinen Theil der Spra-

chen geht, ftützt lieh zunächft auf Eudeve]. Der Beütz des aztekifchen

Zahlworts ift eine grofse Merkwürdigkeit und lehr wichtig.

Die Formen der 10 habe ich fchon (S. 26"'"') wegen ihrer azt.

Endung angegeben: *inaeoi (in 9 *mac6i), H. macoe; *macoiqui. Steffel

giebt an lieh (in beiden Theilen des Wörterbuchs und in der Tafel) macöek

an, ich finde aber auch (S. 320, a) macoeke; er fchreibt auch (lui card.

wie im adv. multipl.) e doppelt: macoeek (S. 349, a). Die Abweichungen

maköek und moköek f. unten § 246. — Über die Verwandtfehaft der 10

habe ich mich vorhin (S. 28"') geäufsert.

§ 229. In der TEPEGUANA-Sprache(^) laffen fich an allen Zahlen

(auch der Eins) Endungen beobachten: ado an 2-5 [auch etwas an

der 1], amo an 6 und 7, ade an 8, ama an 9 und 10. Vergleicht man

die tarah. 2 und 3, fo hat jene S[)rache fchon das «, und das do er-

fcheint zugefetzt; vor Subft. und im Exponenten fchwindet das ganze

ado: maco fasse 4 Tage, sciatam viei'tiescico 5 Freitage; goc obbe 40, veic

obbe 60; aber im Exponenten nur bei 2, 3 und 5; bei 4 blofs das o:

macoad obbe 80. Von den andren iludungen fchwindet im Exponenten

nur der Endvocal (Endungen: am, ad), aber in allen Zahlen: 1, 4, 6-10:

wie die Icofaden (Zehner und Hunderte; f unten § 247 Anm. 3) aus-

weifen. ('")

('^) [Im allgemeinen ift für die Sprache zu bemerken: dal's (f. fonor. Lautfyfteni

S. 383 § 12) durch Nachläffigkeit, Unbeftändigkeit und Fehler iJmaWmi's fo viele Variationen

in der Schreibung der Zahlwörter vorkommen; in ihnen felbft (wie gleich die 1: Anm.

11 zeigen wird), und abzunehmen von ihren Verbindungen und andren Zahlclaffen: daf.s

lie nicht alle angegeben werden können. — Das c in "2-4 erfcheint verdoppelt (cc) in

Jen adv. multipl. (§ 325), 4 auch in 400; d von 6 einfach in 120. — 4 heifst mocoado

in 14; in 8 ift wohl momoyi- die gewöhnliche Form: aber momuc - mufs auch richtig

eyn, da es in mehreren abgeleiteten Zahlwörtern fo gefchrieben wird; 9 heifst auch tubuas-

tama (in 19), und für 10 habeich gleich nachher (letzte Z.) aus einer Redensart des Wörter-

buchs die kurze und febr wichtige Form bustam (f. § 229 Anm. 13) nachgewiefen. — 1863]

(^°) [Die drei andren Endungen find verfchieden von ado und nur Analogien

des Ausgangs, obgleich in ade de eine bekannte Subft. Endung ift (es fällt auch vor

dem Anfatz der adv. multipl. ab; § 325); fie verlieren daher auch nur ihren End-

Vocal: kraft eines blofsen allgemeinen Lautgefetzes oder Gewohnheit der Sprache

(f. fonor. Lautfyftem S. 394 § 25), in der Verbindung des Satzes oder der Conftruction:

fo vor Subft. (naddam mimixsa 6 Meffen, Rin. cathecismo p. 43'), vor einer Poftpof. : bustam
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Die Eins hat ein Wort für lieh, von den andren Sprachen und in

der Endung von feinen übrigen Zahlformen abweichend: hiunaduga oder

nmaduga; man kann, im HinbUck auf das adv. multipl.: humoho, humojo

amider humojo an ma.re dezmar (d. h. von 10 gebe ich eins); ja auch nianchmahl aufser

Verbindung. Auch umgekehrt bleibt der Vocal in der Verbindung; fo finde ich ama und

amo vor Subft. unverkürzt: cudraxamo viernescico die 7 Feiertage (Rin. cath. p. 10''),

tubustama fasse 9 Tage (ib.). Diefes Abfallen oder Bleiben des End-Vocals, ziemlich ohne

Princip, habe ich im § 269 und Anm. 7 an den Zahlen 5-10 und auch 2 und 3 im

einzelnen gezeigt. — Die Nebenform cuära-xamoe, welche in 10 erfcheint, giebt uns auf

einmahl Licht über die 7 : zeigend, dafs wir in ihr die grofse, allverbreitete Endung xamoe

vor uns haben (f. weiter S. 33 Anm. 13). Bei den ordin. habe ich auf die Häufigkeit

des Ausgangs ja in einer Reihe der Zahlen aufmerkfam gemacht, welcher fich dort (f. § 316

und fon. Endung ame S. 535") als Sylbe ma in den Zahlen 5-10 aufser der 8 noch

mehr hervorhebt. — Die Endung ado [auch adu: wie in der 1, 2 und 3 zu fehn ift]

ift aber andrer Natur: fie ift fubftantivifch und fällt demzufolge, wie nach aztekifchem Ge-

fetz, vor Subftantiven ab (das übrige f. fchon oben S. 29"-""", f. ferner genau § 269); fie

oder da fällt auch in der Wortbildung vor den Ableitungs-Endungen andrer Zahlclaffen

ab (f. diefs genau behandelt bei den Endungen, § 269 u. Anm. 8). So würden 2, 3 und

5 in der Verbindung auf einen Confonanten ausgehn; nur 4 auf den Vocal o: goc 2, veic

3, maco 4, sciatam 5 (vom letzten giebt ein Beifpiel die Zahl 100). So ftreng ift aber

die Sache nicht; auf der andren Seite fehlt den Zahlwörtern die Endung auch aufser der

Verbindung: da, wo das Zahlwort allein für fich fteht; ja fo fehr, dafs ich aus Tex-

ten [für jetzt; fpäter mehr, f. § 269: 3] nur zwei Beifpiele des Gebrauchs der Endung

ado (in dem einen adu) anführen kann: wo ein bedeutender Nachdruck auf der Zahl

liegt: (wie viele Götter giebt es?) humadagava (richtig - diiga -) Diusci einen einzigen

Gott (cath. p. 2^'); veicadusci da Diusci'? Maituda: suUs humadugava Diusci vuavecamoe,

tumas personasci veicado; alfo es find 3 Götter? nein, es ift nur Ein wahrer Gott, ob-

gleich 3 Perfonen find (p. 3"); eine andre Stelle (cath. p. 17"'): navicayde bus gocadafer

(gocado) humaduga-jague id odame; favuducaü chibi meiti quia mus humaduga damit beide

(Seele und Leib) Ein Menfch feien: wie üe jetzt, ehe fie fterben, einer find — humaduga

fteht 2) abfolut, ohne Subft. : personasci igguiavor veicado co Diusci amoser humaduga zwar

find 3 Perfonen, aber es ift nur Ein Gott (Ca 18"") — aber Spuren von humado (freilich

auch von humade) erfcheinen a) im verkürzten humad: 1) Jemand (Rin. Gr. 6"") 2) vor

Subft.: humad odame ein einziger Menfch (G. 64''); b) in humader (-her ift): humader

Diusci Einer ift Gott (Ca 22^'). — Zur 1 und 3 (f. § 269) kommt noch der pl. gogocado

(f. ib. und § 333). Und 2) es fällt auch manchmahl (wenigftens bei 2 und 4) blofs das

do ab und das verkürzte Zahlwort endigt auf a; fo finde ich ohne Subft. und allein für

fich ftehend goca und goc 2, macoa und maco 4 vor Subft.; einmahl finde ich gocau:' bus

gocau uuppuaga einander ähnlich (R 1211). — Die Beifpiele für alle diefe Züge verfchiebe

ich für die kleine fvntactifche Abtheilung in dem allgemeinen Abfchnitt (§ 269 Anm. 7).
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oder viimo, iimo: duga für Endung nehmen, jedoch bleibt dem card. als

Exponenten das d: hnmad obhe 20 u. a. (' ')

Ähnliche Erfcheinungen als die von beiden Gattungen der Endungen hier bemerkten

werde ich bei der Eins entwickeln (f. die folgende Anm.). — 1863]

(' ') Das Wort, welches die Grammatik als Zahlwort für die eins giebt, das oben be-

fprochene mit der Endung duga (von Rin. accentuirt meift liümaduga, öfter aber hhmaduga

[f. beides oft in der Verbindung, § 257 an 2 Stellen], einmahl [in 11] humäduga), ift:

nach dem, was ich in den Texten beobachte, gerade am wenigften in der Sprache im

Gebrauch; ich habe die einzigen Beifpiele von ihm S. 30"'^""" angegeben, wo ein fehr

ftarker Nachdruck auf der Eins liegt. Die Endung läfst fich übrigens noch einer Ana-

lyfe unterwerfen: wenn wir aduga als folche nehmen, fo haben wir das in 2-5 herrfchende ado

als öd« (das wir S. 29"' in 3 fahen) auch in der 1 : vermehrt durch die häufige Subft.

Endung ga. — Allgemein find vielmehr als das cardinale Zahlwort 1 das oben (S. 30 Z. 3)

angegebene zweite Wort: hvmojo; und abgekürzt huma oder uma, hüm oder um. Ich

erkläre nicht die Abkürzung als entftanden aus huniojo; fondern huma (uma) für das

Grundwort, aus welchem durch Endungen humäduga und humojo, fo wie viele andre Deri-

vata für Zahlclal'fen und weitere Bedeutungen entftehen : und von dem hum (um) die,

natürliche Abkürzung ift. Die (zufällige, aber voUftändige) Übereinftimmung diefes huma

und Inim mit dem portugiefifchen Zahlworte 1 und Einheits-Artikel habe ich § 325 be-

merkt. Im Sprachftamme theilt die Tepeguana diefes Zahlwort allein mit der Pirna:

wo der Ausgang aco oder ah ift. — Jene tepeg. Wörter, alle wie fie genannt find, ver-

einigen in fich folgende Reihe von Bedeutungen: 1) das Zahlwort 1, das pron. ein ge-

wiffer, den Einheits-Artikel; 2) andrer (fowohl wenn es Imahl vorkommt als 2fach, im

Wechfel mit 1). humojo hat noch die Bed.: einzig, allein 2) die Grammatik giebt es allein

als adv. multipl. (einmahl), das Wörterbuch als adv. der Zeit: alguna vez an (f. diefes und andre

hier befprochene Formen ausführlich in einer zweiten Behandlung § 325 gegen Ende):

welche Bedeutung an fich auch die nächfte w^äre, da jo (meift ajo oder axo; bisweilen

ojo) der Anfatz von Subft., auch Adv. der Zeit ift (§ 325 Anmerk. 8); dem adv.

multipl. liegt näher die Form auf oho : humoho, indem die Endung diefer Zahlclaffe in

den frühen Einern hao, in den fpäteren aho ift (§ 325 Anf.). huma bedeutet noch: irgend ein,

Jemand. — humojo fteht an fich und faft immer allein, doch kommt es auch vor Subft. vor;

huma und hum werden ohne Unterfchied vor Subft. und allein, abfolut gebraucht. —
Viel weiter geht noch die Mannigfaltigkeit der Formen des vollen Wortes: zunächft hat

es die Nebenformen umojo, vumojo; humoho. Es wird verkürzt zu humoj, hutnoc, humoo

und huma (über letztes f. noch § 325 gegen Ende). — Ich werde nun jede Form,

in ihren Bedeutungen und ihrem Gebrauch (mit Subft. oder abfolut) gefchieden, einzeln

behandeln; nur ihre Verwendung als Einheits- oder unbeftimmten Artikels fcheide ich hier

aus und habe fie dem Artikel (§ 110 u. Anm. 7) beigefellt.

humojo (Jiumoxo Imahl) — 1) einftmahls 2) einmahl 3) einziger (vor Subft.), allein (Wör-

terb.) [dazu: a) abfolut: eg humojo ihn allein (Ca 22""), mat eg humoj nicht blofs das T^scJ;
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Die Zahlen 2 und 3 Und den tarah. höchft ähnlich, bei 4 mufo

allein, blofs, nur (wie adv.): eg h., naver teodicade das allein (nur das), was Menfch war

(Ca 3""); ig Ä- butuder wegen deffen allein (Co 43"") — b) vor Subft. : eqtie humojo tuctiga

mumuque allein oder nur der Leib ftirbt (Ca 6")]; — 4) Zahlwort: a) allein ge-

braucht: humoxo tud ibimuague eins (ein Pferd) wird wohl müde werden (G 70^»), tum

al humojo meitant niidi ich habe auch nicht Einen (Menfchen oder Sache) gefehn (G56^),

liumojo meitant aguidi eine (Sünde) habe ich nicht gefagt (cath. p. 26"'), sapaguiti meiti

anuidi humojo? warum haft du ihm nicht eine gefagt? (26'-27''); humojo meit cunajame.

Immojoser alituycatade eine war unverheirathet, eine Jungfrau (32"); goc cucunaxame-cade,

humojo meit cunajame zwei (Frauen) waren verheirathet, eine unverheirathet (Co 32");

nas dagguitoag umojo wenn ich eins vergeffe (9""'), humojo muij saguida einer unter vielen,

bustam amider humojo an maxe dezmar (von 10 gebe ich eins) b) in Verbindung, vor

Subft.: eg h. Z)mscJ Einen Gott (Co 27'"'), A. «ceodoarfarajra Eine Sünde (Co 27"'), humojo

hui manojo, h. vacascl ein Stück Vieh; h. suli oicamoe renglon, umojo voppoe tohipicamoe

vellon de lana; h. neoqui an muydadide dolmetfchen, erläutern; h. marajamoe unige'

nito, buscate humojo tugguito union c) doppelt: der eine — der andre: humojo ser in

scisci humojo ser in dusuli die eine ift meine Schwefter, die andre die des Vaters (35"")

humoj — vor Subft.: h. humiguier (Ca 10""), h. jumiguier (Ca 10"") in einem Jahre;

h. hümigui viaxamue einjährig (anejo); h. beimojare eine fanega (Co 40"), h. vacasci

caidu ein Viertel Fleifch (Co 41""); Bed. blofs: iq h. june blofs der Mais (Co 40""')

ich weife noch auf die Vorfetzung des pron. demonstr. vor diefe Wortform hin : bald

bedeutfam, bald leer, welche in den Beifpielen fichtbar ift: eg u. eque humojo, eg n. iq humoj

humoc — h. humiguier doajame in einem ganzen Jahre [eig. Artikel] (Co 42"'), //.

massad einen Monat lang (Co Sl"), humoc öbbe 20 bei Rin. einmahl (f.'§ 247 Anm. 3)

ftatt des gewöhnlichen humad öbbe erfcheinend

humoc — f. § 325 gegen Ende 2 mahl

Jiumo — 1) ein: a) vor einem Subft. (f. weiter c)): humo taseeude atage 1 Tagereife,

/(. tase meitiquidaraga Tagelohn, h. massade joigudaraga plazo (Termin); con juvoguidianta

humo altwj dafs ich Einer Jungfrau gewinkt habe (36'") b) abfolut: muy saguini amidere

humo bubui ane wählen (d. h. unter vielen nehme ich Einen); humo muajadaidi hum upu

mit eins (ein Wild) habe ich getödtet und das andre entfloh (R 1477) c) 2 Beifpiele vor

Subft. ähnlich wie vorhin humojo: humo hulicamoe oae 1 Buch Papier, coague humo

bulicamoe 1 Bündel Holz; 2) zuerft? umo in cosojo im erften Schlaf (weckten fie mich auf)

huma — 1) ein: huma massade viucague ein Monat wird fehlen; 2) huma und uma

alquno (viele Beifp.): huma butuder an ifiiei suplir, h. biissidi an dadase substituir;

Jemand: huma ameigo age ane ich befchuldige Jemanden, anean cuma aguidi delegar;

3) andrer a) abfolut (Andrer): u mascididi huma asomarse otro, huma bumade an neoxe

ich fpreche mit einem Andren (mit Einem?); id uma buscide an aaguide prometer por

otro, id huma bussidi an atane intercesor; uma pinulidi trocarse; b) vor Subft. (an-

drer): uma neoqui (wohl: anders fprechen), an huma neoquicude an upu age ich überfetze

aus einer Sprache in eine andre; 4) 2 mahl: der eine — der andre: cupiuanta pulidaxe
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man aber fchon die Vertaufchiing von n und in zu Hülfe nehmen; (' -)

fremd Und aber ganz 5, 6, 7(' ^), 10; in Folge der 10 auch die 9; und für 8

(in der Ta. zufammengefetzt) hat die Te. ein einfaches Woi-t (in 18 c ftatt x).

Die 9 und 10 hangen zufammen, wie ihr gemeinfchaftlicher Ausgang

stama (oder im-stama &c.) bezeugt: 9 tuhu-stäma, 10 heivu-stäma (oder fei-

ten beigui-stäma; vgl. unten § 247 am Ende beiv'istama); aber das Wefen

des gemeinfamen und des befondren Theiles läfst fich nicht durch-

fchauen. (' "*) — Schliefslich ift die Pima-Sprache als der Te. in einigen

kl nma, coid liuma meit pulidaxe lucamer: illas aperui, iirima conseniiente, altera

repugnante sub initium (35")

hum oder um — 1 ) ein : a) vor Subft. (ift auch 2) Einheits-Artikel : f. beim Artikel

§ 110 u. Anm. 7): vase um hunüguer im vorigen Jahre (anteano), vas um tucaguer

vorgeftern Abend (dntes de an o che); hum oydiguicude oder hum oydiguer über ein Jahr

oder im kommenden Jahre, um fasse wqntga einen Tag vorher; um uhier mit einer Frau

(Co 32"") b) abfolut, aber bezogen auf ein vorhergehendes Subft.: hum upu butuder in

peidiamota und zu einem (Stück Vieh) haben fie mich aufgefordert (Co 41") 2) ein ge-

wiffer: hum oder um teoddi ein g. Mann (33"f> '""'• "); 3) andrer: a) vor Subft.: um ubi

eine andre Frau (32"') b) abfolut: tum oggue tum eggue hum upu weder der eine noch

der andre 4) doppelt: ein — andier: um uhier . . . humer mit einer Frau . . . mit einer

andren (32"'), humo daman um upo una y otra vez. — 1863]

('") [Obgleich dadurch eine hinlängliche Ähnlichkeit erzwungen wird; fo kann man

doch fchwanken, ob nicht dennoch beide Wörter für verfchiedene zu erachten feien? um
fo mehr, wenn das Ta. für die aztek. Zahl gehalten wird; mögen jene beiden Sprachen

daffelbe oder ein verfchiedenes Wort für die 4 haben, fo fchliefsen fich aber in dem mit

m beginnenden die Te. und Co. zufammen. — 1863]

('^) [Die zweite Form cuära-xamoe, welche ich durch die Zahl 17 (Rin. p. 8) für

die 7 gewonnen habe, gewährt uns eine, wenn auch nur formelle Löfung; wir haben alfo

in ihr ein derivatum durch die allverbreitete Endung xamoe vor uns, welche in der von

Rin. (ib.) als Einer angegebnen Form cuära-xamo nur in xamo abgekürzt ift (f. meine fonor.

Endung ame S. 479" u. 481"'). Eine weitere Aufklärung läfst fich aber nicht geben, weil

das aus Rinaldini zufammenzubringende Wörterbuch weder das Stammwort cuara noch

ein andres Derivatum gewährt. -- 1863]

('^) [In der 8 fällt die Verdopplung der Iten Sylbe auf; das einfache Wort mit c

fieht der 4 ähnlich, befonders wenn man die Form mit c: momöcovade betrachtet: fo dafs

m.an immer noch eine Beziehung der beiden Zahlen und eine Ableitung der 8 von der 4

annehmen kann. (Ich habe fpäter diefe Ableitung von der 4, geftützt auf die Analogie

bei der Pima, für gewifs angenommen; f. § 219 Anm. 14, § 285.) [Endlich kommt

eine andre, auch reduplicirte Form mamacoa zum Vorfchein durch das adv. multipl.

mamacohao 8mahl (Co 29""): vgl. § 325. — Febr. 1866]. Die gänzliche Fremdheit der Reihe

Fhilos.-histor. Kl. 1867. E
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ganz eigenthümliclien ^Zahlwörtern (der 1 mid 10) unmittelbar verwandt

zu bezeichnen; in einigen andren ftehn lie üch recht nahe (2 und 3),

in 5 und 7 fraglich und entfernt (vgl. § 232).

§ 230. In der Cora: deren Zahlwörter Ortega am Ende feines

Wörterbuchs (nach Z), p. 41,b"'-42, b", liefert; ift die Eins, c«™if, aus

dem aztekifchen Zahlworte ce entftanden; t halte ich für aztek. Subft.

Endung (welche freilich das azt. Zahlwort nicht kennt). Wenn die um-

ftändliche und ausdrückliche Form für die Eins c««"^ ift, fo tritt als Präfix

vor Subft. und als Exponent in Vielfachem das reine mex. ce auf; f. es

auch fo in einem distrib. Gl. § 322, das reine ce oder cevi im adv.

multipl. § 326. Seine Präfigirung fo und in metaphorifcher Bed. gleich

dem azt. cen und cem, wie die ganze aztek. Verwandtfchaft diefes Zahl-

wortes habe ich fchon in der azt. Woi't-Aufzählung (azt. Spuren S. 72^"')

vollftändig entwickelt. Seine Verwandtfchaft findet das Cora - Zahlwort

in der Cahita-Sprache: senu, der weftl. fchofchon.: sing; daffelbe Wort ift

schine im tarah. taschine kein. Niemand.

Mit den beiden vorigen Sprachen find wieder nur (wie beim Te.)

die 3 Zahlwörter 2 (?), 3 und 4 verwandt. Die 2 ift fchon fehr verän-

dert: ('^) huühpoa; man mufs huah=:o oder go (vgl. Ca.), p=c fetzen:

und oa ift dann= dem Ausgang a der Ta. und Te.; ich finde übrigens

von Zahlen 5-8 im Sprachftamme ift etwas fehr merkwürdiges. — Die Pima-Sprache

verhilft uns zu einer Löfung der 10, indem fie das einfache Wort befitzt: "wistomah,

*hui-stemäm, u-stimah; diefe 3 verfchiednen Vorfchläge enthalten die Rechtfertigung für Te.

gut und rm. Wir muffen daher bei der Te. für einen Zufatz halten; es bedeutet an fich

durchaus: gut, wohl: wie aber diefs hier paffen foll? [beivustama f. auch im adv. multipl.

11], Ich habe aber auch das einfache Wort: bustam = dem Pima-Wort als 10 auf-

gefunden (S. 29""). Nun können wir um fo mehr die 9 als aus einem Vorfatz (tu:

zu ver<»leichen mit ta- Co. und to Piede als Exponenten der 10), mit dem Sinne:

1 abgenommen, und dem einfachen Worte für 10 beftehend annehmen. Im Text (Conf.

p. 29"') kommt für 9 mahl (vgl. § 325 gegen Ende) die abweichende Form tu-vistama-ho

vor, aus der das einfache vistama=\Q hervorblickt. — Wenn man übrigens, wie es fo oft

wefchehen mufs, die 10 mit der 5 vergleicht, fo kann man die 5 (sciatama) zufammenge-

zogen (stama) in der 10 (bustama) liegend finden; wenigftens ift der Ausgang tama beiden

gemein. — 1863]

(' *) [Man kann eine allgemeine Ähnlichkeit im Klange zugeftehn, und die Möglichkeit

der Verwandtfchaft ift da; bei fo grofsen Zugeftändniffcn, als nöthig und, will ich aber

doch das Cora-Wort für ein andres und eigentluimliche.s anfehn. — 1863]
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auch hiäjm. (^ '') Die 3 ift einfach ähnUch: hz("''>ca, am nächften der Ta.

wegen Endungsloügkeit; hu ift = b, v. Die 4 fteht dem Te. ganz(' '') nahe:

moäcua; der Vocal a ift zu oa geworden, und die Te. Endung do fehlt.

Die 5 hat ein ganz eignes Wort: amxuvi [vgl. unten § 242], deffen Endung

xn mit der von 6 und der icofadifchen Einheit 20 übereinkommt: wenn fie

in letzterer (f. § 248) dem Stamme angehört, fo fällt dagegen von der

f) das vi fort, wo ße (§ 248) als Exponent vor 20 (= 100) tritt; auch

ändert lieh der Stamm amxu dort (f. ib.) in anxu und bei 300 in ansü.

Die Zahlen 6 bis 9 find auf eine merkwürdige Weife durch Vorfatz eines

kurzen Präfixes a, das den Werth von 5 hat, vor die Zahlen 1 bis 4

additiv gebildet:

6 = 5 -j- 1 : a-ce-vi; cevi ift das Stammwort ce für die Einheit

mit der eben befprochnen Endung in;

7 = 5-1-2: a-huapoa

8 = 5-!- 3: a-hud^ica

9 = 5 -j- 4: a- moäcua

Das Zahlwort 10 ift das Subft. Hand, moämati, mit Vorfatz ta und

veränderter Endung (die Subft. Endung ti ift zu ta geworden): (' ^) ta-

moüma-ta (fo in 30; in der blofsen 10 ta-moäma-ta, in 300 und 400 ohne

Accent).

Ortega (bei feiner kurzen Behandlung) erwähnt noch der Cardinal-

Zahlen mit einem eigenthümlichen Vorfatze; wenn Lebendiges gezählt

wird, fagt er, werde ma vor die Zahlen gefetzt: 2 ma-huähpoa, 3 ma-hu""ca.

Die Befchränkung des Mittels erlaubt nicht von der Sache eine genauere

Anficht zu bekommen.

Ich lege wieder Hervas Übertragung der Cora-ZahlWörter (aus

feiner aritmetica p. 111) vor; er hat fie fichtlich von Ortega entnommen,

ich kann ihn aber oder feinen Druck einiger Fehler zeihen: 2: Ort. huah'

('^) [Wenn wir aber Hervas trauen können, fo liefert er als Exponenten zu 40

(f. unten § 248) in huahca eine Form der 2, welche fich ganz einfach an Te. und Ta.

anfchliefst. — 1863]

(' ') [und einzig im Sprachftamm]

('*) [beffer gefagt: die 10 ift ein derivatum von Hand; vielleicht ein collectivum oder

abstractum, durch den Anfatz ta; diefer aztek. Anfatz, = tla, bedeutet freilich fonft den

Ort, auch bisweilen die Zeit (f. Subft. § 174 und azt. Spuren S. 126'). — 1863]

E 2
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poa, H. hualpoa; 3: lm"^^ca, huaeia; zwei vielleicht belehrende Abwei-

chungen f. unten bei 40 und 200.

§ 231. Für die CAHiTA-Sprache habe ich mir die Zahlwörter,

Einer wie Zehner und wie ihre Zufamenretzungen, vermittelTt der Texte

des manual in genügender Vollkommenheit verfchaifen können ; aufserdem

giebt Ternaux in den nouveUes annales des voyages annee 1841 T. 4.

p. 287 die Zahlen 1 bis 20; dann zufammengefetzte. Ich bezeichne Ter-

naux's Formen, wo Jie abweichen, durch einen Stern*. [Weder Pimen-

tel's Auszüge aus dem arte noch das vocab. gehn auf die Zahlwörter ein

— Febr. 1866]

Der Ausdruck für eins ift senu, das ich für das azt. ce oder cen

halte. Wir haben es fchon als Einheits-Artikel gefehn (fonor. Gramm.

Abth. II § 110 u. Anm. 8); es bedeutet auch Jemand (f. Pron.), und

mit Vorfätzen : asu senu, asu cesenu, ein andrer (f. Pron.); als Zahlwort,

ausdrucksvolles ein, vor Subft. erfcheint es in den Beifpielen: senu hemela

nepo nasontu apo hare-cari, äsu cesenu ca-tua nasontu, ientoco senu be-

came ca-bare-care nasontu (75""-76"'): una donceMa perdi queriendo ella, otra no

la acabi de perder, otra la forze y la perdi (genauer: und Eine noch Übrige Ver-

darb ich, ohne dafs fie wollte); ientoco senu sacramento beie noch Ein

Sacrament ift übrig oder fehlt (108"). ('
»)

C) [Die Cahita-Sprache befitzt aber neben dem azt. Zahlworte für 1 auch das

fonorifche, deffen Stamm pu ift. Wie diefes "Wort (f. vorzüglich bei Kechi, §244) zum

Theil allein, zum Theil mit einem Exponenten su auftritt; fo habe ich hier auch die 2 Wörter

puila und huepulai als indirecte Ausdrücke für die Ca. 1 anzuführen, puila: zunächft zu ver-

gleichen mit Kechi su-pul und Cah. sü-pli, daneben mit Ta. püe = puile (f. S. 25"'-') ; fcheint

„einmahl" zu heifsen: (ich habe gefündigt . . . .) a/u/enu tua iori puila aber mit einem

Spanier einmahl (p. 79™); fonft giebt es für das adv. andre Wörter (f. § 326): und viel-

leicht ift puila eigentlich card., ein einziger, da die Sprache die Card, häufig als adv.

multipl. verwendet (f. § 326). — Imepulai, das ich = Kechi supul und Cah. su-pli aus

dem Exponenten hue = su und dem Hauptftamme der fonor. Sprachen für 1 zufammen-

fetze, bedeutet: 1) ein einziger (die nachdrückliche Eins): (glaubft du an die heil. Dreiei-

nigkeit . . . ?), ime hakt perfonafim nau huepulai tua Bios, fuale ? 3 Perfonen, aber einen

einzigen wahren Gott? (p. 103"""; fuale ift das fchliefsende Verbum glauben); ähnlich:

ime bahi Perfonaßn, nau huepulai tua Bios anefuale (p. 120") an 3 Perfonen, aber einen

einzigen wahren Gott, glaube ich 2) es kommt in der Bed. des ordin. der erfte vor in

einer Stelle, welche ich Cl. § 317 genau angegeben und erörtert habe, in der es wohl
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In den Zahlen 2 bis 6 und der 8 hat die Ca. Sprache eine voll-

ftändige Ähnlichkeit mit der Tarahumara; diefe 2 Sprachen fchliefsen

lieh ftärker und in gröfserer Erftreckung in den Zahlen zufamnien, als

wir bisher an h-gend zweien es gefunden haben. — In der 2 fetze ich

huoic = Te. goc; das End-a fehlt alfo der Ca., und bei der häufigeren

Form liuoi fogar auch das wefentliche c; lioi kommt im manual nur in

zufammengefetzten Zahlen (hoi-buzani 7) vor, und ift auch aus dem adv.

hos (2mahl) zu fchliefsen; in folcher Zufammenfetzung fchmUzt der Kör-

per des Zahlworts fogar auf blofses huo und ho zufammen (huo-busani

und ho-husani T). Ternaux hat das Wort ohne h: uoi, das im manual

nie vorkommt. Den Gebrauch der Vocal-Formen in der 7 f. S. 38". —
Diefelbe Abnutzung am Ende wie die 2 zeigt die 3: bahi oder bat (Tx.

vahi); das ca, das alle drei vorige Sprachen haben, ift verloren gegan-

gen. (^'') — In der 4: naiqui (Tx. hat, wohl irrthiunlich, nacqui; doch

wiederholt es lieh in der 8: uonacqm), fchliefst lieh die Sprache allein

an die Ta. an; aber in der zweiten Hälfte des Worts ift eine Verfchie-

denheit, die Ca. Form bringt das Wort dem azt. 7iahui fehr nahe, wel-

ches ich (f. oben S. 28"', 29») auch wirklich in dem Zahlworte beider Spra-

chen annehme; da die Ca. Sprache fonft keine azt. Subft. Endungen hat,

lo könnte man ihr qui hier für eine folche anfehn: doch kann man es

auch der Ta. Endung co gleich ftellen, indem nach dem i in der Mitte

die Ca. auch ^ für die Endung nahm. — In der 5, mamni (Tx. fälfch-

lich mammi), ift die Ca. wieder genau der Ta. verwandt; merkwürdig ift

der Mangel der Subft. Endung, welche diefe letztere zeigt (f. fon. Gramm.

Abth. II § 117 Ende). S. die 5 weiter bei der 10 (S. 38"", 390. I»

der 6, büsani (auch Tx.), ift die Ca. der Ta. gegen die andren Sprachen

allein ähnlich; (-') und wieder wü'd in der Ta. die azt. Subft. Endung

ki, hier deren Mangel beobachtet.

nur Card. ift. — 1863] [im vocah. finde ich noch: 1) hueimlaim jmse tuerto de un ojo 2) huipsdai

(lies -pvdai) fonderbar als: ein Paar 3) ein deriv. distrib.: f. § 331 — Febr. 1866]

(''") [Diefen Verluft des Ausgangs der 2 und 3, ihr Zufammenfchrumpfen rum Con-

l'onanten mit Vocal oder 2 Vocalen theilen auch eine Reihe der nachfolgenden Sprachen,

faft alle; das c {k) befitzt nur noch die Pirna. — 1863]

(-') [doch das Eudeve fchliefst üch noch au]
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Die 7 und 8 bildet die Sprache dui'ch arithmetifche Zufaminen-

fetziing, und zwar beide mit Hülfe der 2: die 7 additiv = 2 + 6! die 8

multiplicativ = 2x4. Man darf hier nicht Tagen, dafs die Operationen

nicht unterfchieden und ohne eine Andeutung wären; denn zur Addition

(erkennbar durch Nicht-Andeutung) wird die cardinale 2, zur Multiplica-

tion das adv. multiplicativum (Jino-s oder hos 2mahl) genommen. Zu

Ibnderbar aber bleibt, dafs 7 = 2-4-6, eigentlich 8 heifsen müfste;(-^)

wir verftehn, dafs wir uns bequemen muffen das Compofitum auszulegen:

zum zweiten Mahl 6, d. h. die Zahl nach 6. [Vgl. jedoch einen ähnlichen

Rechen-Ausfall § 233 in 9. Der vorliegende wird geheilt oder vielmehr

vermieden durch das Zahlwort 7 des, mit der Ca. in der 6 fo ganz eini-

gen Eudeve; es fetzt vor die gemeinfame 6 das deutliche Zahlwort 1 mit

einer Verlängerung, um die 7 auszudrücken (§ 239).] Zum Vordertheil

wird in der Ca. die Form ohne End-c, das Zahlwort bis zur gröfsten

Verkürzung, gebraucht: huoi, hoi, huo und ho: huoi busani (man. 90"'),

hoi-buzani (69'), kuo-hisani (95"), ho-busani (95") ; Tx. hat ou-busani. —
8 ift = 2 X 4, huos naiqui oder hos naiqui: letzteres entnehme ich nur

aus hos naiquisi Smahl; Tx. hat fälfchlich uo-nacqiii. In diefer Zahl 8

bieten die 2 Sprachen Ta. und Ca. ein feltnes Beilpiel der Verwandt-

fchaft auch in einem durch arithmetifche Zufammenfetzung gefchaflfenen

Ausdruck dar; die Ähnlichkeit ift fo vollkonnnen, dafs fie fogar im Laute

beider Glieder vorhanden ift.

Für die 9 belltzt die Ca. Sprache ein ,felbftftändiges Wort, batani

(auch Tx.): das erfte, welches in den fonorifchen Sprachen auftritt. (^^)

In der 10 zeigt fleh fchon die icofadifche Natur des cahitifchen

Zahlenfyftems ; kein wirklicher Ausdruck, wenn auch abgeleitet von Hand,

wie in den vorigen 3 Sprachen, kommt hier zum Vorfchein: fondern die

10 wird durch 2x5 ausgedrückt, ähnlich wie die 8 und mit demfel-

ben Exponenten: huos mamni oder hos 7nam)u('^) (Tx. uo-7namm); ich

(^-) Eben fo ift in der ugalenzifchen Sprache des ruffifchon Nordamerika's (azt. Spu-

ren S. 689™) die 7 = 2 -+- 6: loate oder Ijaatte 2, zynj 6: laatezyvj 7; die 8, kateztjnj, ent-

hält hinten die G, aber der erfte Theil ift dunkel.

("') [Es bleibt das einzige und ohne Vervvandtfchaft neben dem CJiemehuevi.]

('') huos mamni kommt als 10 vor im manual p. 94"". hos mäni als lOmahl p. 69".
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finde in einer Stelle des manual (p. 70") die 5 mit einem Vorfchlage a,

fo dafs 10 huos amamni lautete: senu tacaua aman («wtö) Juios amamni

{amäni') aman. (ama) hahi 33.

§ 232. Die PiMA- Sprache nähert fich in ihren Zahhvöi-tern lehr

der Tepegaama (f. oben S. 34°); aufserdem beützt üe mehrere ganz

eigenthümlich. (^^) Ich habe für üe zwei Quellen: die ohne Zeichen find

vom Dr. C. G. Parry bei Schoolci-aft, die mit Stern vom Dr. Coulter in

Scoider^s Auffatz im geogr. Journal 1841. (-^)

Gleich die 1 bekundet das enge VerhältniTs der zwei genannten

Sprachen; das tepeg. Wort hwmaduga ftand bis jetzt noch allein da, jetzt

erhalten wir dazu Pirna yumako, *hemäko: man möchte ko = Te. du

letzen, und der Pirna würde alfo die Suhlt. Endung ga fehlen. — 2 und

3 find das allen bisherigen 4 Sprachen gemeinfame Wort. Die 2 : koo-ak,

*ko-ok, hat vorn k ftatt Te. </, und nähert lieh darin diefer Sprache \Ane-

der am meiften; der Vocal o ift wie in der Ca. zum Diphthong gewor-

den; ein End-a giebt es nicht, fondern das k fchliefst. — Die 3 ift der

Te. und Ta. ganz nahe, nur das End-a ift wieder verloren gegangen:

vaik, * belk.

Es folgt die Reihe der Zahlen, in denen die Pima-Sprache von

der Tepeguana ganz verfchieden ift: 4-7 (^''); höclift unvollkommene

theilweife Ähnlichkeiten mit ihr und andren bemerke ich hier nur als her-

rührend von einer Prüfung der Möglichkeit eines Zufammenhanges (wel-

cher gänzlich abzuläugnen ift). — Von der 4: kee-ik, *kt-Fk läfst fich die

2te Sylbe mit der 2ten Hälfte des Ca. Wortes vergleichen : P. ik = Ca. tqui.

Coulter's 5 hat eine ge\^'iffe Ähnlichkeit mit der Te. : P. * xextas-pe =t= Te.

(^) [Ich werde diefes Urtheil jetzt fchärfer faffen: die Pima-Sprache fteht der

Tepeguana in 2 Zahlwörtern befonders nahe: 2 und .3; in 2 andren: 1 und 10 find

beide einzig verwandt, indem das Zahlwort ihnen allein zukommt. Eben fo fremd fteht

die Pirna gegen die Tep. in 4 andren Zahlen : 4, 5, 6 und 7 : für welche fie (Pirna) eigne

Wörter hat, die auch im Sprachftamm ganz vereinzelt daftehn. — 1863]

(^^) [Ich habe fpäter durch Whipple 's report upon the Indian tribes, Waih. 1855.4°

p. 94, eine dritte Aufftellung der Pima-Zahlwörter erhalten, und üe an der Spitze meiner

2ten Abhandlung (§ 237) behandelt; hier ift einzelnes davon in eckiger Klammer nach-

träglich eingefetzt, und fie tragen in der Tafel ein Rund ° zur Unterfcheidung. — 1863]

(') [auch verfchieden von allen andren fonorifchen Sprachen]
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sciatäm-ado. Die 6: j^tchoo-uf, ^tchüfep könnte man unmöglich mit /(((sant

der Ca. (und Ta.) vergleichen. (^ *) Bei der 7: whava, *bühäk ift eine ge-

wilTe Ähnlichkeit mit der 3 zu finden, auch mit dem Zahlworte der Te.

[f. weiter § 237].

Die 8: kee-kig, kJ-klkr; äufserlich beinahe der 4 gleich und nur

durch das mittlere k unterfchieden : iTt durch eine Verdopplung der Iten

Sylbe aus der 4 entftanden, alfo zu nehmen als 2x4. — In der 9 er-

kennt man vorn die 1, der zweite Theil ift unbekannt: umu-chiko; in

Coulter's Form : ^humuk-t ift gar kein zweiter. — In der 10 erweift fich

die Sprache wieder als einzig der Te. verwandt: ic-stimah, aber in der

Zufammenfetzung in 20 und 30: wistimah (§250): ''' hui-stemdjn [f. aus-

führlich S. 33 Anmerk. 13]. In der Verbindung mit Einern (wovon ich

jedoch nur 11, 12 und 13 beurtheilen kann) tritt aber ein andres Wort

fiir 10 hervor: vahsu.(''^)

§ 233. Die Zahlwörter der zwei neu-ealifornifchen Sprachen Kizh

und Net EL A, die auch einander örtlich ganz nahe liegen, find, bis auf

einige Befonderheiten und ftärkere Abweichungen (die 6 Net. und die

10), unter einander fo gleich, dafs die Sprache wie Eine, unter zwei Be-

richterftattern, erfcheint; ich werde daher beide Sprachen zufammen be-

handeln. Mit den 5 vorigen Sprachen haben beide gemein die 3 (ganz

nahe der Ca.), vielleicht ift ihre 5 auch = Ta. und Ca.; über diefe 2

Zahlen hinaus kommt es bei der Verfchiedenheit der 1, 2 und 6 zu kei-

ner weiteren Ähnlichkeit zwifchen ihnen, weil die 2 californifchen Spra-

chen die weiteren Einer zufammenfetzen. Sie find auch in naher Bezie-

hung mit dem comanche-fchofchonifchen Sprachkreife. (^ °)

(-') [Es ift noch eine Betrachtung der Endungen au den Pima-Zahlwörtern anzu-

ftellen. Äufserlich ift nur der Ausgang der meiften Einer auf k oder k mit Vocal (1-4,

8 9; etwas 7). Aus den von mir (Pirna und Kolofchen S. 357"-') aufgeftellten Subftan-

itv-Endungen der Sprache kommt nur das azt. t {te) in der 6 und 9 (nach Coulter) vor;

nicht ein s, wie in 5. Coulter fügt aber diefen Endungen der 6 und 5 noch ein p und

pe hinzu (6 tep, 5 spe); diefes habe ich in dem früheren SprachftofF nicht als Subft. En-

duno- gefunden: es ift, im comanche-fchofchonifchen Kreife verbreitet genug, nur ver-

einzelt in Whipple's Wortfammlung erfchienen (f. mein Neu-Mexico S. 309^0- — 1863]

(-'") [Diefes ift für = zu halten Chemeh. mashü ufw.]

('") [Die nahen Verhältniffe beider zu der Sprachengruppe Chemehnevi ufw. flehe

§241]
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Ich habe von jeder Sprache 3 Berichterftatter oder Sammlungen zu

vereinigen: 1) ohne Zeichen: die United States exploring expedition: welche

aber vom Kizh nur die 1-4 giebt: 2) unter einem Stern*: Dr. Coulter

in »Sco?</e?-'s Auffatze im geogr. Journal von 1841 3) unter einem Rund °:

Duflot de Mofras in feiner exploration du territoire de rOregon &c.

1844 T. IL p. 401 (f. mein Kizh und Netela S. 502" u. 509"; f. dort auch

die ganze Sammlung der Zahlwörter S. 508"'""'). Für die Zahlen 5-10

des Kizh fmd nur beide letzte Quellen da; für die Netela in Wirklichkeit

nur die zwei erften: denn ich bezweifle nicht, dafs Duflot feine Zahlwör-

ter diefer Sprache (^') von Cou/ter abgefchrieben hat, indem fie deffen

Wörter nur mit leichter Abänderung für feine franzöfifche Schreibung

find; mit Coulter giebt er auch den Iten Ausdruck für die 7 als 8 an. (^-)

Die Eins ift gegen alle bisherige fonorifche Sprachen fremdartig:

K. pukil (bei allen 3 Sammlern); N. pukü, ^' su-puhe: in der letzten Form

würde ich verfuchen das ce des Aztek. und der Cora zu finden. (*^) Vgl.

noch sut in der Net. 8 (S. 43").

Die 2 kann man eher der 3 der bisherigen fonor. Sprachen als

ihrer 2 ähnlich finden; fie ift aber nahe verwandt mit der 2 der Wihi-

nafht-Sprache. Die Form N. *huah zeigt die Möglichkeit einer Vereini-

C) Er giebt dort T. 11. p. 401 eine vergleichende Tafel der Zahlwörter von „Ocea-

nien, der Nordweft-Küfte Amerika's und Californiens".

C) [Verfchieden ift Duflot von Coulter nur in 2 Zahlen: er giebt die 5 ohne

End-r (maha; auch in 9 und 10), und in der 9 läfst er den mittleren Theil aus. — Ich

betrachte daher nur feine Abweichungen in der Sprache Kizh: Er ift Coulter gleich in

der 1, 7 und 9; in der 4 gehört die leichte Veränderung des hinteren Confonanten wie

viele Kleinigkeiten in allen Zahlen feiner franzöfifchen Schreibung an. Für das h der

Andren hat er </ in 3 (EE) und vorn in 4; er hat k in der 5, doch in 9 und 10 dafür

j; er hat fehr verändert für h: p in der 2, doch wieder j vor der 10. Das rr (r) am

Ende der 5 fehlt ihm: * maharr = °makai, ^ majai (*hat in 10 mahev); eben fo liefert er

in Net. maha (auch in 10). In der 6 tritt er mit h in der Mitte ftatt *< auf: und diefe

Abweichung ift fehr wichtig, weil fie (f. S. 42"'-43") die Verbindung mit einem andren

Zahlwort (Chem. nabdi, Com.) unmittelbar herbeiführt. Vor 8 und 10 gebraucht er als

Exponenten nicht das adv. multipl. (auf sh), fondern das card. der 2: vor der 8 gar nur

die erfte Sylbe. — 1863]

('^) [f. diefs beftätigt und ausführlich begründet bei dem, fo gänzlich ähnlichen

Kechi § 244; vgl. auch Schofch. und Net. S. 47"f-48^']

Fhilos.-histor. Kl. 1867. F
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gung fowohl mit dem (öftl.) Schofclionifehen als mit der 2 der vorigen

5 fonorifchen Sprachen. Duflot's Form mit j): K. °guepe (ftatt deren er

aber vor 10 gleich den Andren °gueje hat) bietet dazu eine ganz nahe

Vereinigung mit dem, fehr abweichenden Cora-Worte. Ich mufs noch

erinnern, dafs in dem Net. adv. 2mahl in der 10 (S. 44"") das fonorifche

ftammhafte End-^ wieder zum Vorfchein kommt. Die Bedenken über die

Identität der 2 mit dem gemeinfamen Zahlworte des Sprachftamms wer-

den in Bezug auf die Vocale durch die Formen des Comanche, Schofch.

und Wihinafht (waha ufw., f. S. 45"") weggeräumt.

Die 3 ift das allgemeine fonorifche Zahlwort, und beweift zuerft die

fonorifche Verwandtfchaft beider Sprachen; die Form ift ganz nahe die

der Ca. — Die 4 fcheint ein ganz fremdes Wort zu feyn, es ift das der

fchofch. und Wihin. Sprache; wer weifs aber, ob es nicht doch dem

macoa((lo) der Te. verwandt ift?

Die 5 kann das Wort der Ta. mid Ca. feyn. Charakteriftifch ift

das Wort beider Sprachen durch die Endung r und rr; r ift im Kizh

(in der Net. aber /) Subft. Endung (f. mein Kizh und Net. S. 5ir-2").

Im Kizh fchreibt Coulter verändert vor der 9 *maher, im 2ten Theil der

10 mahev; ich möchte diefes für einen Fehler ftatt maher halten. Für

die 5 habe ich noch eine 4te Quelle: Boscana, der majaar fchreibt

(f. meine azt. Spuren S. 549"); das/ ift das fpanifche, aKo nahe =: Ä.

Duflot fehlt in beiden Sprachen das End-r; [fein Ä; im K. ° makai nähert

fich Eud. ynarqui,) in 9 und 10 fchreibt er aber ° majai.

Für die C werden 4 in ihrer Form bedeutend verfchiedene Wörter

angegeben: 1) Das des Kizh bei Coulter: ^patahi bietet die Möglichkeit

einer Vereinigung mit Pima dar; wir muffen dann in der Pima von dem

dunklen Vocal u abfehn, und es fehlt die Endung t oder te. 2) Das Ite

der Net. : ^aöäAe (expl. exp.), fehr ähnlich fehend der 3 (mit Verdopplung

der letzten Sylbe), miiffen wir für eine Erweichung des Kizh und mit

ihm gleich halten; 3) das 2te Wort der Net. (Coulter's und Duflot's) ift

aber zu fehr verändert, um es für daffelbe zu halten: der Ite Theil

^pömkä; der 2te '" Ullöh ift etwas ganz neues; oder foll man *pömkäli

für =K. *patahi halten? 4) [Duflot's Wort im Kizh: ° pabai, mit der be-

deutenden Veränderung eines b ftatt Coulter's t auftretend (es wird doch

nicht ein Fehler feyn?), giebt der Vergleichung, uns von der Pima ab-
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führend, eine ganz andere Wendung, indem es durch Chem. nahm eine

Vermitthmg mit einem ganz andren Worte des Sprachftamms bietet; frei-

lich ift das Anfangs-« diefes letzteren gegen Kizh p noch eine grofse

Schranke. Vgl. S. 45"-"'r]

Für die 7 hat die Net. 2 Wörter; ich nehme zuvor das erfte, das

ihr mit dem Kizh gemeinfam ift. Diefes Wort beider Sprachen ift eine

Zufammenfetzung: in der vorn 4 fteht; den hinteren Theil, welcher bei

der 9 (unten "") wiedererfcheint, fuche ich durch eine Bindung ka (= und)

und durch eine Zufammenziehung der 3 zu löfen: K. *huatsa-ka-hea; N.

tvatsä-ka-öiä, * huäsä-kü-biä. Das letzte Wort giebt Coulter (wie Duflot)

für die 8, aber ich brauche kein Bedenken zu tragen diefs als einen Irr-

thum zu behandeln. — Das 2te Wort der Netela ift eben Ib fremd als

unbekannt: ayicö-huitsch, *ehneo-hui [f. aber unten § 242]; ich habe die

Trennftriche nur darum gemacht, um die Identität der Form in beiden

Quellen zu zeigen.

Für die 8 hat die Netela (in welcher wir nur die expl. exp. haben:

da Coulter und Duflot die 8 fchuldig bleiben, weil iie dafür das erfte

Wort der 7 angeben) Avieder zwei Ausdrücke: 1) die 8 wird in dem Kizh

und der Netela durch 2x4 ausgedrückt: K. * huehesh-huatza, N. loehes-

watsü; die Zwei ei-fcheint hier als adv. multiplicativum, mit dem daffelbe

bildenden allgemeinen fonorifchen Anfatz s (f. § 327). Duflot weicht

aber hier wie in der 10 von Coulter ab, indem er (im Kizh) das card.

der 2, in der 8 gar nur deffen Ite Sylbe (jgue), als Exponenten gebraucht.

— Das 2te Wort der Net. correfpondirt mit dem 3ten Worte derfelben

Sprache für die 9: 8 stu-lenga, 9 pehe-lenga; ich möchte in slu 1 und

in pehe die 2 vermuthen: dann müfste man lenga den Werth von 7 bei-

legen.

Für die 9 hat die Net. 3 Ausdrücke, davon einen mit dem Kizh

gemeinfchaftlich. Diefer letzte ift eine Zufammenfetzung aus der 5 und

dem Element, das wir fchon in der 7 (oben ") gefehn haben und das ich

da durch -j- 3 zu erklären fuchte; zur 9 würde nun nicht 3, fondern die

4 erfordert werden: jedoch haben wir fchon einen folchen Rechenfehler

in der Ca. 7 gefehen (S. 38'""). Das Wort ift: K. *'maher-ka-bea, °majai-ca-

via; N. mahär-ka-öiä. — Der 2te Ausdi-uck der Net. für 9 ift die Addi-

tion von 4 -h 5 : wobei die Operation, das -h, durch ein fehr ausführ-

F2
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liches mittleres Wort, etwa =: hinzugezählt bedeutend, gegeben ift: *huasa-

yvicohiall-maharr . Duflot hat aber diefen mittleren Theil nicht, fondern

feine 9 ift eine blofse Zufammenftellung der 4 und 5: ° ouasa-maha. Das

3te Wort der Net., pehe-lenga, habe ich fchon bei der 8 (S. 43") behan-

delt, mit der es in Verbindung ift.

Die 10 wird in beiden Dialecten durch 2x5 gegeben: K. *hiishesh-

mahev; N. wekkun-mahär, * hutkeen-maharr. Den Exponenten 2, d. h.

2mahl, haben wir fchon bei der 8 gehabt (S. 43"""); er lautete dort im

K. ^htehesh: und diefs halte ich auch für die richtige Form, dagegen

hushesh für einen Druckfehler; eben fo K. mahev (S. 42""") für einen

Druckfehler. Duflot gebraucht wieder wie bei 8 (S. 43"'') das card. der 2,

und zwar ganz: gueje; eine Form gleich der der Andren, nicht mit feinem

auffallenden p (f. oben S. 42'). Die Net. hat ein andres adv. multipl.

hier als dort, ein durch den Anfatz von n gebildetes; und das k vor

diefem Anfatz halte ich (S. 42") für das wiedererfcheinende ftammhafte k

der 2, wie es andre fonorifche Sprachen zeigen.

§ 234. Die Zahlwörter der Comanches in dem Wortverzeichniffe von

Rob. S. Neighbors bei Schoolcraft IL 152 p. 129-130 [f. lie azt. Spuren

S. 377""''] (leider hat die grofse deutfche Wortfammlung bei Berghaus

die Zahlen ganz überfehn) (^'') beweifen zunächft die genaue Verwandt-

fchaft ihrer Sprache mit der beider Schofchonen-Zweige, auch mit dem

Kizh und der Netela; iie geben aber auch ein günftiges Zeugnifs über die

Comanchen-Sprache als ein Glied des fonorifchen Sprachftamms. [Über

die aztek. Subft. Endungen an den Comanche-Zahlen f. § 238 u. Anm. 2.]

Die Eins, semmus, ift unmittelbar das fchofchonifche schimuisi;

dann zeigt fie die ftarke Näherung der Oahita-Form senu an diefe Region

und erläutert fie, an die wieder das wihin. sing fleh anfchliefst: alles

Ausfpinnungen des aztek. ce und cen; endlich zeigt fie (durch das m des

Com. und Schofch.) den Weg, wie man das bisher als ein eignes dafte-

('^) [Ich habe fpäter durch Wbipple's report upon the Indian tribes, Wafh. 1855.

4° p. 74n"-75% eine zweite Sammlung der Zahlen 1-10 erhalten, welche unter einem

Stern * in die Tafel nachgetragen Jind, und fie in dem Nachtrage zu diefem erften Ab-

fchnitt der Einer (§238) behandelt; fie haben zu mehreren wichtigen weiteren Betrachtun-

gen Anlafs gegeben. — 1863]
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hende Zahlwort der Te. und Pirna mit diefeiu Zahlworte vereinigen könne.

Die Com. Eins erfcheint als semmo in der 9 (f. S. 46"""). (^^)

In den Zahlen 2 2vaha und 3 pahn(^^^) Lft die Com. Sprache zu-

nächft verwandt mit dem Wihinafht, dann ganz nahe mit Kizh und

Netela, und über diele Nähe hinaus befitzt fie diefe 2 Zahlwörter mit den

andren fonorifchen Sprachen gemeinfam. Wir haben in der 2 hinten

das a der 3 erften Sprachen, vorn a ftatt o; Ta. oca, Te. goca(d6) fetze

ich = ivaha, o und go = wa. Die 3 hat das a hinten fremdartig in ?«

verwandelt.

Die 4 lft zufammengefetzt und räthfelhaft: hayar-oohüa [f. weiter

§ 238; den 2ten TheU fchreibt Neighbors in 14: ookiva, f. § 260].

Die 5, mowaka [in 15: moo-waka, § 260], hat in gi'ofser Ferne,

nur im allgemeinen die Phyliognomie von dem Zahlworte der Ta., Ca.,

Kizh und Net.; den beiden letzten fteht das Wort zunächft.

Die 6: nahiva reiht fich von fern an das, bis jetzt noch allein

ftehende Te. Zahlwort an; und wenn man das Wih. an beide fchliefst

(f. § 235), fo fleht man eine Möglichkeit, dafs diefes Wort bei aller Ver-

fchiedenheit mit dem der Kizh, Netela und Pima eins feyn könne. [Vgl.

S. 42"-43" und f. weiter § 238.]

Die 7 und 8 find zufammengefetzt und haben zum zweiten Theil

daffelbe Wort: 7 tah-achote (diefs ift Sylben-Abtheilung Neighbor's, nicht

Wort-Abtheilung von mir), 8 nahwa-wachote. Von allem ift nur nahwa

gewifs, es ift die 6; wii' werden daher gezwungen in dem zweiten Theil

(ivachote und acliote) die 2, alfo eine Ableitung von loaha, zu fuchen;

(^*) [Diefe Form, wie die Whipple's (f. §238), und die Geftalt shumme, welche

(§ 260) die 1 in der 11 annimmt, büfsen die Endung s von semmus = fchofch. ts ein;

eine Subft. Endung der Sprache ift diefs nicht. — Dem oben Gefagten entgegen ent-

wickle ich beim Schofch. (S. i7"'-iS''), wie die Com. 1 aus zwei Theilen beftehn könne. —
Ich lege hier, im Anfchlufs an die eben bemerkte Veränderung in der 1, die allgemeine

Bemerkung nieder (f. § 260) : dafs alle Einer aufser der 6 und 7 in ihrem Vortreten vor

die 10 (matoecut) zur Darftellung der Zahlen 11-19 Veränderungen ihrer Form erfahren:

bedeutendere oder unbedeutende ; Ae find bei den einzelnen Einern hier oder im Nachtrag

als Varianten angemerkt. — 1863.]

(^°) [In 30 erfcheint ftatt pahu: paha (§ 253); um fo mehr ähnlich dem Wihinafht.

In 13 lautet die 3 fogar fehr verändert: tahu (§ 260). — 1863]



46 Busc'HMAN^f: das Zahlwort der fonorifchen Sprachen.

wir müiTen ferner errathen, dafs durch tah 5 ausgedrückt werden foUe,

obgleich es im ganzen Sprachftamme kein folches Wort dafür giebt. [S.

weiter § 238.]

Die 9, scmmo-mance, ift ßchthch zufammengefetzt; ich halte diefs

für daffelbe Wort mit dem fehofchon. schiu-manusch, das in der expl.

exped. mit einem Fragezeichen für b angegeben ift. In semmo und schiu

fehe ich die Eins: Com. semmus, fchofch. schimutsi. Wegen alles weite-

ren geräth aber die Unterfuchnng durch die Sachlage und Daten in eine

unlösbare Verwicklung. Bedeutet Com. semmo-mance wirklich 9, fo müfs-

ten mance und fchofch. manusch 10 bedeuten; dazu pafst aber fchofch.

pai-manusch 10 nicht, das freilich auch mit einem Fragezeichen verfehen

und deffen pai ohne Zweifel die 3 ift : ich konnte im Schofch. fo gut schiu-

maniisch als 5 durch 1x5 und jene 10 als 2x5 erklären, da jja« der

Deutung von manusch als 10 im Wege fteht. Es kommt noch ein diüttes

Element zur Betrachtung hinzu: das für 10 gegebene Com. Wort sh7ir-

mun hat eine auffallende Ähnlichkeit mit Scho. schiu-manusch; daher ent-

fteht die Frage: ift die fchofch. 5, schiu-manusch, nicht vielmehr 10?

und bedeutet es nicht wie das gleiche Com. shur-mun 1 x 10? ift die

Com. 9, semmo-mance nicht vielleicht daffelbe und bedeutet vielmehr 10?

— [S. weiter § 238 und 242.]

Die Zahlen 11-19 und die 20 zeigen im Com. ein zweites Wort

für die Zehn: matoecut; wollte man das ma für eine Bindung = und

halten, fo widerfpricht die 12, welche eine folche hat: und ganz be-

Aveifend ift die 20, welche zwifchen dem Exponenten 2 und der Form

matoecut die Bindung matnu, = mahl, hat. Ich finde in diefem Coman-

chen-Worte (f. azt. Spuren S. 400", 40 P"'") das azt. Zahlwort matlactU

10, das ich etymologifch als Hand-Körper, d.h. Körper (tlactli) der

Hände (m««V/) deute (d.h. die ganze Hände-Summe, beide Hände). Die-

fes Wort wird im Mex. für die blofse Zehn; und dann, mit Nachfetzung

der 1-4, für die Zahlen 11 bis 14 gebraucht. (^')

(") [Äufsoi-lich ift aber das Comanche-Zahlwort fehr ähnlich der tarah. 10: macoe-k;

* macoi-qui: nur dafs Com. in der Mitte oder zum Anfang des 2ten Theils (nach Hand)

ein t, Ta. c hat; und dafs dem End-A* der Ta. (Subft. Endung) noch ut, mit azt. Subft.

Endung, angefetzt ift. Man darf aber wohl, aus dem letzteren Grunde, annehmen, dafs
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§ 235. In den beiden Sprachen der Schoschonen, die ich wegen

ihrer, in den Zahlwörtern gerade fo bedeutend bekundeten Verfchieden-

heit als zwei Sprachen behandle, mufs ich fo lehr die Befchränkung be-

trauern, welche mir die Lückenhaftigkeit der Sammlung auferlegt; nur

die explor. exped. geht unter den 4 Quellen auf die Zahlwörter ein: und

fie bleibt für beide Sprachen ganz fchuldig die 7, 8 und 9; fie giebt von

beiden zugleich nur die Zahlen 1 bis 5 ; vom Wihinasht allein die 6,

20 und 30. — Die beiden Sprachen zeigen fich unter einander ganz ver-

fchieden in der 3, 5 und 10; bedeutend verfchieden in der 1 und 2,

obgleich die Analyfe diefelben 2 Wörter in ihnen nachweift; fie fchliefsen

fich ganz nahe nur in der 4 zufammen. Die nähere Verwandtfchaft

beider, befonders des Wihinaflit, mit der Sprache der Comanches, dem

Kizh und der Netela habe ich bei den Comanchen-Zahlen (S. 44 "" -46'"')

entwickelt und erwiefen. — Den Ausdrücken für die 3, 4, 5 und 10 der

Schofch. hat die expl. exped. ein Fragezeichen beigefetzt; hiervon fon-

dert fich die 4 als unbedenklich ab, wenn gleich die Endung ivit etwas

befonderes iffc; das Wort für die 3 ift aber wärklich fremd, und die 5

nebft 10 haben auch ihre Bedenken (f. S. 46''""").

Beide Sprachen werden von Endungen beherrfcht, wie war ähn-

liches in der Ta. und Te. gefehn haben. Alle fchofchonifchen Zahlen

tragen eine der Subft. Endungen der Sprache an fich: obenan fteht t: in

der 2, 3 und 4; auf tsi endigt die 1; auf seh das Wort, welches die 5

und 10 bildet; diefe 3 Endungen, neben andren ähnlichen, find Subft.

Endungen der Sprache (f. azt. Spuren S. 645""-6''^). — Wieder find alle

Zahlwörter des Wihinafht mit den fchwankenden Formen einer Endung

bekleidet, welche aber in der Sprache Adjectiven angehört und über

welche ich ib. S. 647"""" gehandelt habe; die Sprache zeichnet fich durch

fie hier vor allen fehr charakteriftifch aus. Die 1, 4 und 6 tragen die

Endung iveyu (in der 1: wein und wäiii); die 2, 3, 5 und 10 enden auf yu

oder in. — Vielleicht hat die fchofch. 4 die ähnliche Endung wit (f. S. 48""'"').

In dem zweiten Theile der wihin. Eins: sing-weiu oder sing-wäiu,

würde man ohne Kenntnifs der eben entwickelten Endung die Zwei, aller-

diefe Ähnlichkeit nur äufserlich, nicht wirklich ift; und fleh nur auf den gemeinfamen

erften Theil, azt. ma Hand, erftreckt. — 1863]
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dings finnlos, vermuthen können; das Zahlwort ift fo aber die (aztekiTche)

Grundform sitig mit der Endung iveyu (hier xveiii, wäiit); diefes sing habe

ich in feiner Natur und Verwandtfchaft bei der Com. Sprache (S. 44""'")

erörtert: die dortige Erörterung erweift auch das fchofch., dem Wih. for

mell fo fern ftehende schhnutsi als ihm und andren Stammfprachen nahe.

Diefs fchofch. Wort ift zunächft = Com. semmus (f. S. 44"""°, 45hi. Anm. 35),

tsi = s ift fubft. Endung ; wir erkennen im Schofch. noch mehr als im

Com. mu als einen 2ten Theil, dem schi = 1 als Exponent dient; wir

haben alfo hier diefelbe Doppelbildung vor uns als su-jmhe in der Net.

[f. hierüber ausführlich beim Kechi § 244].

Die 2 und 3 des Wih. find nahe ähnlich: fie unterfcheiden fich

nur durch den Anfangs-Confonanten : to und ^;; diefe grofse Ähnlichkeit

beider und derfelbe Unterfchied ift aber fchon in andren Sprachen zu

fehn, denen das Wih. ganz nahe fteht; die Grundlage beider Zahlwörter

und ihre weitere Verwandtfchaft im Sprachftamm habe ich bei dem Com.

(45"-=') behandelt, die Nähe der 2 an Kizh und Net. fchon dort (S. 41""").

Diefe Grundformen find im Wih. tvaha und j}aha (jyahi). Das einfache

wahä kann man als Exponenten in 20 fehn; pahi, mit dem ^ der 7 ei"ften

Sprachen meiner Tafel, erfcheint als Exponent in 30. Das End-« der

practifchen 2 und 3 ift mit dem Anfangs-Vocal der Numeral-Endung

eyu oder äiu, einer Verkürzung von weyu oder ivaiu, znfammengefloffen.

— Das fchofch. hwat für die 2 ift, nach Ablöfung der fubft. Endung ^,

= Net. '''huah und Com. waha [j?- *wähhat f. § 238]. Die fchofch. 3 ift

fremd, und durch das Fragezeichen als verdächtig bezeichnet; ihr Anfang

manu ift ähnlich mit dem Stamm der 5 [f. § 238].

Die 4 beider Sprachen ift das Wort des Kizh und der Netela,

deffen End-a zu i und ik geworden ift: Wih. watslk-iveyu, fchofchon.

hwätschi-iüit. Dem Grundworte ift im Wih. die Endung weyu angehängt

;

und im loit des Schofch. haben wdr entweder eine ähnliche Endung zu

erkennen oder das ganze iwit ift = dem fchofch. ik. Das fchofch. Wort

hat ein Fragezeichen bei fich; vielleicht bezieht es fich auf die Endung;

[f. noch unten § 238].

Die Wih. 5: na-päiu fcheint hinten die 3 (^pahäiu) in Zufammen-

ziehung, alfo fammt der Numeral-Endung m, zu enthalten; ohne diefe

Analyfe fteht das Wort ganz fremd im Sprachftamm da: und es ift doch
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vorzuziehn es für einfach zu halten. — Über das fchofch. Wort, das mit der

10 den zweiten Beftandtheil mannsch gemein hat, habe ich hei der Com.

9 (S. 4G'-"') gehandelt.

Die Wih. (), natäksk-iceiiu, mit der Endung iceyn, finde ich ähnlich

fowohl dem Com. nahwa als dem Te. nädd-amo: die weiteren Schlüffe

und Verwandtfchaften f. beim Com. (S. 45""").

Über die fchofchon. 10 f. die 5 (') und die Com. 9 (S. 40'"'').

Die Wih. 10 wird durch das decadilche Claffenwort waloyu aus-

gedrückt, gehend für 10 und 20; für 30 verwandelt es lieh in manoyu.

Diefes Wort enthält die Endung yu, auch köimte fein o noch mit dem
%v von weyu zufannnenhangen : die Grundlage icalo und mano kann aber

nahe zufammenhangen mit dem Zahlwort des Com. (inwi) und Schofch.

(inanusch) [das freilich nach der Wortfammlung 5 bedeutet]. Vor diefes

Claffenwort treten die Einer: 1, 2, 3 als Exponenten, und zwar in ihrer

ächten und reinen Geftalt: 10 sinff-iva/oyit, 20 tvaJui-ivahyu, -öO pahi-

manoyu.

Philos.-histor. KL 1867. G



Das c a r d i n a 1 e Zahlwort

der fonorifchen Sprachen,

weiter dargeftellt von

H™- BUSCHMANN.

[Fortfetzung (oder zweite Abtheilung),

gelefen in der Gefammt- Akademie am 4 Februar und 14 Juli 1864,

und in der Claffe am 28 November 1864.]

Einleitung.

§ 236. Icli habe mich bisher in zwei Vorträgen mit der Darftel-

hing der Zahlwörter meines fonorifchen Sprachftammes befchäftigt,

der dritten Abtheilung meiner Grammatik der vier fonorifchen Haiiptfpra-

chen. Vor heinahe 10 Jahren, am 22 Mai 1854, trug ich in der philo-

fophifch-hiftorifchen Claffe die Bearbeitung der erften Redetheile: des

Artikels, Subftantivums, Adjectivums und des Anfanges des car-

dinalen Zahlworts vor; und, nach langer Unterbrechung durch die

Ausführung meiner grofsen Arbeit über die Völker und Sprachen des

nördlichen Amerika's und der neuen über den athapaskifchen Sprach-

ftamm, hielt ich am 11 Auguft 1862 in der Claffe den zweiten Vortrag

über die fonorifche Grammatik, behandelnd die übrigen Claffen des

Zahlworts nach den Hauptzahlen. Die Fortfetzung der Darftellung

der cardinalia blieb bis heute vorbehalten. Ich hatte in meinem Vor-

trage am 22 Mai 1854 die Darfteilung der Einer nebft der Zehn, unter

Vorlegung einer Tafel von dem Spracliftamme, in einem erften Theile

begonnen, welcher dem Einzelnen gewidmet war: indem ich eine Betrach-

tung ihrer Erfcheinungen, theils im ganzen, vorzüglich aber jeder einzel-

nen Zahl, in jeder Sprache für fich aufteilte. Die Reihe der Sprachen

und diefer einzelnen Bilder war abgefchloffen.

Ich habe aber heute mit einer neuen kleinen Reihe zu beginnen

inid jenen erften Theil der Einer und Zehn, ihre vereinzelte Betrach-

tung, dadurch zu vollenden, dafs ich einen Zuwachs an Material und

eine Anzahl neuer Sprachen anfchliefse, welche ich fchon bald nach jenem



V, 236. I. Card. A. fpec. Th. I (1-10) Einleitung z. neuen Fort/etzumj. oj.

Vortrage in meinem Werke der aztekifchen Spuren oder vielmehr der

Mufterung der Sprachen und Völker des nördlichen Amerika'» vorlegen

konnte. Unter Vorbehalt eines eignen Abfchnitts, in welchem ich den

Grundzahlen der Einer eine allgemeine, zufammenfaffende und verglei-

chende Behandlung zu widmen habe, in der Geftallt einer fyftematifchen

Tafel der einfachen Zahlwörter: wird hierauf meine Arbeit fortfchreiten

zur Darfteilung der Zehner und der Verbindung der Zehner mit Einern

(wie da lind die Zahlen von 11 bis 19; 21, 33). Nach Abfchlufs diefes

fpeciellen Theils werde ich das grofse Feld vielfacher Erfcheinungen

und fehr mannigfaltiger Verhältniffe, welche eine Reihe von 15 verwand-

ten Sprachen in den cardinalen Zahlwörtern darbietet, einer allgemeinen

und vergleichenden Betrachtimg unterwerfen: in der auch die Verwandt-

fchafts -Verhältniffe eine zweite Stelle finden. Jener allgemeine Theil

wird mit fyntactifchen Punkten beginnen, und ich werde an feinem Ende

Bemerkungen mittheilen über die Art und die Mittel des Zählens bei die-

fen Völkern. — Diefs ift der Gang des Inhalts und die Reihe der Gegen-

ftände, welche in der Fortfetzung einer vor 10 Jahren begonnenen Arbeit

zur Behandlung kommen muffen, die allein dem cardinalen Zahlwort

oder den Hauptzahlen gewidmet ift. Damit beendige ich die dritte Ab-

theilung meiner fonorifchen Grammatik. — Für meinen heutigen

Vortrag [4 Febr.] werde ich jedoch nur einen Theil der Abfchnitte

des vielgetheilten und weitfchichtigen Gegenftandes benutzen, andere fpä-

teren Gelegenheiten vorbehaltend.

Ich habe in dem Zahlworte diefe Grammatik, welche lieh auf die

vier Hauptfprachen des Stammes: die Tarahumara, Tepeguana, Cora und

Cahita, befchränken foU; auf alle erreichbare Sprachen des fonori-

fchen Stammes ausgedehnt: und ich hatte bei meinem erften Vortrage

im Mai 1854 zehn Sprachen vorlegen können, von denen uns die Zahl-

wörter gegeben waren. Zu diefen 10 Sprachen füge ich jetzt noch fünf

hinzu; und zwei der früheren, die Pirna und das Comanche, ver-

mehre ich: jene durch eine 3te und diefes durch eine zweite Sammlung

der Zahlwörter. Diefe zwei weiteren Sammlungen und 3 neue Sprachen

verdanken wir der Expedition des Lieutenants A. W. Whipple, ausge-

führt in den J. 1853-54 um den 35ten Parallelkreis zum Zwecke der grofsen

vom Mlffifippi an die Südfee zu führenden Eifenbahn, und einem Theile

G2
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feines Keifeberichts (vergl. meine aztek. Spuren S. 423""' und 432"""
""),

welcher betitelt il"t: report lipon the Indian. tribes, Wafh. 1855. 4'^, und

fehr werthvolle WortverzeichnilTe, von dem jetzt verftorbenen Prof. Will.

W. Turner redigirt, enthält. Ich erhielt diefes Heft, an dem noch im

J. 1856 gedruckt ift, im Juni 1857 (f. uzt. Spuren S. 550"°') durch die

Güte des Letzgenannten; und entdeckte darin di'ci neue Glieder meines

fonorifchen Sprachftamms, angehörig dem füdlichen Neu - Californien : in

der Sprache des Volkes der Chemehuevis (Humboldt's Cheniegaabas

am unteren rio Colorado), des der Cahuillos (zwifchen den Quellen der

Flüffe tS. Ana und .S. Gabriel) und dem Kechi oder der Sprache der

Miflion »S. Luis Reij. Von den beiden erlten hat Lieut. Whipple ein

grofses Wortverzeichnifs gefammelt (f. es in meinen azt. Spuren S. 551-2,

die Zahlen 552""^'), das Turner mit einein (ihnen vorangeftellten) des

Comanche p. 71-76, die Zahlen p. 74""-75'' (f. es in meinem Neu-Mexico

S. 309-312, die Zahlen 1-10 S. 311) zu einer Worttafel (fein Shoshonee-

Idiom darftellend) zulannnengeftellt hat. Um die bedeutende Verwandt-

fchaft des Cahuülo mit dem Kechi, der Netela und auch dem Kizh zu

zeigen; hat er p. 77 eine Tafel von 28 Wörtern in 4 Sprachen aufge-

teilt, darunter die Zahlen von 1-4 find: diefe 28 Wörter des Kechi (f.

fie aztek. Spuren S. 551") hat er der handfchriftlichen Wortfammlung

Bartlelfs entliehen, der fie (ib. S. 549"") von einem alten Häuptling bei

S. Luis Hey aufgenommen hat. Die Sprache Kechi verdanken \vu* alfo

Bartlett.

Durch ein anderes im J. 1857 in Neu-York erfchienenes Buch:

»S. N. Carvalho's incidents of travel in the far ivest, erlangte ich eine

Probe der Sprache Fie de, d. h. des Volks der Payutas oder Waffer-

Yutahs (auch Paijides gefchrieben), eines fonorifchen Dialects im Yutah-

Gebiete der Mormonen: beftehend aus einigen kleinen Sätzen (p. 224) und

den Zahlwörtern (p. 225; f. alles in meinem Neu-Mexico S. 307' -S');

(ie find vom Muddy riuer. Diefer Fund ift mir um fo angenehmer, als

ich von dem wichtigen fonorifchen Gliede, dem Yutah, nur ein dürftiges

Verzeichnifs von Hauptwörtern (azt. Spuren S. 349, nach Simpfon; und

345"') habe darl)ieten können und die Sprache bei dem Zahlwort lei-

der ausfällt. Endlich habe ich erft in diefem Jahre (1863) für diefen

hier darzuftellenden Redetheil als 5te neue Sprache das Eudeve in
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Sonora gewonnen, welches ich fchon von Anfang an in meinem Werke

der aztekil'chen Spin-en für ein wichtiges GUed des fonorifchen Stammes

erklärt und als lolches, dnrch eine mühfame und fehr genaue Entwick-

lung aus dem Vaterunfer bei Hervas (azt. Spuren S. 222-9), erwiefen

habe. Diefe Belchränkung auf das Geringfte von Sprachftoft" ift jetzt

aufgehoben durch eine kleine fpanifche Grammatik der Sprache, welche

wir dem Eifer der Nordamerikaner verdanken. Als No. III von John

G. Shea''s Uhrunj of American lincpdstics, einem noch viele ähnliche wich-

tige Hiilfe für meine Arbeiten verfprechenden Unternehmen, erfchien 1861

zu Neu-York: a grammatical sketch of the Heve langnage., translatedfrom

an unpublished spanish manuscript. By Bnckingham Sniifh. 8^ maj.

Diefe kleine Grammatik bietet die Zahlwörter auf p. 23"-24' dar. (')

Ich erlaube mir der Akademie meine fo von 10 zu l.j Sprachen

vermehrte und in zweien der friiheren erweiterte Tafel der Zahlwörter

des fonorifchen Sprachftamms nochmals vorzulegen [lie behndet lieh aber

bei der alten Arbeit: oben S. 24, b], enthaltend die Einer und die zwei erften

Decaden (die 10 und 20); die mit kleinerer Schrift gedruckten Zahlwör-

ter lind durch Kechen-Uperationen zulammengefetzte.

Ergänzung der einzelnen Betrachtung

der Einer und der Zehn in jeder Sprache durch neue Sprachen.

§ 237. Ich laffe meine alte Darftellung und Betrachtung der

Einer von den zwei Sprachen Pirna und Comanche, wie ich fie oben

(') Ich erläutere die hier dem Volke und der Sprache gegebenen zwei neuen Namen:
Der Name Jlere wird in der Uberfchrift von B. Smith''s englifcher Einleitung (p. 5"')

erläutert: tlie langiiaf/e spohen bij the Eudeve, a jieople of the Döhme. Mit DOhme wird

hier nicht eine Provinz gemeint, fondern ein allgemeiner Volksftamm nach Anlicht des

Schreibers (f. hiernach "'); döhme bedeutet in der Sprache: Menfch, Menfchen. Der

fpanifche Titel der Schrift ift (p. 5"): Arte y Vocabulario de la lenijua Dohema, Heve 6

Eudera. Im W'ortverzeichnifs (f. Smith p, 5"') wird hece als da-s Wort für Volk {nacion)

angegeben, mit dem Zufatz: „ich finde keinen allgemeinen Ausdruck; jedes (Volk) hat feinen

befondren Namen, die Eiideves werden Böhme genannt." Der Herausgeber äufsert nun

(p. 5"^"') die Vermuthung: man möchte Döhme als allgemeinen Ausdruck für die Völker-

familie anfohn: to adcance in the present title (since we may not be at liberty tu reject,) the

uwrd Döhme für the famihj; and Pirna generally for the common lartguage, under luhich the

Opata., Ileve, Xecome, Sijbahi2}uris and tlie rest may be jdaced ....
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(8.39'-40'" und 44"'-46) im J. 1854 geliefert habe, fo wie derer der andren

Sprachen, unverändert beftehen: obgleich fie durch das neue, hier zu be-

arbeitende Material und die Erweiterung des Gefichtskreifes und des Fel-

des der Vergleichung vielfach abgeändert, berichtigt oder erweitert und

beftärkt wird. Hinzugefchriebene Beziehungen, bei der alten Arbeit

auf die neue und bei der neuen auf die alte hinweifend, laffe ich den

Zuiamnienhang zwifchen beiden vermitteln.

a. Ergänzung zweier frühereu Sprachen:

1) Die zwei Aufnahmen der Zahlwörter der P/;»//^ -Sprache, die

des Dr. C. C. Pan-y und (durch einen Stern * bezeichnet) des Dr. Coidter

(f. S. 39"), And durch eine dritte Sammlung Wipiile"'?, in feinem Woi't-

verzeichnifs, das ich in meinem Neu-Mexico (S. 308"-9") mitgetheilt habe,

wahrfcheinlich aus dem Pmiß-Dorfe am füdlichen Ufer des G«7cr, vermehrt

worden. Ich bezeichne (vgl. S. 39 Anm. 26) diefe 3te Reihe von For-

men mit einem vorsiefetzten Rund '^. Diefe neue Redaction nöthi-rt mich

die auf S. 39-40 gegebene Erörterung der P/»irt-Zahlen fortzufetzen; die

jetzige wird lieh aber meift nur mit dem Verhältnifs befchäftigen, welches

diefe Sammlung zu den zwei früheren hat (f. diefs auch fchon von mir

S. 309 bei Neu-Mex. fpeciell behandelt).

Im allgemeinen fchliefst lieh Whipjj/e an keinen feiner zwei Vor-

gänger beftimmt an : fondern bald an den einen, bald den andren. 1)

Farry und Coulter haben denfelben Typus, und Wli. tritt als Dritter ihnen

bei: in 2, 3, 4, 8; er fällt in einer Einzelheit dem Einen, in einer andren

dem Andren zu: 10. 2) Er ti'iit Parnj bei: in der 1, 5, C, 20; Coulter:

in der 9. 3) Er geht von beiden gänzlich ab und hat eine höchft ver-

fchiedene Wortform: in der 7.

Der Unterfchied zwifchen den 3 Sammlungen und zwifchen dem

neuen Sammler und den zwei früheren beruht faft ganz nur auf Laut-

Verfchiedenheit: Es ift zunächft nur orthographifche Eigenheit, dafs

Wh. das End-Zb der beiden Andren ke und que fchreibt: 2 ^ko-ok, °coke;

3 vaik, ^vaique; doch fchreibt er auch k in der 4: '^ki-tk ufw., '^keek.

Eben fo fchreibt er te ftatt t: 6 P. pfchoo-ut, -chöu-ote; aber Co. dehnt

Wh.'s te noch durch ein p aus; * tchütep. In der 1 hat Wh. ftatt der

Endung ako der beiden Andren; ah; in 20 fehlt ihm das h der Endung

o/(, welche dort die 2 annimmt; P. kook-oh, '^coco. — Vocal-Verände-
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rung: 5 P. huit-as., -/lertus; 10 P. n-stimah (aber in 2ü und 30:

wistiinah), °wis(omah. — Wh. hat ein r zwifchengefetzt (vgl. Neu-Mex.

S. 309''): in 1 * heinako, °hermah; 5 P. huif-as, ^hertiis: diefes /• ent-

fpricht hier dem .i- Co. 's, '^xextaspe; Wh. fetzt ein r hinten an: in 7. —
In der C fehlt AVh. das Anfangs-p von P. und das End-/j von Co.:

'^chÖH-ote, ptchoo-itf, ^tchütep; eben fo hat Co. in der 5 noch pe nach s,

wo die beiden andren nur s haben: huit-as, °hertus, *xextaspe; am Ende

fehlt Wh. in der 9 das t: *hamu-kt, '^höomook.

Die 7 geht, wie fchon (S. 54") bemerkt, von der der beiden An-

dren fehr ab, hat mit der P.'s nur das Anfangs-t« gemein und durch

den Vocal ee einen noch geringeren Anklang an die 3 ; anders könnte

oker die 2 feyn, in xoee müfste man dann 5 fuchen. Durch das k nach

hinten erhält das Wort wieder eine geringe Ähnlichkeit mit Co. 's Form:

welche bedeutend von der P.'s abweicht, aber doch daffelbe Wort damit

ift: diefe Ähnlichkeit durch k bietet auch die Möglichkeit, dafs Wh. 's

daffelbe Wort auch fei, mit hinten zugefetztem r. — Zu einer Auflöfung

der Pima-1 durch eine Zufammenfetzung oder zu einer Annäherung an

irgend eine andere Sprache bietet die neue Form auch keine beffere Guuft

als die beiden andren.

Die 9 wird in Wh. 's kürzerer und mehr reducirter Geftalt, durch

Entkleidung von Confonanten-Behang, der 1 beinahe ähnlich (eben fo

die Form Coulter's); nur das u in der zweiten Sylbe unterfcheidet lle.

§ 238. 2) Dem gröfseren Verzeichnifs der Zahlwörter des Comanche
von Roh. S. Neighbors bei Schoolcraft trat 1857, unterftützend und er-

hellend, Whipple'» neue Aufnahme der Zahlen 1-10 (f. fie in meinem

Neu-Mex. S. 311, vgl. oben S. 52'''") hinzu, welche ich durch einen Stern"

bezeichne. Ich fetze daher die oben S. 44 """-46' gefühi-te Erörterung der

Comanche-ZaMen hier weiter fort.

Whipple"'» Zahlen lind meift denen von Neighbors mit gewiffen

Lautverfehiedenheiten fehr nahe ähnlich: 1, 2, 3, 4, 5, 7, 9; etwas mehr

verfchieden ift der erfte Theil der 8. Ein ganz andres Wort ift dagegen

Wh. 's 6; und in der 10 fetzt er ein zweites Wort hinzu (f. näher unten

S. 56"-57"').

Laut-Verfchiedenheit: Mehrfältige Vocal-Veränderungen ent-

halten: die 1, 3, 4, 5, 9: in der 1 unterdrückt Wh. die Endung: N. sem.=
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))iii!<, "'süii-m'. In zwei Zahlen hat Wh. die aztekifche Endung t, welche

N. nicht hat (f. Neu-Mex. S. 313"""): 2 2caha, ""'wdhhat (fo fehr ähnlich

dem Ichofch. hicat; in 12 erfcheint die 2 mit einer Endnng ta: u-aha-ta,

§ 260); 4; in andern feine, auch in Snbft. (f. ib. 313"') erfcheinende

Endung w/, wo iie N. auf den Vocal ausgehn läfst: 3 pahii, ^'püliist (auch

ui der 6). (-)

Für die 4 hatte ich nach N. (hayar-oohwd) keine Löfung gefunden

(S. 45''); Wh. 's Form aber, mit einer Veränderung des r in d und der

zutretenden Endung it: häiodoquü; bringt eine gewiffe Ähnlichkeit mit

der fcholchonifchen : hwätschiwit hervor.

Für die Ö bringt Wh. ein ganz anderes, zufammengefetztes W'ort,

wo N. ein einfaches hat (f. oben 8. 45"'"'): aber diefes Wort N.'s erfcheint

doch auch bei Wh. in der 8 (f. unten'"""). Der zweite Theil, pafist, ift deut-

lich die 3: pähist; der erfte Theil, oyoh, als 2 kann ferne Ähnlichkeit

finden in der Te., Ta. und Ca.

Die, eng zufammengehorenden Zahlwörter 7 und 8 (f. S. 45""', 46')

lind mit N.'s genau ähnlich: mit Ausnahme des erften Theils der 8, wel-

cher bei ihm genau feine eigenthümliche 6 (nahica), bei Wh. aber eine

Veränderung derfelben (nemrne) ift: diefe Form findet aber noch weniger

einen Anklang im Sprachftamm. — Der 2te Theil der 7: N. achote, hat

bei Wh. die Geftalt suth (indem das a in den erften Theil verfchluckt

ift), und N.'s wachote in der 8: wahtsut; da in diefem Complex die 2

(S. 45™') liegen mufs, fo hat chofe oder tsnt vielleicht eine Bedeutung

wie: hinzugenommen u. ä.

Ich habe S. 46""""™ die Schwierigkeit verfolgt, welche nach Neigbors

die Entwicklung der zufammengehorenden und einander merkwürdig ähn-

lichen Zahlwörter 9 und 10 im Vergleich mit den fchofchonifchen 5 und 10

darbietet. — W/iippIe's Wörter geben auf der einen Seite einiges Licht,

auf der andren verdunklen fie: und löfen den Gegenftand nicht. Wenn

N. für beide Zahlen verfchiedne Wörter oder wenigftens Formen bei-

(') Die aztek. Subft. Endungen in den Zahlen find hier noch weiter und für ßch

zu betrachten; iie gehören den Subft. an: t und te f. aztek. Spuren S. 3S6''-"', st 387'.

Auf t endet Whipple die 2, 4, 8, 10; auf th die 7; auf te Neighbors die 7 und 8, aber

in 18 fehlt der 8 die Endung (tcacho ftatt wacho-te
; § 2G0); auf ist Wh. die 3 und 6.
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bringt, fo giebt Wh. für beide daffelbe Wort, .irerman-o, an lieh als 9,

an; diefs ift nun identifch mit N.'s shurmim 10. Sollte nun nicht N."s

9: semmo-mance {^) daffelbe Wort feyn? freilich ift der vordere Theil

fehr abweichend; und wer hat nun Recht? bedeutet sJmrmuri und seer:=

man-o 9 (Wh.) oder 10 (N.)? Aus Wh. 's Form (in man-o) geht mit viel

mehr Gewifsheit als aus N.'s mun und mance die Identität diefes Wortes

mit der fchofchonifchen angeblichen 5: schiu-manusch hervor. Wh. fügt

dem Worte zur Bildung der 10 ein Wort, wnmpnet, hinzu: für das ich

weder eine Deutung noch eine Analogie in den andren Sprachen finde.

Es il't nimmermehr zu glauben, dafs 10 einen andren als einfachen Aus-

druck habe; daher erkläre ich, die obige Frage beantwortend, sterman-o,

shurmun ufw. für die 10, den Ausdruck mit loümpnet für 9 (etwa: 10

eins abgenommen). — Durch das Zahlwort b des Chemehuevi (f. unten

S. 65'"") erhält unfre Anficht von der Sachlage wieder eine fehr veränderte

Richtung; indem manusch doch unbedenklich für = Chemeh. manu (wo-

bei seh als Subft. Endung, azt. Spuren S. 645"' und 646"', zu betrachten

wäre) anzufehen ift, weichen wir wieder darauf zurück, schiu-manusch für

die 5 zu nehmen, als welche lie gegeben M'ird (shoo-min 5 des Piede

würde daffelbe mann mit der Eins davor feyn). Dann würde das für

10 gegebene pai-mamisch 3x5= 15 feyn. — Seltfam liegt manu auch

in dem (mit Zweifel angegebnen) Wort manugit für die fchofchonifche 3

(f. S. 48").

§ 239. b. Ich gehe nun zu den wirkhchen Vermehrungen und

zur Fortsetzung meines alten Vortrags vom 22 Mai 1854, nach

der Sprache Wihinafht (S. 49), über, indem ich die neu gewonnenen

Sprachen gleich den alten bearbeite. Über die Sprachen; die Schriften,

durch welche wir fie gewonnen haben; und die Stelle, wo in ihnen die

Zahlwörter gegeben werden, habe ich fchon in der Einleitung (S. 51" -53')

die ausführlichen Erläuterungen gegeben, und wiederhole fie hier nicht.

3) Die Sprache Eudeve (f. alles nähere oben S. 52'-53"', "') erweift

iich auch in den Zahlwörtern, wie mein allgemeines früheres Urtheil (aztek.

C) In 19 liefert Neighbors für die 9 (f. § 260) ein wefentlicli verändertes Doppel-

wort: summ-washta, deffen zweiter Theil zu weiteren Betrachtungen anregen kann (C.

fyft. Tafel § 283 Anm. 16 No. III, 5).

Fhilos.-histor. Kl. 1867. H
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Spuren S. 223'' und 227""-8") vor dem Beiitz ordentlicher Hülfsniittel lau-

tete, als ein fehr achtes Glied des fonorifchen Stammes, indem fie in

ihnen drei Hauptfp rächen, aufser der Cor«, unmittelbar nahe fteht:

und auch keiner andren. Grofs ift ilire Ähnlichkeit mit der Tepeguana

in der 2 und 3: fowohl im Stamme als noch vorzüglich in der fo eigen-

thümlichen, nirgends wiederkehrenden Endung dum, = Te. ado; aber merk-

würdigerweife ift fie in allen übrigen Zahlen der Te. fremd. Vorzugs-

weife und am ausgedehnteften ift lie mit der Tarahumara einig, und

zwar: in den Zahlen 4, 5, 6, 8 und 10: ziemlich auch in der 2 und 3;

aber nicht in 1 und 7. Mit der Cahita ftimmt lie in der 6 und 8 ganz

und vorzugsweife überein; ziemlich in 1, 2, 3, 5; fie ift noch ähnlich in

(Jer 4, ihr ganz fremd in der 9. Die Cora gehört zum Theil zu diefem

Sprachverbande, aber fie fteht in ihren Formen ferner. — Von der azt.

Subft. Endung ki, '^qui der Ta. könnte die 5 inarqui = Ta. ma/i-ki,

^ mari-qui ein Beifpiel feyn, wenn lie nicht zum Stamm gehörte (was da-

durch bewiefen wird, dafs fie vor einem Subft. bleibt: f. § 250: die En-

dung ke habe ich, azt. Spuren S. 226'" und 227"', in einem Subft. des

Vaterunfers nachgewiefen) : aber ile fehlt ihr in der 6 (MÜe auch der

Ca.), wie das /c, ^qui der 10 (und 9). — Die herrfchende azt. Subft.

Endung des Eudeve. von mir (S. 226"'"' und 227) an einem andren Subft.

des Vaterunfers nachgewiefen, ift. wie ich aus dem kleinen Wortver-

zeichnifs auf dem letzten Blatte der Grammatik erfehe, t; von ihr er-

fcheint in den Zahlwörtern keine Spur.

Die 1 — sei — zeigt die reinfte aztekifche Form (= azt. ce) : zu-

näohft fteht die Cora, dann Ca. ; diefe einfache Grundlage erfcheint durch

Anfatz von Conlbnanten ausgebildet im Com., Schofch. und Wih., wie in

den 4 noch zuzufetzenden Sprachen.

2 und 3 — find, wie fchon (oben") gefagt, der Te. fehr ähnlich

durch die Endung duyn = Te. ado; die Te. fetzt aber diefe Endung fort

durch die 4 und 5, dazu hat die 8 ade. Den Stamm hat E. vor diefer

Endung dum noch verkürzt: ftatt goc^ i^eic hat fie 170, vei; doch kommt

das c der Ta. und Te. im ordinale wieder zum Vorfchein (f. § 318). Die

verkürzte 3 vei findet mehrere ähnliche Sprachen, aber die 2 hat keine

fo kurz. — Die Endung verliert in der 2 vor dem Subft. der Icofade

(f § 250) das «w, und d wird zu t: godum zu got: ähnliches wird
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wohl auch die 3 erfahren. Über den Abfall der Endung dimi handle

ich § 270.

Die 4 — nauoi (in der 8 yiävoi gefchrieben) — weicht von allen

Sprachen ab, und findet nur entfernte Ähnlichkeit in der Ta. und Ca.;

die Form ift ziemlich ähnlich der azt. 4: nahrd. Im ordinale aber (§ 318)

wird das Zahlwort durch eine Veränderung, vorzüglich durch Hervor-

treten eines c, der Ta. beinahe gleich: nüvoc- (eben Ib in 8).

5 — marqui — ift das Wort einer Reihe von Sprachen: fteht aber

am nächften der Ta., danach Ca.; wenn man die erfte Sylbe allein nimmt

und die zweite fallen läfst, fo ift mar ganz nahe dem Kizh und der

Netela.

6 — vusani — ift ganz die Ca. und Ta. : nur dafs diefe ftatt v mit

h, p beginnen; diefe lind aber die einzigen Sprachen, welche das Wort

theilen: alle andren Sprachen find fremd.

Die 7 — senioinisani (fo von der Gramm, gefchrieben) — enthält im

2ten Theile die 6, und hat nur die Ca. als verwandt neben fich: welche

aber ein ganz andres Wort, die 2 : huoi, hoi, zum Iten Theil hat, fo dafs

die Verbindung 2-^-6 die 8 zu geben fcheint (f. S. 38'"""). Die Eudeve-

Zahl ift richtig: 1 + 6; denn in semo erkennt man die 1: vielleicht mit

einem Zufatz, der die Operation anzeigt; doch vgl. Ca. semi 1. — Völlig-

gleich dem Eud. ift die 7 der Opata: seniguabussani (f. § 279 Anm. 12).

Die 8 — gos nävoi, in 2 Worten, gefchrieben (im ord. gosnävoc-)

— bedeutet 2x4 imd enthält förmlich das adv. multiplicativum der 2

:

gos (f. übr. Cl. § 323); den Formen liegt zunächft die Ta. , darauf (in

Beziehung auf die fernere 4) die Ca.

Die 9 — vesmäcoi in der Gr. gefchrieben — mufs man verftehn

als 1 von 10: aber die Eins ift nicht darin, wenn nicht das s von ihr

herrührt; ves könnte irgend ein allgemeiner Zufatz wie: abgenommen,

fehlend feyn ; diefer Ite Theil ves findet weder eine Ähnlichkeit im Sprach-

ftamm noch durch die 1; er fieht vielmehr dem adv. mult. der 3 (iieis)

lehr ähnlich.

10 — macoi (auch in 9) — ift ganz gleich der Ta. , befonders

Tellechea's; nur fehlt ihr die azt. Endung k, ^qui. Diefe Sprache ift zu-

gleich die einzige Verwandtfchaft für diefes Zahlwort: es gehören dazu

H2
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nur noch, in gröfserer Ferne: vielleicht auch nicht einniahl, fondern blol's

dem ma (Hand) nach, Chemehuevi und Cahuillo: mashü u. ä.

§ 240. 4) Die Sprache Pikde, d. h. Payuta (f. alles nöthige S.

52""'), gehört, wie auch mein allgemeines Urtheil bei Neu-Mexico S. 307""

lautet, in den Zahlwörtern entfchieden dem Kreife des Schofchonifchen

und Wihinafht, dem letzteren am meiften ; mittlerweile auch etwas, aber

ferner, dem Comanche an; ganz ifolirt fteht fie da in den Zahlen 7, 8

und 9. Dem Will, fteht lie fehr nahe in der 2 und 3: fowohl durch

den Stamm als vorzüglich durch die Endung oone = Wih. Endung iu;

fie ift ihm etwas ähnlich in der 4, aber nicht in 5. Dagegen ift fie in

diefer Zahl dem Schofch. (von dem wir nur die Zahlen 1-5 und 10 be-

fitzen) ähnlich: und zwar mehr der fchofch. 10 als der 5. Dem Comanche

ift ähnlich die 6, etwas weniger 2 und 3, ferner ähnlich die 5 der Com.

10. Fremd gegen andre Sprachen ift die 6, fremd im Comanche viel-

mehr 4.

Ich nannte die Endung oone, = Wih. iu in 2 und 3; im Wih.

ift die Endung tu (gelegentlich yu) auch über die 5 und die Decade (10

und 20): und die ihr Jich anfchliefsende Endung iceyu (ich habe über

diele Endung der Adj. und Zahlwörter gehandelt azt. Spuren S. 647''"'

und oben S. 47"""") über die 1, 4 und 6 verbi"eitet. — Dagegen erftreckt

lieh im Piede fcheinbar eine Endung oo'iii (Imahl ootng) über mehrere

andere Zahlen, von der ich aber nicht annehmen kann, dafs fie mit der

des Wih. zufammenzuftellen fei. 1) oo'ing findet lieh an der 4, und hier

könnte fie wegen der Ausführlichkeit des Wortes eine Endung feyn. 2)

Die 10 lautet mshoo'in (mit Exponenten davor) und die 8 endigt auf oder

hat zum 2ten Theil tsoo'in : diefe zwei Zahlen gehn auf oo'in aus, das

doch aber fchwerlich hier eine Endung feyn kann. Ähnlich ift auch

shoomin 5 geftaltet, wo ooin ein m zwifchen Jich hat; aber ich werde

diefes ganze Wort (S. 61 ) mit fchofch. schiu-manusch 5 und Comanche

shurmun 10 vergleichen. Was ich hier aufdecke, find eher Analogien

als wirklich Endung zu nennen. Die 1, 6, 7 und 9 find ohne eine

folche. — Alles eben entwickelte ift aber nur äufsere Erfcheinung; die

Wahrheit ift, dafs wir hier, wenigftens in der 10 und 4, nur Endungen

in und ing vor uns haben: denn die 10 ift mshoo = Chemeh. mashü

zufannnentrezoiien und die 4 ruht auf wolsoo = Chemeh. icat-chü.
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Die 1 — soos — zeigt den auf dem aztekifchen berulienden, lehr

weit verbreiteten Stamm s: mit dem eigenthümlichen dunklen Vocal und

dem s am Ende ii't üe ähnlich Com. semmus, aber ganz nahe gleich

dem Chemehuevi.

2 und 3 und einander fehr analog, durch ihre Endung oone der

Wih. Form mit deren Endung iu (S. 60'') fehr nahe; ihr Stamm hat die

weitefte Verbreitung durch den Sprachftamm.

Die 4— wolsoo'ing— hat eine Endung ing (8.60""',"'); in ihi-em Stamm

ift das / Ibnderbar: er fteht dem Chem. wat-chü, und darauf Cahuillo

ivichu, darauf Kizh und Net. loatsä nahe; das fchofchonifche kwätschiicif

und Wih. watsik- (mit Endung) lind ihm auch nahe genug.

Die 5 — shoomin — Acht wie identifch mit Com. 10 shitnniui aus:

auch genug dem fchol'ch. sckiu-manusch , das fogar für die 5 angegeben

wird, aber vielleicht doch die 10 ift: und wieder der Co. 4 amxnvi: doch

find dabei die Bedenken des am zuvor und dafs es in aii.rä verkürzt

wird. An einem Irrthum bei der 5 des Piede, dafs fie 10 bedeuten

könne, ift nicht zu denken; daher jene grofse Ähnlichkeit fonderbar zu

nennen ift und vielleicht in der allgemeinen Bildung der 5 und 10 eine

Löfung findet. Bei weiterer Betrachtung hat fich mir der genannte

fchofch. Ausdruck als 5 (alfo 1x5) befeftigt, und ich habe (S. 57""")

gefragt, ob auch shoo-miu als 1x5, min = Chem. manu, zu lö-

ten feiV

Die 6 — nav-i— ift durch ihre vollftändige Identität mit der mex.

4, na/aä, merkwürdig; das Wort ift als 6 unmittelbar identifch und

höchft nahe dem Com. und Chem.; fehr fern haben diefes Zahlwort

wohl auch Te. und Wih.: aber weiter keine andere Sprache.

Die 7 (wie 6 -+- 1) ift die 6 mit Zufatz eines zweiten Wortes, das

aber keine Spur von der Eins trägt und vielleicht irgend ein allgemeiner

Ausdruck: wie vermehrt u. ä. ift. Keine Ähnlichkeit hat der Zahlaus-

ch'uck irgend im ganzen Sprachftamme.

Die 8 ift fichtlich ein ausführlicher und zufammengefetzter Aus-

druck, der aber unlösbar bleibt; wollte man im Iten Theil eine 6 an-

nehmen, wozu Com. *nemme eine Möglichkeit zeigt, fo ficht man für

6 -t- 2 wenigftens nicht die 2: allenfalls eine Endung, der von 2 ähnlich.
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Auf der andren Seite fleht diefer 2te Theil tsoovi der 10 fehr gleich, wie

beide Wörter den Ausgang gemein haben (T. S. CO").

9 (10 — 1?) ift fichtUch aus zwei Wörtern zufammengefetzt. Der

Anfang des Iten, shoo, ift der Anfang der 5: alles übrige ift unbekannt,

mit keiner Zahl ähnlich: das Ganze auch mit keiner Sprache ähnlich:

über die Endung rni f. § 266. — Erft durch die Zehner 90 und 100: bei

welchem letzteren ein zweiter Ausdruck für die 10, ganz analog der 9,

zum Vorfchein kommt (f. § 251 Anf.): erkennen wir, dafs das shoo der 9

die vorgefetzte 1 ift: dort treten auch leichte Schwankungen in der

Schreibung für den grofsen Haupttheil des Ausdrucks hervor.

Die 10, und Grundzahl der Decaden ift mshoo'in, eine Zufammenzie-

hung des Chem. mashü mit der oben erörterten Endung m(ß.60'"'~","'); in den

Zehnern (f. näher § 251) treten aber verfchiedene Vocale nach m hei'vor,

auch Veränderungen am Ende; die Formen: moshoo'tn, meshoo'imiy, mi-

shoo'in: misliog: ja die Verftümmlung shoo'in. — Diefe Grundzahl bedarf,

auch in der 10 felbft, des Vorfatzes der Coefficienten. Für die 1 er-

icheint ein anderes Wort als das der Sprache, to; es darf nicht für die

Eins felbft gehalten werden, fondern für einen Vorfatz von ihrer Bedeu-

tung, gleich dem ta- der Co. vor 10 und dem tu- der Te. vor 9: die

Form der 2 in 20: wa fchliefst fich an Com. und AVih., nicht an die

eigne 2, an.

§ 2-11. 5) a) Über die Gruppe der drei Sprachen des füdlichen Neu-

Californiens: Chemehuevi, Cahuillo und Kechi, und die Quelle ihrer

Wortverzeichniffe und folglich Zahlwörter habe ich das Nöthige S. 51" -52'"'

mitgetheilt: f. ferner azt. Spuren S. 552""'. Ich kann mich auch hier nicht

auf eine Wiederholung aus der langen Erörterung einlaffen, in der ich,

nach einer Entwicklung ihrer grammatifchen Punkte (S. 553'-4"), ein

genaues Urtheil über ihr Verwandtfchafts-Verhältnifs gegen einander und

gegen andere Sprachen des fonorifchen Stammes abgegeben habe; fon-

dern mufs auf diefe felbft (S. 5 54" -5'') vei'weifen; daffelbe, und vorzüg-

lich ihre von mir behauptete und aufgefundene fonorifche Stammver-

wandtfchaft ftützen lieh auf eine umftändliche Wortvergleichung (S.

555"'-8'), welcher die Entwicklung des aztekifchen Stoffes in ihnen

(S. 559) folgt.



V, 241. 1. Card. A. fpec. Th. I (1-10) 5 a) Chemeh., CahuUh u. Kechi. 63

Die 3te Sprache, Kechi, von Bartieft entnommen, verläl'st uns

leider fchon mit der 4. In der 1 fteht fie dem CahuiUo unmittelbar und

einzig unter allen Sprachen nahe, durch das p mit / : in 2 und 3 nahe

dem Chem., darauf auch dem Cah. ; in der 4 nicht dielen beiden, Ibndern

ganz nahe Kizh und Netela.

Die 2 Sprachen Chemehuevi und Cahiiillo, deren Zahlwörter

uns Whipple und vollftändig geliefert hat, und, ihre von mir (azt. Spu-

ren S. 554""") ausgefproehene merkwürdige Fremdheit gegen einander ('^)

auch hierin bekundend, nur in einigen Zahlen einander ähnlich, und diels

nicht fo bedeutend: lehr nahe, was bei diefen Zahlen nicht fchwierig

war, in 2 und 3: fehr bedeutend in der 10, ziemlich nahe in 4 und

dann 1. In den Zahlen 5-9 fchliefst fich das Chem. in einfachen Aus-

drücken an andere Sprachen des Stammes an oder bleibt, wo diefe iie

zufammenfetzen, ganz für lieh; aber das Cah. verläfst fie und das Chem..,

und fchliefst iich von aller Gemeinfchaft mit Ihnen dadurch aus, dafs

es diefe Zahlwerthe durch Ableitung von der zu Grunde gelegten, übri-

gens auch ganz fremdartigen 5 bildet.

Mit dem Piede ift von den 3 Sprachen vorzugsweife und nahe

allein das Chemeh. vei-wandt: fehr bedeutend und eigenthümlich genähert

erfcheint es: in der 1, 2, 3, 0; 10 und 20; etwas ferner Hegt die 4.

Ganz fremd bleiben beide Sprachen gegen einander in der 5: 7, 8 und

9: für welche drei Zahlen Chem. einfache Ausdrücke befitzt, während

das Piede fie durch Zufammenfetzung ausdrückt. Ich erinnere daran,

dafs Whipple (f. azt. Spuren S. 552"''""") die Chemehuevis mit den Pak-

Utahs oder Pauttes einerlei fetzt; unfre Zahlwörter beftätigen die völ-

lige Gleichheit nicht.

Vergleichen wir die drei Sprachen mit Kizh und Netela, fo ift

die Übereinftimmung der Zahlwörter nicht fo vollkommen, als es die

Sprachen gewiffermafsen find: von denen ich (azt. Spuren S. 554'""") ge-

urtheilt habe: dafs Kechi und CahuiUo., eng unter einander verwandt, der

A^e/c/a-Sprache neben Kizh bedeutend ähnlich find. Es find nämlich mit

beiden früher bekannten Sprachen: leicht verwandt die 2 und 3 aller 3

(*) dabei übertrifft Chemehuevi das CahniUo (ib. S. 554°-"") in der fonorilehen Ver-

wandtfchaft bedeutend.
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neuen Sprachen; die 4 ganz nahe vom Kechi, ferner die der beiden an-

dren. Von 5 bis 9 fallen das Cahuillo wegen feiner Bildung auf der 5

und Kechi als fehlend ganz aus, und nur Chemehuevi kann verglichen

werden; hier ift eine merkwürdige und nahe Ähnlichkeit in der 7 mit

Net.: 7noquist, Net. (neben dem Ausdruck 4 + 3) aywö-hinfsch und ^'ehueo-

hui. Aber die 8 und 9 fallen aus, indem Chem. einfache Wöi-ter hat,

Kizh und Net. fie durch Zufammenfetzung befchaffen; auch die 5 und

10 fallen aufser Vergleich.

Nachdem ich die allgemeinen Züge der Verwandtfchaft und des

Verhältniffes der drei Sprachen unter einander und gegen andere ange-

geben habe, habe ich die Zahlwörter jeder einzelnen zu betrachten.

§ 242. 5) b) Die Sprache Chemehuevi, deren nahe Verwandtfchaft

mit dem Piede auch in den Zahlwörtern ich vorhin (S. GS'"""") ausgeführt

habe, hat die mchtige und einzige Eigenfchaft, dafs fie fiir alle Zahlen

von 1 bis lü einfache Ausdrücke belitzt: während alle anderen Spra-

chen des fonorifchen Stammes, — ^delleicht, aber kaum, mit Ausnahme

der Tepeguana —-, wenigftens die höheren Einer, 6-9 oder 7-9, durch

Zufammenfetzung vermittelft Rechen-Operationen bilden. Sie behauptet

hierin den höchften Standpunkt unter allen Sprachen.

Sie zeigt in ihren Zahlwörtern Spuren der Subftantiv-Endun-

gen, welche ich im fonorifchen Stamme für wirkliche Refte oder Abbil-

der der zwei mex. Endungen tl und tJi halte. Das Chem. zeigt (f. azt.

Spuren S. 553) in Subftantiven die Endungeu: V) p und h ("), t ('') und

tz; 2) es hat nicht sh: aber im Cah. ift häufig s/i, befonders ish (""); 3)

/ und 11 des Kizh und der Net. find im Cah. und Kechi; Chem. hat / nicht,

aber n ("""). Das Chem. zeigt nun die Endungen sh in der 1, st

(häufig im Comanche) in der 7; ein p, aber wohl ftammhaft, in der 9.

Die 1 — shnish — in allem nahe mit Piede soos eins, hat den

Stamm (vermehrt durch t) mit Cah. und Kechi gemein; mit dem Vocal

€ geht das Wort, von mir fo für das azt. ce und cen (auch cem) erklärt,

durch andere Sprachen.

Die 2 und 3 — tväit und paii — in voller Analogie mit einander:

ftehn fehr nahe dem Cah. (oben S. 63''), auch Kizh und Net. (63"');

bedeutend dem Piede, nur dafs diefes eine Endung hat.
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Die 4 — loat-cliu — l'teht felir nahe dem Schofeh. und Wih. ; Ib

wie Kizh, Net. und Keclii: der Unterfchied beruht in einer Vocal-Verän-

derung in der 2ten Sylbe; mit Vocal-Veränderungen in der Iten folgen

darauf Cah. (i) und Piede (o), das noch eine Endung hat.

In der 5 — manu — befitzt das Chem., in naher Analogie mit der

10 viashü, das Hauptwort des Sprachftamms. Die nächfte Ähnlichkeit

ift die des fchofch. Grundwortes für 5 und 10: inanusch, wovor die

Coefficienten 1 und 3 ftehn; und die Erkenntnifs der Chem. 5 giebt den

bisherigen verwirrten Bemühungen und Verluclien, in die Zahlwörter 5

10 und 9 der fchofchonifchen Familie Licht und Ordnung zu bringen,

eine ganz veränderte Richtung (f. oben S. 56"-57"''). Auf die fchofch. Form
folgen in der Ähnlichkeit 2), mit Veränderung des End-Vocals u in i:

Ca. mamrii, Ta. mali oder '''mari-qui, Eud. viarqui; 3) darauf ferner Kizh

und Net. maharr: wenn man es für Ein Wort damit halten foll, entftan-

den durch Abwerfung des End-Vocals (», ^) und Ausdehnung des Vocals

der erften Sylbe.

6 — nabäi — ift das Wort einiger Sprachen : bedeutend nahe dem
Piede (f. da S. 61""'" weiter), aber der mexicanifchen 4 mehr unähnlich

geworden.

Die 7 — moqinst — hat eine merkwürdige und nahe Ähnlichkeit

mit dem 2ten Worte der Net. (f. S. 64"" u. 43"); die Endung ist hier ift im

Comanche häufige Endung der Subft.: ihr gleich ift in der Iten Form
der Net. tsch, in ihr und Kizh eine Subft. Endung (azt. Spuren S. 553");

beide halte ich für das mex. tl; die 2te Form der Net. ift ohne diefe

Endung. Die zwei Net. Formen unterfcheiden fich vom Chemeh. 1) durch

einen ?(-Laut mit Hauch fiü' den Confonanten m 2) durch einen Vocal-

Vorfchlag vor diefem Confonanten -Laut. — Soll man diefes Wort, vor-

züglich die 2te Net. Form * ehueo-hui, mit Pima ^tvee-oker vergleichen?

Diefs Net. Wort und möglicherweife das Pima find die einzige Ähnlich-

keit im Sprachftamm für die Chemeh. 7.

8 — natch — fteht einzig im Sprachftamm da, weil alle Sprachen

den Werth zufammenfetzen, und das Te. Wort, wenn es nicht auch zu-

fammengefetzt, ganz davon verfchieden ift; eine entfernte Ähnlichkeit ift

Piede nanneetsoom, deffen Bildung unbekannt bleibt.

Philos.-histor. Kl. 1867. I
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9 —u-wip — de£fen |) wohl ftanimhaft und nicht die Subft. Endung

der Sprache (S. ß4r') ift; fteht auch, als einfach, einzig im Sprachftanune

da, wo faft alle Sprachen die Zahl zufammenfetzen ; die einfachen Te.

und Ca. haben zwei verfchiedne Wörter. Eine Art Ähnlichkeit hat die

Pirna: °höomok ufw.

10

—

mashü — in Analogie mit der 5 (^manü), ift zunächft = dem

Cah. machu, welches aber mit Vorfatz und Endung bekleidet ift: dann

folgt ganz nahe Piede to-mshoo'in: eben fo bekleidet, deffen Stamm mshoo

ift; ferner fteht viashü zur Seite das 2te Wort der Pirna: vahsu (f.

S. 40'"); darauf folgt fern 2) eine 2te Geftalt des Wortes (wenn es

nicht ein ganz anderes il't): Piede macoi; eben fo Ta., mit Subft. Endung

k. Richten wir unfren Blick auf die 5, fo fällt als fehr ähnlich auf Cora

amxü-vi (f. oben S. 35"'"), das fich aber auch mit shoomin 5 des Piede

(S. 61"""'"') vergleichen läfst.

20 — ift die 10 mit vorgefetzter 2: icai ftatt loävi.

§ 243. 6) Über die Sprache Cahuillo und ihr Wortverzeichnifs

habe ich oben S. 52"'"'"' das nöthige gefagt; über ihre, fich auch auf die

meiften Zahlwörter erftreckende Fremdheit gegen das Chemehuevi f. S. 63"'

und das dortige Citat, über ihre enge Verwandtfchaft mit dem Kechi

dagegen S. 52""" und 63"'.

Die Sprache unterfcheidet fich von den anderen des Stammes durch

die Herrfchaft von Vorfätzen in den Zahlwörtern, und in zM^eien erfchei-

nen eigenthümliche Endungen. Der Ausgang jjH, ganz = Kechi pul, in

der 1 (f. näher da) ift nur zum Theil Endung (/, S. 68"""''): eben fo

fteht vereinzelt da die Endung mi in der 10 (f. S.öS").

Merkwürdig ift die Sprache dadurch, dafs fie alle einfachen Zah-

len aufser der 1 mit einem Vorfatz begabt. Der Vorfätze find 2: 1)

me vor der 2, 3 und 4 (vgl. einen Vorfatz ma in der Cora, wenn Leben-

diges gezählt wii'd, S. 35™'"); alle drei Zahlwörter erfcheinen aber ohne

den Vorfatz als 2tes Glied in den Zahlen 7, 8 und 9, und in der Ver-

bindung mit 10 (11, 12, 13; f. § 259); 2) no vor der 10: welches vor

dem Zahlenwerth unwandelbar ftehen bleibt, wenn in den Zehnei-n das

Vielfache vortritt, indem der Vorfatz no auf diefes folgt (f unten § 252);

3) eine Zufammenfetzung beider zu uome vor der 5.
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Die 1

—

supli (in der G: süpp/i)— dem Kechi unmittelbar und vor-

züglich nahe, durch die Endung j^ mit / (S. 63): welche wohl fchwerlich

die Verbindung zweier fonorilcher Subft. Endungen diefes Sprachkreifes

(jj und /, f. S. 64"''") feyn könnte; das Wort fteht auch dem Chem. ziem-

lich nahe. Den Stamm su theilt Cah. mit Piede und Chem., welche noch

eine Endung (s und sh) haben; darauf folgen Sprachen mit dem Vocal e:

se- (f. S. 64"'). Ich habe die Analyfe diefes Wortes bei der günftigeren

Form des Kechi (f. S. 68""™') weiter verfolgt.

Die 2 und 3 — ivt und jja—• fo einfach zu finden als 2ter Theil in

der 7 und 8, fonft und an fich mit dem Vorfatz me: find (was bei diefen

Zahlen leicht ift) fehr nahe dem Kechi und nahe dem Chem. (S. 63"'),

auch Kizh und Net.; fie haben die kürzefte Form im Sprachftamm, ein-

fylbig mit einfachem Vocal.

4 —wichu— mit Vorfatz me (einfach, ohne ihn, als 2ter Theil in

der 9) : weicht von den meiften Sprachen, welche diefes Wort haben, durch

die Veränderung von deren Item Vocal a in i ab. Zunächft fteht ihm,

mit gleichem Vocal u in der 2ten Sylbe, Chem.; dann folgen mit i

Schofch. und Wih. , mit a (in beiden Sylben) Kizh und Net. und Kechi;

zuletzt kommt Piede (vorn o, hinten oo = Cah.).

5 — quadnün (^quanmun')— Das Cahuillo ftellt fich (f. S. 63"'"')

in den Zahlen 5-9 aufser aller Gemeinfchaft mit den anderen Sprachen

dadurch, dafs es diefe Zahlwerthe durch Ableitung von der zu Grunde

gelegten, übrigens auch ganz fremdartigen 5 bildet; diefes Grundwort für

5 lautet in 5 und 6 quadnün; in 7, 8 und 9 quanmun. Das Woi't fteht

einzig und ganz fremd im Sprachftamme da; man kann nur verfuchen,

mun mit manu b in einigen Sprachen; und nait Com. shurmnn 10, Piede

shoomin 5 zu vergleichen. — Die 5 felbft nimmt vor diefes allgemeine

Wort einen doppelten Vorfatz, nome: zufammengefetzt aus den Vorfätzen

no der 10 und me von 2, 3 und 4.

In den Zahlen 6-9 treten an diefes allgemeine Grundwort 5 un-

mittelbar und einfach die Zahlwörter 1-4 an: mit Aufgabe ihres Präfixes

me, in reiner Geftalt (wie im übrigen Sprachftamme); die 6 felbft hat

noch die Form quadnün, und hat in der 1 ein doppeltes p: süppli; aber

in den Zahlen 7, 8 und 9 erfcheint das Grundwort 5 in der Geftalt von

qiianmun.

12
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Die 10 —machümi— mit einer Endung mi, welche man mit dei'

Endung vi der Cora in den Zalilen 5, 6 und 20 (S. 35""°°) vergleichen kann;

und dem Vorfatz no: hat zum Stamm machü^ Chem. mashü: wo (S. 66""")

das Wort weiter durch die Sprachen verfolgt ift. — Aus diefer ganz um-

ftändlichen Zehn, mit Vorfatz und Endung, werden die Zehner: fo hier

zunächft 20, durch Vorfetzung des adverbium multiplicativum (mit s: tois

2mahl) vor den Vorfatz no, gebildet. — In den Zahlen 11-13 (f. § 259)

tritt ein zweites, ganz fremdartiges Wort für den Werth der 10 auf: peta.

§ 244. 7) Von der Sprache Kechi, welche eng mit dem Cahuilh

verwandt ift (S. 63"'), beßtzen wiv (f. S. 52"""-'"'), zufällig durch Prof.

Turner, aus Bartlett''?, Wortfammhmg, nur die Zahlen 1-4: deren Ver-

wandtfchafts-Verhältniffe ich fchon oben (S. 63°"°°) angegeben habe.

Die 1 — supid— ift einzig nahe und beinahe gleich dem Cah.

{süpli, S. 63"), durch den Ausgang p mit l. Die Kechi-Form begünftigt,

mehr als Cah. (f. S. 67°°°), die Auflöfung des Wortes: wenn wu* auf die

Eins von Kizh und Net. blicken und in letzterer neben ;;i«M auch su-

pidie fehn, fo erkennen wh- fogleich letztes als = supid; wir haben ahb

unzweifelhaft in dem Zahlworte des Kechi, Cah. und Net. ein Compofitum

aus 2 Theilen vor uns: zufammengefetzt aus einem Grundwort pu (vgl.

noch Ta. püe S. 25 Anm. 4), das im Kechi die Subft. Endung l des

comanche-fchofchonifchen Sprachkreifes (S. 64"; im Cah. nur umgeftellt)

angenommen hat; und aus der azt. wirklichen 1, su (f. S. 41"", da auch

slu) : die hier als Exponent zu denken ift. Vgl. noch Schofch. S. 48°"°'. —
Später, als ich diefes gefchrieben habe, hat diefes grofse fonorifche Zahl-

wort jJu noch an Umfang zugenommen: indem ich 1) das ganz ifolirte

Ta. püe durch die Wendung von puile = Ca. 2iuila (S. 25 Anm. 4 neuer

Schlufs) mit ihm vereinigte und 2) in der Ca., neben dem herrfchenden azt.

Zahlworte senu, noch die beiläufigen fonorifchen Zahlwörter ])uifa und das

2gliedrige huepndai (= Kechi su-pid und Cah. su-pli) aufdeckte; f. über

.beide ausführlich S. 36 Anm. 19.

2 und 3 —weh, pai— nahe dem Chem. (3), darauf auch dem Cah.

(befonders 2), leicht auch dem Kizh und der Net. : find einander nicht fo

analog, als es in anderen Sprachen ift. Die 2 hat einfachen Vocal, kommt

fo dem Cah. nahe: und auf der andren Seite, durch das e, der 2fylbigen
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Net.; die 3 hat einen Doppelvocal: ift in ihm ganz = Kizh, nahe Net.,

dann Chem.

In der 4

—

loahsäh— fteht Kechi ganz nahe dem Kizh und Net.:

es hat wie fie in beiden Sylben a, und das ftarke ts jener ift in ihm nur

zu einem s gefchwächt; die 2te Form der Net. ift ihm ganz gleich; weiter

fteht die Sprache nahe dem Chem. und Cah., welche in der 2ten Sylbe ii

haben (f. näher S. G?""'""").

II. ZEHNER
bis zu hundert und taufend.

§ 245. Ich fetze die fpecielle Bearbeitung der cardinalen Zahlwörter

fort durch die vereinzelte Darfteilung der Art, wie jede einzelne Spi-ache

die Zehner bildet: bis hin zu den höheren Claffen von hundert, ja tau-

fend: wo diefe, was feiten und wenig natürlich ift, von Völkern erreicht

werden. Die zufammenfaffende Betrachtung werde ich dem zweiten oder

allgemeinen T heile, als ein abgefondertes Capitel, beigefellen; eben fo

wird es mit der Zufammenfetzung der Zahlclaffen, vorzüglich der Verbin-

dung der Einer mit der Zehn (den Zahlen 11 bis 19; Cap. III), gefchehn.(')

Hier fängt mein Gebiet an fich zu verengen: in der Zahl der

Sprachen zwar hier noch unbedeutend, indem mir nur 4 ganz fehlen, in

denen die Sammlung der Zahlwörter fchon bei der Zehn aufhört und fich

nicht auf die Zehner ei'ftreckt; aber die Felder der Tafel bleiben lücken-

haft, indem von den meiften Sprachen nur die erften Zehner und Zwan-

ziger und ein hoher zum Schlufs gegeben werden. Die 4 fehlenden Sprachen

And: das Kizh und die Netela, von denen nur die Einer (1-10); das

SchoJ'choni, von dem nur die Einer lückenhaft bis zur 10 angegeben

werden; und das Kechi, von welchem wir blofs die Zahlen 1-4 befitzen.

Ich ftelle alfo die Lehre von der Bildung und dem Ausdrucke der Zehner

von 11 Sprachen auf; von ihnen folgen 7 dem decadifchen und 5 dem

(') An fich würde es fehr geeignet erfcheinen die allgemeinen Züge des Ausdi-ucks

diefer zufamniengefetzten Claffen der Cardinalia der fpeciellen Darftellung, vor oder nach

ihr, beizugeben; ich ziehe aber jene Stelle im allgemeinen Theil vor, weil doch vieles

dort auch von diefen Claffen verzeichnet werden müfste: doch halte ich grofsentheils diefe

zufamniengefetzten Zahlclaffen da gefondert von den Einern als eigne Capitel des Abfchnitts

von der Zufammenfetzung.
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icoraclifchen Syftem: die Tarahumara nämlich beiden. Sie lind danach auf

meiner Tafel (welche, als S. 70, b, hier antritt) in 2 Gruppen aufgeftellt.

§ 246. Die TARAHUMARA-Sprache verfolgt das decadifche Syftem

(daneben aber auch das icofadifche: f. unten"): und bildet ihre Zehner

(f. fie bei Steffel S. 369, a"-b'') durch Verletzung des adverbium multipli-

cativum der Einer (-mahl), endend auf ssa oder *sa (§ 324 Anf.),

vor die Zehn: macöek, *macoi; das Wort vor einem Subft. f. unten

§ 268 Anm. 6 No. 11, 2. Steffel erläutert felbft in einem kleinen Satze

S. 370, b"-™' (verdruckt fteht da: 307): dafs 20 „zu verftehen" fei „als

2mal 10", 30 als Smal 10, 40 als 4mal 10, 100 als lOmal 10; und

1000 — macöessa macöessa macöek— als ,,10mal, lOmal hundert" (irrig;

lies: lOmal, lOmal zehn); wobei er nochmahls diefe 4 Zahlen liefei't.

Steffel fchreibt die 10 auch mit k: maköek, in 90 (S. 333, b) und

100: maköessa vioköek (gar mit o vorn; S. 325, b). Des Hervas Zehner

(30, 50 und 100) mit ihren Abweichungen habe ich fchon S. 28'' an-

gegeben. Im deutfchen Wörterb. (S. 313, a) fchreibt Steffel 30 irrig

baicä macöek; die Berichtigung fteht dicht dabei: 30 mahl haissä macö-

essa. — In 100 finde ich im deutfchen Wörterb. mit einem Subft. die

zwei Zahlwörter umgekehrt, die card. 10 voran und das adv. lOmahl

nach: macöek macöessa paml. — Andre Methoden der Tai-ah. die Zehner

(auch verbunden mit Einern) zu bilden und andere Ausdrücke dafür als

den gewöhnlichen, welchem diefe Auseinanderfetzung gewidmet ift; werde

ich nach Steffel bei den verfchiedenen Zahlfyftemen (im allgemeinen Theile,

§ 294 u. 295) angeben.

Die Tarah. Sprache ift aber, wie Steffel uns belehrt, auch icofa-

difch.(-) Sie ift darin in engfter Verwandfchaft mit andren icofadifchen

Sprachen, indem fie als Grundw^ort für 20 das Wort Menfch, tehöje

() Steffel fagt (S. 369, a"): „Die Tarahumaren gebrauchen fich verfchiedener

Arten zu zählen, deren hauptfächlich vier gewöhnlich find. — Die erfte und genieinfte ift

folgende: . . . (die decadifche); (369, b™ ) Die zweite Art zu zählen ift . . . (die auf 6 be-

ruhende); (369, b"-""): Die dritte Art zu zählen verändert üch in der Zahl. — 20 (es fteht

irrig 26) File tehöje. — iO.Ucd tehöje und in den folgenden. File tehöje ivUtajlämec,

bedeutet 20." Diefs letzte 20 ift gewifs ein Irrthum für 21; f. über diefen Ausdruck

piletajidmec und tafidmec (tdftgamec) § 295 Anm. 3 Syftem der 6, Ende von No. 1.
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(f. darüber unten S. 74"""), gebraucht: vor das die cardinalen Einer als

Exponenten treten.

§ 247. Die cardinalen Zahlwörter der Tkpeguana insgefammt liefert

Rinaldini auf di-ei Seiten (p. 8-10) feiner Grammatik (cirte) in fehr reich-

licher Folge und Vollftändigkeit: Einer, dann reine Zahlclaffen vermifcht

mit ihren Zufammenfetzungen: von 1 bis 1020. (Auf p. 11 giebt er dann

noch die ordin. und adv. nudtipl.) — Er macht am Ende der cardin.

(p. 10 "'"") folgende Bemerkung über den allgemeinen Hergang: „Die

Tepeguanen haben nicht mehr Zahlen als bis 10; und um weiter zu gehn,

gebrauchen fie die Zahl 10 wenn fie zu 20 kommen, verlaffen lie

heivustama und gebrauchen humad öhhe ..."

Die Sprache befolgt das icofadifche Syftem (und das wird durch

Rin.'s letzte Worte angedeutet), gegründet auf den Ausdruck ohbe für

20 als Grund-Einheit; davor treten die cardinalen Einer als Exponenten

in verkürzter Form: durch Wegfall des End-Vocals, ja der ganzen Endung

ado (vgl. oben S. 29""").(') So erreicht die Sprache 200 (=10 Zwan-

ziger). Schon der Gebrauch der Cardinalia als Exponenten weift darauf

hin, dafs das Grundwort der Icofade ein Subftantivum fei. In Wirklich-

keit ift ohhe ein in der Sprache häufig gebrauchtes Wort; es bedeutet

1) Volk 2) Feind, Feinde. Auffallend ift freilich, dafs „ein Volk" den

geringen Werth von 20 vertreten foll; dennoch liegt nichts vor, um, wie

es im Eudeve mit Menfch =20 ift (§ 250 Anf.), eine Löfung durch die

10 Finger -t- 10 Zehen zu fuchen.

Weil ohbe Subft. ift, fo fehen wir auch die Nothwendigkeit ein,

dafs die Einer mit der Endung ado diefe Endung verlieren; aber ein mit

der Icofade verbundenes Subft. tritt unmittelbar an: goc ohbe tasse 40

Tage (Ca ö"'). — Die ungleichen Zehner werden durch Anhängung der 10,

(') Von den 4 Zahlen mit der Endung ado verlieren nur 3 diefe ganze Endung: 2,

3 und 5; die 4 giebt, gleich der zweiten Reihe der Einer, nur den End-Vocal auf und

endigt auf ad; eben fo verkürzt die 8 ihre Endung ade in ad; und auch die 1 endigt auf arf,

indem von humaduga (f. S. 30" u. 31% Text) die Endung iiga wegfällt. [In der Zahl 1020

(f. unten S. 74") bringt Rin. aber die Anomalie humoc öbbe als 20; f. oben S. 32""".]

Die zwei Einer auf ama: 9 und 10, und die zwei auf amo: 6 und 7; erhalten durch

Wegfall des End-Vocals alle vier die Endung am. So find ad und am, und 2mahl c (bei

2 und 3) die Ausgänge diefer vorgefetzten Exponenten.— Selten fchreibt Rin. obe (ftatto66e):

S.72 Anm. 4 (200 u. 201, S. 74"'), § 257 Anf. (201, Cl. § 325 Ende des Textes) (20mahl).
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heivustama, vermittelft des Wörtchens dan an die vorige Icofade gebildet:

50 = 40— über 10 (d.h. 10 über 40), goc obbe dan heivustama; diefe

Verbindung wird ganz fo bewirkt wie die der Einer mit der 10 zur Bil-

dung von 11-19 (§ 257). Diefes dan ift hier als die Poftpofition über

zu betrachten: es ift das adv. und die Poftpof. dana: 1) oben 2) über

(vom Orte), verkürzt durch Wegfall des Vocals; es kommt auch dam

vor: als Poftpof. über, in 1020 (f. S. 74"') und 3 mahl (ftatt dan) bei

dem Anfchlufs der Einer (f. § 257).

Ich finde diefes Wort, abgefehen von der metaphorifchen Verände-

rung des localen Begriffes bei der Zalilen -Verbindung, eben nicht als

Poftpof. über, fondern vielmehr daman für auf gebraucht (davon damana

oben, über); diefe wirkliche Poftpof. daman kommt auch einmahl als und

zwifchen Zahlwörtern vor : humo daman um upo una y otra vez; beide Wörter

bilden gleichmäfsig, im aztekifchen Geifte der Bildung durch Poftpofitionen,

aus dem Adv. amuc dort das Subft. Himmel: atmtc dana Himmel, amuc

daman am Himmel 2) Paradies. Als Poftpof. kann aber dam gelten in

dem Ausdruck mo dam jiqiii arasci coroniUa de la caheza (auf dem Kopf etwas

gefchoren?). — Ich führe diefe ungleichen oder Zmfchen-Zehner hier aus

Rinaldini auf:

30 humad öhbe dan heivustama

50 (joc öbbe dan heivustama

70 veic öbbe dan beivistäma (sie)

90 mäcoad öbbe dan beivistäma

110 ?

130 nadam öbbe dan heivustama

150 cuäraxam öbbe dan heivustama

170 momoxovad öbbe dan heivustama

190 tubustdm öhbe dan heivustama

Die Zehner und Icofaden (10-90), vermittelft dan an den Ausdruck

für die grofse icofadifche Einheit:

200 beivtistam öbbe(^),

angefchloffen , bilden die Zehner zwifchen 200 und 300; die ungleichen

Zehner führen daher ein doppeltes dan. Ich habe (§ 296 Anm. 6) aus-

(•) Rill, fehreibt für 200 felbft 6be: beivußäm übe, 201 beivuftam obe dan umaduga.
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gefiihrt, wie diefe Methode von dem icofadifchen Syftem abweicht, weil

eigentlich die Multiplication mit 11.20 = 220, 19.20 = 380 fortgefetzt

feyn müfste. Diefe Verbindung würde eigentlich in das 3te Capitel, die

Verbindung niederer Zahlclaffen mit höheren (f. § 257), gehören: und die

Methode ift auch ganz die dortige von 11-19; aber da hier einmahl von

den Zehnern gehandelt wird, fchliefst fich diefe Reihe hier gleichartiger an

:

210 ?

220 beivustam öbhe dem humad öbbe

230 ?

240 beivustam öbbe dan goc öbbe

250 beivustam öbbe dan goc öbbe dan beivustama

2G0 beivustam öbbe dan ueic öbbe

270 beivustam öbbe dan veic öbbe dan beivustama

280 beivustam öbbe dan macoad öbbe

290 beivustam öbbe dan macoad öbbe dan beivustama

bei diefer letzten Zahl bemerkt Ein. (p. 9, b""): „d. h. lOmahl 20 und

4mahl 20 und 10; denn fie haben keine andre Ai*t fich auszudrücken."

Für die Hunderte nach 200 tritt eine andi'e Bildungsweife ein,

der unfrer europäifchen Sprachen gleich, und eine decadifche zu nennen:

fie werden von dem (zufammengefetzten) Ausdruck (der Icofade) für 100,

sciathm obbe, durch Vorfetzung der adv. multipl. der Einer als Exponenten

gebildet: 300 = 3mahl (5. 20 = 100), 1000 = lOmahl (5. 20 = 100); und

es wird damit die zweite hohe Stufe der 1000 erreicht. Diefe Reihe ift:

300 veicoha (oder veicoa) sciatam öbbe

400 maccohao sciatam öbbe

500 sciatamao sciatam öbbe

600 naddamao sciatam öbbe

700 cuaraxamao sciatam öbbe

800 mamacovaho sciatam öbbe

900 tubustamaho sciatam öbbe

1000 beivustamaho (-mao) sciatam öbbe

Ich laffe auf diefe Hunderte wieder die zwifchen ihnen liegenden

V^ei'bindungen mit Zehnern folgen: wie die zwifchen 200 und 300 (S. 72"')

durch dan angefchloffen und eigentlich in das 3te Cap. (§ 257) gehörig:

Philos.-histor. Kl. 1867. K
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310 veicoa sciatam bhhe dan beivustama

320 veicoha scjatam öbbe dan humad öbbe

340 veicoa sciatam öbbe dan goc obbe

1020 beivustaniao sciatam öbbe dam humoc öbbe

Bei dem öfteren fchreiben dei- Wörter unterläfst Rin. nicht nach

leiner Weife vage und grundlofe Abweichungen in der Schreibung zu

machen; neben den Schwankungen im Accente (öfter öbbe) und deffen

Weglaffuno- bemei'ke ich als einmahl vorkommend: öhe ftatt öbbe in 200

(eben fo § 257 Abfatz nach der Tafel), das fchon (S. 71"") erwähnte

humoc öbbe und dam (S. 72''") in 1020 (hier Z. 4), ueic ftatt veic in 260,

sc'jata^n ftatt sciatam in 320; die 10 ftatt beivustama 2mahl beiv'istama

gefchrieben (letztei-es f. auch im adv. multipl. Cl. § 325; vgl. S. 33"

beiguistama) , verkürzt beivistam im adv. 14mahl (Cl. § 325); die Endung

der adv. multipl. fchwankt ftets zwifchen aho, ao und auch hao (400).

§ 248. Die Coea folgt ebenfalls dem icofadifchen Syftem. Sie

gründet es auf das Grundwort feu«=:20: das, wie in der Tepeguana, die

cardinalen Einer, und zwar meift in ihrer vollen, ungefchmälerten Geftalt,

vor fich nimmt; und das fchon dadurch lieh als ein Subftantivum be-

kundet. Es ift das Subft. tevit Menfch: = Te. teodi Menfch 2) Mann;

Ta. tehoje oder 7'ehoje, *rejoye Menfch 2) Mann; ohne die aztek. Subft.

Endung ^, deren Abwerfung keinen grammatifchen Grund hat und nur

um der Untei'fcheidung wiUen gefchehn feyn mufs. Indem diefes Zahl-

wort mit der 5 und 6 den Ausgang vi theilt (f. S. 35"), gehört bei ihm

wenigftens das vi zum Stamme. Ortega führt auch tevi auf, aber in der

Bed. von Zeit (tiempo); und es ift mit diefem Accent auf der letzten Sylbe

als ein anderes Wort zu erachten. Er fchreibt das Zahlwort mit allen

Accenten: ohne einen, tevi, in 20 und 30; tevi in 40 und 400, tevi in

200 und 300; tevi in 60, 80 und 100. Im Hauptworte wecltfelt er auch:

fchreibt tevit homhre, tevit persona. Wir haben alfo hier, wie im Eudeve

döhme (S. 78"), das Subft. Menfch mit dem Werthe von 20, in der

Beziehung vor uns, als damit die Summe der Finger und Zehen = einem

(ganzen) Menfchen ausgefprochen wird.

Von den vorgefetzten Einern (oben") wird die 1 von c'^<^''t zu der

Geftalt von cei verkürzt: in der das i auffallend ift, da man vielmehr

das blofse ce erwarten foUte (f. das nähere in meinen azt. Spuren
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S. 72""' und 71""'-"''^ und vgl. unten °'); die 5 wirft die Endung i'i ab:

ihr Stamm verändert fich aber von a7nxu in. anxü (mit n) bei 100,

bei 300 gar in ansü; wobei wir wieder das Spiel aller 3 Accente fehn.

Zwei Abweichungen des Hervas find: huahca-tevi 40 ftatt huahpoa-t.:

wichtig, AveU die Cora-Zwei dadurch (S. 34""") fehr einfach der Te. und

Ta. ähnlich wh*d; tamoama-tevi 200, wobei die Endung ta der 10 fehlt.

Von den Icofaden liefert die befchränkte Tafel Ortega's. (p. 42, a)

nur die 5 erften, 20-100 (=5.20), er bleibt die Exponenten 6-9

= 120-180 fchuldig. Er liefert hierauf noch die zwei grofsen Zahlen:

200 = 10.20 und

400 cei-tevi-ten= 1.20.20

wobei der zufammengefetzte Exponent für 20 felbft vor die Grandzahl

gefetzt wird, fo dafs tevi 2mahl (aber mit verfchiednem Accent) fteht.

Zwifchen beiden liefert er noch

300 iamoamata-tevi apoan ansü-tevi

eine Verbindung der zwei zufammengefetzten Icofaden 200 und 100 ver-

mittelft des Wortes apoa7i: =200-4-100 (10.20 -i- 5.20); diefes Wort

apoän ift (nach Ort.'s Wörterbuche) die Poftpof. über (sobre): das Subft.

ajjocoiti, wohl davon durch azt. Subft. Endung abgeleitet, bedeutet aceqvia.

Eben fo werden die ungleichen oder Zwifchen-Zehner durch Anfchlufs der

10 an die vorhergehende Icofade vermittelft apoan ausgedrückt, nach dem

einzigen Beifpiel Ortega's:

30 cei-tevi apoan tamoämata = 20 — über 10 (d. h. 10 über 20).

Diefe zufammengefetzten Zahlen gehören eigentlich in das 3te Cap.

(§ 258), wo wir apoan wieder nach den Zehnern zum Anfchlufs der

Einer fehn werden. — Nachdem Ortega mit obiger Methode die 2te ico-

fadifche Stufe 400 (20 x 20) erreicht hat, fagt er (p. 42, a"'), dafs fo im

multipliciren fortgefahren und jede nöthige Zahl dadurch ausgedrückt

werde {Y affi van multiplicando hafta el numero que huvieren meneßer).

Es giebt aber in der Sprache noch eine hohe Einheitsftufe, zwei

Ausdrücke für eine fehr grofse Zahl, eine zahllofe Menge: ce-viat ein

Grundftück oder Ackerfeld und ce-muüti ein Kopf (wie Oi't. hinzufügt:

mit Haaren); fie werden gebraucht, fagt Ort. (42, a"'), „wenn der Dinge

oder Perfonen fo viele find, dafs (i& unzählbar fcheinen." Im Wörterb.

(p. 24, b'') giebt Ort. beide: ceviat und cemuüti (mit andi-em Accent), für

K2
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„eine zahllofe Menfchenmenge (ijnmmerable (jente)''\ Ich habe beide Aus-

di'ücke fchon in meinen azt. Spuren unter dem Art. des azt. ce (S. 72'°)

erläutert; beiden Subft. ift das azt. Zahlwort ce in der reinften Geftalt

(vgl. oben S. 74') vorgefetzt, viat bedeutet heredad; und ift abgeleitet von

dem fon. Verbum tn'rt, welches das mex. jna: 1) behüten, bewahren 2) be-

fitzen, haben ift: wie ich ausführlich azt. Spuren S. 91'""' entwickelt habe;

in der Cora führt Ort. nur an via ergreifen, faffen (agarrar); aber in der

Tepeguana ift ina in feinen mannigfachen mex. Bedeutungen allgemein

herrfchend und (auch in derivatis) verbreitet: via halten (tener) 2) haben,

befitzen; viaxe (praet. vi-anta) hüten, behüten, bewachen 2) fparen; vor-

züglich ift noch zu beachten das subft. und adj. actoris und partic. von

via: viaxamue oder viajamue, in vielfachem Gebrauch und vielen Verbindun-

gen bedeutend: 1) Hüter, Wächter 2) enthaltend 3) habend. — Co. müuti

Kopf, mit der azt. Subft. Endung ti, ift ein allgemeines fonorifches Wort

(azt. Spuren S. 137"""): Ta. moö; Te. möo, auch mo (z. B. mit poss. mo-d

fein Kopf); und in andren Sprachen; das aber der Ca. fehlt. S. über

diefes Wort und feinen Begriff noch § 284 Anm. 20 u. 21.

§ 249. Die Cah iTA-Sprache folgt auch dem icofadifchen Syftem:

und ich habe fchon (S. 38°) bemerklich gemacht, wie es als eine Hin-

deutung darauf (eine ftärkere als in den andren Sprachen) anzufeilen fei,

dafs die Sprache nicht einmahl ein einfaches Wort für die 10 befitzt,

fondern fie durch 2x5 zufammengefetzt. Ich kann die Icofaden nur

mangelhaft vorlegen: die erfte Hälfte von 1 bis 5 (20-100) vollftändig

nm* aus Ternaux's cahit. Wortverzeichnifs (iiouvelles annales des voyages,

annee 1841 T. 4. p. 287), dazu von ihm 200 (10.20); aus den Texten

des manual kann ich nur die 20, 60, 100 und 200 darbieten: und die

Cai'dinal-Formen haben in den Stellen zum Theil die Bed. des adv.

multipl.(^)

Das Grundwort und die icofadifche Einheit ift das Subft. tacaua

oder TACAUUÄ Körper, Leib. Was ich in der nachträglichen Reihe

meines Verzeichniffes der aztekifchen Wörter in den fonorifchen Sprachen

(*) Bei der Seltenheit diefer höheren Zahlen liefere ich hier das ganze Verzeich-

nifs ihres Vorkommens im manual: senu tacahua 20 (p. 74"), senutacaüa 20mahl

(p. 95"); hahitacaua 60mahl (p. 74""); niamni tacaua 100 (p. 110™), mamni tacahua 100

mahl (p. %b"'); hoc (verdruckt für hos) mamni tacaua 200 (p. 109' -110^).
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(azt. Sparen Abfchn. IV S. 108""; vgl. noch Abfchn. VI, 127""""') fclion

ausgeführt habe: fo halte ich diefes Wort und das identiXche der Te.:

tucuga 1) Körper 2) Fleifch (auch in der Form tucugue, Fleifch) für das

mex. tlactli Körper, d. h. genauer: Rumpf, der Körper von der Taille

aufwärts. Auch in feinem Zahlwerthe kommt das cahitifche tacaua dem
mex. tlactli merkwürdig nahe, in fo fern tnatlactU der Ausdruck für die

mex. 10 ift; zufammengefetzt aus mmV^ Hand und tlactli: das ich verftehe

(f. die Einer von 1854 S. 46"") als Körper (d. h. das Ganze) der Hände,

Handköi-per, d. h. beide Hände zufammen. Beide Sprachen haben aber

in diefer Zahl -Bedeutung keinen directen Zufammenhang; fondern die

Cahita fagt unabhängig : ein Leib, ähnlich wie wir anderwärts : ein Menfch

gefagt fehn; nämlich = die Finger und Zehen, 10 Finger + 10 Zehen,

zufammen. Die fyntactifche Behandlung von tacaua f. § 262, a Ende.

Vor diefes Zahl-Subftantivum treten wieder naturgemäfs die car-

dlnalen Einer als Exponenten, um die Icofaden zu bilden: 1 Leib =20
(felbft die Grundzahl bedarf des Exponenten 1, denn das blofse tacaua

bedeutet ja Körper), 3 Leiber = 60, 5 Leiber = 100, 2x5 (= 10) Leiber

= 200. — Bei Ternaux rüge ich wieder (vgl. S. S?"''"') in den Exponenten

die Formen nacqui 4 ftatt naiqui; und mammi 5 (in 100), wo er felbft

bei 200 richtig fnamui fchreibt. Irrig giebt er an für

200 uo-mamni iiosa-tacaua

uosa miifs wegbleiben: es wäre uos 2mahl mit einem Vorfatz-« vor

tacaua, und der Ausdruck würde bedeuten: 2. 5 2 x 20 = 10. 40 = 400;

das adv. multipl. pafst aber, wie im vorigen zu fehn, zu tacaua und

feiner Natur nicht: foudern 40 ift nach Tx. felbft uoi-tacaua; ich glaube

auch nicht, dafs zum Ausdruck von 400 eine Verdopplung von tacaua

vorgenommen würde, fondern dafs die Multiplication im erften Theile

weiter fortginge. — Ich fetze in die Tafel nicht die ungenauen oder un-

richtigen Formen, welche ich bemerklich gemacht habe; fondern berich-

tige fie.

Nur Einen ungleichen Zehner, durch Zufammenfetzung gebildet,

kann ich (aus dem manual) anführen:

30 semt-tacaua aman huos amam?w'= 1. 20 -i- (über?) 2x5 (=10)
ich entnehme ihn nur aus der weiteren Verbindung 33: welche ich,
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befonders den Vorfatz a vor die 5 und das bindende aman, oben S. 39"

und Cap. 3 (§ 258), wo fowohl 30 als 33 hin gehören, erläutert habe.

§ 250. Das EuDEVE hat das icofadifche Syftem: feine Grund-

zahl ift das Subft. dohme Menrch = 20: was (wie der Verf. ausdrücklich

fagt) fo zu verftehen, dafs diefs die Summe der Finger und Zehen ift.

Davor treten die card. Einer als Exponenten, wobei die 2 (godum) ihre

Endung um (f. oben S. 58" und °") verliert und d (vielleicht irrig)

zu t wird: got. Nur die 3 Icofaden mit der 1, 2 und 5 liefert uns die

kleine fpanifche, von Buckingham Smith in englifcher Übertragung heraus-

gegebene Grammatik. (
^

)

Die PiMA-Sprache folgt dem decadifchen Syftem; und fetzt vor

ihre gewöhnliche Zehn 4ie Einer mit einer Endung, welche die Multi-

plication andeuten wird. Coidter liefert uns keine Zehner, Parry giebt

nur 20 und 30 und das fpan. Wort für 100; Whipple liefert uns aber

die Zehner 20-60 und 100: 100 jedoch mit dem ganz neuen Worte

ivayco als Exponenten für lOmahl. Diefes wayco ift mit grofser Wahr-

fcheinlichkeit das Hauptwort einiger Sprachen für die 10: Ta. macoe/c

oder *macoi, Eud. macoi; ob auch mit Te. heigui-stama oder beivu-stama

zu vei'gleichen? Wir würden aber von diefer voi'gefetzten 10 das adv.

mult. fordern, da ivayco doch der blofse, vielleicht noch A^erkürzte Stamm

zu feyn fcheint; diefe Gleichftellung des Wortes mit Ta. ^'macoi wird

aber vernichtet, wenn wu' fein co (wie in der fo nahe ähnlichen 3: weeco)

für den multiplicativen Anfatz, wie ihn die Einer tragen (f. fogleich), zu

halten hätten. Wähi-end Whipple bei kmev Yorm ivistomah ftehen bleibt;

tritt Parry in feiner 20 und 30 mit einer veränderten Form der 10 auf,

diefem und Coulter nahe ähnhch: ivistimah; wo er für die blofse 10

iistimah hat. — Wenn man blofs Parry's 20 und 30 und Wh.'s 20-40

betrachtet, fo urtheilt man, dafs eine Endung P. o/i, Wh. o angefetzt

fei; diefs ift aber eine Täufchung bei den 3 Zahlen, welche fich (S. 40

Anm. 28) auf k endigen. Wenn man alle Zahlen bei Wh. überficht, fo

ift fein Anfatz vielmehr co (fo genau und deutlich in 50 und 60; vgl.

(^) Der Vorgang wird folgendermafsen ausgedrückt (p. 23"''): the native .... says . . .

and at twentij says one man, sei dohme, for the reason of that being his füll numher of fingers

and toes : for forty he says, tivo men, got döhme, and so on to a hundred, marqui döhnie.
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noch wayco 10 S. 78"''): und man mufs bei P. daher k-oh als folchen

annehmen; das k davon vereinigt fich bei ihm mit dem End-Ä; von 2 und

3 zu Einem k; vor Wh.'s Anfatz co fällt das End-Ä; der 2, 3 und 4 weg.

Da wir die andren Zahlclaffen der Pima nicht kennen, fo fragt fich, ob

diefe Formen auf co ufw. nicht ihr adv. multipl. felbft und?

§ 251. Im Piede liefei-t uns Carvalho die volKtändige Reihe der

Zehner bis 100 hin; die Sprache ift decadifch. Die Bildungsweife der

Zehner läfst fich fchon aus der einfachen 10 entnehmen, welche das

Grundwort der 10 mshoo'in: eine Zufammenziehung des verbreiteten Wortes,

Chem. mashü, mit der Endung in der Piede-Sprache (f. S. 60"Si. 62''^"");

mit einem unregelmäfsigen Vorfatz to für 1 (alfo felbft nicht einfach) ift

(S. 62"""). Diefes Grundwort der Zehn nimmt, in vielfach leicht verän-

derten Geftalten, die Einer, vielfach in ihren Endungen verkürzt, als Ex-

ponenten vor lieh und bildet fo die Reihe der Zehner.

Ihre zufammengezogene Geftalt mshoo'in hat die Zehn nur in 10

und 20; in den anderen Zehnern, wo fie vollftändig auftritt, hat fie einen

verfchiedenartigen Vocal nach m: o in 50, moshoo'in; e in 60, und dabei

hoch einen Anfatz ny an ihi-e Endung in: meshoo-'inny; i in 70, 80 und

90: mishoo'in; in 100 erfcheint auch i, aber das Wort ift in feinem Aus-

gange bedeutend verändert: mishog (f. nachher S. 80"'); den regelmäfsigen

Vocal a, wie Chem. mashu und Cah. machümi, führt lie nirgends. —
Nach der 3 und 4 erfährt das Wort aber eine Verftümmlung durch den

Verluft der Iten Sylbe, zu: shooin.

Von den vortretenden Einern behalten nur die 3 und 6 ihre volle

und unveränderte Geftalt. Die 2 erleidet eine Verkürzung bis auf ihren

Stamm, wa: wie er fich in anderen Sprachen (Com. und Wih.), nicht in

der eignen 2, zeigt (f. S. 62'"'). Die Endung in wird in der 8 zu e:

-tsoo'in zu -tsooe, in der 5 zu o: shoomin zu shoomo; die Endung ing

der 4 in ^ verkürzt: loolsooing wird zu loolsoi: das /i und ng der Endun-

gen fällt alfo weg: in 60 und 80 vor dem m der 10, in 40 aber ohne

diefen Grund. Die 9 verliert in 90 und 100 ihre Endung 7ni vor dem

mi der 10: aus -finkermi wird -pinker: die 7 ihre Endung vah (oder

va): aus nav-ikavah wird nav-ikah.

Der Ausdruck für 100, wo die 10 zweimahl gefetzt werden müfste,

verläfst die Regel und ift eine Fortfpinnung der 90 und der 9; diefe
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Analogie von 90 und 100 läfst uns zugleich einen Blick in die Bildung

des Einers 9 thun, dafs nämlich deffen Ite Sylbe shoo die |1 ift (vgl.

S. 62"""); in derfelben Weife hat der Exponent der 100 dem Hauptkör-

per der 9 die Zahl 2, tvah (ftammhaft verkürzt wie bei 20 toa, f. S. 79"),

vorgefetzt. Diefer Haupttheil wird fchwankend gefchrieben: die Ite Sylbe

in 9 koots, in 100 kuts, in 90 cuts; die 2te Sylbe in 9 -pen, in 90 und

100 pin. Wenn wir ohne Zweifel in wah-kutspinker einen (zweiten) Aus-

druck für die 10 ei'kennen muffen, fo ift einfach nicht zu begreifen, wie

in den Werth von 10 vorn eine 2 kommen könne; man würde es be-

greifen, wenn das Grundwort kootspenker-mi den Werth von 8 ausdrückte.

—

Diefer Ausdruck für den Exponenten 10 hat, wie fchon (S. 79"'') gefagt,

die ganz veränderte Form mishog der decadifchen Grundzahl 10 nach fich.

§ 252. Vom Chemehuevi, mit decadifchem Syftem, giebt

Whipple nur die 4 Zehner: 20, 30, 40 und 100 an. Es fetzt vor die

reine 10, mashü, der Sprache die Einer als Exponenten: an denen aber

ein Zufatz i am Ende bemerkbar wird, wie zur Bezeichnung der Multi-

plication. Er ift wenigftens deutlich und wirklich zugefetzt der 4 und

10; ob der 2 und 3, ift fraglich: die 3 hat die reine Geftalt des Einers

mit doppeltem i (i'i), die 2 hat ihr i'i gar zu Einem i verkürzt. Der

Exponent 10 hat ein t vor sh erhalten, was vielleicht ein Verfehen ift.

Vom Oahuillo, auch mit decadifchem Syftem, giebt Whipple

nur die 3 Zehner: 20, 30 und 40 an; aber feine 40 ift ohne Frage 50,

wie ich fie auch in die Tafel eingefetzt habe. Den Zehnern zum Grunde

liegt die volle 10 der Sprache: machümi fammt feinem Präfix no (S. 66"'),

das nicht weicht, trotzdem die Einer in der Form des adv. multipl. davor

treten. Diefe adv. werden ganz regelmäfsig vom card. wi 2 und pä 3

durch ihre Endung s gebildet, wobei aber ihr Präfix me wegfällt: icis

und päs; von der 5 fteht aber das card. da: wieder in voller Geftalt, mit

feinem Doppel-Präfix (S. 66 letzte Zeile).

§ 253. Vom CoMANCHE befitzen wir nur die zwei Zehner 20 und

30 dui-ch Neighbors; Whipple giebt blofs die Einer (1-10) und geht nicht

weiter, Marcy giebt gar keine Zahlwörter. Die Sprache befolgt das de-

cadifche Syftem; fie hat das Merkwürdige, dafs für die Zahlen 11-19

und für die Zehner ein anderes Wort: 7natoeait, hervortritt, als für die

blofse 10 gebraucht wird: shurmnn (allein) oder *seerman-o wmnpnet
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(^seerman-o allein giebt Coultei- als 9 an, eben wie Neighbors semmo-

mance). Diefes neue Wort matoecut mit dem Werthe von 10 erkläre

ich für identifcli mit dem mex. Zahlworte matlactli 10, das ich für

ein Compofitum aus maitl Hand und tlactli Körper erkläre: Handkörper,

d. h. Körper der Hände = das Ganze der Hände, d. h. beide Hände (f.

oben S. 46""" und 77"). Ich habe bereits in meinen aztekifchen Spuren

(S. 400", 401''^") das Gewicht diefer fo unmittelbaren Verwandtfchaft des

Comanche mit der mex. Sjsrache in einem ausführlichen Compolitum in

feinem reinen practifchen Gebrauch hervorgehoben; man kann glauben zu

träumen, wenn man die aztekifche Zehn leibhaft in dem fernen Often von

Texas auftauchen fieht.

Vor diefes Grundwort 10 treten die Einer mit einem Anfatze

mamtij um die Zehner zu bilden; d. h. Neighbors liefert für 30 nur den

Exponenten (3 oder Smahl): ich bin aber gewifs, dafs die 10 irrig ver-

geffen ift, und trage kein Bedenken fie hinzuzufügen. An fich würde die

mex. 10 als ein Subft. (Hand-Körper) die einfachen Einer vor fich haben

muffen; aus der Hinzufügung von mamu, befonders wenn es das adv.

multipl. ausdrücken follte, muffen wir fchliefsen, dafs der Sprache diefe

10 nicht mehr als ein Subft. bewufst ift, fondern iie ihr nur als Zahl-

wort gilt. Die 3 heifst einzeln |>rt/iM; im Exponenten erfcheint ]jfl/»f, wie

im Wihinafht, und in Analogie mit der 2.

§ 254. Von dem Wihinafht, das decadifch ift, befitzen wir nur

20 und 30: deren Bildung ich bereits bei den Einern (S. 49°'""'), gemein-

fam mit der 10, behandelt habe. Daffelbe Zahlwort dient nämlich der

10 felbft und den Zehnern: es lautet in 10 und 20 ivaloyu, in 30 ver-

ändert manoyu; i/?( ift Gewohnheits-Endung der Sprache (f. S. 47""), über

die Etymologie des Worts habe ich dort gefprochen. Vor diefes Wort

fetzen die 10 felbft fchon den Exponenten sing 1; die 20 und 30 die

reinen Einer, befreit von der Endung tu: aber 3 lautet ftatt |;aAa: puhi

(f. S. 48'""-).

Philos.-histor. KL 1867.
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III. VERBINDUNG DER ZAHLCLASSEN,

vorzüglich der Einer mit Zehnern:

UND HAUPTSÄCHLICH DIE ZaHLEN 11 BIS 19.

§ 255. Ein Ghed diefes 3ten Abfchnitts, welches der Verbindung
der GERINGEREN Zahlclaffen mit den höheren, dem Anfehluffe der

kleinen Zahl an die höhere Claffe gewidmet ift; habe ich fchon im

2ten Abfchnitt der Zehner behandelt: das ift der Anfchlufs der Zahl lü

an die nächft vorhergehende Icofade in denjenigen Sprachen, welche dem

icofadifchen Syftem folgen, der (zufammengefetzte) Ausdruck für die un-

geraden Zehner oder die zwifchen den Icofaden; eben fo in der Tepe-

guana der Anfchlufs der Zehner an Hunderte und Taufend. Die Urfach

war, dafs dort die Zehner einmahl aufgeftellt lind und zweckmäfsiger

dort ganz blieben. Ihre Verbindung mit höheren Zahlclaffen wird daher

hier nur im Wege der Verweifung erwähnt werden; die Erwähnung ge-

fchieht aber hier nothwendig darum, weil die Methode und die Hülfs-

wörter des Anfchluffes der Zehner an höhere Zahlclaffen diefelben find

als die für die Verbindung der Einer mit Zehnern gebrauchten, und die

ganze Verbindung eine Einheit des Verfahrens zeigt. — Ich werde alfo

hier nur den Anfchlufs der Einer an die Zehn oder an Zehner, in einer

fjjeciellen Erörterung in jeder einzelnen Sprache, abhandeln: die allge-

meinen Züge und Betrachtungen wieder, wie ich bei den Zehnern (S. CO""

u. Anm. 1) gefagt, in den 2ten Theil verweifend. Die Verbindung wei-

terer Zehner mit Einern, in der freilich die Zehner aus dem 2ten

Abfchnitt hier wieder erfcheinen muffen (gegen das vor kurzem, "''"'",

Gefagte), wird nur in den 4 Hauptfprachen gegeben; hauptfächlich und

faft allein handle ich hier die Verbindung der Einer mit der Zehn
felbft, die Zahlen 11 bis 19, ab; ihnen ift auch allein die dritte

Tafel gewidmet.

Für die Zahlen 11 bis 19 finkt die Zahl der vorzuführenden

Sprachen auf 7 herab; ich kann nur darbieten die 4 fonorifchen Haupt-

fprachen und 3 andere: Pirna, CahuiUo und Comanche; vom Comanche

haben wir nur Neighhors, von der Pirna aber die 3 Sammler. In der
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Erörterung erfclieint noch das Eudcve als 8te Sprache; die DarfteUung

von 11, 21 ufw. wü'd aber nur enghXch ausgedrückt, die Zahlwörter felbft

werden nicht angegeben: fo dafs ich die Sprache nicht in die Tafel auf-

nehmen kann. — Folgende 7 Sprachen fehlen mü-, indem ihre Sammler,

.wenn fie auch zum Theil höhere Zahlen (Zehner) angeben, fich nicht auf

die Specialität des Anfügens der Einer an die Zehn einlaflen: Piede, Kizh

und Netela (von denen nur 1-10 gegeben werden), Chemeluievi, Kechi

(nur 1-4), Sdiofchonifch (von dem nur die Einer lückenhaft bis 10 an-

gegeben find; weiter nichts) und Wihinaflit.

§ 256. In der Tarahumara liefert Steffel die Zahlen 11-19, 21

und 22; 31, 32 und 33 auf der Tafel der Zahlen S. 369, a^-b"; Tellechea

giebt p. 7""': 11, 12 und 13: feine 14 habe ich aus einer Textftelle (unten

§ 268 Anm. 6 in No. II, 2) genommen. Das Verfahren der Sprache ift,

dafs fie die Einer vermittelft der Hülfswörter ämoba oder guaminä an die

Zehn oder Zehner anfchliefst:

21 guossä macöek ämoba pilepi

22 cjuossä macöek ämoba guocä

31 baissu macöek ämoba pilepi

32 baissä macöek ämoba guocä

33 baissä macöek ämoba baicä ufw.

(über eine verfehlte Zahl 33 bei Teil. f. unten § 268 Anm. 6 Ende von

No. II, a).

Steffel fagt bei 11 (369, a"""), es heifse: 10 darüber eins; bei 21

(ib.""): „das ift: zweimal zehn darüber eins. Und fo fetzen fie mit dem

Worte ämoba die erften neun Zahlwörter zu." ämoba (eben und in 32

ämoba accentuirt) bietet allein Steffel und zwar überall dar: nur in 14

giebt er daneben guaminä. —-In Wirklichkeit ift das Hülfswort ämoba
in diefer Zahlen -Vereinigung die Poftpof. über: 11 = 10 — über 1 oder

mehr deutfch: 1 über 10. ämoba bedeutet: über (als Poftpof.); Steffel

giebt auch (wohl in Bezug auf diefen Gebrauch) dabei an: mehr darüber

(wie adv.). Es geht zurück auf möba, das bedeutet: 1) oben (St.) 2)

auf, über (Teil.). Diefe 2 Adverbia und Poftpofitionen find derivata^des

Subft. *moö (St. moola) Kopf; davon kommen ferner her: 7n6la oben,

über, darüber 2) mehr; '^möbara auf, über. Merkwürdig ift, dafs, da

diefe Wörter eigentlich und hauptfächlich der finnlichen Dimenfion des

L2
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Ortes (oben; auf, über) gewidmet find; fie, ganz wie unfer „über", bild-

lich auf den Begriff des ,,mehr" übergehn.

Das zweite Hülfswort guaminä hat Teil, beftändig, Steffel giebt

es nur in 14 neben ämoba an; er giebt ihm im Wörterb. (S. 357, a

(jnamina) die Bed.: weiter fort, (S. 350, a) weiter; es ift abgeleitet von

(ßunni dort (St. u. Teil.) 2) weit (St.).

In Einer Stelle Tell.'s habe ich die 12 durch die blofse 10 und 2

neben einander, ohne Hülfswort, ausgedrückt gefunden (unten § 268

Anm. 6 in No. II, a). Über die Endung der 10 f. bei den Endungen

(ib. in No. I 2 Stellen), und Beifpiele der Zahlen 12-14 aus Texten ib.

in No. II, a 2 grofse Stellen.

Im icofadifchen Syftem liefert uns Steffel einen 2ten Ausdruck für

21 (nach ihm freilich 20!), über den S. 70"'"' ufw. einzufehen find: püe

tehbje piU-tafiämec, d.h. ein Menfch eins dazugenommen =1.20+1.
Die Sprache befchafft aber durch die Syftem e von 6 und 12

andre : nach einem ganz verfchiednen Verfahren, nämlich dem der Zehner

(multiplicativ), gebildete und daher mehr einfache Ausdrücke für gewiffe

und vereinzelte Verbindungen von Zehnern mit Einern: die ich bei den

Syftemen entwickeln werde. Ich nenne diefe Ausdrücke hier mit Nach-

weifung jener Stellen nach Blättern meines Mfcr. (welche alle in der

grofsen Anm. 3 des § 295 liegen und welche ich leider nicht fpeciell nach

dem Druck beftimmen kann), nachdem ich irrige Angaben Steffel's für

die Zahlen 11-14 (S. 209™"'' ^^-210"^) abgelehnt habe: 12 cjuojjä-sänic (209"')

oder Msasrt?iic (210"', 211"''"''-""; zufammen 210"'-'), 18 haißä Janic (^m^"'\

24 naguöffa funk (209'""', 210'-!^ (12, 18 und 24 zuf. 209"'"'-2ir); 36

hacagui und 48 1) naffogagui (211""". ""-2"") 2) pilhegamec (ein einfaches

deriv.; 211--, 212"'"-"').

§ 257. In der Tepeguana verdanken wir Rinaldini (arte p. 8-10)

das reichfte Schema der cardinalen Zahlwörter überhaupt: in allen Claffen

von den Einern bis über 1000, wie auch von der Verbindung der Claffen:

Zehner vne Einer. Den Anfchlufs der Zehner habe ich ihrem (2ten)

Abschnitt (S. 72"'- 74') einverleibt; ich behandle hier nur den Anfchlufs

der Einer an die Zehn, an die Zehner und Hunderte; es fuid bei letzteren

meift die 1, bisweilen auch 2, 2mahl die 5 (15); bei 22 fügt Ein. hinzu:

&c. & Tic de aliis; bei 41, 51 und 102: &c. Ehe ich das Verfahren erörtere.
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fetze ich die Tafel der Zehner (und Hunderte) her, mit allen den klei-

nen Schwankungen von Rin.'s Schreibung, als Fortfetzung der in meiner

Tafel befindlichen Zahlen 11-19; es wiederholen fich hier die im 2ten

Abfchnitt (S. 72-74') vorgelegten Zehner und die Verbindungen der Zehner:

21 hümad öbbe dan hümaduga

22 hümad öbbe dan göcado &c. & fic de aliis

41 goc öbbe dan hümaduga &c.

51 goc öbbe dan beivustama dan hümaduga &c.

101 sciatäm öbbe dan hümaduga

102 sciatäm öbbe dan göcado &c.

131 nädam öbbe dan beivustama dan hümaduga

151 cuäraxam öbbe dan beivustama dam, hümaduga

172 momoxovad öbbe dan beivustama dan göcado

201 heivustam öbe dan umaduga

215 beivustam öbbe dan veico sciatama

(davon das adv. multipl. 215mahl:

(beivustama hao öbbe dan veicohao sciatama^

315 veicoa sciatäm öbbe dan veico sciatama

1001 beivustamaho sciatäm öbbe dan hümaduga

Ich bemerke zunächft, dafs Rin. in 13-19, 22 und 102 die Zehn

und Zehner nicht fchreibt, fondern nur dan und den zugefetzten Einer

fchreibt; diefs ift natürlich nur Verkürzung der Worte und nicht fo ge-

meint. Ich bemerke zugleich die kleinen Schwankungen und einige Be-

Ibnderheiten in feiner Schreibung von Zahlwöi'tern (vgl. S. 29 Anm. 9):

die 3fache Accentuation der 1: hümaduga und hümaduga, Imahl (11)

hümaduga, dazu ohne Accent; und umaduga (in 201); die volle Endung

-xamo^ der 7 in 17, die 8 mit c ftatt x (rnomöcovade ftatt momöxovade')

in 18, die 9 mit einem hinzukommenden a in der Mitte (tuhmstäma ftatt

tubustäma) in 19; die 20 öbbe fchreibt er in 201 öbe (eben fo S. 74'" u.

71'). — Für 215 habe ich das adv. multipl. neben dem card. aufgeführt,

obgleich es in jene Zahlclaffe (§ 325) gehört; wh* fehn die Endung der

adv. multipl. hao zugleich an den Exponenten 10 der Icofade und an

den Exponenten 3 (an fich fchon als ein adv. multipl. zu betrachten: f.

S. 87"') der 5 angehängt: lOmahl Volk-über 3mahl 5. Von diefer eigen-

thümlichen 15 werde ich nachher (S. 86"'- 87"') reden.
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Das Verfahren der Sprache ift einlach das: dafs fie die Einer an

die gewöhnUche 10, heivustama, an die Icofaden (Zwanziger) und unge-

raden oder Zwifchen-Zehner vermitteU't des Hülfswoi'tes dan, omahl dam

(in 11, 12 und 151), anfchUefst. Es ift ganz diefelbe Weife und durch

daffelbe Wort, wie lie (f. S. 71", 72"'") die Anreihung der Zehn an die Ico-

faden zum Ausdrucke der ungleichen Zehner (30, 50), und der Icofaden und

Zehner an den Ausdruck für 200 bewirkt. Denn in diefen 3ten Abfchnitt

der Zufannnenfetzung von Zahlclaffen gehört eigentlich die Anfügung der

Zehner überhaupt: gehören auch (von S. 72""-73") die Zehner von 210 bis

290, welche fich auf den Ausdruck für 200 gründen, und die Zehner und

Zwanziger an ihn ganz in der Weife wie die Einer an 10 anfügen; eben

fo die Zehner in Verbindung mit Hunderten nach 300 (S. 73"'- 74"). Alle

diefe verfchiedenen Stufen oder Claffen der Cardinalia geben das gleich-

förmige Bild, dafs die niedere Claffe an die vorausgehende höhere durch

das Wort dan angefügt wird. Wir fehen nun dort bei den Zehnern

(S. 73''"-74") nach 200 und 300 2-und 3gliedrige Zahl-Ausdrücke durch

dan verbunden; unfre Tafel hier (S. 85""') zeigt überall: vor und nach

100, nach 200 und 300, die Einer an folche mehrgliedrige Zahlgröfsen

gehängt. Ferner fehen wir dort nach 200 bei den ungleichen Zehnern

2 Anhänge mit dan an die höhere Zahlclaffe gehängt, dan 2mahl nach

einander folgen; und hier linden wir 2mahl dan, wo Einer an ungleiche

Zehner gehängt und.

Das Hülfswort dan, welches allein die Operation der Zahlen-

Verbindung vermittelt, wobei alle Zahlen vor und nach ihm unverändert

bleiben, ift von mir fchon bei den Zehnern (S. 72"-""") vollftändig erläu-

tert worden: dafs es hier als die Poftpof. ,,über" zu nehmen ift: 11=
zehn — über eins, d. h. eins über zehn; auch ift dort zu erfehn, dafs

dam eben fo berechtigt iift als dan, wie es auch dort bei den Zehnern

Imahl (in 1020) erfcheint (S. 72"). Der Anfchlufs, welchen unfre euro-

päifchen Sprachen durch und machen würden, gefchieht alfo hier in

einem andren Geifte und weniger lofe.

Das ganze Gefetz der Darftellung zufammengefetzter oder vielmehr

verbundener Zahlen, und namentlich der Ausdruck der Zahlen 11-19 er-

leidet eine Ausnahme in der Zahl 15; diefe wird neben dem gewöhnlichen

Ausdrucke: 10 — über 5 auch felbftftändig durch die Zufammenfetzung
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3x5 vermittelft Exponenten ausgedrückt: veico sciatäma. Dielen Aus-

druck, eine Fortfetzung des Zuhlfyftems von 5 (pentadifchen) im acht

amerikanifchen Geifte, giebt Rin. lowohl für 15 an lieh; als auch fehen

wir ihn, durch Anfchlufs vermittelft dan, in den zufammengefetzten Zahlen

215 und 315 gebraucht; ferner fehen wir ihn in den adv. 15mahl und

17mahl (f. § 325): veico sciatam dan gocco-aho; und es ift wichtig, in

diefer letzten Verbindung hervorzuheben: dafs, eben fo wie an die Zehn

in 11 bis 19, hier an die Zahlgröfse 15 (obgleich nicht einfach) der Einer

2 vermittelft dan angefügt ift. Die Form veico halte ich für ein adv.

multipL, mit verkürztem Anfatz: o ftatt «/io oder hao; oder verkürzt aus

dem eigentlichen adv. veicco-hao (§ 325 Ende von No. 1 hao; vgl. S. 85™'").

§ 258. In der Cora liefert Ortega von der Reihe 11-19 nur die

11, dann noch drei Verbindungen der erften Zehner mit der 1 und 2:

11 tamoämata apoaii ce""t

21 cei-tevi apoan cc^H

22 cei-tevi apoan hüahpoa &c.

31 cei-tevi apoan tamoämata apoan ce""t

Hierher gehören eigentlich 30 und 300 (und danach allgemein die Zu-

fammenfetzung der ungeraden Zehner und Hunderte), welche ich aber bei

den Zehnern (S. 75"'"') angefchloffen habe. Das Verfahren ift daffelbe

dort und hier; die geringere Zahlclaffe wird an die höhere: dort werden

die 10 und die Icofaden an die Icofade; und hier die Einer an die 10,

Icofaden und Zehner vermitteKt des Hülfswortes apoan angefchloffen; es

fteht bei 31 2mahl. Diefes Wort ift, wie ich S. 75""" dargethan habe,

die Poftpof. über. Die 11 bedeutet alfo: zehn — über eins, d. h. eins

über 10; 21 = einen Menfchen — über eins. — In der Eins fchreibt Ortega

hier immer den Vocal e gi'ofs in der Zeile (was ich auch in der Tafel bei-

behalte), da er fonft die ganze Verbindung eau klein überfchrieb: c^<^"t.

In der Cahita kann ich die vollftändige Reihe der Zahlen 11-19

geben: aber nur in Folge deffen dafs Ternaux fie angiebt; aus den Texten

des manual kann ich ihm nur die Hälfte vorfetzen: und alle diefe 5 Zahlen

haben in den Texten die Bedeutung des adv. multipl., fie find card. (ohne

multiplicatives Zeichen) und können daher unverfänglich dazu benutzt

werden. Ich werde fie hier nachweifen, mit ihrer genauen Schreibung:
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llmalil — hos mäni ämä senu (manual p. 69°')

12mahl —hos mamni amöhoi (p. CO'-TO")

14mahl — hos inamni aman naiqui (p. 70""")

huos mamni amamnaiqni (p. 78°'; diefes amam habe ich

nicht in der Tafel bemerkt)

15mahl — huos mäni aman mäni (p. 70"")

IGmahl —hos mamni amä husani (p. 70"*)

Ich habe noch ein einziges Beifpiel von dem Zufatz eines Einers zu einem

Zehner, zugleich von dem Zufatz der Zehn zur vorhergehenden Icofade

(diefs fchon benutzt S. 77"'-78): in der Zahl 33, wieder in der Bed.

des adv. multipl.

:

33mahl —senu tacaua amä huos amuni amä bahi (p.
70'''''")

hier fmd 2 Zufätze angehängt, und durch daffelbe Mittel: durch aman.

Das Hülfswort aman, welches den Anfchlufs der geringeren Zahl-

claffe an die höhere bewirkt, hat auch nicht die Bed. von „und"; fondern

das Wort bedeutet, wie ich gewäfs bin, fonft „hinten" und ift als Binde-

wort der Zahlen die Poftpof. hinter: 11 = 2 x 5 — hinter 1, d.h. eins

hinter 10.(0

§ 259. Von der Sprache Eudeve wu-d nur die Regel des Aus-

drucks für die Zufetzung der Einer zu den Zehnern, aber kein Beifpiel

eines Zahlworts angegeben: fo dafs die Sprache in die Tafel nicht aufge-

nommen werden kann. Ich vermuthe nach der Darfteilung, dafs die

Verbindung gleich wie bei den meiften anderen Sprachen durch Anhef-

(') Unter den wenigen Stellen, in denen aman aufser den Zahlen vorkommt, ift

freilich eine, wo es und ausdrückt, was mir feltfam ift: üo iautziua Jefu Crifto tua Dios, tua

iore üo ieüacame, amaito ioretuacame (fo ift iatuacame zu verbeffern; Ol"") unfer Herr

Jefus Chriftus, wahrer Gott und wahrer Menfch ; unfer Schöpfer und unfer Erlöfer . . .

Es kommt mir zu Hülfe amapo, vermehrt durch die Poftpof. jw des Orts, welches bedeutet

:

hinten, von hinten (man. p. 77""'); es ift abgeleitet vom Subft. *ama Rücken (espalda, voc):

und mit ihm ift zu verfuchen unfer aman zu reimen. Hinten bedeutet aman in der Stelle

(110'^: eme/oco ca cädela nunu hua repa aman refte und diejenigen, welche nicht Lichte

getragen haben, aber nachgefolgt lind (oder das heil. Sacrament begleitet haben); aman

ift vielleicht Poftpof. in der Stelle (p. 79""-'): hefa acliiuo tutucame inhuoqui 2^enperi aman

equibache coita es afi, que quando eftoy moliendo, el talon del pie me arrimo a la natura.

[Ich werde aman bei den Poftpof. wirklich als Poftpof., aber auch des einfachen Orts,

nachweifen. — Febr. 1866]
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tung der Poftpof. „über" an die Zehn oder die Icofade mit nachfolgendem

Einer gefchieht; die englifche Darftelhmg bedient fich nämhch der Präpof.

on, aber auch aiid dabei. Für die Zahlen 11-19 wird (p. 23""') die Regel

gegeben: the native having counted to ten, says teil and one on it, etc.;

für die Einer mit 20 (p. 23"): after twenty the couht is the same as ivitk

the ten, tiventy and one on it, etc.

In der Pima und wir befchränkt auf die drei Zahlen 11, 12 und

13, welche Parry und Wliipple angeben; Coulter giebt nur 11 und 12:

oder vielmehr er giebt uns wieder die 1 und 2, nur etwas verändert, indem

er das Wort für 10 wegläfst. In dielen zufammengefetzten Zahlen tritt

ein anderes Wort für die 10 auf als das für die blofse Zehn und die

Zehner geltende: ftatt wistomah ufw. vahsu (P.), Wh. vas-o (in 11 hat er

aber nur vas). An diefen Ausdruck des Werthes der 10 treten die Einer

ohne weiteres: und zwar in i-einer Form: die 1 von Wh., die 2 von P.

und Wh., und die 3; ein wenig verändert die 2 von C; die 1 von 11 er-

leidet bei P. und C. eine Verftümmlung durch Wegfall der erften Sylbe:

P. mako, C. (noch wefentlich verändert) '^'määtö. Ich habe fchon gefagt,

dafs bei Coulter diefe veränderten 1 und 2 allein ftehn.

Vom Cahuillo befitzen wir auch nur 11, 12 und 13. Es tritt

wie bei der Pima ein anderes Wort für die 10 ein als in 10 allein und

in den Zehnern; ftatt machümi: peta. An diefes treten die Einer unmit-

telbar und in reiner Geftalt, befreit von dem Präfix nie der Sprache

(S. 66"-"").

§ 260. Im Comanche befitzen wir die vollftändige Reihe der

Zahlen 11 bis 19 durch Neighbors {Whipple giebt nur 1-10). Auch diefe

Sprache gebraucht für diefe zufammengefetzte Zahlclaffe einen zweiten

Ausdruck für die Zehn, der aber auch den Zehnern dient: das mex.

matoecut (f. über das Wort genau S. 80"' -81""): das eigentliche Wort für

10, shurmun, bleibt alfo befchränkt auf die 10 an fich und vielleicht die

9. Jenem zweiten Ausdrucke für 10 treten nun merkwürdigerweife die

Einer vor, nicht (wie in allen übrigen Sprachen) nach; diefs ift um fo

feltfamer, als die Zehner eben fo, durch Vortritt der Einer als Expo-

nenten (multiplicativ) vor matoecut (f. S. Sl"""'), gebildet werden. Der

Unterfchied ift jedoch, dafs für die Zehner der Anfatz mamu (wie = mahl)

dem Einer angehängt wii-d oder zur Bindung beider Zahlen dient, in

Philos.-histor. Kl. 1867. M
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11-19 aber Einer und 10 unmittelbar ziifainmengeftellt werden. Aufserdem

find die Formen der Einer für beide Fälle verfchieden; wir können

davon aber nur 12 und 13 gegen 20 und 30 beurtheden, weil wir die

Zehner nach 30 nicht befitzen. Die Zehner 20 und 30 führen die ächte

Form der 2 und 3: waha und (wenig verändert gegen das einfache) paha;

aber in 12 hat die 2 eine Endung ta angefetzt: wahata, und die 3 ift

ftark verändei't: ftatt ^jfl/i?r. tahn. Überhaupt find alle Einer aufser 6 und

7 in der Verbindung mit der 10 verändert, wenn auch einige nur un-

bedeutend oder als Schreibung: in ihr lautet die 1 shiimme, die 4 in

ihrem 2ten Theil ftatt oohwa: ookwa, die 5 ftatt mowaka: moo-waka; der

8 fehlt die fubft. Endung te, fie hat im 2ten Theil für wachote: wacho;

die 9 ift in beiden Theilen wefentlich verändert, fie lautet in 19 ftatt

semmo-mance: sunmo-ioashta; diefes zweite Doppelwort regt für die Dar-

fteilung der 9 (S. 57'-" und Anm. 3) weitere Betrachtungen an.

B. Allgemeiner Theil
oder

allgemeine und vergleichende Betrachtung

der c a r d i n a 1 e n Zahlwörter.

§ 261. Ich trete aus der Abhandlung von der Geftalt und Bildung

der einzelnen Zahlen und Zahlclaffen innerhalb jeder einzelnen Sprache

über zu der ALLGEMEINEN und vergleichenden Beteachtung der

cardinalen Zahlwörter und der Erfcheinungen, welche fie darbieten. Diefe

Betrachtung und diefer allgemeine Theil von den Cardinahen betrifft

gröfstentheils und faft überall die Einer oder genauer die Zahlen von 1 bis

10. Ich verfetze in diefen allgemeinen TheU aber auch die Theorie und alles

Allgemeine der zufammengefetzten Zahlclaffen, des 2ten und 3ten Abfchnitts

:

d. h. 1) der Bildung oder des Ausdrucks der Zehner und 2) der Ver-

bindung der Zahlclaffen: des Zufatzes der Einer zur Zehn (der Zahlen
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11 bis 19) oder zu Zehnern, und der 10 zur Icofade. Diefe beiden Ab-

fchnitte bilden freilich MalTen für fich, und es ift ein Bedürfnifs bei ihnen

felbft ein allgemeines Bild von der Darftellung diefer Zahlclaffen zu er-

halten; aber da das dort zu Gebende doch hier im allgemeinen Theile

meiftens wiederholt werden müfste, habe ich es ganz in diefen verfetzt,

und laffe es im Abfchn. 2 und 3 bei der einfachen fucceffiven Darftellung

des Verfahrens und der Erfcheinungen jeder einzelnen Sprache bewenden.

So habe ich in diefen Zahlclaffen den Fehler fo vielfacher Wiederholun-

gen vermieden, welchen ich (f § 271 Anf.) bei der fpeciellen Abhandlung

der Einer dadurch gemacht habe, dafs ich fchon bei den einzelnen Sprachen

Beziehungen und Vei'gleichungen mit den anderen angeftellt und mitge-

theilt habe; und leider bin ich genöthigt diefelben, vereinigt und concen-

trirt, in diefem allgemeinen Theile wieder vorzubringen; denn es gilt die

Vereinigung des Getrennten und Vereinzelten zu gewinnen und ein ge-

fammeltes Bild vorzuführen. Es folgt aber aus jenem mifslichen Verhält-

niffe, dafs diefe Vereinigung und Wiederholung hier öfter nur kurz, ab-

geriffen und andeutend gefchieht: ja Stückwerk bleibt; überall find eine

Fülle von Verweifungen auf die Stellen jenes fpeciellen Theils gemacht,

wo die Gegenftände ausführlich und eigentlich behandelt find. Jene zwei

Stücke der weiteren Zahlclaffen halte ich hier aber meift als befondere

Abtheilungen für fich gefondert und zufammen: und zwar das meifte und

hauptfächliche bei der Zufammenfetzung der Zahlen (f. über diefes Ver-

fahren meine Einleitung S. 69'^'""" u. Anm. 1), weniges bei der Verwandt-

fchaft. Es bleibt defshalb um fo mehr das oben Gefagte gelten, dafs in

diefem allgemeinen Theil faft überall nur von den Einern oder den Zahl-

wörtern für 1 bis 10 gehandelt wird.

1. Syntax, Vorfätze und Endungen.

§ 262, a. Die Syntax der cardinalen Zahlwörter oder vielmehr die

wenigen fyntactifchen Punkte, die von ihnen vorzubringen find:

welche vorzüglich find die Spuren ihrer fuliftantivifchen oder nominalen

Natur, wie ihrer Flexion, ihre Stellung vor oder nach dem Subftantivum,

und der Abfall ihrer Endungen; würden an fich in den fpeciellen Theil

gehören und deffen Schlufs, nach der Darftellung der einzelnen Claffen

M2
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der Cardinalia: als auf alle, freilich meift nur die Einer, bezüglich, bilden

niüüen. Aber die Berührung des Syntactifchen mit den Endungen, welche

zu ihrer allgemeinen Betrachtung gehören, veranlafst mich die zwei Ge-

genftände verbunden in den Anfang des allgemeinen Theils, wie auf der

Gränze beider ftehend, zu nehmen.

a. Syntax. — Wenn wü- in den 15 hier betrachteten Sprachen die

Zahlwörter meift fo dürftig und lückenhaft uns zugetragen gefehn haben

;

fo wu'd, da meift alles auf die dürre Angabe einiger Zahlwerthe befchränkt

bleibt, wenig davon die Rede feyn können die Cardinalia, wenn auch blofs

die Einer (wie viel weniger kann es bei höheren Zahlen feyn!), in ihrer

Verbindung im Satze zu beobachten. Diefs kann abfolut nur in den 4

Hauptfprachen gefchehn, in denen uns Texte gegeben find; und es ift

auch hier nicht häufig, dafs wir die Zahlen mitSubftantiven verbunden finden.

Vom Eudeve whd in der kleinen Graumiatik (p. 23") gefagt: „die

Zahlwörter haben auch ihre Flexion"; darunter verftehe ich, dafs fie die

Cafus-Endungen annehmen: die des gen., des dat. und acc. (in beiden

meift to), des abl. (zum TheU die Poftpof. tze). — In der Cahita finde

ich das Grundwort tacaua = 20 das Zeichen des acc. ta annehmend in

200, das Subft. ohne weiteres nach ihm ftehend: aber gleich darauf er-

fcheint in 100 tacaua ohne Cafus-Zeichen vor dem Subft. ;(') eben fo

p. 74'': senu tacahua ammuchim anetaia mit 20 Frauen habe ich gefündigt.

Wenn man tacaua als = Leib (S. 7
6"" -7 7"") für ein Subft. halten mufs;

fo fehn wir diefs wohl einentheils durch Übernahme der Cafus-Endung

beftätigt: aber das Subft. ohne eine Verbindung (des gen.), fchrofi", mit ihm

zufammengeftellt : zeigt doch, dafs diefs Zahlwefen nicht als Subft. conftruirt,

fondern wie ein adjectivifches Zahlwort mit einem Subft. verbunden wh'd.

§ 262, b. [Ähnlich wie die Endung oder Poftpof. ta in der Ca. an-

gehängt, finde ich in der Te. das Cafuszeichen al des acc. einem Zahl-

wort vorgefetzt: tum al humojo wenn gleich eine (Sünde, Co 27"). —
Wie Ca. to werden an card. Zahlwörter Poftpofitionen angehängt

(aufserdem vorzüglich frei nachgefetzt), fo Te. er: (14mahl habe ich es

(') (die brennende Lichter getragen haben,) Jioc (lies hos) mamni iacauata' taeüari

cobanaq . . .haben 200 Tage (Vergebung für ihre Sünden) gewonnen; (und die, welche

keine Lichter getragen haben, aber nachgefolgt find,) mamni tacaua taeuari cobanague . . .

haben 100 Tage (Vergebung ihrer Sünden) gewonnen (nianual p. 109"^ - 110'").
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gethan) um uhier, 7(c acor iqni ig humer mit Einer Frau, eben fo oft mit

einer andren (Co 32""): das Zahlwort ift freilich hier vielmehr pron. indef.

;

Immer (vgl. § 328) ift 2) adv. : d ima, ä otra parte. — Daffelbe er wird in

der Te. als Verbum feyn (ift ufw.) an das Zahlwort gehängt: kumader

Diusci Einer ift Gott (Ca 22"') ; eben fo eine weitere, etwas dunkle Form

aser: navicayde bus gocadaser (Rin. gocada ser, vgl. § 320) humaduga-

jague id odume damit beide Ein Menfch feien (Ca 17""); das letztere ift

zugleich ein Beifpiel, wie das ausdi-ückliche Verbum feyn in feinen

Conjugations-Formen an das Zahlwort gehängt wird: denn jague ift der

Conjunctiv von xa oder ja (auch ca) feyn.

Wie alle Redetheile, hängt in der Te. das Zahlwort (card. und

andre Claffen) auch Affixa des Verbums an fich an: es nimmt 1)

Theil an dem allgemeinen und fo fonderbaren Zuge, dafs die Tempus-

Endung des perfectum verbi an es angehängt wird; ich deute ihn nur

durch ein paar Beifpiele an, da alles übrige beim perf. des Verbums be-

handelt werden foll: hiimojo-ant vacasi mua ich habe ein Vieh getödtet

(R 1310), veic-ant sciaddi ich habe 3 Tage zugebracht (f. R 1492); (ich

bekenne,) co beivustamaho dan kmnoaho-at in 7iamo dafs er llmahl mir

entgegengekommen ift (Co 37""") [alfo im adv. multipl.: vgl. § 325

Anm. 11]. — 2) das pron. pers. des Verbums wird, wie andren Rede-

theilen, in der Te. dem card. angehängt: eq hurnojo-p tugguito gedenke

(du) nur des einen (was ufw., Co 44"') 3) das pron. pers. verbale wird einem

adv. multipl. infigirt: (ich trinke Wein,) co-nta-ydi tu-n-vistamalio mei

mu-anta und habe mich 9mahl beraufcht (Co .29"'). — Febr. 1866]

§ 262, c. In der Tarah. (S. 26"% 26", 27") und Tepeg. (f. S. 29™, 29"'-

30™; die 1 S. 32''-33"'"') ftelit — was überhaupt als das Natürliche und

Gewöhnliche zu erachten ift — das cardinale Zahlwort vor dem Subftan-

tivum; und hierauf beruht grofsentheils die Maafsregel des Abfalls der

fubftantivifchen Endungen ihrer Zahlwörter, die wu* nachher (§ 267-270; f.

bef. Ta. § 268 Anm. 6 No. II, a) im ganzen betrachten wollen; auch die

Stellung wird dort behandelt werden. (-) Beifpiele von der Vorfetzung

(") Hier will ich aber an dem, nicht dorthin gehörenden Zahlwort *birepi einzig

(f. S. 26 Anm. 5) der Ta. das Scbwanlien der Stellung darthun, überhaupt feinen ganzen

Gebrauch und feine Bedeutungen zeigen. Diefes Wort ftebt I. mit dem Subft.: 1) fowohl

vor dem Subft.: a) in der Bed.: ein einziger: (Gott) hirepi cüchiijuaju hat einen einzigen
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des Zahlworts vor das Subft. in der Ca. f. von der Zahl 1 S. 36'""'"^ —
Ein zweiter, kleiner Zug ift aber, dafs das Zahlwort feinem Subft. nach-

fteht: fo fehn wir Te. goc 2 (f. § 269 Anm. 7) und veicado 3 (weiter in

derf. Anm.); in der Ta. (freilich in der Frage) das Subft. vorangeftellt.

In der Ca. fteht das card. manchmahl ganz hinten, fein Subft. ganz vorn:

beide durch alle andren Worte getrennt. (-^)

Sohn (Teil. p. 79""); (glaubft du, dafs diefe heil. Dreieinigkeit) hirepi Bios ja? ein einziger

Gott ift? (p. 134"), hirepi Biösi ju es ift ein einziger Gott (67"'"'); b) in der Bed. Ein

f. bei No. 3; als 2) nach dem Subft.: a) einziger: (ich glaube an Jefuni Chriftum,) Biösi

Nord hirepi Gottes einzigen Sohn (78'); (glaubft du, dafs Jefus Chriftus,) Bios Nord

hirepi . . . ? Gottes einziger Sohn, . . . ? (134', 143"''; ähnlich 51"); b) Ein (mit Nachdruck):

mapuque Bios hirepi ju dafs es nur Einen Gott giebt (78"''); 3) hirejn Ein, ein einziger

fteht fonderbar getrennt von feinem nachfolgenden Subft.: hirepi rameque nonöriigame jü

. . . hirepi rameque yeyera ju wir haben nur Einen Vater . . . nur Eine Mutter (95"'""),

hirepi ramaje nonorütjame jü . . . hirepi yeyera . . . ju wir haben Einen Vater und Eine

Mutter (102"; das 2te Glied gehört zu No. 1, b). Es fteht II. allein: 4) adjectivifch

(auf ein vorhergegangenes Subft. fich beziehend) : a) als : ein einziger : (wie viele Tücher

find vorhanden oder find hier?) hirepi ju ein einziges ift vorhanden (66™); b) als: ein:

ye hanito yomd hirepi ju diefes Tuch ift ganz eins (ein einziges; 67""™); dahin gehört auch

das Beifpiel vom ordin. (§315 Ende): (wir machen 3 Kreuze:) hirepi Jena cogoacM . . .

das erfte (d. h. eines) auf die Stirn . . . (73"); 5) abfolut (fubftantivifch) : eins: hirepi

chopi naqui Biosi nur eins will Gott (83™"'). — Ich will eben fo alle Fälle des einfachen

Zahlwortes *hire hier auffteUen: I. 1) vor Subft. (gehört nach § 268 Anm. 6 No. II Anf.):

(wir haben nichts erfchaff'en,) nitaguesi hire rejöye auch keinen einzigen Menfchen (63"'); hire

rejöye honoy ein Menfch für fich allein (auf eigne Hand: darf nicht tödten; 94™'); IL allein

(gehört eigentlich nach derf. Anm. No. I, 1): 1) adjectivifch: oca IglesiacM nirü, hire repa

regüegdchi gatiqui es giebt 2 Kirchen, die eine ift im Himmel (108"'') 2) abfolut: Einer

(= Jemand): mapuregd hire espejoehi nenesago . . . wie wenn Einer in den Spiegel blickt

. . . (79™™); heraguite hire cheyegame . . . hire resiudti . . . hire majiu tahuque . . . defshalb

wenn Einer krank ift . . . wenn Einer arm ift . . . wenn Einer nicht ... hat (76"""); III.

Jemand (förmliches pron. indef.): (darum thut fehr übel,) mapuarigue hire . . . wenn Jemand

(fich mit einem Stein verletzt; es thut auch fehr übel,) mapuarigue bire . . . wenn Jemand

(fich betrinkt . . . ;
94"'').

(^) In 2 Stellen ift es als adv. multipl. zu erachten: amuchim ane taia cucuna liuos

mäni cacuna Joe hahifi — d diez mugeres ca/adas conoc'i, como tambien a tres folteras (p. 94"";

haJiifi heifst aber Smahl, daher mufs man auch vorher verftehn: verheirathete Weiber

lOmahl; fo fteht auch p. 74™': heiii cucuna hos naiquifi anetaia — si, con ocho ca/adas ht

pecado, vielmehr: mit verheiratheten Weibern Smahl); aber ein richtiges Beifpiel ift: ufita

huoic in tompo mueuc 2 Kinder (es fteht fogar das Subft. mit dem Accuf. Zeichen ta

voran) find in meinem Leibe geftorben (p. 81"""); das Subft. fteht vor dem Zahlworte als

ordin.: iacnari hai huientachi ... am dritten Tage ift er wieder auferftanden (p. 105™').
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§ 263. b. Vorsätze. Ich rede hier nicht von den manchei'lei

Vorfätzen an der Spitze zufaniniengefetzter Zahlwörter, denen man, un-

bekannt, entweder den Begriff einer beftimmten Zahl oder den allgemei-

nen einer Rechen-Operation beilegen mufs (f. § 292 u. 293); fondern nur von

denen, welche den einfachen Einern oder den Einern als folchen angehören.

Das Cahuillo zeichnet lieh im grofsen Stamme aus durch die Herrfchaft

von Vorfätzen, deren 2 bis 3 find (S. 66""'). — a und e erfcheinen vor

Net. 7 (S. 65"); a erfcheint einmahl unregelmäfsig in der Ca. vor der 5

in der Zahl 33 (S. 39"). Etwas ganz befonderes, und wie ein grammati-

fcher Zug ift der Vorfatz ma der Oora, wenn Lebendiges gezählt wird

(S. 35"'-"). Die Vorfätze des Cah. find: me vor 2, 3 und 4 (S. 66"""");

no vor der 10: bleibend auch in den Zehnern, nach dem Exponenten

(S. 66"', 68"-'"'); und die Verbindung beider, nome., vor der 5 (S. 66', 67°°).

§ 264. c. In den Endungen der Zahlwörter fuche ich zu unter-

fcheiden: 1) Subftantiv- Endungen: und unter ihnen die verfchiedenen

Formen der aztekifchen Endung, und einige fonorifche, darunter die des

comanche-fchofchonifchen Kreifes; 2) andre wirkliche Endungen, darunter

adjectivifche; 3) blofse Ausgänge, der Gewohnheit oder Analogie; einige

davon können nur zufällig und ohne Wirklichkeit feyn, fie bieten fich

blofs äufserlich der Beobachtung dar. Es ift überhaupt fchwer diefe

Ausgänge und wirkliche Endungen zu unterfcheiden ; und wieder mifslich

ift öfter die Scheidung in fubftantivifche und nicht fubftantivifche Endun-

gen. Der Prütftein der fubft. Endungen, vorzüglich der aztekifchen, ift,

dafs fie vor dem Subftantivum abfallen; aber in den meiften Sprachen

fehlt uns die Kenntnifs diefer Verbindung. Ein davon verfchiedener Vor-

gang ift der, dafs Endungen der Zahlwörter vor dem Subft. oder fogar

ohne das nur aus dem Grunde der Verkürzung in der Bindung des Zu-

fammenhanges: aus einer, freilich im Wefen der Sache gegründeten Ge-

wohnheit der Sprachen; wegfallen oder etwas verlieren. Bei diefer

Schwierigkeit zwifchen diefen Zügen dm'chgreifend zu beftimmen, kann

ich nur jene Abtheilungen verfuchen im ganzen zu machen, ohne jedes

einzelnen darein begriffenen ficher zu feyn. Ich behandle auch die

gleichen oder ähnlichen Endungen der Sprachen bei einander, wenn ihr

Wefen auch verfchieden ift.
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Den Befitz mehrerer Endungen in einer Sprache f. in der Ta.

(3) S.
26^-27'f und Te. (4) S. 29='-"^ und Anm. 10 (S. 29""- SP')-

§ 265. 1) Subftantiv-Endungen — Sie geben nach unfrem Glau-

ben das wichtige Zeugnifs, dafs die Sprache in fo weit die Zahlwörter

als Subftantiva anfleht: was ferner ihr Abfall vor Subft. bezeugt; denn

obgleich auch die fonorifchen Adjectiva die Endungen der Subft., aztekifche

oder fonorifche, haben können: fo gefchieht es doch fpärlich (f. Adj. § 208

u. 209). Es fnid: a) die verfchiedenen Formen, welche der aztekifchen

Subftantiv-Endung tl oder tli entfprechen ; ich kann aller auch nicht ficher

feyn, manche nur nach dem äufseren Schein aufftellen: vor allem fehlt

meift der Prüfftein des Abfalls vor Subftantiven, den wir nur in der Ta.

befitzen. Die Formen tragen ein t, seh oder s; aufser der Ta. , in der

das mex. tl zum k geworden ift. Diefe Sprache ift der wichtige und

fiebere Vertreter der fubftantivifchen Eigenfchaft der Cardinalia, indem in

ihr der Befitz der azt. Subft. Endung: in der Geftalt ki Q'qui), ke oder

k: in den Zahlen 1, 5, 6, 10 und 9 (f. S. 26'"'^; in der 6 auch c, f.

§ 268 Anm. 6 No. ü, b); ein hervorftechender Zug ift; und (wenigftens im

ganzen) gefetzmäfsig behandelt wird, indem die Endung, v^äe wir unten

(§ 268 ganze Anm. 6) ausführen werden, vor Subftantiven wegfällt. In

der Ca. habe ich (S. 37""') auf ein qui hingewiefen, aber diefe Sprache

zeichnet fich gegen die Ta. durch den Mangel der Subft. Endung in der

5 und 6 und überhaupt aus (S. 37"); auch im Eudeve habe ich in der 5

auf qui aufmerkfam gemacht: aber 6 und 10 (auch 9) find ohne Endung

(vgl. noch f).

Die gewöhnlichen Formen find, wie gefagt, mit t, seh und s: 1)

azt. TE in 7 und 8 des Com. bei Neighbors (Wh. 7 th; S. 56 Anm.

2). — Die azt. Subft. Endung r tritt bedeutend hervor: das Com. hat

fie in der 2 und 4, 8 und 10 bei Whipple (Neighbors hat 2 und 4

ohne ?, f. S. 56'""' und Anm. 2); in der Pima 6 (auch te; S. 40""), 9

nur nach Coulter (nach Whipple nicht); in der Cora 1 (fällt vor Subft.

weg; S. 34"); obgleich das Eudeve von der Endung t in Subft. er-

füllt ift, hat keine Zahl das t (S. 58'"'). — ist Com. 3 und 6 bei

Whipple (Neighbors ohne; S. 56" u. Anm. 2), Chem. 7 (S. eö-'-"). — 2)

Tscu Net. 7 (S. 65"'""); seh vielleicht im fchofch. manusch (mit dem Viel-

fachen davor) in der 5 und 10, sh Chem. 1 (S. 64"). s in der 1 des
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Piede (S. Gl") und Com. (aber hier auch ohne s: S. 45" Anm. 35): es ift

= fchofch. ts, aber s ift keine Subl't. Endung des Com.

b) fonorifche Subft. Endungen, belbnders die des comanche-

Ichofchonifchen Sprachkreifes — Die in diefeni letzten Kreife f. im

allgemeinen S. 6-4"''""": im Com. S. 56 Anm. 2, Eud. 58'""'^, Chem. 64'"'"".

Eine lonorilche Subft. Endung ift das do in der Te. Endung ado zu nennen;

in der Te. führen merkwiirdigerweife die Zalilen 2-5 die Endung ado, welche

(doch auch blofs do) vor Subft. wegfiUlt (f. S. 29"''"''""-30""). Ihr zur

Seite fteht die Endung adf. in 8: da fiUlt abei-, obgleich es fogar eine azt.

Subft. Endung der Spruche ift, vor Subft. nicht ab, fondern ade verkiirzt

lieh nur zu ad (S. 29""''"'). Eudeve führt in der 2 und 3 die Endung

(/«7U = Te. ado: aber nur in dielen beiden Zahlen (S. 58""'); um fällt vor

einem Subft. weg (S. 58'). — Eine zweite Subft. Endung der Te., oa,

zeigt fich in der Endung dnga der 1 (S. 31"', 39"'). — Zwei comanche-

fchofchonifche Subft. Endungen find: l Kechi in der 1 (S. 08"''), dem lieh

Call. (/<) nähert (S. 63', 67): und n (Subft. Endung im Kizh, aber in der

Net. /) in der 5 (meift rr) des Kizh und der Net. (S. 42"-'""'): doch Dufiot

fehlt r. Andre Subft. Endungen diefes Sprachkreifes werde ich bei der

folgenden gemifchten Gattiuig aulluhren, theils weil ihre fubftantivifche

Natur uniicher bleibt, theils weil iie da lieh ähnlichen Endungen andrer

Art anfchliefsen laffen.

§ 266. 2) nicht-fubftantivifche oder gemifchte Endungen, auch

lilofse Ausgänge — Ich habe fchon ausgefprochen, dafs ich diele Ab-

theilungen nach fchwankenden Grundfätzen mache, ohne Anfpruch auf

durchgreifende Befthunumg: es werden in diefer 2ten Claffe einige Endungen

vorkonnnen, die folchen der Iten gleichartig find, auch vor Subft. weg-

fallen oder eine Verkürzung erleiden. Hauptfächlich werden aber folche

hier aufgezählt, welche, ohne eine wirkliche grammatifche Function, En-

dunuen der Gewohnheit oder Analogie lind: die mau beobachtet, ohne

dafs Iie manchmahl wefenhaft, die manclnuahl zufällig lind: und welche

ich daher vielmehr Ausgänge nenne. Eine allgemeine Stelle über folche

Endungen f. beim Piede S. GU'" '. — Aufzählung: 1) co in der Ta. 4

& 8, 7: fogar Avie fubftantivifch vor Subft. abfallend (S. 2G'"'". 27':

hiernach S. 100""', 101'""'"'): ca Ta. in 2 und 3 (S. 27"-"): diefes ca

(in der Ta. meift feft) wird in den anderen Sprachen (vgl. S. 27'"'') in

Phüos.-kistor. Kl. 1867. N
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beiden Zahlen «) verkürzt zu c ß) auch das c fällt weg und die Zahl-

wörter gehn auf den blofsen Vocal aus : letzteres ift in den meiften Sprachen

(f. darüber Ca. S. 37^'" u. S. 36 Anm. 19); in a-, auch k mit Vocal, gehn

die meiften Einer der Pirna aus (S. 40"). — 2) p (fonft eine com. fcholoh.

Subft. Endung), pe: hängt Coulter in der Pirna an fchon vorhandene

Endungen in (i und ö an (S. 40""); pj ein eigenthümlicher Anfatz der

Ta. 1 (S. 25""', 26" u. Anm. 5); ri Co. in .'), 6 und 20 (im letzten aber

ftammhaft; S. 35"''"): es fällt in einem Falle ab; Mi Cah. 10 (S. CS'');

eigenthündich ift die Endung nach einem ;• hn 2ten Theile der 9 des

Piede: jjenkenni, M'elche bei der Zufammenfetzung zu 90 wegfällt: pinker-:

AMo, AMF. in der Te. (S. 29"'"''): Jer End-Vocal fällt ab (S. 29"', 29"'-

oO'"): ivit f. fogleich '""'. — 3) Das Wihiuafht hat alle Zahlen mit einei-,

ihm eignen adjectivifchen Endung bekleidet; diefe Sprache zeigt uns alfo

ilas cardinale Zahlwort in einer zweiten grammatifchen Eigenfchaft, der

eines Adjectivums: die Endung ri oder /// führen die 2, 3, 5 und 10;

n jiTU die 1, 4 und 6 (S. 47""'-"'). Vielleicht gehört dahin auch die Endung

tüit der fchofch. 4 (S. 48""": doch vgl. vorhin '' vn). Dem Wih. ift ähnlich

die Endung ooae des Pieile, kommt aber nur in 2 und 3 vor (S. 00'').

7jV ift Endiuig oder Anfatz im Piede in der 10 (S. CO"""': ob es mit

<ler Subft. Endung n des Kizh und der Net. zufammenhängtV) und im;

in der 4.

§267. Über den Abfall der Endungen von den Zahlwörtern

habe ich fchon an verfchiedenen Stellen im allgemeinen gefprochen (S. 95""').

Hier follte vorzüglich der Fall zur Behandlung konunen. dafs die Subftantiv-

Endungen, vorzüglich die aztekifchen, der Cardinalia vor dem Sulift. al)-

geworfen werden. Man glaubte (f. S. 90"") die Zahlwörter mit foJchen

iMidungen als Subft. aufehen zu dürfen: und der Wegfall der Endung vor

einem Subft. würde (im Geifte der niex. Sprache) als ein (Tcfühl und eine

Folge der Zufammenfetzung zweier Subftantiva zu betrachten feyn: deren

erftes darum feine Endung einbüfsen mufs. Die Subft. Endung mufs fernei-,

den Gefetzen tler mex. und andrer hocliftehender S|)rachen gemäfs, da

verfchwinden, wo Ableitungen durch andre Anfätze \o\\ dem "Worte (dem

Subft.) gemacht werden; in diefem Falle: in derivatis, fehen wir auch die

Endungen der fonorifchen Cardinalia, fubftantivifche und nicht fubftan-

tivifche, fogar blofse Ausgänge, im vollen Umfange weichen. Dagegen
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werden \\\r (z. B. in der Tarali.) ihren Abfall vor Subftantiven nicht

durchgeführt lehn.

§. 268. Ich belchäftige mich znnächft mit der Sprache Tarahumara:

und bemerke im voraus, dafs die Durchficht aller Texte: der kleinen Sätze

Steffel's nebft feinem Wörterbuch und der ganzen doctrina cristiana Telle-

chea^ti, mir lehr wenige Beifpiele des ganzen Gebrauchs der Cardinalia

geliefert hat: es wird alles hier zur Syntax benutzt werden, aber mehr ilt

es nicht. — Die Sprache belitzt zweierlei Endungen (f. genauer S. 26"",

27""''): die azt. Subft. Endung ki Cqni), ke oder k (auch c) in den Zahlen

1, ."), 6, 10 & 9: und die Endung co in der 4 & 8, und der 7; über die

Abwerfung beider habe ich fchon bei den Einern (S. 26'", 27"'"') geredet,

die vor Ableitungs-Endungen wird hier fogleich folgen. Eine 3te Endung,

cj, den Zahlen 2 und 3 eigen, ift nicht von diefer Art; fie weicht nicht

(f. fchon S. 27'''''), fondern hält lieh, und das Zahlwort bleibt unverfehrt

vor Subft.('*) und im ordinale. Vor Ableitungs-Endungen in der

Wortbildung, in den abgeleiteten Zahlclaffen, fallen die erfteu beiden

(jattungen: ki, k und co weg in den ordin.: alle drei Arten (auch ca) im

adv. multipl.(^)

Von jenen beiden Endungen habe ich vor alle fyntactifchen Fälle

hier mit Ik'ifpielen zu belegen. Die Grundfätze, denen diefe Stelle ge-

(*) Zahl 2 —ffxwcä taki 2 Füfse (St. 372"'), gtiocd maitsätaje vor 2 Monaten (St.

372'"); om tfele 2 Tage (St. 345, a"), ocd-tfeU-taje übermorgen (in 2 Tagen; St. 34G,b);

offf I(jUt:iachi niru es giebt 2 Kirchen (Teil. 108'"""), "o«/' rkki 2 Götter (66'); f. iiooli

12 (hiernach S. 101"""-'"'); und hier ftehe eine Stelle von mehreren Zahlen: (diele

heilige Dreieinigkeit: genannt Gott der Vater, Gott der Sohn, Gott der heilige Geift;)

bechicatd beiquia persona, birepi Eiösi ja; beraguite tami-bichigueque mapu taitäsi occi Hiös!.

taitäsi beiquia, taitdui naguö, taitäsi gi'/ecd Fiusi ju: birepi Eiösi ju; obgleich 3 Perlbnen,

il't ein einziger Gott; defswegen müfst ihr glauben, dafs nicht 2 Götter, nicht 3, nicht 4.

nicht viele Götter find; ein einziger Gott il't (Teil. p. 6ö"'-66")

3 —liaicd tfele 3 Tage (St. 345, a""); baicd maitjaca „vierteljährig" (St. 349. a»), viel-

mehr: 3 Monate; ^'beiquid persona 3 Perlbnen (Teil, oben " und in vielen Stellen), *äp/=

qiiia ciirusi 3 Kreuze (73" u. •''). — S. die 2 und 3 ferner vor Subft. in 12 und 13 liier-

nach in Anin. 6 S. 101"'"'-""

(^) Über den Abfall von ki (j'qui) oder A; und co vor der Endung (Poftpof.) der

tarah. ordinalia f. § 315 No. A, 1 Anf.: wo aber leider die 5 (f. ib. Ende von No. A, 1)

durch Beibehaltung der Endung eine befremdende, dem hier eben behaupteten fchrofl'

widerfprechende Ausnahme macht. Vor der Endung ssa oder ~sa der adverbia multi-

plicativ;i lallen alle 3 Endungen der Ta. ab: ki oder k, co und ca (f. § 324 Anf.).

N2



100 Buschmann: das Zahlwort der fonorifchen Sprachen.

widmet ift, erweifen fich nach den Beifpiclen in diefei* Sprache nicht i-ein

beobachtet: I'o dafs die ganze Behauptung von dem Gebrauch und dem

Abfall der Endung erfchüttert wird; die Zahlwörter erfcheinen auch aul'ser

dem Zufammenhang mit dem Folgenden bisweilen ohne Endung, und um-

gekehrt lehn wir gelegentlich gar vor einem Subft. die Endung bleiben.(^)

(') I. Die Zahlen ausser Zusammenhang follen a) nach der Regel mit der

Endung begabt feyn: denn darin foll der ganze Bereich der Endungen beftehn; es fehlt

aber für beide, ki ufw. und co, gänzlich an Beifpielen: die ganze Sache und die vüUcn

Formen beruhn nur auf den Angaben der Wörterbücher und der Grammatik, und in der

Wirklichkeit auf der Ausnahme (ki ufw. vor Subft. S. 101""""'). b) Es find nur Beifpiele

davon vorhanden, dafs gegen die Regel das allein oder mit dem Folgenden nicht im Zu-

fammenhang flehende Zalilwort von der Endung entblöfst ift. Diefs ift fchon etwas

aus Teil. 's Angabe der Zahlwörter (p. T""') erfichtlich, der 1 und 4 ohne Endung giebt

(aber 5-10 mit Endungen) und ftets erhält; auch die 10 grofsentheils, namentlich in den

Zehnern; dazu muffen wir rechnen, dafs auch Steffel die leere Form neben der mit En-

dung für die Zalilen angiebt. I) Endung ki ufw.: 1 — *hire f. S. 94" (Anm. 2 gegen

Ende); 5 —fanta J^jhxla iiurarira iiiari jü der Gebote der heil. Kirche find 5 (53''). Die

10 bleibt bei Teil, gewöhnlich ohne Endung, obgleich er in der Gramm, (p. 7"'') macoiqui

angiebt: Bios mirarira macoi jü Gottes Gebote find 10 (52"'); macoi giebt er auch für die

Zehner an, für welche Steffel aber ftets macöek hat. Selbft in den Zahlen 11-19 giebt St.

ftets macöek, obgleich man (f. nachher S. 102'-') den Abfall der Endung vor der Poftpof.

«'/noJa erwarten könnte. Vor dem Hülfsworte guamind der 2ten AVeife diefer Zahlen 11-19

hat Teil, wieder das nackte macoi; aber Steffel giebt das eine Mahl, wo er diefes Hülfs-

wort vorl)ringt (in 14), davor macoeek an. Diefe Zahlclaffe zog ich nur wegen der 10

hierher, iie werden nachher (S. 100""', 101'"-"") wegen ihres Einers betrachtet; die 10 in einem

Zehner f. unten "". — 2) Endung co: 1 — ^'nacramento . . . quichao ju der Sacramente (der

heil. Kirche) find 7 (53').

U. Die Zahlwörter vor einem Sußsr antivum (mit einem Subft. nach fich) a)

verlieren ihre Endung — der Hauptgegenftand, dem diefes Capitel gewidmet feyn

follte— : 1) die Endung ki ufw.: 1 — pile panÜBali 1 Jahr (St. Text 372""); *bire f.

S. 94"' (Anm. 2 gegen Ende); 6 — ^'u.sanipirag>/e in 6 Tagen (88"""), wo pi als ein fremd-

artiger Zugang eine befondre Betrachtung verlangt (f. übr. Cl. § 332 Anm. 15); 9 — *qui»

macdi mechd 9 Monate (69"'); 10 — yemacoi Biöni nurarira in den 10 Geboten Gottes

(108"; ye ift beftimmter Artikel); die 10 in Zehnern: (er faftete) ^naguosäinacoi ragüe 40

Tage lang (117"). — 2) Endung co (f. oben S. 26'"'-", 27»): i —naguö tfeU 4 Tage (St.

348, b"'), naguö paiitimliki 4 Jahre (ib.), iche naguö cucürogui diefe 4 Knaben (St. Text

372"'); Teil. 4 f. oben S. 99", die 4 in 14 nachher letzte Z.; - 7 ''quichao bami 7 Jahre

(90"'); die verkürzte 8 felilt mir noch (S. 27 Z. 1). — Ich knüpfe hier an die Zahlreihe 11-19

ftehend vor einem Subft.; wir fehn in 12 und 13 (nachher, S. 101""""") die zwei unver-

änderlichen Einer 2 und 3 auf ca, aber wir fehen die hierher gehörende 4 ohne co:

*macoigi/aminä nagiiö bami 14 Jahre (147"'"). Eben fo ohne co erfcheint die 4 in 14 bei
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1

§ 269. In der Tepeguana haften an allen Einern, von 1-lU,

Endungen: 1) an den fpäteren eine Reihe nneigentlicher (cimo, ade, ama),

welche nach Lautgewohnheiten der Sprache, in und aufser der Verbindung

mit dem Folgenden, ihren End-Vocal abwerfen und auf den Confonanten

ausgehn; und 2) an den Zahlen 2-5 die fubltantivilche Endung juo,

welche — aber in fehr unoi-dentlicher Weife : und nicht nur vor dem Subft.,

fondern auch aufser diefer und andrer Verbindung, im abfuluten Ge-

brauch ; — das ganze ado oder do abwirft ; eben fo ift es mit den Endun-

gen und der Verkürzung der 1 (chuja, ojo). Ich habe alle diefe Verhält-

niffe im fpeciellen Theil (Anm. 9 und 10 zu S. 29: S. 29'"'-83""") genau

dargeftellt, die uneigentlichen Endungen und die Eins auch mit Beifpielen

erledigt; ein Bild aller verfchiedenen Verkürzungen liefern die Einer als

Exponenten der Icofaden (f. S. 71 Anm. 3); ich habe nur die Vorgänge

an dei" fubftantivifchen Endung ado hier noch mit Beifpielen zu belegen,

Steffel (der hier 13 fehreibt) in einer Stelle, wo auf das Zahlwort nicht ein Subft., fon-

dern andre Worte des Zufainnienhangs folgen: von welchem neuen Zuge diefs ein Beifpiel

feyn kann; fie ift im deutfch-tarah. Wörterb. unter „vierzehn" (349, a"'). St. fagt:

„Wenn fie zählen, und gefragt werden: wie viel haft du gezählt? ekifiu mii taräca? fo

antworten Sie nach ihrem Gebrauche, x. B. , dreyzehn, macoek guamind vaguö td sigü."—
Für 12 kommt bei Teil, neben der gewöhnlichen Zufammenftellung: beachdmü se.ba macoi

ijuamlnd ocd bamibai-iqui? bift du fchon zu 12 Jahren gelangt? (d. h. 12 Jahre alt? 149-'";

Jahr oder Jahre [wohl keine Form dient einem einzelnen numerus] heifst einfach jiam'i,

^bami; in Aveiteren Formen pamirali [auch pamipa^ oder ^bamicari, pamivdliki oder *bami-

hariqui: f. Subft. § 152 u. Anm. 2); auch die blofse Zufammenftellung der 10 vmd 2 ohne

Hülfswort vor: beachaiuil sel/a iiiacoi ocd bami? (HS"""). Das Zahlwort 13 giebt Teil,

irrig in einer Stelle (p. 69""), wo 33 (wie auch das fpanifche hat) gefagt werden foli:

(Chriftus ufw.), . . . mapuariijtie ijasugd Jena giUcliiamöba macoi guamind beiquid bami nach-

dem er 33 Jahre hier auf Erden geweilt Jiatte, (ergrift'en ihn die böfen Menfchen uf\v.; es

fehlt beisd: heisd macoi ufw.).

b) Unfre ZuverUcht von der Bedeutung der numeralen Subft. Endung wird feiir er-

fchüttert durch die ^^'ahrnehlnung, dafs gegen alle Regel 1) die mex. Endung ki ufw. bei

Stefi'el bisweilen vor dem Subft. ftehen bleibt: 5

—

maJiki macütfchiguala 5 Finger (St.

Text S. 372"'), ß —pumnic tfeUtaje vor Tagen (it. 371""); 10 — maci'iek vulalila 10

Gebote, macöek pamt oder pto^inivaliki 10 Jalire (beides St. S. 353, a"). 2) Auch co der

4 bleibt in einem Beifpiel St.'s: navöco tj'ele 4 Tage (345, a"').

III. Ein fehr feltner Fall der Syntax der Cardinalia ift die Verbindung eines folchen

mit einer Poftpofition, wofür ich Ein Beifpiel habe; die Endung ii oder ~qui der 5 ift,

wie es nothwendig war, davor gewichen : (ich fage euch, was Gott euch befiehlt in den

10 Geboten Gottes; hier ift ,,in" nicht ausgedrückt: yemacoi Eiosi nurarira; jetzt werde
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welche ich unter der einzelnen Zahl verniirche.(^) Indem ich auf die all-

icli euch lagen, was euch die heilige Kirche befiehlt:) *yemaritaye Iglisiachi nurarira in

den 5 Geboten der Kirche (108''; über die Pol'tpof. hier f. ordin. § 315 in No. A, 1).

Die Reihe der Zahlen 11-19 ift ein zweites Heifpiel der Poftpof., aber hier ift die Endung

k der 10 vor derfelben bei Steffel eine auffallende Anomalie (f. oben S. 100""" "'•'').

(") 2 — r.oc: 1) vor Subft.: goc tasser an cojore terciana (R1108); fjoc hnmigiii 2

Jahre (Co 43*). <joc humigvier in 2 Jahren (f. R 1504), goc jumiguicude in 2 Jahren

(cath. p. 26"""); gov jucalidi 2 Wochen (G 69"), 2 W. lang (Co 31"''); «70c uvbi 2 Weiber

(32"), goc capaijo 2 Pferde (40"'); f. noch mehr Stellen im Lex. 2) nadi feinem Subft.:

iiiiican dana na saraxa hol goc dort oben, wo lieh 2 Wege kreuzen (G öö"""") 3) allein:

goc ntcunaxamecade 2 waren verheirathet (Co 32'). coinotai goc cot und darauf haben lie 2

•letödtet (Co 41"), (ich habe getödtet) goc upti in adduni buniad auch 2 mit meinen Ver-

wandten (41') — Goa: 1) vor Subft.: goca vacasci 2 Kühe (Co 41"); einer Form von

l'eyn: gocadaser (f. S. 93-^'' u. §320) 2) allein: anan duqnioma goca ich habe 2 aufge-

fpürt (R 1477), sciupu goca meiti aguidipti? oder haft du ihm 2 (Sünden) nicht gefagt?

(Co 26"'); goca in addunia zwei lind meine Verwandten (Co 35""), u jnjoidi bits goca uren/rse

vun otro, goca u huiii dura 2 zulammen, goca cocodaragade Zweikampf; goca bedeutet nach

dem Wörterbuch auch: ein Paar (f. CI. § 333), f. ferner goca (ohne Endung) im compreh.

und -go.ra im distrib. (hiernach Anm. 8 S. 103') — oucAito im pl. (Paare) vor einem Subft.

und allein f. Cl. § 333.

ö — iiiic (auch ueic): 1) vor Subft.: reic lasse 3 Tage (Ca 5'""'), veic sciaracuer in

;! Tagen (G 69'"'); veic vacasci 3 Kühe (Co 40'), reic humiguiciide 3 Jahre lang (Co 32""');

im Zufammenhange. aber nicht vor Subft.: vp iipii ueic ic acti tres tantos (vgl. § 325 Ende

von 1) hao); 2) allein

veicado— 1) vor Subft. und allein in einer Stelle (cath. p. 18""): coviggia l>id iiieiter

veicadu Diufci; perfonafci igguiavor veicado, co Divfci amojer hnmadiiga; aber dafs auf

keine Weife 3 Götter lind: Perfonen find freilich 3, aber es ift nur Ein Gott; 2) nach

dem Subft.: personasci v. 3 Perfonen (Ca 3'), personasci .... reicado (Ca 18") — veicadn

vor Subft.: r. Diusci 3 Götter (Ca 18"), veicadusci do Diusci find alfo 3 Götter? (Ca 3')

— veicada, verdruckt ftatt veicado oder -du, vor Subft.: v. personasci 3 Perfonen (Ca 2")

4 — MACH — vor Subft.: maco fasse 4 Tage (oben S. 29""'"), maco oijdigui 4 Örter (Ca

p. 7»'); MACoi: vor Subft.: macoa ttbi 4 Weiber (Co 31"'), macoa temporasci die 4 temporas

(Ca 10'"'); M/ICDab: macoad obbe 80 (oben S. 3P)

5 — sciatam fowolil vor Subft. als allein: sciatam riernescico 5 Freitage (Co 43'),

ri'ico sciatam. dan goccoaho 17mahl (Co 33'""'; f. bei den adv. multipl.)

ti —naddam vor Subft.: n. mimissa 6 Meffen (43")

9 — tubustama vor Subft.: t. lasse an 9 Tagen (Ca 10")

10 — bustam amider humojo an maxe dezmar: d. h. von 10 gebe ich eins (R 245)

Zehner mit Subft.: goc obbe tasse 40 Tage (Ca p. 5"'); diefe unmittelbare Zufani-

Miin!"tellung des Subft. mit der Icofade fällt auf, da die letztere und ihr 066*' Subft. find

a: s. 71"-"-. 7i').
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g'enieine Betrachtung diefer ruliftantivifchen Endung im Ipeciellen Tlieile

(S. 29""""" u. 3U"'-3P) vcrvveire, wo alles hier zu Sagende aufs genauefte

uusgerproehen il't, hebe ich hier hervor: wie Jie auf der einen Seite mit

Recht and nach (nreletz in der Ableitinig und als Exponent vor vielfachem

wegfällt (S. iJU'""'"'"); gegen das Gefetz aber öfter auch, wo die Zahl

al>IV)lut fteht; bisweilen fällt blofs da ab. Ich lalTe auch an den andren

Zahlen (•")-l<J) und an der 2 und o felbft hier das Abfallen und IJleiben

des End-Vocals beobachten, ganz ohne Priiicip: von welchem ich, auch mit

Beibringung von lieiipielen, S. 29""- 8U' in Anm. 10 gehandelt habe. — Das

Abfallen der Endung do oder ado der card. vor den Ableitungs-Endungeu

andrer Zahlclaffen (vgl. S. 30"'""'"'), und die Verhältniffe diefer und der

andren bezeichnenden Endungen der card. in diefen derivatis überhaupt

(vgl. S. 29'"', iiO'^'") erheifchen noch eine genaue Nachweifung-C^)

§ 270. In der Coka ilt merkwürdig, dafs diele Ibnft der mex. am

nächften ftehende Sprache, deren Subftantiva voll des Behanges mit azt.

Die obigen Beifpiele von den Zahlen 2, 3, 4 ul'w. ergeben folgende Relultate: I. Das

Zahlwort ohne Zufammenhang, abfohit gebraucht: 1) dem Gefetze gemäfs trägt es die

Endung ado: diefs ift fo feiten, dafs ich davon nur (f. S. 30"""""") 2 Beifpiele, bei ftarkeni

Nachdruck, habe aufbringen können : wozu das Subft. Paare (§ 333) und etwas von veicailo

iifw. 3 kommen; 2) das Zahlwort 2 ift gegen das Gefetz ohne Endung (ado oder da):

(Joe fteht oniahl, ijoca Gmahl. II. Das Zahlwort hat ein zu ihm gehörendes Subl't. nacli

lieh: 1) feine Endung ift nach dem Gefetz abgefallen: von der 2 {(joc Snialil und öfter,

'joca Inialil), 3 {ceic) 4mahl; 4: muco 2niahl, macoa 2mahl; 2) gegen das Gefetz fteht die

Endung: an der 2 (Paar), in reieado ufw. 3, an der 4 in macoad obbe 80. III. Vor andren

Wörtern des Zufammenhaiigs ift die Endung gewichen in der 3. — Ähnliche Beobachtungen

wie die vorigen ergeben die Zahlen 5 bis 10 in ihrem End-Vocal, wie ich fcluiii vorhin

(Text diefer Seite •'-»') und S. 29""-31'' in Anm. 10 gezeigt habe.

(*) In den ordinalibus fällt die Endung do der card. weg vor deren Anfätzen er

und ijiier (Poftpolitionen), und a von adu bleibt exprefs (f Cl. § 316 Anf., Pinde der No. 3);

dagegen find merkwürdig das da der 5, das bleibende de der 8 und das, förmlich hinzu-

tretende de in der 10 vor der Poftpof. ende einer andren Bildungsweife (Cl. § 316 in No. ö).

Die ganze Endung ado oder, wie man es anfehn will, wieder nur do fällt ab vor dtiii

Anfatz a/io (ho) der adv. multipl. (Cl. § 325 Anf., P^nde der No. 1); do fällt ab vor ptr

im adv. partit. (§ 330). Eine Ausnahme könnte aber das comprehensivum /jocaduti (['.

§ 320) machen, welches zugleich die volle Form flocada zeigen würde. Andre Clalfen

vermehren die Belege für den abfohlten Gebrauch des Zahlworts (aufser Verbindung) ohne

Endung, wie von ffoca (f. oben S. SO"-"-"', hier S. 102'^'""'): yoca- und i/oca allein ftelit

im compreh. (§ 320), -goxa im distrib. (§ 321).
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SubTt. Endungen lind, aufsei- der 1 keine folche an den card. Einern hat

(dalTelbe gilt vom Eudeve, 1". S. 58™'); nur eine äufserliche Endung vi

tragen einige, welche einmahl abfällt (f. S. 35"'"). Die azt. Endung f der

Eins, ceauf^ fällt im Zufammenhange, auch vor Subft. weg: ich habe alles

genau ausgefprochen S. 34'""', und die wenigen aufzubringenden Beifpiele

der Verbindung des Zahlworts mit einem Subft. in den azt. Spuren

S. 72'"' aufgefiihrt.

Im EuDKVE fehlen die Mittel ihre, dem Te. ado ähnliche Endung

dum (S. 58"- 59') in der Verbindung mit Wörtern zu beobachten; die 2

verliert vor dem icofadifchen Subft. (in 40) das inn, aber d bleibt (f.

S. 58' u. 78''); wahrfcheinlich ergeht es der 3 in 00 eben fo (S. 58'-59-'). Die

ganze Endung dum fällt weg vor dem Anfatz tze der ordin. (§ 318), vor

der Endung s des adv. multipl. (f. § 326 Anm. 12) und vor dem Anfatz

sade der Cardinal-Claffe von „fchon" (§ 332).

2. f y f t e m a t i r c h e T a f e 1

der c a r d i n a 1 e n Z a h 1 w ö r t e r.

a. Einleitung.

§ 271. Der Ite Theil der Einer: die Darftellung derfelben inner-

halb jeder einzelnen Sprache, und jeder einzelnen Zahl nach einander;

enthält, wie ich fchon oben (S. Ol""") bemerklich gemacht habe, viel

weitläuftiges, viele Wiederholungen von Bildungen der Zahlen und Ver-

gleichungen der Sprachen; auch einiges Ungleiche, indem durch Späteres

eine beffere Einlicht in Früheres gewonnen wurde. Die einzelne Darftellung

des Gegenftandes in jeder Sprache für lieh, und die Ermittlung und Be-

ftimmung ihrer Stellung und jedes einzelnen Zahlwortes in ihr und ihrer

(4efammtheit war aber meine Pflicht und meine Aufgabe, indem ich es un-

ternonnnen hatte eine Grammatik diefer Sprachen zu fchreiben. In dem

Ganzen heri'fcht auch, wo nicht die Zufätze Ipäterer Zeit eintreten, die

AVeife und Unvollkommenheit, dafs zur vorliegenden Darftellung die vor-

hergehenden Sprachen, aber weniger die folgenden, noch nicht bearbeiteten

angezogen und benutzt Ihid; vorzüglich betrifft diefs die 5 letzten Sprachen,
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welche erft nach Vollendung der erften Arbeit (der Iten Abhandlung) mir

bekannt geworden find. Hier und da ßnd in dem Früheren einige Be-

ziehungen und Verweifungen auf diefen neu hinzugekommenen Beftandtheil

in eckigen Klammern angebracht worden.

Im Hinblick auf jene weitläuftige Abhandlung ftelle ich hier: nach

den 3 einfachen, in der ruhigen Folge der Sprachen gearbeiteten Tafeln

der Einer, Zehner und der zur Zehn gefügten Einer (der Zahlen 11-19);

eine fyftematifche Tafel der Einer nebft der Zehn und der einfachen

höheren Zahlen auf, in welcher ich es verfuche die Formen jedes Zahl-

wortes und die für jede Zahl vorhandenen Wörter in einer naturgemäfsen

Folge zu ordnen. Ich beziehe mich, ftatt jeder weitläuftigen Erörterung

deflen, was ich unternehmen will, auf die Erläuterung, mit der ich meine

grofse fyftematifche Worttafel des athapaskifchen Sprachftamms (Berlin 1860

S. 504-7 : welche die 3te Abth. einer unter den Namen des Apache geftellten

Arbeit bildet) eingeführt, und auf alles das, was ich über diefe Methode und

Gattung einer Worttafel dort gefagt habe; auch über die Unbeftimmtheit, das

viele fchwankende und willlcührliche in folcher Anordnung oder natürlichen

Reihung (S. 504™, 535, 538""), über die Art der Einrichtung der Tafel

(S. 534-540). Man darf üch auch nicht daran ftofsen die Anordnung in

Einzelheiten anders hier zu finden, als ich in einer oder der andren Stelle

des fpeciellen Theils den Zufammenhang und die Verhältnilfe dargeftellt habe;

wie auch einzelne diefer Stellen von einander abweichen. Diefe Tafel bietet

einen gröfseren Eeichthum von Formen dar als die einfache Tafel nach den

Sprachen, weil ich in fie auch die Formen und Abweichungen aufnehme,

welche die Zahlwöi'ter in irgend einem Stadium ihres Gebrauchs zeigen,

vorzüglich wo fie als Hülfswörter oder Theile zufammengefetzter Zahlen

vorkommen: in den zufammengefetzten Einern, den Zehnern und in den

Einern zur 10 oder zu Zehnern (in 11-19, 21, 33); in den andren Claffen. —
Hier ift auch die Merkwürdigkeit zu erwähnen, dafs bisweilen eine Sprache

für eine Zahl zwei Wörter hat: die Netela für 6, 7 (eines zufammen-

gefetzt) und 8; für die 9 befitzt fie fogar 3 Wörter (das 3te correfpon-

dii-end mit der 8; f S. 42"- 43"); von den 2, ja einmahl 3 Wörtern für

die 10 handle ,ich unten (§ 283 Anm. 16 im Anf). — Zu bedauern ift,

dafs ganz abgefehen von den, hier nicht hergehörenden, zufammengefetz-

ten Zahlen uns die nothwendigften Zahlwörter von mehreren Sprachen

Philos.-histor. Kl. 1867.
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nur lückenhaft gegeben werden: vom Kechi befitzen wir nur die 1-4,

vom Schofch. 1-5 und 10; vom Wih. 1-6, 10 und 20 (S. 47="). Bisweilen

haben wir zu kämpfen mit einem Irrthum der Berichterftatter in der

Werth-Angabe der Zahl oder mit dem Verdachte eines folchen;(') einen

Irrthum der Völker (wie wir ihn in der malayifchen 8 kennen (-)), wo

(') Coulter und nach ihm Duflot geben die Netela 7 (das Ite Wort) falfchlich als

8 (f. S. 43»f); im Schofch. fetzt die expl. exped. 4 Zahlwörtern ein Fragezeichen? bei

(47m-mn>)^ 3 davon haben auch wirklich ihre Bedenken. — Solches erregen mit Eecht

die 9 und 10 des Comanche: daffelbe Wort, wenig verfchieden in der Form, giebt

Whipple für 9, Neighbors für 10 an; es ift wohl 10 und Wh.'s 10 ift 9 2) N.'s 9 ift

wohl daffelbe Wort, verfchieden in der Form, mit feiner 10 und bedeutet 10 (f. 56"-

bT"). 3) Die fchofch. 5 ift fehr ähnlich der (9 oder) 10 des Com.: und ich glaubte

anfangs, fie bedeute wohl 10 (46"-"'^ u. 57""); ich habe diefe Anlicht aber dahin ge-

ändert (f. S. 57'"""), dafs die 2 fchofch. Zahlen: 1x5 = 5 und 3x5 = 15 find, fo dafs

aKo in der Angabe der 2ten als 10 ein Irrthum liegt. — Im Cahuillo ift Whipple's 40

ohne Frage 50 (S. SO"').

() Die Sache ift diefe: In der malayifchen Sprache beftelm für die Acht (8)

zwei Ausdrücke neben einander: saldpan und deldpan oder düldpan (fo findet man in beiden

Theilen von Marsden's mal. Lexicon, p. 134 und 435, die 2 Ausdrücke beide Mahle neben

einander; f. darüber Wilh. von Humboldt in der Kawi-Sprache Bd. III. S. 261"): deren

erfter die 1 (sa), der zweite die 2 (düa) vor einen gemeinfaraen zweiten Theil vorgefetzt

enthalten. Man kann in diefem Beftehn neben einander nur einen mechanifchen, gedan-

kenlofen Niederfchlag in der Sprache, in ihnen zwei zufammengewehte Trümmer erblicken;

und mufs annehmen, dafs das Volk die Bedeutung der Bildungen nicht mehr kennt: ob-

gleich ihm die Eins im Anfange, wenn nicht die 2, aus vielen andren Erfcheinungen der

Sprache bewufst genug feyn müfste. Man mufs nämlich vermuthen, dafs saldpan früher

9 und allein düldpan 8 bedeutet habe; für 9 befitzt die Sprache (jetzt) den Ausdruck

samMlan, welcher, wie fchon Crawfurd gefagt hat (f. darüber und überhaupt Wilh. von

Humboldt im Sten Bd. feiner Kawi-Sprache S. 261"-2»'), bedeutet: eins weggenommen,

nämlich von 10; W. v. Humboldt tritt diefer Ableitung von ambel nehmen bei. Derfelbe

führt für eine gleiche Deutung der zwei Ausdrücke für die 8 (saldpan eins und düldjyan

2 wegt^enommen, nämlich von 10) das madecaffifche Verbum ma-lafa nehmen an, ich habe

aber in meiner polynef. Grammatik (in Humb.'s Kawi-Sprache III, 757 Anm.) das gün-

ftigere javanifche halap nehmen als Grundlage für Idpan (aldpan) anfgeftellt. — TT', v. Hum-

boldt hat (lU, 262^-"" ) nun auf die fehr merkwürdige Thatfache aufmerkfam gemacht, dafs

im Sunda-Dialect von Java wirklich, wie es in der malayifchen Sprache urfprünglich auch

möchte gewefen feyn, dalapan (2 genommen) 8, salapan (eins genommen) 9 bedeuten;

,und dies kann", fetzt er hinzu, „da Raffles (II app. p. CXXVIII) und Crawfurd (I, 205,

206) es beide, jeder aus eignen Quellen, anführen, kein Irrthum feyn. Raffles hat nur se-

lapan ftatt salapan. Dafs im Mal. beide Wörter blofs Synonyma von 8 find, beweift, dafs.
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die Beftandtheile eines zufammengefetzten Zahlworts in der Rechnung eins

mehr oder weniger ergeben, wage ich nicht anzunehmen : fondern verfuche

die Verbindung anders zu deuten. (^)

§ 272. Ich befchränke die Formentafel, wie ich fchon im Anfang

(S. lOö") angedeutet habe, weder auf die Einer, indem ich in fie alle

einfachen Zahlwörter, auch die für höhere Werthe, aufnehme; noch auf

die einfachen Ausdrücke für die Einer: denn ich flechte ihre Zufammen-

fetzung fyftematifch mit ein; aber weiter als bis zur 10 hat die Tafel keine

Zufammenfetzung aufzunehmen. — Die Sprache Opata tritt den 15 zu.

Ich begleite die fyftematifche Tafel unter dem Texte mit einem er-

läuternden Commentar: welcher die bei den verfchiedenen Sprachen ver-

fachten, theilweifen oder mehr umfaffenden Darftellungen des Zufammen-

lianges, der Verwandtfchaffc und VerhältniCfe von den Formen eines Zahl-

worts und der Sprachen vereinigt, und durch Nachweifung diefer Stellen

des fpeciellen Theils die fyftematifche Wort- und Formentafel erläutert;

welcher über das Allgemeine hinaus das Einzelne, die Formen und Wörter,

die deffen bedürfen, erläutert und das Verftändnifs vermittelt. Ich thue

diefs grofsentheifs durch zahlreiche Citate jener früheren Erörterungen

und Stellen; doch oft auch, um unmittelbar zu wirken, durch eigne Er-

läuterung: was fich, fo viel ich es wünfche, nicht ohne neue Wieder-

holungen zu den fchon beklagten im fpeciellen Theile bewerkftelligen läfst.

auch in nahe verwandten Dialekten, verkannte Etymologie den Wörtern im Gebrauch

irrige Bedeutungeu geben kann." — Ich habe die Thatfache diefer zwei verfchiednen Zahl-

wörter in den neuen Wörterbüchern des Sunda-Dialects verfolgt und beftätigt gefunden.

In ^. de TTl'We's nederduitsch-maleisch en soendasch woordenboek, uitg. door T. Roorda, Anift. 1841.

8^, finde ich für 8 mal. nur delapan, dalapan; Sunda dalapan; für 9 mal. samhilan, S.

salapan. In dem grofsen Wörterbuch von Jonathan Rigg , a dictionary of the Sunda language,

Batavia 1862. 4', finde ich dalapan 8 und salapan 9; der Verfaffer bietet aber eine an-

dere, äufserliche und finnliche, der obigen geiftigen und verftandesmäfsigen entgegenge-

fetzte, Ausdeutung des Verbums dar, die Beachtung verdient: einen, zwei niedergebogen

(one, two folded down; nämlich von den 10 Fingern).

(') Die Cahita 7 ift unzweifelhaft 2 -t- 6, alfo eigentlich 8; diefer Irrthum (wenn es

ein folcher ift) wird durch Eudeve geheilt, wo 7 = 1 -H 6 ift (S. 59"""); denfelben Irrthum

habe ich in der ugalenzifchen Sprache aufgezeigt (f. oben S. SS*"" u. Anm. 22). Ich habe

aber fpüter (S. 38*') die Beziehung der 2 anders zu deuten verfucht: zum 2ten Mahl 6,

d. h. die Zahl nach 6. — Die 9 von Kizh und Net. (No. 1) löfe ich durch 5 -t- 3 (S. 43"°"');

es kann auch Irrthum des Sammlers feyn.

02
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In der Tafel und im Commentar bediene ich mich kurzer Buch-
ftaben-Chiffren für die Sprachen('*); für die Verhältniffe der Wörter

und Formen in der Tafel und ihre Eintheilung der Zeichen, welche ich

in meiner fyft. Worttafel des athapaskifchen Sprachftammes gebraucht

und erläutert habe : I, II ufw. ; 1 , 2 ufw. ; der kleinen und gi-ofsen Buch-

ftaben: a) b) A. B.; für andre anzudeutende Verhältniffe andrer Zeichen:

eines Sternes oder Runds: *°, eines kleinen Strichs und eines Kreuzes: - +(^)

(^) Die Chiffren für die 15 Sprachen find in alphabetifcher Folge: Ca = Cahita,

Cah = Cahuillo, Ch = Chemehuevi , Co = Cora, Com = Comanche; E = Eudeve; Ke =
Kechi, Ki=Kizh; N = Netela; P = Pirna, Pd = Piede; Seh = Schofchonifch; Ta = Ta-

rahumara, Te = Tepeguana; W = Wihinafht.

(') I II die verfchiedenen Wörter für eine Zahl werden durch römifclie,

1) 2) verfchiedene Typen oder gefchiedene Gruppen von Formen deffelben Wortes

durch arabifche Ziffern bezeichnet; (athapask. Worttafel S. 504"''-"; f. noch 538''-""" u. "")

a) b) die kleinen Buchftaben machen kleine Sonderungen innerhalb einer arabifchen

No. und bilden bei vielen Formen eine Gruppirung des Gleichartigen (f. athap. 539"^""')

A. B. durch grofse Buchftaben fondre ich bald (fo bei 2, 3, 5) innerhalb eines Wortes

gröfsere Gruppen ab: wo fle höher als die arabifche Zahl, aber unter der römifchen ftehn

(athap. 539""°'); bald (von 6 an) brauche ich ?i& als höhere, als allgemeine Rubriken überI,II

In der Zufammenfetzung der Zahlen (z. B. 8) bezeichnet die römifche Zahl die blofse

Gleichheit der Zufammenfetzung, des Verfahrens; nicht, wie fonft, Verwandtfchaft der

Laute, der Zahlwörter und der Zufammenfetzung.

diff. durch differt bezeichne ich (f. athap. 537, hier bei der 3) ein ganz vereinzeltes Wort
* ° Durch einen Stern oder ein Rund unterfcheide ich 1) wie es in der allgemeinen

Tafel gefchieht und im fpeciellen Theil«? erläutert ift, verfchiedene Quellen oder Sammler

einer Sprache;

2) bei Erläuterung der zufammengefetzten Zahlen

* bezeichne ich durch (vor- oder nachgefetzten) Stern, dafs der Beftandtheil nicht wirk-

lich dafteht, fondern ein ganz verfchiedenes Wort oder nur eine kurze Andeutung;
'-' durch ein Rund: dafs zwar nicht das ächte Zahlwort, aber doch eine annähernd

ähnliche Form dafteht; fo z. B. bei der 6: a-cevi Co (*5 + 1), '^öyoh-pafist Com (°2 x 3)

a;* ein Stern hinter einem Worte zeigt (z. B. bei 1: No. III 3) an, dafs es nicht

der directe Ausdi-uck für die Zahl ift, fondern nebenbei vorkommt; ich bediene mich

diefer Andeutung feiten, da ich faft immer in Klammern angebe, in welcher zufammenge-

fetzten Zahl die Nebenform vorkommt; auch habe ich gelegentlich (10: No. 3 b) und 4))

die eigentliche Form durch Sperrung unter mehreren hervorgehoben

X- ein kleiner Strich hinter einer Form bedeutet, dafs die Form oder das Wort als

Präfix oder Vordertheil, Exponent vor anderem vorkommt;

-X ein kleiner Strich vor dem Worte, dafs es als 2ter Theil oder mit einem Vor-

fatz gebraucht wird
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§ 273. Wo ich auch fo durch I II u. ä. verfchiedene Wörter trenne,

werden doch öfter Verfuche gemacht und gehngen, beide zu Einem Wort
in 2 verfchiedenen Ausfpinnungen oder Typen zu vereinigen (z. B. in der 2).

Denn niehrmahls entfteht die gewichtige Frage, ob zwei Wörter oder

Wortreihen zu vereinigen feien und Ein Wort bilden, oder getrennt

bleiben mülfen? Es fehlt nicht an Verfuchungen und einzelnen günftigen

Anzeichen und Vorwänden zur Vereinigung. Merkwürdig ift, wie irgend

eine Ausweichung, eine befondere Form fich höchft günftig einftellt

und benutzt werden kann, um die nach allem übrigen fo fchwierig und

bedenklich, zu kühn erfcheinende Vereinigung zu machen; unberechenbar

ift die Wirkung einer bedeutend ausweichenden Form, einer ftarken Buch-

ftaben-Verfchiedenheit, wenn he mit einiger Berechtigung benutzt wird,

für die kühnften etymologifcheu WagniffcC")

.x-t- ich fetze ein Kreuz hinter einem Lautgebilde (einer Buchftaben-Gruppe), wenn ich

nur den Haupttheil, Stamm eines Zahlwortes fetze und von der Endung oder dem

Ausgang abfehe

(*) Da für jede Zahl gewöhnlich mehrere verfchiedene Wörter oder Formen vorhan-

den find, die man fchwerlich wagen kann zu einen, und für verfchiedene halten mufs; fo

kommt doch öfter der Fall vor, dafs irgend wo in einer Sprache — allein oder neben der

gewöhnlichen Form, mancbmahl vielleicht nur durch einen Fehler — ein Wort oder eine

Form eintritt, welche durch eine ftarke Lautverändrung nach einer oder der andren Seite

hin eine Vermittlung darbietet zwei ganz verfchiedne Wörter zu vereinigen und zwei ver-

fchiedene Gruppen von Sprachen in eine zu verbinden. So fehr diefer Sache zu mifs-

trauen ift und man fich zu hüten hat folchen Formen eine grofse Wichtigkeit beizulegen,

fo können üe doch auf der andren Seite ein bedeutfamer Fingerzeig des Wirklichen feyn.

Ich habe an mehreren Stellen des Commentars und fchon meiner frühern Arbeit diefe

Verhältniffe aufgedeckt, auf den Eintritt folcher feltfamen Formen oder vermittelnden Wörter

und die Möglichkeit aufmerkfam gemacht durch ihre Vermittlung die Vereinigung zweier

getrennter Wörter der Tafel zu einem zu bewerkfteUigen. Ich will auch hier einige Bei fpiele

von der Wirkfamkeit folcher feltfamer Wörter hervorheben oder auf die Stellen des Com-

mentars hinweifen. Es läfst fich auf diefem Wege aus dem Gewirr von Formen und

Wörtern der 6 die Vereinigung und ftetige Folge zweier verfchieden fcheinender Wörter

bewirken (f. S. 45""") ; f. die Wirkung von Kizh °guepe 2 und Hervas Co Imahca (S. 35

Anm. 16, § 275 Anm. 8 Ende) für Vereinigung der Co (42"), in der Net. tritt fo *huah

2 auf (41"'"', 42"): eben fo wirkt waha 2 in mehreren Sprachen (42"", 45''"); fo Kizh "pabai

4= Chem. nabdi (42"'-43"). So bin ich fpät auf den Einfall gekommen (f. 25""-'), dafs durch

das hinzufügen eines u für das ganz allein daftehende Ta. Wort pile 1 (ftatt puile , zu

vergleichen mit Ca. puila Imahl) die Einheit mit dem grofsen Stamme pu hergeftellt wird.
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Bei dem fliehen und forfchen nach dem möglichen Ziifammenhang

fehr entfernter Wörter, bei der oft gar nicht zweifelhaften Vereinigung

wefentlich gefchiedener Formen für eine Zahl mufs eine Beobachtung

einen tiefen Eindruck auf uns machen, die uns ein Element des Gegen-

fatzes, ein kritifches Moment vor die Augen ftellt und zur genaueften Vor-

ficht mahnt: es ift die Erfcheinung, dafs zwei Zahlen einen fehr ge-

ringen Unterfchied in der Form haben und einander beinahe gleich

fehn: fo find höchft ähnlich in der Pima die 8 mit der 4 (40"), Whipple's

9 mit Coulter's 1 (55"'); wenn wir 2 oder 3 Sprachen betrachten, fo

ift die merkwürdige Ähnlichkeit hervorzuheben, welche die 5 des Piede

und Schofch. mit der 10 des Comanche belitzt, und welche mich viel

befchäftigt hat (f. 61'^'"''). Zu diefem fonderbaren Verhältnifs, welches

der überall fo eifrig von mir gefuchten Verwandtfchaft der Sprachen

bedeutenden Abbruch thut, gehört ferner: dafs daffelbe Wort in ver-

fchiedenen Sprachgruppen eine verfchiedne Zahl bedeutet; fo ift das dem

mex. nahui 4 ähnliche Zahlwort in einer andren Sprachgruppe die 6

(f. Verweif. § 310 u. Anm. 12). Zu diefer Betrachtung gehört endlich der

merkwürdig geringe Unterfchied, welcher durch den ganzen Sprachftamm

die Ä von der 3 trennt; er beruht, da der übrige Worttheil hei beiden

Zahlen gewöhnlich identifch ift, auf einer blofsen Lautftufe deffelben all-

gemeinen Anfangs-Confonanten : indem der 2 ein w, der 3 ein p (oder li)

zukommt; doch mufs ich hinzufügen, dafs diefs nur für die 3 ganz gilt

(welche nur Ein Wort beützt): aber die 2 noch ein zweites Wort, mit

_9, h oder Ic (c) beginnend, befitzt. S. das nähere im Comm. § 275 Anm. 8.

Die Refultate, welche ein Überblick der fyftematifchen Wort-

tafel für jede einzelne Zahl gewährt: die Phyfiognomie und den Charak-

ter jeder einzelnen Zahl in Beziehung auf Einheit oder Auseinandergehn

der für fie vorhandnen Wörter; mache ich nicht zum Gegenftande des,

nur der einzelnen Erläuterung und den Nachweifungen aus der früheren

Den 2 Wörtern für die 1: azt. ce und hum-h, yum-h der Te. und Pima bereitet das Com.

sem+ (semmus ufw.) durch fein m eine Vereinigung (f. § 274 Anm. 7 No. 11,1). Das in

der Pima einmahl bei Whipple in 100 erfcheineude neue Wort wayco für 10 (S. 78™-""")

bietet fcheinbar (aber nicht weiter) durch ay die Möglichkeit einer Vereinigung mit Te.

beivu-stama, beigui-stama.
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Arbeit gewidmeten Commentars, fondern werde üe dem Ca^jitel der Ver-

wandtfchaft (§ 309 u. Anm. 8) einverleiben.

b. f y f t e m a t i f c h e Tafel

§ 274. 1—I 1) ce- Co, ceaut Co, -cevi Co; se Opata, sei E 2) W
sing-, sing-weiu od. sing-wäiu (der 2te Theil ift Endung); '"'sim-trC Com,

shumme- Com 3) semt Ca (seru Opata), senio- E; semmus Com, schimutsi

Seh 4) 5»- (in in 4)), stu- N, s/ioo- Pd, schm- Seh 5) soo5 Pd, shuish Ch
— n 1) /n<mrt od. Imm Te, °hermah P; humaduga (hwnado) Te, humojo Te

2) P humaco, *hemako, yumako ; -mako u. *-määto (vorn verftümmelt,

in 11) in 1) ^'°-puhe N, ;«(/a7Ki, N 2) Ta |Ji7e od. |«7eÄ:e, *i/re; *hirepi;

-pi (in G) 3) jj?«//«* Ca, huejvilai^' Ca. 4)*^5»/J»/ie N; sjf^:»/* Cah, siqndKe

— IV) to- Co, ?o-Pd, ^«-Te(')

Commentar zur fyftematifclien Tafel

(^) 1

—

I 1) ceaut, ce Co f. S. Bi''~""" , über die unmittelbare und genaue aztekifche

Verwandtfchaft diefer Form und die azt. Verwandtfchaft diefes ganzen Zahlworts f. da

(§310 u. Anm. 11) ausführlicli; -cevi Co in 6 = 5 -f- 1 (S. 35'^); se Opata f. Pimentel

1, 421"''; sei E 58", f. da über die allgemeine Bildung 2) sing- W Exponent der 10, 1'.

allgemein 48^"^'; sem-t- n. sim+ Com u. scAi-j- Seh 44"-45', shumme- Com in 11 (90'')

3) senu Ca 36"^-""° {seru Opata: auch Jemand, irgend ein; Franc. Pimentel I, 421"'), senio-

E vorn in 7 (1 + 6); semmus Com u. schimutsi W möchte der azt. Exponent mit inu-t-

als 2tem Theil feyn (45 Anm. 35, 48»^-^'); Seh f. noch 44"-45» 4) su- Exponent in

^'^supuhe N ufw.: f. bei Cah 67^" u. -weiter bei pukü; siu N vor 8 (43"), shoo- Pd vor

9, schiu- Seh vor 5 (46"" u. "-"i™)
5) soos Pd 109™, nahe dem Ch shuish 64""-"'

11 1) huma od. hum, humaduga (Jiumado: [prechend a.us humaduga, himad u. humader),

humojo Te (S. 30= u. 31» u. Anm. 10: S. 29"'-31="); wie diefes Zahlwort doch mit dem Worte

I ce vereinigt werden könne, indem das m von Com (sem-h) und das W die Vereinigung

vermittelt, f. 44"" u. 45=" u. Anm. 35; °hermah P 55» 2) P 39^', in 11 hat das Wort nach der

10 feine erfte Sylbe eingebüfst (89") III 1) -puIie f. supuhe No. 4 2) von Ta pile od.

*bire (auch p>ileke; *birepi f. 25™' u. 26" u. Anm. 5) urtheilte ich lange, es fondere jich ganz ab

(25™') und man könne es nur von fern mit dem Stamm pu vergleichen (25 Anm. 4""-"');

aber durch Vermittlung eines u (puile=pile) wird die Verwandtfchaft leicht hergeftellt

(f. 25"'-'); ganz kurz erfcheint -pi als 1 in Ta. 6 == 5 + 1 (f. S. 27 Anm. 6 u. 26 Anm. 5

und da weitere Nachweifung) 3) Ca f. S. 36 Anm. 19 4) N (41™), Cah u. Ke (68™-"'):

zufammengefetzt aus der 1 (su) als Exponenten und einem 2ten Theil (pu) mit Subft.

Endung (67»-=% 68™™-™')
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§ 275. S

—

I 1) guocä Ta, göcado (verkürzt goca^ Te; *huahca Co

2) °coke P, ocä Ta 3) huähpoa od. huapoa Co 4) goc- Te (E im ordin.),

huoic Ca; P koo-ak, *ko-ok, °ko-ohk (nach der 10 in 12) 5) Ca huoi,

*uoi, hol 6) E godmn, got- (in 40)

II A. 1) iveheKi u. N, *huehi Ki, ^gueje- Ki (in 10); ^Je/ie- N (in 9);

'^'giiepe Ki 2) zoeA Ke 3) tvahe-yuW B.4) ?««» Cli, ?ort{- Ch (in 20);

weioone Pd 5) -?ü4 Cah (in 7,14), me^ioi Cah C. 6) waha Com, wahä-

W (in 20), ivahä-iu W 7) *ivähhat Com, /iw«? Seh; icahata- Com (in 12);

-wachote, ^-loahtsut Com (in 8) 8) wah- Fd, "'^huah'^; wa- Yd (in 20) (^)

IV ta- Co (35""" u. Anm. 18), to- Pd (62'°'"-"') find Coefficienten der 10, tu- Te ift die

1 vor der 10 in 9; diefe Vorfätze gehören nur mechanifch hierher

Ich erwähne hier, dafs die Eins vorzüglich als Exponent vor Zahlen dient: vor

der 1 (S. 112»-'". """-f, 112»'): d.h. sti- in den 3 Sprachen Cah., Kechi und Net. (f. vor-

züglich beim Kechi S. 68"""'"0; vor der 10 (f. S. 120"-"°); schiu vor Seh 5 (46»-", 61'"'),

sJioo in Pd 9 (S. 62»-" u. 80»).

(*) 2 und 3 — Diefe zwei Zahlen find in den Sprachen einander oft in der Form

merkwürdig analog: in der Weife, dafs fie nur durch den Anfangs - Confonanten, w für 2

und p für 3, fich unterfcheiden ; der folgende Worttheil derfelbe ift: fo dafs fie ein Wort-

paar bilden; anders dargeftellt: beide Zahlwörter And einander nahe ähnlich, ihr geringer

Unterfchied beruht auf dem Anfangs - Confonanten. S. darüber im allgemeinen vorhin

S. 110"""-" und fchon S. 48»f"'"'; diefs ift im Eud., Piede (61»»), Kizh und Net., Chem.

(64"') und Wih. (48»'-"'"'); f. auch S. 41"™ bei der Cora meine Bemerkung, dafs ihre 2

eher der 3 der bisherigen Sprachen ähnlich fei als ihrer 2. Sie find nicht analog in den

4 Hauptfpracben, im Com. (45»-»») und Kechi (68"'- 69»). Ich habe defshalb und wegen

ihrer grofsen Gleichartigkeit überhaupt beide Zahlen in den fpäteren Sprachen zufammen

behandelt: Eud. S. 58""', Piede 61»», Chem. 64"', Cah. 67»', Kechi 68"'- 69»; ich betrachte

daher auch hier beide in Beziehung auf einige Punkte. Über ihr End-c und befonders

feine Abnutzung (feinen Wegfall) und die Formen auf blofsen Vocal handle ich, auf Ver-

anlaffuug der Ca., S. 37»-" u. Anm. 20; beide haben die kürzefte Form (den Confonanten

mit einfachem Vocal) im Cah. (67»'-")

2— Ich verweife auf das von ihr eben gemeinfam mit der 3 Gefagte. Nahe verwandt

lind in diefer Zahl die Sprachen Ta. & Ca., Te. & Pirna. Das Zahlwort 2, in feinen

zwei Geftalten: 1 go-t-, o-J- u. ä. und 11 wa-i- u. ä. ; hat die weitefte Verbreitung im

Sprachftamme : und daffelbe läfst fich von der 3 fageu. Beide grofse Geftalten find auch

wahrfcheinlich Ein Wort, und find nur zwei fehr befondere und verfchiedene Ausprägun-

gen deffelben: wie ich ausführen werde: ivehe von Ki und N ift fcheinbar ein zweites,

aber gewifs das allgemeine Zahlwort (41™"' u. 42'»'); ein Zwifchenglied zwifchen dem
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§ 276. 3

—

K. 1) baica, *beiquiä Ta; veicado u. veicadu Te 2)

^vaique P, hudeica od. huäeica Co 3) vmX- P, weic Te (E im ordin.), *beik P
B. 4) bahi, ^vaJü Ca; pahi- W (in 30), *;jrtA2S(! Com, *-pafist Com (in 6)

5) '^jxigilii, jw/ie Ki u. N; *paArt« N 6) 6rt{ Ca, vetdum'E; paiKe, *Ki

7) p«« Ch , °paai N 8) p'ioone Pd C. 9) ^«Act- Com (in 30), pahä-iu W,
-^xh';« W (in 5) 10) -pä Cah (in 8 u. 13), me=pä Cah 11) pahu Com,

to/tw- Com (in 13) D 12) *-6ea Ki (in 7 u. 9), N (in 7), ^-bialvi u. N
(in 7), ^-via Ki (in 9), -öiä N (in 7 u. 9) |i

— diff. manugitf Scli(«)

§ 277. 4

—

I 1) naguöco (navöco) Ta, Qiävoc- E im ordin.), naguö

Ta 2) macoado (mocoado in 14) Te, moäcua Co II 3) nauoi E, -?idt?oi

E (in 8) 4) naiqui Ca, *nacqiii Cm Hl A. 5,a) M;«toi Ki u. N; *-huatza

Ki (in 8), */j;mtea Ki; °guatcha Ki, '^gnacha- Ki (in 7 u. 8) b) wahsdh

Ke; *^lmasah N, *huäsä- N (in 7), ^ouasa- it. 6) loatsik-iveyu W, hwdtschü

ächten und dem des Ki und der N bilden Com. & Wih. (45"), Schofch. Man kann auch

fagen, wehe von K u. N fei eher der 3 der vorigen Sprachen ähnlich; N huah gewährt

eine Vereinigung mit jenen vorigen Sprachen und mit Schofch., =mafia (41""", 42"'").

Nun erläutere ich noch einzelne Formen: I 3) von hudhpoa od. huapoa Co würde

man an Ach urtheilen, dafs es fchwerlich verwandt fei, fondern die Sprache mit diefem

Worte ganz allein ftehe (34'""' u. Anm. 15); ich war dennoch fchon im Anfang fo kühn

(34"'"') es durch ftarke Buchftaben -Veränderung mit diefem Iten Worte zu verbinden; von

zwei verfchiedenen Seiten bieten Hervas huahca (S. 35 Anm. 16) und '^guepe des Kizh

(42=) die Mittel zur Vereinigung dar 4) qoc- Te im Zufammenhang (102'=-='), fo in 40

II 6) über loaha f. 48"'-""' 8) zu wa verkürzt erfcheint die vorgefetzte 2 im Piede in 20

(79", 62"'), zu wah in 100 (80 =
)

(') 3— Für diefe Zahl hat Ein beltändiges Wort: in der Geftalt ba-i-, va-h, jm-h
ufw.; parallel und analog der 2, die weitefte Verbreitung im Sprachftamm. Es find in

ihm nahe verwandt die Sprachen: 1) Ta, Te, P, Co; Seh (nahe der Ta und Te); auch

Wih tritt in einer Form auf i ihnen bei; 2) Ca und Ki & N (42''), Com (45=-==) &
Wih (48''-"). Ich verweife auf die vor der 2 den Zahlen 2 und 3 gemeinfam gewidme-

ten Bemerkungen: über die Analogie zwifchen beiden (S. 112"""-"); die Stellen, wo beide

zufammcn behandelt find (112"); über das c (k) am Ende und feine Abnutzung, ihr

zufolge Ausgang auf einen Vocal (112""): f. noch über die Keihe von Sprachen, welche

auf blofsen Vocal ausgehn, Ca S. S?»'-" und Anm. 20.

A. 3) über das k und c am Ende fprach ich eben; reic Te ift die Verkürzung aus

dem vollftändigen veicado, gebraucht im Zufammenhange (S. 102""") C. 9) und 11): über

paha f. 48™""; das Com. hat fonft pahu: aber in 30 erfcheint paha (81"'), in Analogie mit

waha 2; auch Wih. gebraucht eine geänderte Form pahi in 30 (48""") — ganz für fich und

fremd fteht das fragliche manugit des Schofch. da (48")

Philos.-histor. Kl. 1867. P
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ivin Seh 7) wat-chü Ch B. 8) -iviclin Cah (in 9), me'-ioichu Cah 9)

wo/501- Pd (in 40), loolsoo'ingFtX IV 10) kee-ik, *ki-tk, ^'keek P; diefe Form

reduplicirt ift die 8 V— wohl zufammengefetzt — 11) luiyar-oohwa

od. hayar-ookwa- (in 14) Com; ^^häiodoquü Com(' °)

§278. 5

—

I 1) maliki od. '^mariquiTa, marquiE; mall Tu, *mari-

Ta (hl 6) 2) marmii GsL 3) manu Ch; -mannsch Seh (in 10 oder viehnehr

15), schiu-manuschl Seh II A. 4, a) '"^maharr Kiu.'S; mahär-'S(m 9 u. 10),

mahär'N; **majaar^ b) *mfl/ier- Ki (in 9) c) -mfl/jec Ki (in 10) b)^majai-

Ki (in 9 u. 10), '^makaiKi 6) °maha'S B. 7) Com moivaka (moo-ivaka-

in 15), *möibeca III Co amxuvi; anxü- (in 100), ans{i- (in 300) IV

shoominFd V Cah quadnün- (m G), nome
=
quadnün

;
quanmun (in 7,

8, 9) VI napäiu AV VII Te scid^mudo: -sciatäma (in 15), sciatäm-

(in 100) VIII P huit-as, ^hertus; ^xextaspe(^ ')

('") 4

—

I 1) naröco Ta f.
28"""''^: befonders über die Idee einer Ableitung diefes

Zahlworts von der 2; über die Form ndvoc- des E im ordin. f. Cl. §318 u. oben S.28 Anm. 8;

über I r. noch fogleich bei II 2) w-f- Te & Co f. S. 32 Z. 1 u. 33 Z. 1 u. Anm. 12 auf S. 33,

S. 35"; obgleich ich das Wort der Ta angereiht, habe ich doch die Vereinigung für fchwie-

rig gehalten II 3) man kann diefes Wort mit No. 1 zu vereinigen fuchen; ich möchte

es aber, vielleicht auch das Wort I, für = mex. nalnti 4 halten: und behandle es unten

(§ 310 u. Anm. 12) bei der azt. Verwandtfchaft III hier tritt ein neues, verfchiedenes

Wort auf; es wäre kühn es mit No. II vermitteln zu wollen: A. 5) vatm Ki u. N (42-^'^-'")

& Wih u. Seh (48"-""), dazu Pd (61-'f); diefem nahe Kechi (69'^-=') und 2te Form der

Net; dann kommt 7) wat-chü Ch (65"; f. da den Gang) und B.: überhaupt über den

Wechfel der Vocale in der Iten und 2ten Sylbe f. 65% 67"'-""", öD^-^'^

('') 5— Die 5 l'ND 10 muffen häufig zufammen und vergleichend betrachtet werden,

befonders weil beide öfter auf der Grundlage ma Hand, dem Stamm des mex. Subft.

maitl Hand, beruhen. Diefes ma bildet den erften Theil von zwei Wörtern für die 5, und an

ihnen nehmen 5 -f- 3 = 8 Sprachen Theil. Diefe mit ma beginnenden Wörter für 5 und

10 wirken verführerifch, indem man geneigt ift ße leicht verwandt zu finden; man mufs

aber fich vorhalten, dafs es auf den 2ten Theil ankommt, der in fich Identität haben mufs,

um daffelbe von dem ganzen Zalilwort anzunehmen. Diefs gilt fogleich von den beiden

Wörtern diefer Art für die 5. Zur nahen Beziehung beider Zahlen gehört auch, dafs einige

Sprachen die 10 durch 2x5 ausdrücken (Ca. f. 38" "" u. oO"): woraus fchon hervorgeht,

dafs man aufmerkfam feyn mufs auch in Formen von nicht fo deutlicher Bildung die 5

als einen Beftandtheil zu finden. Eine vergleichende Betrachtung zeigt auch, aufserhalb

des Bereichs von ma, wie in der Tepeg. beiden Zahlen der 2te Theil gemeinfam ift; und

äufserlich kann die 5 als zufammengezogen in der 10 liegend gefunden werden (S. 34"').

Dem htasliü 10 des Chem. und ähnlichen Formen andrer Sprachen fcheint amxh-vi 5 der
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§279. 6—A. einfach —I 1) pusänild, pusanikTsi; hhsaniCa, (-hu^

zani kommt vor in 7), (hussani ÜiiatiC), vusc'miE; ^usüniqid, ^saniTa, H 2)

Te nüddamo; nadda7n {102""), nädam (in 120) 5)7iatäksk-iveyuW III 4)

V ptclwo-nt, ^chöu-ote: ^tcJmtej) byyatahiKi, paödhe 1^ 6) '^j^abai Ki IV

7) pdinkülillöh , "jwmkalilo N V 8) nahwa Com, nabäi Ch, nav-i Pd

Cora nahe zu kommen (f. hier unten ""-"'); Piede 5 fleht wie identifch mit Com. 10 und

fchofch. 5 (das ich eine Zeit lang gern für 10 halten wollte) aus (ei"'-""'); die eigen-

thümliche 5 des Cah. , worin mun 2ter Theil ift, regt auch zur Vergleichung mit der 5

und 10 einiger Sprachen an (f. 67"-""); Chem. 5 und 10 find einander analog (65").

Ich hal)e bei den Verfuchen, die Bildung der für diefe zwei Zahlen fich findenden Wörter

zu löfen und die Verwandtfchaft der Sprachen in ihnen aufzudecken, einige Mahle gewagt

eine Verwechslung beider aus Irrthum der Sammler anzunehmen oder zu vermuthen, wie

diefs leicht durch Verwechslung einer Hand mit beiden Händen gefchehen kann. So habe

ich im Anfang gemeint, dafs die fchofch. 5 vielleicht eher 10 fei: denn fie fei der 10 des

Com. fo ähnlich (S. ö?'», 61""''); doch habe ich diefen Gedanken wieder zurückge-

nommen und halte beide Zahlen für 1x5 und 3x5 (57"''"' u. 65^-=''). Der Stamm

mann gehört aber der 5 wie der 10 an (f. nachher I No. 3). — Es find aber gegen das

bisher Gefagte genug der Fälle und Sprachen, wo die 5 ohne Zufammenhang mit der 10

bleibt und ein felbftftändiges Wort ift.

Ich gehe zu den Bemerkungen über die einzelnen Wörter und Formen über: I f.

die Folge in diefem Worte S. 65'"""; 1) u. 2) mali Ta und mamni Ca find fehr gleich

(Ta 37"''"), '^mariqui Ta und marqui E (ÖQ'"') 3) -manusch Seh erkenne ich als 5 in pai-

manusch? angeblich 10, aber als 3x5 wohl 15 bedeutend (f 46'-""'); schiu-irMnusch? Seh

5 verfuchte ich früher für 10 zu halten (f. vorhin "'); über die Gemeinfamkeit des

Stammes manu für die 5 und 10, und die Berührungen zwifchen beiden Zahlen in ihm f.

§ 283 Anm. 16 gegen Ende von B. Seh verfuchte ich früher für 10 zu halten (f. vorhin ")

II A. bei *maharr Ki u. Ne ufw. (f. die andren Formen 42™-™"') entfteht die oben (S. 114"")

berührte Frage, ob das Wort mit dem erften Worte: Ta. mali, *man- ufw., vereinigt werden

könne? ich ftelle fie als verfchiedne Wörter auf, das beiden gemeinfame r lädt aber zur

Vereinigung ein (f eine Deutung in diefem Sinne S. 65"") B. 7) mowaka Com fchliefst

(Ich in fo bedeutender Ferne an die erfte Bildung an (45''"'), dafs es auch ein verfchiede-

nes Wort feyn kann ; nur bilden die fpäteren Auflöfungen der erften (inakai, maha) eine

gewiffe Ähnlichkeit III ai)w:wi Co fteht ganz allein (35'-''"); wenn man aber Ähnlichkeiten

auffucht, fo bieten fieli von einer Seite nmshü Ch 10 (eö"'"") und von andrer das Wort

IV shoomin Pd 5 (61"''"') dar V das Cah. hat ein ganz eignes Wort, das auch die fer-

neren Einer 6-9 bilden hilft: quadnun und quanmun (f. 67"''-""); es würde zu kühn feyn es

mit No. 3 mam't Ch zul'ammenbringen zu wollen VI tiapdiu W könnte im 2ten Theil die

3 als j)a«'M enthalten; doch ziehe ich vor es für ein felbftftändiges, einfaches Zahlwort: napa

mit der Endung iu, zu halten (48"'-49") VII msciatämado Te kann man -tama mit -stama

der 10 vergleichen VIII huit-as u. ä. der Pima ift wohl ein ganz einziges Wort (39'""''")

P2
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9) *rtemme- Com (in 8)— B. zufammengefetzt— VI diff. 10) = 5 + 1:

quadnün-süppli Cah (5 -j- 1), *maripi Ta (5 + 1*), a-cevi Co (*5 + 1) H)
= ^2x3: *öyoh-pafist Com(' -)

§280. 1—A. einfach— I 1) whavaP; ""bübäkF 2) "wee-oker F
— II 3) moquist Ch, ayioöhuitsch '^ ; *°ehueohui'^ III 4) Ta kitsaöco,

^quichauco; *quichäo IV 5) Te ctiäraxamo od. cuäraxamoe (in 17), cuä-

raxam- (in 140) V 6) -lengal^ (in 8 ii. 9) |i — B. zufammengefetzt

— VI 7) = 5 + 2: quanrmm-wi Cah (5 + 2), a-hitapoa Co (*5-t-2), tah-

achote od. *tah't-siith Com (*5 + 2*?) VII 8) == 6 + 1: Ta pusäni pile-

täfigamec; =6 + 1*: Pd nav-ikavah, nav-ikah- (in 70) 9) ='^1 + 6:

senio-vusäni E (senigua-bussani Opata) 10) = 2 + 6 (eigentlich 8!): Ca

huoi-bxisani, hoi-buzani; huo-busani, ho-busani; *uo-busani VIII 11) =
4 + 3 : a) watsükaöiä N, ^'hnatsakabea Ki, °guachacabia Ki b) *huäsäkübiä

u. °ouasakabia N (^ ^)

(' ^) 6 — A. einfach — I pusdniki ufw. Ta, hüsani Ca (37"), vusdni E (49"'-"');

daffelbe Wort belitzt die Sprache Opata: bussani; d. h. ich finde in Francisco Pime7>teVs

gramm. Werke lenguas indigenas de Mexico T. I. 18G2 (das ich eben, Ende Dec. 1863,

erhalte) p. 409' zufällig das Zahlwort makoiseniguahussanibegiid \1 ; der Ite Theil ift

makoi 10 = Eud. macoi, der 2te senigua-bussani 1 -+- 6 = 7 ^ Eud. senio-vusdni II 2)

ndddamo Te ift eine fehr verfchiedne Form, aber 3) natdksk-weyu W (49°) zeigt den

Weg das Wort mit den Wörtern HI und V zu vereinigen (f. dort); man mufs aber dabei

ftarke Confonanten -Veränderungen zugeftehn. Wenn man folche ftarke Veränderungen

annehmen darf und wenn folche ftatt gefunden haben ; fo dürfen wir die drei Wörter II,

m und V, mit ihren zum Theil auch ftark auseinandergehenden Formen, als Typen Eines

Wortes betrachten ; f. noch bei IV über eine Beziehung diefes Wortes zu I — III 4)

ptchoo-ut u. ä. P ift ein ganz eignes Wort (40"), aber 5) kann (bei den vorausgefetzten

kühnen Veränderungen) daffelbe feyn (42"-""); 6) °pahai Ki ift (wieder bei folcher

Vorausfetzung) fehr ähnlich mit nabdi Ch (V 8; 42"'-43'), fo fehr ich fie habe trennen

muffen IV das 2te Wort der N, *pömkälUldh, ift wie ein andres Wort; man kann

es mit I ähnlich finden: pomkali-t- =^ pusdni, indem man wieder in der Mitte Icühne

Veränderungen zuläfst V 8) nahwa Com läfst fich nahe mit ndddamo Te (II 2) ver-

binden (f.
45ni-mm^ 5gaf-mj

. Q-) jj^,,., yjjd auch beiden fchliefst fich an *nemme- Com in 8 (56"'"")

(13) 7 — I 1) whavaV wohl ganz fremd (46' u. 55-f-™n.) 2) °wee-oker P kann man

etwas ähnlich den 2 Formen N in III finden II 3) die 2 Formen N erfcheinen als ein

ganz fremdes Wort (49"'-"'); man kann moquist Ch für daffelbe mit aywühuitsch halten

(65""'-"') III in kitsaöco Ta habe ich auf den gleichen Ausgang mit der 4 aufmerkfam

gemacht; und bei der Länge des Wortes gefragt, ob es durch einen Vorfatz ki zufammen-

gefetzt wäre? (•27"'""-"") IV cudraxamo Te geht trotz feiner Länge auf ein einfaches Wort
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§281. 8—A. einfach — II) natch Ch. 11 2) Pd nanneefsoom,

nanneeisooe- (in 80) |
— B. durch Reduplication der erften Sylbe von der

4 abgeleitet : III 3) P '^keekick, keekig, *kikike IV 4) Te momöxovade,

momöcovade (in 18), momoxovad- (in 160); mamacoa (hervorgehend aus

dem adv. multipl.) ||
— C. zufammengefetzt — V = 2x4: a) wirklich

durch das adv. multipl. der 2 und mit voUftändiger 4 ausgedrückt: 5)

Ta ossanagiiöco , ^osanaguöco
;
guossänaguöco

;
gos nävoi E (jgosnävoc- im

ord.); Ca huos naiqui, hos naiqui 6) loehes-watsä N, *huehesh-huatza Ki

b) durch das verkürzte card. 2 vor vollftändiger 4: 7) '^uo-nacqui Ca

8) °gue-guacha N VI= 5 -t- 3 : 9) quanmun-2)ä Cah, a-huäeica Co (*5+ 3)

— VII 10) =: 6 4- 2°: Com nahwa-ivachote, nahwa-ioacho- (in 18); nemme-

wahtsut VIII 11) = 1 + 7*: stu-lenga 'S (* ^)

§282. 9—A. einfach —I 1) öatom'Ca 11 2) m-iüjj? Ch || —B. zu-

fammengefetzt — 111=1 von 10: a) beide Zahlen, die 1 und 10,

ftehn da: nicht ganz rein, aber doch in nahen Formen (= 1 von 10):

3) Com semmomajice, *seerman-o 4) sunmo-washta- Com (in 19) b) die

1 wird durch einen Vorfatz vertreten, die 10 fteht wirklich da (=*1 von

10): 5) Ta Hmacöek, *qmm.acoiqm (*qmmac6i); ves-mäcoi^ 6) Te tubw

Stoma, tubuastama (in 19), tubitstäm- (in 180), tuvistama (im adv. mult.)

c) vorn fteht die 1 (nicht die reine Form, aber doch eine ähnliche und

zu erkennen), darauf folgt aber ein unbekanntes Wort, das vielleicht eine

Bedeutung wie weggenommen oder ä. (von der im Sinne gehaltenen

10) hat: 7) Pd shoo kootspe7ikermt , shucutspinkei'- (in 90) 8) iimuchiko P

d) der Ausdruck ift nur die 1 mit einem kleinen Zufatz am Ende, oder

erfcheint gar nur als eine Modification der 1 : 9) P '"'humukt, °höomook \\

— IV a)^=5-|-4: 10) qiiammm-tvichu Cah , a-moäcua Co (*5 + 4) b)^
4-1-5: 11) N hiasa-yvicohiall-maharr, '^ouasamaha V = 5 + 3*! (eigent-

hin, weil xamoe (xamo) eine bekannte Endung ift (33 Anm. 13) V -lenga N: nicht ein "Wort

für die 7 felbft, erfcheint in der 8 und 9 mit den Exponenten 1 und 2 vor fich, fo dafs man ihm

den Werth der 7 beilegen mufs (S. 43") VII 8) pusani pile-tdfigamec Ta im hexadi-

fchen Syftem (f. § 295 Anm. 3 Syft. der 6 nach d. Auf.) 9) Öpata f. oben S. 11 G"™

('*) 8 — A. einfach — I natch Ch fteht einzig im Sprachftamm da (65"') II

nanneetsoo'in Pd: die Bildung oder Zufammenfetzung ift nicht zu durchfchauen B. durch

Reduplication — III Pirna f. 8.40'"- IV Te f. 33""-"' C. zufammengefetzt — V 5)

Ta f. 27™ Vm über lenga N f. vorhin ""
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lieh 8): 12) ^'maher-kabeaKi, mahärkaöiäN, -majai-caria Ki VI a) =
7 + 2: 13) Ta kitsaöco guocä tä/igamec (äufserlich 9, aber von St als 8

gegeben) b) = 2 + 7*: 14) pehekngal^ (^ ^)

§ 283. 10—A. einfach —I 1) peta Cah 2tes Wort (für 11 lüw.:

S. 89"') II 2)P ustiinah; wistimah (in 20, 30), *huistemüm; °wistomah 3)

Te a) -bustäma (in 9), -buastüma (in 9 von 19), bustäm (in 9 von 180

u. oben S. 102"'); -vistama (im adv. mult. 9) b) beiimstchna, beivustam-

(in 200); heivistama (im adv. mult. 10, heivistam it. in 14; bevistama-

querecamoe im lOten, Ca 25"""), beiguistäma || — B. Wörter mit ina Hand

('^) 9 — A. einfach — I batani Ca fteht einzig da (38"'^"") II u-ivip Ch eben fo

(66^-°')
II

— B. zufammengefetzt — 111=1 von 10: diefe Herleitung der 9 von der

10 ift die Maafsregel, in welcher fich allein mehrere Sprachen vereinigen — a) beide

Zahlen, die 1 und 10, ftehn da: freilich nicht ganz rein, aber in nahen oder erkennbaren

Formen: 3) Com semmomance, *seerman-o (°1 von 10'?): vorn ift die 1 nicht zu verkennen,

den 2ten Theil habe ich verfucht mit den Formen der 10 zu vereinigen; ich bin fehr ge-

neigt gewefen das, grofse Schwierigkeiten darbietende Wort für die 10 (in Folge einer

Verwechslung des Sammlers) zu halten (f. 46'''"', 56" -57'°', G5'"'') 4) sunmo-iuashta-

Com (in 19): hier tritt ein ganz anderes Wort für die 9 auf als die wirkliche 9 (No. 3),

vorzüglich im 2ten Theil; ich ftelle es nur in dem Glauben hierher, dafs washta mit den

verfchiedenen Formen der 10 ähnlich fei (f. 90''"™) — b) die 1 wird durch einen Vorfatz

vertreten, die 10 fteht wirklich da: 5) Ta (27'"'""') und E haben die reine 10, lic

werden durch fie ähnlich. Ob der Vorfatz in beiden Sprachen (Tarah. u. Eudeve) die

Bedeutung der 1 felbft (1 ab) habe oder nur eine Andeutung der Operation wie: abge-

nommen, fehlend, vermindert; enthalte? läfst fich nicht beftimmen: der des Eud. ift ein

ganz fremdes Wort, einem adv. multipl. ähnlich (59""'); der der Ta ift ein Vorfchlag

(kl), welcher auch in der 7 vorkommt (f. S. 27""""'') 6) Te f.
33'-''' u. 34n'f-n"

|

— c) Die 1 und ein unbekanntes Wort: da oder in fo fern ich nicht wage diefera 2ten Wort

ohne einen Grund den Werth von 10 beizulegen, fo verfuche ich (nach Vorgang der

malayifchen Sprache) darin einen allgemeinen Sinn wie „weggenommen" oder ähnliches

zu finden, wobei es freilich kühn ift die 10 als im Sinne liegend anzunehrten: 7) Piede:

der Vorfatz ift nicht die 1 der Sprache, findet fich aber in anderen (f. Tafel der 1 Wort I :

allgemein 62'"') d) die Ausdrücke No. 8 und 9 der Pima müifen gemeinfani betrachtet

und beurtheilt werden: man erkennt vorn 1; aber von 10 ift keine Spur, vielmehr find

2 Formen beinahe der 1 gleich (f. 40" u. 55"'); in ^'humukt ift zur 1 nur t hinzugekommen.

— Ich verweife übrigens auf meine genauere Deutung der Ausdrücke unten § 290 Anm. 13

11

_ IV b) = 4 -+- 5 : 11) N f. 43 '-44-^ V = 5 -t- 3*! (eigentlicli 8) Ki u. N f. 43"""' VI

13) = 7 -H 2 Ta in einem befondren Syftem; der Ausdruck ift aber voll Dunkelheit und

wird von Steffel als 8 angegeben (f. § 295 Anm. 3 Syft. der 6 nach d. Anf.) 14) = 2 -+- 7* N
f. 43° u. 44'
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— III 4) mashü Ch (inatshn- in dei* vorgeletzten 10 in 100), no-machünü

Cah; Pd to-mshoo'in: -mshoo'iii, -moshoo'in, -meshoo'lnny, -mishoo'in; -mi-

shog, -shoo'ln; P valisu, ^vas-o, '^vas- (in 11) 2tes Wort (für 11 ufw.) 5)

-washta- Com (in 9 von 19) IV 6) Ta macöek (macoeek) od. macoeke,

*macoiqui; *macoi, ^macoe ; lEi mäcoi (()])ata makoi) T) ivayco F Stes Wort

(in 100) V 8) -manoyuW (in 30), siny-wa/oyuW; ^s'cerman-o lüümpnet

Com Q'st-erman-o 9, vgl. IX) 9) (-rnnn in:) shurmun Com VI 10) ta-

moämata Co (von moämati Hand) VII 11) matoecut Com 2tes Wort (in

den Zehnern und in 11-19) || — C. zufammengefetzt

—

VIII =2x5:
12) wirklich durch das adv. multipl. der 2 (2 mahl) ausgedrückt: hnos

mamni od. hos mamni Ca, hueliesJi-mahev Ki; N tvekkun-ma/uir: ^'huikeen-

7naharr, ^oxdkinmaha 13) mit der card. 2: ^uo-mamni Ca (in 100 und

11-19), '^gueje-majai Ki 14) =3x5 (vielmehr 15): paf-momwcA ? Seh (für

10 angegeben, ift aber vy^ohl 15) IX 15) = 9-{-? *seerman-o loümpnet Com

f. V8)('^)

("^) 10 — Ich habe über diefes wichtige Zahlwort zuvor im allgemeinen zu fpreehen.

Ich verweife zunächft auf alles das (S. 114"-' u. 115"-"""), was ich bei der 5 gemeinfam über

die 5 und die 10 gefagt habe: dafs beide Zahlen wegen ihrer theilweifen Ähnlichkeit und

genieinfamen Bildung zufammen betrachtet werden muffen; dafs beide zum Theil auf der

Grundlage ma Hand, dem Stamme des mex. maitl, beruhen: man aber darum nicht fo

leicht wie bei andren Zahlen die fo beginnenden Formen für Ein Wort halten darf

(S. 114"); dafs ein Theil diefer Gemeinfchaft mit der 5 (S. 114""-' u. 115»^) die Darfteilung

der 10 mit Hülfe der 5 ift, befonders durch 2x5: woraus folgt, dafs man aufmerkfam

feyn mufs auch fonft die 5 in den Ausdrücken für die 10 und eine darauf beruhende

Alinlichkeit beider Zahlen zu entdecken; und dafs diefe Verhältniffe fich vorfinden; end-

lich habe ich über die möglicherweife gefchehene Verwechslung beider Zahlen durch die

Sammler gehandelt (llö''-"). — Das Feld der 10 ift weiter als das der andren Zahlen,

weil fie die Grundlage in allen Zehnern und der ganzen Reihe 11-19 ift; fie bildet

auch häufig die Grundlage der 9 , indem diefe eine Derivation von ihr ift. Die 10

erhält lieh in diefen Zufammenfetzungen meift unverändert (in Zehnern f § 298 Anm. 7,

Text u. Anm. 10; in 11-19 f. § 301 Text No. 1); aber merkwürdig find dagegen die

vielen Geftaltungen, welche fie in den Zehnern des Piede durchläuft (f. Tafel oben 2te Z.

in 4) und unten S. 121""). — Eine merkwürdige, aber durch die Analogie der mexi-

canifchen 5 für die auf Sie gegründeten weiteren Einer 6-9 gedeckte Erfeheinung ift,

dafs in 2 Sprachen für den Gebrauch in den zufammengefetzten Zahlen ein zweites

Wort für die 10 auftritt, dazu nicht die gewöhnliche (daher abfolut zu nennende) Zehn

gebraucht wird; eine derfelben beßtzt logar 3 Wörter für fie. Zwei diefer Wörter finden

ihre Verwandten als 10 in andren Sprachen des Stammes. In der Pirna orfcheint als
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§ 284. 20

—

I Menfch (= Summe der Finger und Zehen): 1)

2tes Wort für die Zahlen 11-19 i'öAsm = Chem. mashü (f. näher unten I), während die

gewöhnliche 10 wistomah die Zehner bildet; ein 3tes Wort, ivayco, taucht einmahl, in 100

als Exponent vor jener gewöhnlichen 10 auf, das (f. alles weitere unten bei II) ich für

= Ta *macoi halte. In dem Comanche bleibt das eigentliche Wort für 10, shurmun und

*seerman-o, auf die abfolute Zahl und die 9 belchränkt; und für beide Reihen der Zufam-

menfetzung, die Zehner und die Zehn mit Einern (11-19), tritt das mexicanifche Wort:

matoecut = matlactli (f. unten VII) ein. — Als Einheit der zweiten Zahlftufe trägt die 10

nicht unnatürlich, wie wir es ja fogar in der 1 finden, in einigen Sprachen den Expo-

nenten 1 oder einen Vorfatz vor lieh, welchen man dafür halten mufs; weil die Zehner

mit dem Exponenten (dem Vielfachen) der andren Einer 2-9 verfehn werden muffen, fo

ift es nur natürlich, dafs die Zehn felbft mit der Analogie beginnt und das Gefetz fchon

felbft befolgt. Das Wih. hat feine wirkliche 1, sirifj, als Exponenten vor der 10: in der-

felben Weife wie vor 20 und 30 die 2 und 3 (49 ''"' ). Zwei andre Sprachen fetzen einen

Vorfatz, ta oder io, vor: der nicht die 1 ift, den man aber in der einen für einen Vertreter

der 1 (f. Tafel der 1 No. IV) halten mufs; als verwandt ift noch Te tu vor der 9 zu

nennen. Die Cora ftellt die 10 durch das Wort Hand mit dem Vorfatz ta dar = zwei

oder beide Hände (35""" u. Anm. 18); die Sprache ift icofadifch, aber diefe 10 dient

unverändert (mit Präfix) in 11 und als Exponent in 200. Das Piede hat in der blofsen

10: to-mshooin den Exponenten to=l (62™"'-"''), er weicht in den Zehnern den Zahlen

2-9 als Vorfätzen; in 100 dient ein anderes, fonderbares Wort als 10, der 9 analog ge-

bildet. Für eine 4te Sprache, das Com., habe ich (46'""') verfucht ihre 10, shurmun, in

Verbindung mit der 5 durch eine Analyfe zu löfen, welche das Wort in 2 Theile: die

vorgefetzte wirkliche 1 shu und einen Stamm für die 5 und 10 (f. unten III), zerlegt;

aber ich vertraue dem Verfuche nicht, ich habe ihn nur als eine Möglichkeit mittheilen

wollen. Wichtig ift aber der Vorfatz bei der Te (vor das einfache Wort für 10, wie es

die Pima hat), den man auch für den Claffen-Exponenten 1 halten möchte: nur dafs die

9 durch den Vorfatz tu 1, welcher im fubtractiven Sinne an die Stelle des Vorfatzes bei

tritt, von der 10 abgeleitet ift. Beide Sprachen, Com. und Te., beützen diefes Zahlwort

mit dem befprochenen Vorfatz nur für die abfolute 10, indem für Zufammenfetzungen ein

andres Wort eintritt: fo dafs der Vorfatz 1, wenn er ein folcher ift, nicht einem andren

Exponenten zu weichen braucht.

Ich gehe zu den Bemerkungen über die einzelnen Wörter und Formen über — A.

einfach: II Erft die Pima-Sprache (No. 2), '^wistomah ufw. (40'''"), hat mir zur richti-

gen Betrachtung des lang ausgefponnenen Wortes der Tep. (No. 3) verholfen; ich fand

fpäter auch die kurze Form -bustdma, welche fich der Pima genau an die Seite ftellt.

durch eine richtige Analyfe der 9 auf: indem beiden Zahlen diefes einfache Wort (das der

Pima), mit einem verfchiedenen Vorfatz, gemein ift (33»»% 34"'-"); über die verfchiedenen

Formen des vollftändigen Worts der Te: mit dem Vorfatz bei, den ich eben ("'-") erörtert

habe f. 33"-'^ u. 74"'"'. Mit jenem Grundwort für die 10 hat -washta- des Com., das ich

(No. 111,5; S. 121"'-"') zweifelnd an 7nashü angefchlolTen habe, eine Ähnlichkeit: fo dafs
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tehöje Ta, fevi Co 2) döhme E 113) Leib (= idem) tacaua Ca (= mex.

es hierher gehören könnte; für den erften Theil der vollen Te 10, beigui- und beivu-,

wenn wir ihn nur mechanifch betrachten, bietet wai/co eine Vermittlung mit demfelben

Wort No. III (f. weiter unten auf diefer Seite "').

B. Wörter mit ma Hand — III Die Reihenfolge der Formen von mashü bis maeoi

hin f. Chem. 66""', Pd 62"'-'"; über einen möglichen Zufammenhang diefes Worts mit

macoi No. IV f. 2H"'. 4) Die Form -mshootn des Pd ift äufserlich der Co 5 amxüvi fehr

ähnlich (66''-"'), über Cah no'machümi f. 68»-='. Das Piede ift merkwürdig durch

die vielen Geftalten, welche die Form der 10 in den Zehnern durchläuft: f. fie und die

Geltung jeder einzelnen S. 79"'-"''; vor alle tritt der Einer als Exponent, die 10 für fich

(abfolute) hat den Vorfatz to = 1 : tomshooin. P vahsu, unmittelbar = Chem. mashü ufw.

(40"" u. Anm. 29), ift ein 2tes Wort für die 10, das der Reihe 11-19 (dem Zufatz der

Einer zur Zehn) zu Grunde gelegt wird. 5) -washta- Com. tritt, mit einem Vorfatz = 1,

als 9 in 19 auf: als ein ganz anderes Wort für die eigentliche 9 (f. 57 Anm. 3 und vorhin

S. 118"""); die Form gleicht fehr unvollkommen dem hier behandelten Worte und ich habe

daher auf eine andere Ähnlichkeit von gleichem Werthe aufmerkfam gemacht, welche eine

Vereinigung derfelben mit Te hustama möglich erfcheinen liefse (hiernach "'') IV 6) Ta

macöek ufw. (macoe Hervas in 50), *macoi (2d'-"), E mdcoi {makoi Opata f. oben S. 116™"""):

es ift nicht unmöglich, dafs diefes Wort eine Fortfetzung von III mashü wäre (28"') und

eine zweite Geftalt deffelben zu nennen; Eud. f. 59"'- 60". Es hat eine äufsere Ähnlich-

keit mit der 2ten 10 des Com. (f. VII, 11). 7) wayco taucht in der Pima als 3tes Wort

für die 10 auf als Exponent vor der eigentlichen 10 in dem Ausdruck für 100 (f. S. 78"'-"'');

diefs ift (wenn nicht co Endung des adv. multipl. ift) deutlich daffelbe Wort mit Ta
macoek oder *macoi und Eud. macoi; diefe Form bietet fogar fcheinbar eine Vermittlung

zu fragen, ob man nicht Te. beigui-stama oder beivu-stama mit diefem Worte vereinigen

folle? hierbei fafst man aber nur deffen Iten Theil ins Auge, der fich vor einer richtigen

Analj'fe zerftreut (120""-"', 121"). V In diefem Worte laufen die Zahlen 5 und 10 zufam-

men: manu ift ein Wort der 5 (t. da I No. 3; S. 115™"'"' u, "•') und hat da einen weiteren

Zufammenhang; und mano gehört unläugbar nach dem Wih. der 10 an, wenn auch meine

Analyfe der Com. 9 durch Exponenten 1 und ^'-man-o, und der 10 shurmun durch wieder

1 und -mun 10 (oben 120"'') nicht gegründet feyn follte. Ich habe diefem man im Com.

shurmun fchon früh für verwandt gehalten Wih. (49''-"') und Schofch. ; f. die lange Unter-

l'uchung über die 3 Sprachen und in Vergleichung mit der 5 S. 56" -57""'. Über die felt-

fame Zufammenfetzung der Com. 10 aus der 9 und dem unbekannten wümpnet f. S. 57""-"'.

A^I In tamodmata Co. (über den Accent f. 35""") haben wir als 10 ein ficheres derivatum

von moämati Hand vor uns (f. 35"'"', über das Präfix ta ib. Anm. 18 und vorhin 120"""')

VII matoecut Com. 2tes Wort: herrfchend in den Zehnern und den Zahlen 11-19, während

die eigentliche 10 (oben S. 120''') nur für fich felbft und die 9 gilt; diefes Zahlwort ift

leibhaft das mex. Zahlwort matlacüi 10, ein Compofltum = Handkörper (d. h. beide Hände

zufammen), ein wichtiges mexicanifches Erbe; f. ausführlich S. 46™'"", 80"'-81"'u. 89""'.

Es hat aber eine äufsere Ähnlichkeit mit der Ta. 10 (No. IV, 6; f. S. 46-47 Anm. 37).

Philos.-histor. Kl. 1867. Q
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Üactli) in 4) Volk: öhhe Te (vor alle diefe Subftantiva treten die card.

1, 2, 3 ufw.)('0

48 — pilhegamec Ta (' ^)

tOO— cie7ito P (fpan.)(")

unbeftimmte hohe Zahl — Co 1) ce-viat (eig. em Grimdftück) 2) ce-

muüti (eig. em Kopf [mit Haaren]) (-
")

C. zufammengefetzt — VIII = 2x5: 14) pai-manusch? Schofch. ift 3x5, alfo

wohl für 15 zu halten und irrig als 10 angegeben (f. 46»-'"', 115™')

(' ') 20— Die 5 Sprachen mit icofadifchem Syftem, welche wir kennen, kommen in

dem allgemeinen Verfahren überein: dafs fie zum Grundwort oder zur Grund-Einheit, zum

Ausdruck für 20, ein Subftantivum beftimmt haben, vor welches die cardinalen Einer treten.

In dem vermittelnden Begriff, der Wahl eines Naturwortes, das die Summe der Finger

und Zehen (10 -H 10) verfinnlicht ; ftimmen 4 Sprachen überein; davon 3: Tarah., Cora

und Eudeve, völlig in dem Worte Menfch. Aber in den Wörtei-n felbft, den Lautwefen,

gehn diejenigen Sprachen, welche dem icofadifchen Syftem ausfchliefslich folgen, alle aus

einander; jede befitzt ein anderes Wort: im Worte felbft kommen allein überein Ta und

Co — I Menfch: in der Beziehung der Summe der Finger und Zehen = 20, = ein (ganzer)

Menfch, gedacht (8.74"""', bef. 78» u. Anm. 6): 1) tehöje Ta (70"" u. 71»), tevi Co

(fonft tefit; f. 74™""'') 2) döhme E (78» u. Anm. 6) II Leib: ähnlich dem vorigen Begriff:

= die Finger und Zehen zufammen (77»'^-"): tacaua Ca (ift das mex. Üactli; 76"" u. 77»-"')

III öbbe Te Volk (7 läf-™. """-•"'); diefe Sprache hat ein Subft. gewählt, das eine unbeftimmte

Menge ausdrückt: bei dem es freilich auffallend ift, dafs es für eine fo kleine Zahl als 20

gilt; man kann doch nicht an Menfch denken

(") 48

—

pilhegamec Ta ein befondrer (2ter), nur in den volksthümlichen Spielen

gebräuchlicher Ausdruck, welchen ich für einfach und eine Einheit halte (f. § 295 Anm. 3

Syft. der 12 Anf., Syft. 48)

(") 100— in der Pima giebt Parry das fpanifche cie7>to an (78'"), doch Whipple

einen zulammengefetzten einheimifchen Ausdruck (78"-"); in derfelben Weife: als ein Glied

in der Reihe der Zehner oder der Icofaden, durch 10x10 oder 5x20, drücken alle fou.

Sprachen diefe Gröfse aus; keine belitzt einen eignen einfachen Ausdruck für diefe dritte

decadifche Stufe: noch für die icofadifche von 400, wie die mexicanifche für die letztere

beützt

(*") unbeftimmte hohe Zahl — Die Cora allein befitzt, fo weit unfre Aufklärung

reicht, 2 Wörter (ob von gleichem oder verfchiedenem Werth?) für eine fehr grofse Zahl,

eine „zahllofe Menge". Sie find von derfelben Natur als die Grundwörter der Icofade in

den Sprachen: fie find Subftantiva und nehmen die cardinale 1 als Exponenten vor fich.

Es find die Wörter viat Grundftück und muuti Kopf (mit Haaren; f. 75"" -76»); in ihrer

Anwendung auf eine Menge(^') laffen fie fich vergleichen mit dem tepeg. öbbe Volk für

den geringen Werth von 20; über die zwei Wörter felbft, ihr Wefen und ihre Ableitung

f. S. 76»-"'"'.
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3. Z u f a m m e n f e t z u 11 g der Zahlen:

a. der Einer n e b f t der Zehn.

§ 285. Die Znrammenfetzung der Einer bedarf mehr als alle

Gegenftände diefes 2ten Theils einer allgemeinen und zufammenfalfenden

Betrachtung, weil ich iie bei der Abhandlung jeder Sprache für fich nur

vereinzelt behandelt habe und die Erfcheinung dort in zahh-eichen Einzel-

heiten auseinanderfällt.

1. Ableitung. — Ehe ich in den Gegenftand eintrete, mufs ich

einen Zug behandeln, der nicht in die Überfchrift gehört, aber doch

keine befondere erhalten konnte. Es kommt eine Ableitung einer Zahl

von einer niederen durch Reduplication vor; wenn diefs äufserhch

nicht hierher pafst, fo ift das Wefen der Sache dennoch Zufammenfetzung

einer Zahl. Zwei Sprachen bilden nämlich die 8 aus der 4 durch Ver-

dopplung der Iten Sylbe (=2x4): die Tep. (S. 33""') und Pirna (40'");

f. noch fyft. Tafel u. Commentar. Ich werde mich übrigens oft des Aus-

drucks Ableitung und abgeleitet ftatt Zufammenfetzung und zufammen-

gefetzt bedienen: er ift gerechtfertigt, fobald man nur auf Eine der zwei

verbundenen Zahlen blickt; er ift hinlänglich richtig, wenn in dem Ge-

bilde nur Eine Zahl erkennbar ift.

§286. 2. Überfichten und allgemeine Züge. — Die häufige

Zufammenfetzung der Einer, d. h. die BefchafFung dei'felben: meift

der höheren, durch Benutzung andrer: meift niederer; oder durch die

("') [zur Anm. 20 S. 122 Z. 3 V. u.] Wenn hier der Kopf, d. h. das Haupthaar, für

eine unbeftimmbar grofse Zahl dient, fo habe ich in meiner polynefifchen Grammatik

(im Illlen Bd. der Kawi-Sprache W?7A.'s von Humboldt S. 760-2™"') ausführlich dargethan:

dafs in dem malayifchen Sprachftamm: in feinen beiden Zweigen, den weftlichen

malayifclien und den Südfee-Sprachen, d. h. in der langen Linie von Madagascar an bis

zur Ofterinfel; das Zahlwort zehn nichts ift als das Wort Haar, und dafs das Wort

Haar zurückgeht auf Kopf. Aus dem einfachen Grundwort Kopf hat lieh das Subft.

Haar als ein eignes Wort abgezweigt; und beiden zur Seite fteht die 10. Soll man fagen,

dafs den malayifchen Völkern, als diefe Begriffs - Beftimmung fich vollzog, 10 fchon eine

grofse Menge war? Ein Kopf mit Haar find ihnen 10, 2 Köpfe oder Haarbedeckungen

20 ufw.

09
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Verbindung zweier andrer, vennittelft Rechen- Operationen, in den fono-

rifchen Sprachen zeigt uns die Völker auf der Stufe der Kindheit. Kaum
mögen wir glauben, dafs ein fo niederer Einer wie die 4 und 5 zufammen-

gefetzt feyn könne. (')

Ich laffe die Verhältniffe in einer Tafel der 15 Sprachen in alphabeti-

fcher Folge überfehen, in welcher bei jeder Sprache angegeben fmd, welche

Zahlen fie einfach befitzt und welche fie durch Zufammenfetzung befchafft; fie

erlaubt aber nicht eine genaue Zählung, weil uns von einigen Sprachen die

Einer lückenhaft überliefert fuid, einige für diefelbe Zahl einen einfachen und

einen zufammengefetzten Ausdruck belitzen (Ta. und Com. 6, Net. 7); und

weil manchmahl die Zufammenfetzung, welche ich angebe, ungemfs ift. (^).

—

In dem Befttz einfacher und zufammengefetzter Zahlen gehen die Sprachen

(') Ich halte die Com. 4 für zufammengefetzt, fte ift aber gänzlich dunkel (S. 45'',

5G"); die 4 der Ta. fleht aus wie die 2 mit einem Vorfatz (f. ausführlich S. 28'"-'"'"''"'^ u.

27"'f-"). Die 5 des Wlh. zeigt hinten die 3 (48"f-49").

() Sprachen einfach zufammengefetzt

Cahüa 1-6, 9 7, 8, 10

Cahuillo 1-5, 10 6-9

Chemehievi 1-10

Comanche 1-3, 5, 6, 10 4? 6-10

Cora 1-5, 10 6-9

Eudeve 1-6, 10 7-9

Kechi 1-4 (mehr belitzen wir nicht)

Kizh 1-6 7-10

Netela 1-7 7-10

Fiede 1-6, 10 7-9

Pirna 1-7, 10 8, 9

Scho/choni 1-5 (6-9 fehlen) 10 (vielmehr 15)

Tarahumara 1-6, 10 6-9

Tepeguana 1-7, 10 8, 9

Wihina/ht 1-4,6,10 5? (7-9 fehlen)

Aus diefer Überücht ergeben üch in zweierlei Weife die allgemeinen Data: 1) (indem ich

die Sprachen Kechi, Scho/ch. und Wih. weglaffe): 6 Zahlen hat zufammengefetzt Com.; 5

Zahlen befitzen zufammengefetzt 5 Sprachen: Cah, Co, Ki, N, Ta; 3 Zahlen 3 Spra-

chen: Ca, E, Pd; 2 Zahlen 2 Sprachen: P, Te; keine Zahl das Chem. 2) Die 4 ift

zufammengefetzt? im Com; die 5 (ungewifs und nur äufserlich) in 1 Sprache: Wih (denn

im Seh hat fie nur den Exponenten 1 vor üch); die 6 in 4 Spr., die 7 in 9 Spr., die 8

in 11 Spr., die 9 in 10 Spr., die 10 in 4 Spr.
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in fehr verfchiedenen VerhältnilTen aus einander.(^) Diefe mächtig herr-

fchende Zufammenfetzung der Einer vermindert noch mehr die fchon fo

theUweile und oft geringe Verwandtfchaft der Sprachen in den Zahl-

wörtern ;(*) denn feiten ift der Fall, dafs Sprachen in der Zulammen-

fetzung von Zahlen noch verwandt bleiben. (^)

§ 287. Nach dielen allgemeinen Anflehten trete ich den Realitäten

näher, indem ich eine allgemeine Überficht der zufammengefetzten

Einer als Refultat aus der fyftematifchen Tafel ziehe. (^) Bei dem Suchen

(') Eine Sprache, das Chemehuevi, giebt das merkwürdige und rühmliche Beifpiel,

dafs alle Zahlwörter von 1-10 einfach find: während alle andren Sprachen, vielleicht

kaum mit Ausnahme der Te., wenigftens die höheren Einer, 6-9 oder 7-9, durch Zufam-

menfetzung bilden (64'"™"'). Viele Zahlen fetzen zufammen Com. (doch find ficher nur

4, die 9 und 10 dunkel oder theilweife einfach; auch von jenen 4 befteht für die 6 auch

ein einfaches Wort), Kizh und Net. 7-10.

(*) Durch das Verhältnifs der Zufammenfetzung von Zahlen fcheiden fich oft

Sprachen von einander, die fonft in andren Zahlen verwandt find (f. GS""'"™, 64""). Sie

verhindert im allgemeinen eine bedeutende Verwandtfchaft der Sprachen; denn da

immer einige Zahlen fremd find und ausfallen, bleibt die Verwandtfchaft von Sprachen

gewöhnlich auf wenige Zahlen befchränkt; diefs leuchtet z. B. aus Kkh und Net. ein,

welche die Zahlen 7-10 zufammenfetzen. Durch eine Reihe von Zufammenfetzung fcheiden

fich 2 Sprachen von andren und verwandten ganz aus: die Cora, indem fie die Zahlen

6-9 durch Vorfatz der Partikel a in dem Sinne von = 5 vor die 1-4 bildet (35"'"'); und

das Cahuillo, indem es die 6-9 durch Addition mit der 5 zufammenfetzt (63™, G?""""-').

(') In der 8 die Sprachen Ta., Ca., Eud. (28"", 38'°' u. 59"); das Kizh und die Net.

in der 7, 8 und 9; in 10 nicht ganz, doch ziemlich (43'-44"). Ich werde diefen Zug im

Cap. der Verwandtfchaft (§ 309 Anm. 9) ausführlicher behandeln.

(^) Schon in der 4 tritt eine Sprache, das Com., mit einem ausführlichen, wahr-

fcheinlich zufammengefetzten Ausdruck auf. — Die 5 zeigt keine Zufammenfetzung, nur im

Wih. hinten eine Ähnlichkeit mit 3. — Die 6 bilden 4 Sprachen durch Zufammenfetzung;

davon eine (Com.), die für fie auch ein einfaches Wort hat. 3 Sprachen drücken fie

durch 5 -f- 1 aus: Cah., Ta. und Co.; das Com. durch 2X3. — Die 7 bilden 8-9 Spra-

chen durch Zufammenfetzung: 3 durch 5 -(-2; je eine durch 6-1-1, l-f-6, 2-1-6.

—

Die 8 item 11 Sprachen: 1) durch 2x4: 7 Spr. 2) durch 5-t-3: 2 Spr.; 1 Spr. durch

6-f-2, 1 Spr. durch 1-4-7. — Die 9 bilden 10 Sprachen durch Zufammenfetzung: 1)

durch 1 von 10: 4 Spr., 1 weggenommen oder ähnl. (von 10): 2 Spr. 2) durch 5-t-4:

2 Spr., 4 -(-5: 1 Spr. 3) durch 5 -+- 3 (!): 2 Spr. 4) 2-h7: 1 Spr. — Die 10, der es

als Einheit 2ter Stufe zukommt einen einfachen Ausdruck zu finden, wie diefs auch ge-

fchieht: bleibt nicht frei von dem dürftigen Hülfsmittel der Zufammenfetzung; 3 Sprachen:

Ca., Kizh und Net., drücken fie durch 2x5 aus; im Scho/ch. wird uns 3x5 = 15 irrig

als 10 angegeben; ein Ausdruck im Cum. ift die 9 mit Zufatz eines unbekannten Wortes.
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nach der Auflöfung der durch ihre Ausführlichkeit eine Zufammenfetznng

verrathenden Zahlwörter bleibt manches ungewiffe und manche Dunkel-

heit übrig, und man kann nur verfuchen und fragen. (^) Öfter haben

2 zufammengefetzte Zahlwörter einen Beftandtheil gemeinfam: fie

haben eine gleiche Bildung, machen eine Analogie aus; mit diefer

Erkennung des Gemeinfamen muffen wir uns manchmahl genügen laffen,

indem darüber hinaus Dunkel lagert. (^) Die hier nur beiläufig erwähnte

Analogie wirkt in der Zufammenfetznng der Zahlen auc'li in grofsen und

klaren Verhältniflen, was wir befonders in den Zehnern fehn werden; war

fehn fie fo in den Einern in einem Zuge der Gründung auf die 5 (vgl.

S. 128") wirken. («)

(') Man fragt bei einigen Wörtern, ob fie zufammengefetzt oder einfach feien?

da eine Zufammenfetznng wenigftens nicht zu erkennen ift: Pirna 7 (55"''""', 40'); oder

die Art der Zufamraenfetzung bleibt unbekannt: Com. 4 (45"' u. 56"-**), Ta. 7 (27""™-"").

— Es laffen fich ungewiffe Analogien zweier Zahlen beobachten, als wäre eine von

der andren abgeleitet: wobei aber leicht Täufcbung obwalten kann: die Ta. 4 fcheint

hinten die 2 zu haben (was doch nur für Schein zu halten ift; 28""'); eben fo ift es bei

der Com. 5 mit einem analogon der 3 hinten (48"'-49', 115"'). Ein andrer Fall ift der:

dafs man nur eine Ähnlichkeit zwifchen einer gröfseren und kleineren Zahl finden

kann, und daher die grofse für eine Ableitung von der kleinen halten.

(») So ift Com. 7 und 8: =5? -+-2?, 6-t-2? die 6 ift förmlich da (45"''"). Kizh

und Net. 7 und 9 haben den 2ten Theil (+3) gemeinfam (43-'-''.""). Die Net. 8 (No. 2)

und 9 (No. 3) haben den 2ten Theil gemeinfam (=7?): der vordere Theil ift als 1 und

2 zu nehmen; diefs ift eine vollftändige Analogie (43"''-44'' ). Hierher gehört ferner das

unerklärliche Zahlen -Paar im Piede: die 9 und eine zweite 10: mit 1 und 2 vor einem

gemeinfamen grofsen Theile (62»-^' u. 80'-°'; vgl. noch unten § 296 Anm. 5); man begreift

die 2 vor der 10 nicht: man müfste geradezu annehmen, dafs der gemeinfame Grundtheil

der 9 und 10 = 8 wäre (80"'). Zwei Zahlwörter neben einander mit Analogie find näm-

lich 90 und 100 des Piede; ftatt dafs 100 durch 10x10 ausgedrückt würde, bildet die

Sprache die 100 analog der 90 in der Weife, dafs der Exponent 1 der 9 und 90 zum Ex-

ponenten 2 wird (f. 79 '-80"'); es fragt lieh, ob man fagen foll, es erfcheine hier ein 2tes

Wort für die 10, analog der 9 gebildet? oder ob nur die 100 analog der 90 gebildet fei?

(') Zwei Sprachen fondern fich durch ein merkwürdiges gleichmäfsiges Verfahren von

allen andren des Stammes dadurch ab, dafs fie die Zahlen 6-9 durch Hinzufügung (Addition)

der niederen Einer 1-4 zur 5, durch deren Nachfetzung hinter die 5, bilden: die Cora

bedient fich für die Grundzahl 5 nur einer Andeutung, fie fetzt ein Präfix a als Vertreter

der 5 vor die 1-4 (So"'-""); das Cahuillo zeichnet fich noch dadurch aus, dafs fovvohl

die 5, deren Wort aber fremd gegen alle Sprachen ift, als die angehängten Einer ihre

reine und volle Geftalt behalten (f. näher 67"''-').



V, 288-9. I. Card. B. allg. 3. Zu/fefz. a. Einer 3) Operat, Add. (A. lO''). 127

§288. 3. Die drei Operationen. — Den Völkern fehlt es in der

Armuth ihrer Sprache nnd Ideen zum Theil an dem reinen Begriff und

Ausdruck für die höheren Einer: wobei ich immer mifsbräuchlich die 10

mit begreile. Sie di-ücken fie zum Theil aus durch die niederen Einer,

indem fie auf diefe zurückgreifen und zwei derfelben durch eine dei- all-

gemeinen Arten des Rechnens mit einander in Verbindung fetzen. Die

Zufammenfetzung der Zahlwörter wird bewirkt durch die 3 Rechen-Opera-

tionen: die Addition, Subtraction und Multiplication. Davon wird die

Subtraction nur fehr wenig benutzt, fie befchränkt fich auf die Bildung

der 9 von der 10 durch Abzug von 1. Die Addition wird fehr ftark

benutzt, mit grofser Mannigfaltigkeit der Beftandtheile ; die Multiplication

mäfsig. Die Operation wird zum Theil angedeutet, gi'öfstentheils aber

nicht. Öfter ftehn beide Beftandtheile: die beiden Zahlen, welche die

Rechnung begehn; die kleineren Einer, welche den gröfseren bilden; wirk-

lich da: in reiner oder ziemlich reiner Geftalt. Oft aber fehlt die eine

Zahl und es fteht nur die andre da: ftatt der einen Zahl fteht nur eine

Andeutung oder ein fremdartiges Wort, beide in keiner Lautbeziehung

zur Zahl; wir muffen dann, um das Facit, die durch die Zufammenfetzung

ausgedrückte höhere Zahl, zu gewinnen, den fremden BeftandtheU dennoch

durch eine Zahl deuten: durch diejenige, welche mit der einen daftehen-

den die auszudrückende höhere erreicht. Diefe Bemerkung war nöthig

zu machen, wenn im Folgenden immer 2 Zahlen in Operation mit ein-

ander genannt werden: zu fagen, dafs oft nur eine dafteht. Diefe all-

gemeinen Züge mufsten kurz vorausgefchickt werden, weil iie. fich überall

bei der Aufzählung der Verbindungen (Werthe) und den Beifpielen wieder-

holen ; fie finden aber, nebft anderen, die fchon bei dem Einzelnen ficht-

bar werden, ihre eigentliche Stelle nach der fpeciellen Aufführung, und

werden da ausführlich betrachtet und belegt werden.

§ 289. Bei der Addition fteht bald die kleinere Zahl vor der

gröfseren, bald die gröfsere vor der kleinen: die 7 z. B. drückt eine

Sprache durch 1 + ß, eine andre durch 6-1-1 aus; die 9 2 Sprachen

durch 5 -f- 4, eine durch 4-^-5. Eine Zählung innerhalb der kleinen und

grofsen Einer ift nicht ohne Intereffe.(' °) Meift ftehn in der Addition

(' ") Für die kleineren Einer, welche zu einem gröfseren hinzugefügt werden, er-

giebt üch: dafs die 1 4mahl, die 2 ömahl, die 3 und 4 je 4niahl in den 15 additiven
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beide cardinalen Zahlen einfach neben einander. ('
') — Ich werde nun die

einzelnen Vei'bindungen in ihrer Folge nach dem erften Beftandtheil in

der Reihe der Zahlen behandeln: d.h. fie mit ihren Beifpielen und Nach-

weifungen aus dem fpeciellen Theile belegen ; dabei die einzelnen Erfchei-

nungen und die näheren Umftände angeben: vorzüglich, in welcher: deut-

lichen, ächten oder undeutlichen, uneigentlichen Geftalt; die beiden Theile

daftehn.C^)

Verbindungen, welche ich vorzuführen habe, vorkommen; die blofse Weiterzählung durch

1, der Ausdruck einer Zahl durch Hülfe der vorigen, überwiegt alfo nicht: fondern die

mehr überdachte, fchon mehr gedankenvolle Weife der Zuzählung von 2 zu einer früheren

Zahl. Betrachtet man die höheren Einer, auf welche die Operation des Hinzuzählens

der kleinen Zahl — denn fo ift diefe ganze Addition, diefe additive Befchaifung eines höheren

Einers aufzufaffen — fleh gründet; fo ift ein grofser Zug die Gründung auf die 5, welche

fich auch hierdurch als ein hauptfächliches numerales Syftem erweift; die Haupturfach liegt

freilich in der Weife zweier Sprachen (f. S. 126"' u. Anm. 9). Sie liegt 6 Verbindungen

zum Grunde ; die 6 erfcheint in 4, die 7 in 3, die 3 und 4 in je einer Verbindung. Zählen

wir die durch verfchiedene additive Beftandtheile (Summanden) hervorgebrachten Summen,

d. h. das Facit oder die durch Addition hergeftellten höheren Einer; fo werden dargeftellt

die 5 und 6 je Iniahl; die 7 und 9 durch je 4, die 8 durch 3 Werthe (Verbindungen);

die 10 Iniahl (Com.). Zu einer genauen Anficht gehört aber noch die Häufigkeit jeder

Verbindung in den Sprachen; die Anzahl der Sprachen, welche eine in Anfpruch nehmen.

('') Das Nähere über die Bezeichnung oder Niclit-Bezeichnung der Addition f. bei

der Multiplication § 292 u. Anm. 18.

('-) l-t-6^7 — Eud. die 6 fteht felbft da, die 1 auch: aber mit einer Verlängerung

(59'"-'"')
I

1 -f- 7* = 8 — Net. 2tes Wort: aber die 7 vertritt ein unbekanntes Wort, das auch

in der 9 ift (43" ) II
*2 -t- 3? = 5 ^— in der Wih. 5 könnte hinten 3 feyn, aber der Vorfatz na

(= 2) ift unbekannt; ich ziehe vor das Wort für einfach zu halten (48"'-49' ) I 2 -f- 6 (eigent-

lich = 8) — Ca. 7: ich meine, es fei kein Irrthum der Völker (106 Z. 5 u. 107 Z. 1-3, Anm. 2

u. 3 S. 106-7), fondern man muffe es etwa verftehn als : zum 2ten Mahl 7 (f. 38""^' u. Anm. 22)

;

beide Zahlen ftehn ordentlich da | 2 -f- 7* = 9 — Net. 3tes Wort: aber die 7 vertritt ein un-

bekanntes Wort, das auch in der 8 ift (43", 44-^)
II 4 -+- 3* = 7 — Kizh u. Net.: nur die

4 ift deutlich (43"''»)
I

4 -t- 5 = 9 — Net. No. 2 : dazwifchen ein langes AVort = -t-

(Duflot hat das Wort aber nicht; 44') || Zu den Verbindungen der voranftehenden 5 ift

bei allen 4 Zufätzen: 1-4 die Coro - Sprache hinzuzufügen, welche die 5 (durch a-) nur

andeutet: 5 -+- 1 = 6 — im Cah. (67"'-'), Ta. ein von mir aufgefundner feltner Ausdruck

(f. 27 Anm. 6) I
5 -f- 2 = 7 — Cah. 2)? Com.: beide Zahlen haben eine ganz fremde Ge-

ftalt gegen die wirklichen, der 2te Theil ift derfelbe als in der 8 (= 6 -+- 2, f. da) (45'"'-''

u. 46", 56'"-'"')
I 5 -+- 3 = 8 — Cah. 2) 5 -i- 3° = 9! Kth und Net. No. 1 (43""-')

I 5 -+- 4

= 9 Cah. II
6 -t- 1 = 7 — Ta. im hexadifchen Syftem : beide Zahlen ftehn rein da und

haben ein Wort = hinzugenommen u. ä. nach fich (§ 295 Anm. 3 im Syft. der 6 nach d.
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§ 290. Die Subtraction wird, wie ich fchon (S. 127"') gefagthabe,

nui' in Anfpruch genommen, um die 9 durch aufgreifen zu der 10 zu

befchafFen: in der Geftalt 1 von 10, in dem Sinn 1 ab von 10 oder

beffer (nach unfrer Wortordnung) 10 minus l.('^) Diefs ift die Weife

von 6 Sprachen; und der Ausdruck liegt den Völkern fo nahe, dafs die

1 oder 10 fehlen können und doch im Sinn gehalten werden: 1 weg-

genommen (im Piede und in der Pirna) oder anders: 10 mangelhaft.

Hervorgehoben mufs werden, dafs die vor der 10 ftehende 1 in 4 Sprachen

fubtractiv die 9 bildet, in 3-4 Sprachen aber ein Claffen-Exponent der

10 ift (f. S. 120"'""): fo weit ift die Sprache forglos; dafs für die 1 öfter

ein fremdes analogon ftehe, macht keinen Unterfchied: denn diefs ift in

beiden Fällen.

§ 291. In der Multiplication fteht immer der kleinere Factor

voran, er ift an ilch immer die 2. Da ich mich hier auf die Einer nebft

der 10 befchränke, fo kann auch nur von folcher höchft einfachen Ge-

ftaltung die Rede feyn ; M'ir werden es aber bei den Zehnern nochmahls

und fehr ernfthaft mit der Multiplication zu thun haben, und aufserdem

in dem Syftem der 6 der Ta. (f. § 29.5 Anm. 3). Ich habe aber noch

Anf. bis Mitte); Piede (6 -f- 1*): die 6 vorn ift rein; der 2te Theil trägt aber keine Spur

von der 1, ift wohl ein allgemeiner Ausdruck (61"") | 6 H- 2° = 8 — 1) Com.: die 6 fteht

einfach oder etwas verändert da; die 2 ift aber fchwer zu erkennen: ift wenigftens nicht

rein, fondern hat. eine Endung; es ift daffelbe "Wort als in der 7 (=5-1-2^) (45""'-" u.

46", öö""-") 2) die Piede 8 ift ganz dunkel, allenfalls könnte der Ite Theil die 6 feyn

(61"'-62»)
I
7 -+-2 = 9? (nach Steffel 8) — Ta. in einem befondren Syftem (f. näher

§ 295 Anm. 3 im Syft. der 6 nach d. Anf. bis kl. Mitte).

(") Die 10 (wo de vorhanden ift) fteht immer hinten, in 2ter Stelle; und hat vor

fich die 1 oder ein Lautwefen, dem wir die Kraft der fubtractiven 1 beilegen. — Ich habe

in beiden Tafeln und im Commentar S. 118, wo ich die Modalitäten nach den Graden der

Deutlichkeit des einen oder andren Theils gefchieden habe, den Ausdruck trivial immer

durch „1 von 10" erklärt; diefs will ich hier fchärfer beftimmen: Wo die 1 dafteht, glaube

ich vielmehr, man muffe, wie bei dem Zufatze von Einern zu Zehnern, die Conl'truction

als eine fynthetifche nehmen: in der Weife, wie diefe Sprachen Poftpofitionen anwenden;

man muffe den Ausdruck in unfrer analytifchen Conftruction fo deuten: die 10 vermindert

um 1, 10 weniger 1 (minus 1), von 10 eins abgezogen. Wo keine 1 dafteht, ift die

Conftruction eben fo zu nehmen: 10 vermindert, 10 mangelhaft u. ä. — An der Stelle der

10 (hinten) fteht aber auch, wie für die 1 vorn, ein fremdes Wort: über deflen Deutung

„weggenommen" oder ä. S. 118""" nachzufehn ift. — Ich bemerke hier: dafs in der Sprache

Philos.-histor. Kl. 1867. R
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die 1(' *) und 3 als multipUcator zu erwähnen. Bei der Addition und

Subtraction habe ich die Frage nach der Andeutung der Operation unter-

drückt, weil der Gegenftand unten ausdrücklich behandelt wird; jenen

zwei Operationen gegenüber mul's aber hier die Frage doch in etwas beant-

wortet werden: wie unterfcheidet die Sprache bei der Zufammenftellung

zweier Zalilen Addition und Multiplication? wie weifs ich, dafs ich die

Verbindung als 2 -j- 4 oder als 2x4 zu nehmen habe? und da ift in der

Kürze zu fagen, dafs allerdings die Multiplication meift ganz regelmäfsig

dadurch angedeutet wird, dafs der Multiplicator im adverbium multipli-

cativum (Endung -s u. ä. = mahl) fteht. ('^) Ich führe nun die wenigen

multiplicativen Verbindungen an.(''')

von Nutka (f. ausgefetzto Zahlwörter) die 8 und 9 deutlich befagen Ibllen: 2 von 10, 1

von 10; aber für 10 ein eignes Wort dafteht, das Ähnlichkeit mit der 2 hat. — Die

Ausdrücke und Sprachen werde ich hier nicht aufführen, da fie in derfelben AVeiie, wie es

hier gefchehn würde, im Commentar (S. 118"'""') ftehn, beleuchtet und nachgewiefeu find.

('*) d. h. die 1 fteht (f. näher nachgewiefen S. 112^'-") als Exponent vor der 1 felbft

in 3 Sprachen, vor 10 in einigen, vor der 5 in einer.

('*) Zu dem Factor 2 wird das adv. uiultipl. genommen: 1) in dem Ausdruck

2x4 = 8: in der Ta. (sa; S. 27"'), Ca. (s; oS'-''); Kkli (sIi) und A>?. (-«, 43™'"; aber

Duflot hat im Kizh abweichend 2 Cardinalia), Eud. (s; 59™') 2) in 2x5 = 10: in der

Ca. (-s; 38""), im KizJi (sh; aber Duflot hat card.) und in der Net. {-n, 44-'-'-"; die 5

fteht in beiden ganz rein da); 3) in 3x5 = 15: in der Tc. erhält die 3 die Endung o

(veico), was ich für eine verkürzte Endung des adv. mult. halte (f. 87"', Cl. § 325 gegen

Ende von No. 1 hao); aber im Schofch.. wo diefer Ausdruck als die 10 angegeben wird,

fteht die reine cardinale 3. Auch noch andre einzelne Ausnahmen werden vorkommen. —
Im adv. multipl. fteht ferner der Exponent der Zehner in dem gröfsten Theil der Sprachen

(f. S. 70=""-™'", 79^, 80": § 298 Anm. 9 No. A,a; in einem andren, nicht unbedeutenden Theil

derfelben fteht aber das card., rein oder verkürzt: f. in derf. Anm. No. B) und der der

Hexnden der Ta. (§ 295 Anm. 3 Syft. der 6 nach d. Anf., dann etwas weiter bis Ende).

(' ") 2x3 = 6 — Com. bei Whipple (öß''"'"; aber Neighbors hat ein einfaches Wort)
|

2x4 = 8 (f. fehr genau die Tafel S. 117"»-"' No. V) — l)durch die wirkliche 2 ausgedrückt:

a) die 2 als adv. mult.: Ta. (27"') & Ca. (38""""''; über die Vollkommenheit diefer Ver-

wandtfchaft habe ich mich bei der Ca. ausgefprochen) ; Eud. (beiden auch ähnlich , auch

mit adv. mult. der 2; 59™'""); Kizlt und. Net.: dabei adv. mult., aber nicht Duflot im 7i7zA

(43™"') b) die verkürzte card. 2: Ca. bei Ternaux, Net. bei Duflot 2) ohne die 2, durch

Reduplication der 4 ausgedrückt in der Te. und Pirna: f. oben S. 123™-™'
| 2x5=10

(f. Tafel S. HO'' No. VIII) — a) die 2 als adv. mult.: Ca. (38"-"), Kkh und Net. b) die

2 als card.: Ca. bei Ternaux, A7-/( bei Duflot II 3x5= 15 — indem ich bei der Selten-

heit des Falles hier die 10 überfchreite und die Sache hier mitnehme — Te.. neben dem
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§ 292. 4. Andeutung oder Nicht-Andeutung der Operation,

Deutlichkeit oder Verdunkelung der Zahl. — Ich habe in dem vorigen

Capitel fchon im allgemeinen und einzelnen davon gefprochen, dafs die

Rechen-Operation: das Verhältnifs, in ^velehem die zwei zur Hervor-

bringung einer höheren Zahl mit einander verbundenen Einer zu einander

ftehn; zum Theil angedeutet, zum Theil nicht angedeutet wird. Bei der

Andeutung kommt es feiten vor, dafs ein ausdrückliches, volles Wort

eingefetzt ift; und da felbft lichert es für uns das Verftändnifs nicht, weil

wir die Bedeutung folcher Wörter nicht erreichen können. Wir muffen

fchon zufrieden feyn, und ich nenne diefs eine Andeutung: wenn zu einer

der beiden Zahlen, vorzüglich der vorderen, irgend ein Lauttheil hinzu-

gefügt wird: wenn wir auch nicht, befonders bei unfrer mangelhaften

Kenntnifs der Sprachen, in ihm den Ausdruck der Operation (hinzuge-

nommen, abgenommen; und, weniger) zu erkennen vermögen. Ich habe

auch fchon genugfam den Unterfchied der Fälle hervorgehoben: wie bald

beide Zahlen, die Glieder der Verbindung, deutlich daftehn; bald nur

eine: während für die andre ein unbekanntes Wort oder nur eine An-

deutung: oder ein Wort fteht, in dem man nicht einen Vertreter der Zahl,

fondern eine Andeutung der Operation erkennen mufs, indem die Zahl

nur im Sinne behalten wird. Zur Beantwortung der Frage, in wie weit das

Verhältnifs der beiden verbundnen Zahlen wohl zu erkennen und unter-

fchieden fei, und man aus der Verbindung das richtige Refultat gewinne?

habe ich fchon gezeigt, dafs die Multiplication faft immer, mit wenigen

Ausnahmen (welche meift nur Varianten eines Sammlers find), durch das

rechte Mittel, das adv. multipl., angedeutet wrd; die Subtraction, durch

welche nur die 9 von der 10 abgeleitet wird, meift aber nicht.(' ') Wenn

ich hinzufüge, dafs die Addition meiftentheils nicht angedeutet wird : und wir

uns erinnern, wie diefs die häufigfte Art der Zufammenfetzung von Zahlen

ift; fo erhellt doch, dafs eine grofse Sicherheit befteht fie überall zu finden,

wo fie ift, und dagegen auch die andren Operationen zu erkennen. Dafs

die Addition nicht angedeutet wird, ift faft überall die Regel: beide

gewöhnlichen Ausdruck durch 10 -f- 5: ein merkwürdiger Einfall in das Syftem der 5

(f. 44""""' u. 86'''-87"'); Scho/ch. (mit der card. 3): als 10 angegeben, von mir für 15 ge-

halten (f. S. 122"" Anm. und da die Citate).

('') Andeutung der Subtraction: Com. 9 (133'' u. 57"'-")

R2
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Beftandtheile (cardinalia) werden unmittelbar und ohne Bindung an einander

geletzt, und öfter find beide Theile ganz rein (f. S. 133 Anm. 21).(' *)— Betrachten wir die Schattenfeite, fo fagen wir: wenn zu der andeu-

tungslofen Subtraction und den Ausnahmen bei der Multiplication nun die

mangelnde Andeutung in der Addition hinzutritt; wenn wir hinzurechnen,

wie die 1 öfter vor der 10, Imahl vor der 5 (vor der 1 felbft nicht zu

rechnen) blofser Exponent ift, da lie auch fo der folgenden Zahl additiv

hinzugeht: fo fehen wir allerdings eine theilweife Unentfchiedenheit und

Unficherheit vor uns. Sie wird aber noch durch die Verdunkelung der

einen Zahl und verfchiedene anfcheinende Irrthümer der Völker in der

Rechnung vermehrt.

§ 293. Ich werde, ohne das in dlefen vorausgefchickten Bemerkun-

gen entworfene allgemeine Bild genauer auszuführen, die Erfcheinungen

felbft in einer Stufenfolge von der Deutlichkeit abwärts zur Dunkelheit vor-

führen; wir werden es dabei, wie fchon aus allen oben gefchilderten Ver-

hältniffen folgt, meift mit der Addition zu thun haben:

A. 1) Die Operation wird angedeutet(* ^); 2) einem Theile

hängt etwas an (hangen noch Buchftaben an), welches dann und wann

die Operation: hinzugenommen, abgenommen ausdrückt (doch auch ein-

fach zum Zahlwort gehören kann).(^'')

('") Andeutung der Addition: zwifchen beiden Zahlen fteht ein langes Wort: Net.

9 (132"'^, l'io'""'), eine Sylbe oder ähnl.: Ei. u. Net. 7 und 9 (hiernach"'), vielleicht Com. 7

und 8 (öß"''-"); f. dazu S. 132 '-3"' Anm. 20. — Die wichtigfte Erfcheinung bildet das aus-

führliche Wort täfigamec oder tafidmec, welches in der Tarah., zwei Zahlwörtern nachge-

fetzt, in den aufserordentlichen Syftemen der 20 und 6 die (in 2ter Stelle ftehenden)

Einer an die voranftehende Claffenzahl (20 oder 6) additiv anfügt: 21 = 20 -t- 1, 7 = 6-t- 1

ufw. (f. ausführlich S. 70"', 84^'""' u. § 295 Anm. 3 Syft. der 6, vorn bis zur Mitte) ; es hat da

die Kraft von: hinzugenommen oder ä., und könnte feiner Endung nach ein partic. feyn.

('
') Hierher ift zu ftellen a) die ganze Multiplication (mit wenigen Ausnahmen) : die Be-

fchaffung höherer Einer durch diefe Operation (oben S. 129"'"'"', 130"-"') und grofsentheils die

Bildung der Zehner: indem der Multiplicator, die niedere vorfteliende Zahl, im adv. multipl.

fteht b) die 7 und 9 von Kizh und Net. haben im 2ten Theil Ki. ka-bea, N. ka-oiä:

wovon ich den hinteren Theil für eine Verkürzung der 3 (4 -H 3 , 5-1-3), ha für eine

Bindung = und oder ähnl. halte (43'"'" u. "'; f. noch weiter S. 133""'-"'; c) Net. 9 2te8

Wort = 4 -f- 5 nach Coulter: zwifchen die reine 4 und 5 ift ein langes Wort eingefetzt,

vielleicht = hinzugezählt (43"'-44"; f. weiter S. 133"'"'"'' in Anm. 21).

(-") In der Com. 7 = 5 -h 2 und 8 = 6 -f- 2 ift der 2te Theil nicht rein, fondern
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B. 3) Beide Theile ftehn rein da(^') 4) ein Theil ift rein:

und diefs ift am häufigften derFall(--); dazu ift noch der folgende Fall

zufügen. C. 5) Häufig ift ein Theil unrein, d.h. der einfachen Zahl

unvollkommen ähnlich: nur einer deutlich (vgl. No. 4)(^^); hierzu vgl. noch

No. 7; 6) beide Theile find unrein oder gar nicht der wirklichen Zahl

ähnlich(-'*). D. 7) Ein Theil ift gar nicht der wirklichen Zahl ähn-

lich, nur die Nothwendigkeit und das Erfordernifs der Rechnung zwingt

durch eine Endung abgewandelt: der 2 hängt etwas an oder es ift ein derivatum der 2

(r. 8.45"'-" u. 56""')
I

Eud. 7 = l-t-6: die 1 fteht da, aber durch einen Anhang er-

weitert (59""")
I

Com. Wh. 9 (nach N. 10) =10 — 1 oder 1 weggenommen (der 2te

Theil ganz fremd, 56"-"" u. bl'-'"); vgl. S. 134 Z. 3 v. u.

("') Ich rede nur von der Addition; rein find aber auch beide Theile öfter in der

Multiplication, d.h. das adv. multipl. und das nachftehende cardinale (f. S. 130^' u. Anm. 15):

das gröfste Beifpiel diefer Reinheit liefert das Cah., welches die Zahlen 6-9 durch Addi-

tion von 1-4 zur Grundzahl 5: 5 -H 1, 5 -H 2 ufw. bildet, wobei beide Beftandtheile (Zahlen)

in ihrer reinen und ungeftörten Geftalt an einander gefetzt werden (67"'-', 126 Anm. 9)

I Ca. 7 ^ 2 -f- 6 1 beide Theile werden ganz rein und ohne Bindung zufaramengeftellt

(38='"') I Net. 9 No. 2 = 4 -f- 5 — beide Theile find rein die Zahlen: zwifchen ihnen

hat Coulter ein langes Wort (= -I-, f. S. 132"' Anm. 19 c)); aber Duflot hat diefs Wort

nicht, fondern fetzt beide Zahlen rein zufammen | eben fo find rein im hexadifchen Syftem

der Ta. in 6 -J- 1 = 7 und 7-1-2 = 9? (St. 8) beide Zahlen, die ähnlich ein ausführliches

die Addition andeutendes Wort nach fich haben (§ 295 Anm. 3 Syft. der 6 nach d. Anf.

bis Mitte).

('^) a. Der erfte Theil ift rein: Kizh und Net. 7 hat vorn die 4 vor einem 2ten

Theil: Ki. ka-bea, N. ka-oiä, wovon bea ufw. einer Verkürzung der 3 ähnlich ficht (43''-''

u. "')
I Hede 7 hat vorn die 6 rein. Com. 8 = 6-^2: die 6 fteht rein da (45"''")

I

Net. 8 und 9 = l-f-7, 2-f-7: haben vorn die 1 und 2 in ziemlich ähnlicher Geftalt:

doch nicht gleich, da die 2 fogar fehr der 3 ähnlich fleht (43" -44"')
| in der Piede 9

und einer 2ten 10 ftehn 1 und 2 vor einem langen unbekannten allgemeinen Ausdruck

(S. 62"'"'' u. 79aa-'"')
II b. Der zweite Theil ift rein: 6-9 der Cora werden ausgedrückt

durch Vorfatz von a- := 5 vor die reinen Zahlen 1-4 (35''"', 126 Anm. 9) I Eud. 7 =
1 -f- 6: die 6 felbft fteht da und ganz rein I Ta. 9 = 1 von 10: hinten fteht die 10 rein.

C) Com. 6 bei Wh. =2x3: 2 undeutlich (56»'-"')
| Kizh und Net. 7 und 9 =

4 -t- 3, 5 -f- 3! haben zum 2ten Theil den Ausdruck Ki. ka-bea, N. ka-oiä: wovon bea

ufw. einer Verkürzung der 3 ähnlich fleht (43"-'' u. "', 132"' u. 133™')
| Co7n. 7 und

8^5-1-2, 6-t-2: die 2 ift vielleicht nur entfernt ähnlich, ungewiffe Vermuthung (56"')

(*) Com. 7 = 5 -t- 2: vorzüglich die 5 ift ein ganz fremdes Wort im Stamm (45'"'-"

u. 46», 56"-"''); Piede 8: allenfalls könnte vorn die 6 feyn (61"'-62'); Piede 9: beide

Theile gänzlich unbekannt (62')
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ihm die Bedeutung und den Wei'th zu geben(-^); 8) ein Theil ift gar

nicht der wirkUchen Zahl ähnhch, wohl manchmahl ein allgemeiner

Ausdruck, andeutend die Operation: hinzugenommen, vermehrt u. ä.;

abgenommen u. ä.(-'') 9) ein Theil ift entfchieden kein Zahlwort, Ton-

dern ein allgemeiner Ausdi-uck irgend einer Art. (^'')

b. S y f t e m e

des Z ä h 1 e n s.

§ 294. Diefes Capitel gehört dem vorigen und folgenden gleieh-

mäfsig an, ja es gi-eift auch in das der Verbindung der Zehn und Zehner

mit Einern ein; ich werde in ihm die uneigentlichen und die eigentlichen

Systeme des Zählens behandeln: die kleinen, unausgeführten Züge einer

Gefetzlichkeit wie die regelmäfsigen, durchgeführten Syfteme. Eine Zahl

bildet im wahren und vollen Sinne des Worts ein Syftem, wenn fie die

nächl'tfolgende Claffe oder Stufe durch Vervielfältigung mit fich felbft,

durch ihr Quadrat, bildet: wie es an der 10 anfchaulich ift, deren nächfte

Stufe 100. Die blofse Vervielfachung aber auch allein fchon, durch 2

und 3, ein Anfatz der Multiplication; begründet ein Syftem, wenn

{^) Der erfte Theil gar nicht ähnlich: die Wih. 5 ßeht aus wie unbekanntes na

-+ 3 (48"'-19")
I

die Zahlen 6-9 der Cora werden ausgedrückt durch den Vorfatz a = b

vor die 1-4 (35"'-", 126 Anni. 9) || Der zweite Theil: Com. 7 u. 8 = ? 5 -+- 2, 6-1-2:

die 2 ift ganz fremd (auch die 5: f. Anm. 9), nur die 6 ift wirklich da (45""'-" u. 46% öö"-""")
I

im Piede ift der grofse Ausdruck ganz unbekannt, der mit 1 und 2 vor fich die 9 und eine

2te 10 bildet; unerklärlich bleibt, wie 10 die 2 vor ßch haben kann (62"'"' u. Tg^-""').

C''^) Der erfte Theil: Eud. 9 = 1 von 10: aber die 1 fteht nicht da (59"-"')
||

Der

zweite Theil: Piede 7 = 6 -H 1: vorn fteht die 6 rein; der 2te Theil hat keine Spur der

1, ift vielleicht irgend ein allgemeiner Ausdruck: vermehrt u. ä. (61""); fo kann es auch

mit Com. 7 und 8 feyn (f. vorher Anm. 25) 1 hierher gehört auch ein Theil der fub-

tractiven Ableitung der 9 von der 10 = 1 ab von 10: vorzüglich der Fall, dafs die 2te

Zahl (die 10) gar nicht im Ausdruck ift: fo ift die Pirna 9 beinahe ^ der 1; doch kommt

in der Com. 9 auch die 1 als 2ter Theil in Frage (f. vorhin S. 133*').

(•') Net. 8 (No. 2) und 9 (No. 3) lind = 1 -+- 7, 2 -t- 7; vorn ftehn 1 und 2, aber

der 2te Theil lenga ift als 7 unbekannt (43", 44^)
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auch nicht hn vollen Sinne. Es ift die nüchfte Stufe nach dem
regehnälsigen Syftem; denn ein hinreichender BcNveis, dafs eine Sprache

bei einer Zahl als einer Grundzahl ftehen bleibt, ift, wenn fie aus ihr

durch Exponenten Vielfache bildet und durch ihren Anhalt höhere AVerthe

zu erreichen ftrebt. Es ift diele Stufe ganz das, was die Bildung der

Zehner im decadifchen Syftem ift. In diefem Sinne bildet in unfrem Be-

reich vorzüglich die 5 ein Syftem.

Ich will auch auf alle die kleinen Spuren von Zählfyftemen auf-

merkfam machen, welche bei der Bildung der Einer durch Zuiammen-

fetzung fich beobachten laffen. Wohl darf man nicht in jeder Zahl,

welche die Grundlage einer Zufammenfetzung ift — und man hat dar-

unter die gröfsere der zwei zu verftehen — ein Anzeichen eines Syftems

fehn; fondern es gehört eine gewiffe Beftändigkeit und Häufigkeit ihrer

Benutzung dazu. In diefer Hinlicht und in Beziehung auf andre Rechen-

Operationen kann man von einem Syftem der 5 fprechen, und 2 Sprachen

geben durch eine confequente Bildung auf ihrer Grundlage davon Zeugnifs:

wie ich fogleich angeben werde. Denn nicht die Multiplication allein, wie

2x5, fondern auch die Addition, ja Subtraction dürfen zu einem folchen

uneigentlichen und zu einem ordentlichen Syftem gerechnet werden. Weil

die 10 ein Syftem ift, ilt der Ausdruck der 9 durch 1 von 10 fo häufig;

eben fo find unfre Zahlen 11-19 Confequenz des decadifchen Syftems. Ganz

in derfelben Weife bildet die mexicanifche Sprache die höheren Einer 6-9

durch Anhängung der niederen 1-4 an die 5: nur dabei ein anderes, 2tes

Wort (cMco) gebrauchend als die abfolute 5 (macJiUli); und ganz eben fo

hängen die Cora und das CahuiUo (f. S. 126 Anm. 9) an die vorangeftellte

5 (Call.) oder (Co.) einen Vertreter derfelben (f/-) die Einer 1-4, um 6-9

auszudrücken. In fo fern alfo auf einer Zahl durch eine der 3 Opera-

tionen Compofita mit einer anderen Zahl weiter gebaut werden, find diefs

kleine Anzeichen eines Syftems. Weiter als zu einigen wenigen Verbindun-

gen gehn aber diele uneigentlichen Syfteme der niederen Emer nicht; fie

find alle nur Andeutungen, leife Berührungen. Keines diefer kleinen

Syfteme wird ein eigentliches, wie es das decadifche und icofadifche find,

von denen ich nach diefen uneigentlichen Syftemen handeln werde. —
Die Sammlung diefer einzelnen Züge zu rechtfertigen, habe ich noch zu

fagen : dafs wir nicht wiffen können, wie weit wir, bei der gewifs mangel-
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haften Überlieferung unfrei- Quellen, in ihnen Spuren oder Überbleibfel

alter, fehr volksthümlicher Syfteme oder Zahl-Methoden vor uns haben;

dafür, dafs es fo ift, werden wir fogleich ein wichtiges Zeugnifs er-

halten.

Den vollftändigen Beweis, dafs ich Recht habe auf folche kleine

Anzeichen des Verweilens der Völker bei einer Zahl Werth zu legen und

diefe Spuren kleiner Syfteme, abweichend von ihrem decadifchen und icofa-

difchen, zu fammeln; liefert eine höchft merkwürdige Erfcheinung bei dem

Volke der Tarahumaren, deren Kenntnifs wh' dem Miffionar Matthäus

Steffel verdanken. Aus feiner etwas eigenthümlich vorgetragenen Mit-

theilung (S. 369-370,a^) geht hervor: dafs das Volk(') neben dem ge-

wöhnlichen und herrfchenden decadifchen Syfteme noch „hauptfächlich"

3 andre Syfteme des Zählens hat: das icofadifche, durch tehöje Menfch

= 20; eines auf der 6 und eines auf 12 beruhendes; ja fie beiitzen, neben

einem fo zufammengefetzten, füi' ihre Spiele einen einfachen Ausdruck für

den Werth 48, diefen als eine Einheit behandelnd. Obgleich wir nach

diefen bruchftückartigen und fehr dunklen, ja Fehler in den Zahlen ent-

haltenden Mittheilungen die Erftreckung der Syfteme nicht erkennen

können; geht doch daraus hervor, dafs das Volk durch verfchiedne Me-

thoden auf dem Wege der Addition und Multiplication zur Darfteilung

von Zahlen gelangt, welche eine bunte Verbindung der Zehn und Zehner

mit Einern find, und dafs es durch reine Begriffe fich zu folchen zu-

fammengefetzten und höheren Zahlen wie 48 heraufarbeitet; wir erfehn

daraus auch fehr deutlich, wie in einer Sprache mehrere Syfteme oder

Zahl-Methoden (fchon für die Einer) neben einander beftanden haben

oder beftehen können. (-)

§ 295. Ich werde die zwei letzten oben genannten der Tarahu-

mara in der Reihe der kleinen Syfteme darftellen, deren Spuren ich

(') „Die Tarahumaren gebrauchen fich (369, a") verfchiedener Arten zu zählen, deren

liauptfächlich vier gewöhnlich find. — Die erfte und geineinfte ift folgende
"

(^) Ein Beifpiel von dem Wechfel der Syfteme in einer Sprache und der Wirkfam-

keit zweier Syfteme neben einander, von denen die Unregelmäfsigkeiten des icofadifchen

und decadifchen Syftems (§ 296, vorhin Anm. 1) andre liefern werden, find in der Tepe(juana

die 2 Ausdrücke für 15: = lO-t-5 und =3x5 (f. §295 Anm. im Syftem der 5 gegen

das Ende).
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aus dem Reiche der ZufammenTetzung der Einer und der 10, nach der

Folge der Zahlen, entwickeln will.(^)

(') Aufzählung der kleinen und theilweisen Syfteme:

Syftem der 4 — Schon Scouler hat verfucht in den Zahlwörtern der Sprachen auf

der Nordweft-Küfte Amerika's ein auf die Zahl 4 gegründetes Syftem nachzuweifen : f.

meine azt. Spuren S. 600"'-!'; befonders auch in Neu-Californien. Wir fehn in unfren

fonorifchen Sprachen die 4 öfter in der Zufammenfetzung in Wirkfamkeit; die additiven

Verbindungen: 4 -j- 3 == 7 in 2 Sprachen (S. 128"), 4 -t- 5 und 5 -(- 4 = 9 in je einer,

find wenig bedeutend: die 2 letzten gehören zur 5; aber vorzüglich von Werth für den

Beweis, dafs die 4 ein kleines Syftem bildet, ift die Multiplication : dafs 2 x 4 in 7 Sprachen

die 8 herftellt (f. S. 117--' V).

5 — Von der 5, der Zahl der Finger einer Hand, leuchtet es von Haufe aus ein,

dafs üe bei den amerikanifchen Naturvölkern ein wefentliches Syftem, unter der 10,

feyn muffe; die 5 niufs naturgemäfs eine Stufe oder Station bilden, um zur 10 zu gelan-

gen, einen Anhalt für die ferneren Einer bis zur 10. Nocli wichtiger und nothwendiger

ift diefe Stufe aber für die icofadifchen Sprachen: an fleh freilich nur für diejenigen,

welche keine einfache 10 belitzen; dennoch übt die gröfsere Diftanz zur Hauptclaffe der 20

auch für die andren Zahlen einen fühlbaren Einflufs aus, und giebt der 5 entfchiedene Wich-

tigkeit. Wenn die Nothwendigkeit eines Syftems der 5 fo a priori einleuchtet, fo kommt
es nur darauf an innerhalb der fonorifchen Sprachen die Belege dafür zu fammeln. Ich

habe fchon S. 128"'-'""' hervorgehoben, wie für üe die 5 als fo häufige Grundlage der Addition

fich als ein hauptfächliches numerales Syftem charakterißrt; ich habe ihre nahen Beziehun-

gen zur 10 und ihre Verwicklungen mit ihr behandelt S. 114"-' u. llSi'-"'"'. — Schon in

der Addition geben 2 Sprachen, die Cora und das Cahuillo, den ftärkften Beweis für

ein Syftem der 5, indem fie, wie ich vorhin in der Einleitung (S. 135"'-") genauer angege-

ben und nachgewiefen habe, ganau wie die mexicanifche, die ferneren Einer 6-9 durch An-

liängung von 1-4 an die 5 darfteilen: ganz wie auf die 10 die Zahlen 11-19 gegründet

werden. Mit diefen 2 regelmäfsigen Reihen erlangen die additiven Verbindungen der 5

einen Umfang, und find zufammen 6 (f. S. 128'"''0: 5 -f- 1 = 6 in 3 Sprachen, 5 -f- 2 = 7

it.; 5-4-3 = 8 in 2 Spr., =9! in 2 Spr.; 5 -t- 4 = 9 in 2 Spr., 4 -+- 5 = 9 in einer

Spr. — Die Multiplication giebt, wie überall, das ftärkfte Zeugnifs für das Syftem:

durch den Ausdruck 2x5 bilden 3 Sprachen ihre 10 (S. 130"'). Ich halte diefe Aus-

drucksweife: dafs die 10 noch mit Hülfe der 5, durch Zufammenfetzung, Verdopplung der

5 befchafft wird; naturgemäfs für ein Zeichen und eine Folge des icofadifchen Syftems der

Sprachen; und ich habe für mich den Fall der Cahita: welche icofadifch ift und ihre 10

fo zufammenfetzt (38"-"" u. 39", 76"''). Ich möchte daffelbe icofadifehe Syftem für die

beiden andren Sprachen, welche die 10 durch 2x5 darfteilen, Kizh und Net. (44»"-™),

vermuthen; hier können wir aber nicht weiter blicken, weil wir nur die Zahlen bis 10

belitzen. Mit Rückficht hierauf und auf das, was fich von felbft verfteht, habe ich

oben ("'-'""') behauptet, dafs die 5 als Syftem für die icofadifchen Sprachen nothwen-

Phüos.-histor. Kl. 1867. S
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§ 296. Nach tliefen kleinen, tlieilweifen Syftemen Avende icli mieli

zu den zwei grossen und oedentlichen, diefe Sprachen beherrfchenden

diger fei als für die decadifchen. Wenn ich aber die Befchaffung der 10 mit Hülfe der

5 für ein Anzeichen icofadilcher Sprachen erklärt habe, fo belehrt uns die Erfahrung, dafs

fie nicht umgekehrt eine nothwendige Folge des icofadifchen Syftems ift; denn von den 4

(5) icofadifchen Sprachen, die wir kennen, befitzen 3 (4) eine eigne einfache 10. Man
kann diefs auffallend nennen; und meinen, zu einem vollkommen icofadifchen Syftem ge-

höre, dafs nur die Claffen oder ftufenweifen Einheiten diefes Syftems, die 20 und 400,

beiläufig die 5, einfache Ausdrücke finden dürften; die dazwifchen liegenden Zahhvertbe

aber durch Vervielfältigung mittelft Faetoren oder Exponenten auf Grundlage diefer ein-

fachen Zahlen ausgedrückt feyn müfsten. Eine fo vollkommene icofadifche Sprache giebt

es, wie ich nachher bei den Icofaden (im § 296, S. 141™ und dazu Anm. 4, S. 142" und

dazu Anm. 6) noch weiter zeigen werde, unter den fonorifchen nicht; wir können diefs —
den Befitz mehrerer einfacher AVerthe — für einen Vorzug halten. Vorzüglich find fie in

den niedrigen Werthen, Vielfachen der 5, nicht fo knechtifch und verlaffen: fie befitzen

eine eigne 10 und bauen auf ihr (decadifch) auch meift die 15. Selbft die mexicanifche

Sprache, welche im übrigen die Vollkommenheit des icofadifchen Syftems erreicht, hat ein

befondres und einfaches Zahlwort für die 10. Ich werde demzufolge meine obige Be-

merkung dahin verbeffern : die Darftellung der 10 durch Hülfe der 5 (2x5) fei ein Zeichen

„des Herrfchens" des icofadifchen Syftems in einer Sprache; und fo würde ich es lierr-

fchend finden in der Cahita. — Von der weiteren Vervielfältigung der Grundzahl 5 : 3x5
= 15 giebt es nur zwei fpärliche Beifpiele. Der, fo einfache Ausdruck des Werthes 15

durch 3x5 kann an fich von den amerikanifchen Sprachen erwartet werden, doch im

Hinblick auf die 10 von den fonorifchen kaum: fowohl den decadifchen als den icofadi-

fchen; fie drücken ihn auch durch 10 -(- 5 aus. Allein von der Cahita würde man diefe

Confequenz der 10 erwarten, aber auch fie fagt 10 -(- 5. Die mex. Sprache erkennt den

Werth 15 als eine Stufe von 5 an, aber fie leitet ihn nicht von der 5 ab; fondern hat

dafür ein einfaches Wort: caxtullL Im Schofch. wird uns für die 10 ein Ausdruck ange-

geben, in welchem vorn die 3 fteht, fo dafs ich darin die 15 = 3 X 5 erblicke (S. inr'f).

Die Tepeg. bildet die 15, neben der gewöhnlichen Weife (10 -f- 5), durch die Faetoren

3x5 (86"'-87"'^): was ich fchon oben (130*^ u. 131"') einen merkwürdigen Einfall in das

Sj'ftem der 5 genannt habe, da doch die 10 in der Sprache, obwohl fie icofadifch ift, einen ein-

fachen Ausdruck hat. — An eine weitere Wirkfamkeit der Grundzahl 5, bis zu 5x5 = 25,

ift weder in diefen Sprachen noch in der mexicanifchen zu denken: denn fie ift ein un-

vollkommenes, kein regelmäfsiges Syftem ; fie dient nur dem Bedürfnifs der Zahlen und

Werthe unter 20, meift nur der bis 10.

6 — Kleine additive Verwendungen find in je einer Sprache: 6 -f- 1 = 7 im Prf.,

1-t-G Eud.; 6 + 2 = 8 Com., vielleicht auch Pd.; 2 -*- 6 = 7 ! Ca. Der fcheinbare Irr-

thum der Ca. Sprache (38-''") nebft der ugalenzifchen (38 Anm. 22) möchte, nach der

richtigen Auslegung (38'^ 106^ u. 107^ u. "'Anm. 3): zum 2ten Mahl die 6, d. h. die Zahl

nach 6; gerade ein Syftem der 6. die Wichtigkeit diefes Werthes für die Völker, beweifen.

Von der Multiplication eines Einers nach 5 kann nicht mehr die Rede feyn, aufser in
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Systemen: dem decadifchen und icofadifchen; ihre Herrfchaft be-

ruht in diefen und den amerikanifchen Sprachen überhaupt auf dem

ausdrücklichen Syftemen , wie ich in einer Sprache enthüllen werde. — Ich habe in der

T ARAiiUMARA-Sprache von einem ausdrücklichen Syl'teme der Zahl 6 (hexadifchen),

ganz gleich dem gelchilderten der 5 (pentadifchen) und dem decadifchen, zu berichten-

Die Aufserungen und Angaben Steffels darüber find fehr dunkel, voll Unverftändlich-

keit und Anftöfse; und ich faffe fie nur, wenn ich ihn bedeutenden Irrthums zeihe und

fie durch gewaltfame Veränderungen ryfternatifch umgel'talte. Ich führe zuerft feine An-

gabe (S. 369, b'""'"') mechanilch und wörtlich an: „Die zweite Art zu zählen [nach der

„decadifchen] ift wie die erfte bis auf 6, darauf fprechen die Tarahumaren alfo: — 7.

„Pusani piletäßgamec; und fo fahren fie fort den folgenden Zahlwörtern das Wort tdfigamec

„bis auf die zwölfte Zahl beizufügen, als: — 8. Kitfaöco guocd tcifiganiec, u. f. w. hernach,

,,— 12. Giio/fdsdnic. — 13. Baiffd fanic. — 14. Nagmffa fanic, und fo die übrigen."

Ich nehme 1) an der 8 den gröfsten Anftofs: fie ift 7 -f- 2; will St. nicht fagen, dafs die

Zahlen von 7 — 11 durch Zufatz der Einer 1—5 zu pnsdnik 6, vermittelft des nachge-

fetzten Hülfswortes tdfigamec: = hinzugenommen, noch dazu, einem nachgeftellten „und";

gebildet werden— wie ich diefs in einem Syftem der 6 erwarten würde ; fo müfste wenigftens,

foUte man denken, fein Ausdruck für die 8 : 9 bedeuten. Auch dann noch, wenn wir fein zwei-

tes Beifpiel, 8 als 9, annehmen; bleiben wir im Dunklen, welche Zufammenfetzung der Einer

vermitteirt des Hülfsw'ortes tdfigamec wir uns denken follen, mit der die 11 erreicht

werden foll: in dem Anfange 6 -f- 1 == 7, 7 -f- 2 = 9? S. über diefe angebliche 8 (äufser-

lich 9) oben S. 118 Z. 2 und "'. Ich frage mich: fetzt St. dort kitsauco 7 irrig ftatt jp«=

sänik? oder bedeutet fein Ausdruck (7 -H 2) 9? Immer erhellte hieraus kein Syftem: es

fchiene nicht, dafs 6 immer zu Grunde gelegt würde: 6-1-1, 6-1-2, 6-J-3. Das Wort

tdfigamec oder (wie wir gleich fehn werden) tafidmec ift unbekannt: d. h. wir kennen den

Haupttheil tafi nicht; ift es die Negation ta -i- sind gehn? das übrige ift die merkwürdige

grofse Endung actoris gamec oder amec. Ein andres Vorkommen des Hülfsworts führt

auf den Gedanken, es könne die Bedeutung von minus haben (wobei die Negation ta

verftändlich wäre); Steffel führt nämlich (f. oben S. 101""") die fcheinbare 14 als 13 an, wäre die

Bed. nun: 14— 1? Diefs würde auch auf die obige 8 paffen. Wäre die Bed. des Hülfsworts:

nicht (weiter) gebend oder ähnl.? Bei der Icofade (S. 369, b"") bringt Steffel den Zufatz der 1

nocbmahls vor: pili telwje piletafidmec 20, äufserlich aber 21 (f. 70"' u. 150 Anm. 27). — 2)

Ich kann durchaus nicht glauben, dafs die von St. mit den Bedd. 12, 13 und 14 ange-

gebenen Ausdrücke diefs bedeuten können. Wir würden, nach feiner Angabe, anzunehmen

haben, dafs sdnic ein Ausdruck für die 10 fei und die hinzuzuzählenden Einer 2—4 ihm

vorgefetzt würden. Aber abgefehen davon, dafs die Zahlen 11-19 aufser der einen Com.

Sprache, wo die Einer vor der 10 ftehn, immer durch Nachfetzung der Einer hinter die

10 gebildet werden; und dafs wir fragen muffen: wo die 11 und wie es mit ihr fei?

welche die 1 vor fdnic haben müfste? find nicht die cardinalen Einer, fondern die adv.

multipl.: 2mahl, 3mahl, 4mahl; yor fanic gefetzt. Diefe können nicht ihre Bedeutung und

Kraft der Vervielfältigung verlieren; es kann auch in fdnic fchwerlich etwas liegen, das

fie derfelben beraubte; vielmehr ift diefe Weife, die Vorftellung des adv. multipl. der Einer,

S2
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Natur-Princip der 10 Finger und der 10 Zehen. Sie prägen fich aus

und zeigen ihre Wirkfamkeit als Haupt- Grundlagen des Zähl-Syftems in

das natürlichfte, auch in 2 Sprachen: der Ta. felbft und dem Cah., herrfchende Mittel die

Zehner aus der 10 zu bilden; es ift noch allgemeiner das Mittel der multiplicativen Zu-

fammenfetznng in den Einern (2x4, 2x5; f. S. 130"' u. Anm. 15). Ich nehme daher an,

dafs Steffel einen grofsen Irrthum begeht diefen Zufammenfetzungen den Werth von 12,

13 und 14 zu geben; und erkläre fle für Stufen eines auf die Zahl 6 gegründeten Syftems.

Ich gebe fänic oder fanic die Bedeutung von 6 und halte es für eine apocope von pusü'

nik 6. Es ift aus einer fpäteren Stelle (hiernach ""f.n-nn^^ ^q j^], nach Steffel von einem Syftem

der 12 handle, noch ein Datum herzuziehn: den Ausdruck usd sdnic, welchen St. dort

(S. 369, b"'^:
f. unten "f.""") im Syftem von 12 an die Spitze ftellt, reihe ich hier beim

Syftem der 6 an die Seite von guo/fäsdnic; denn usd = Teil. *osa 2mahl ift nur eine

etwas veränderte Form des adv. mult. der 2: von ocd 2 = guössa von gtioed; entfprechend

fchreibt auch St. das Card, ucd in der Icofade ucd tehöje 2 Menfchen = 40 (S. 369, b"").

Wir haben daher vor uns folgende Hexaden oder Stufen eines genauen, durch Verviel-

fachung mittelft vorgefetzter Exponenten ausgeprägten Syftems der Zahl 6 (eines hexadi-

fchen): 2x6 = 12 usd sdnic oder guo/fd-sdnic, 3x6 = 18 hai/fd fanic, 4x6 = 24 nagw

öffa fanic; und fo geht es nach St. noch weiter. — Das Syftem der 12 (f. fogleich) fetzt

diefes Syftem der 6 fort.

7 — Einen einzigen Zug des Haftens an der 7 bietet uns die Sprache Netela dar, welche

einen Ausdruck ihrer 8 und 9 auf üe baut = 1 -t- 7, 2 -f- 7 : wobei die 7 durch ein un-

bekanntes Wort lenqa repräfentirt ift (43", 44").

12 — Das Syftem der 6 oder das hexadifche fetzt fich in der Taraiiumara durch

ein Syftem der 12 oder dodecadifches fort; diefs letztere Syftem tritt aber fogleich oder

bald entfchieden als ein felbftftändiges der 12 auf. Ich fetze zuerft wieder Steffel's Mit-

theilung über die Thatfachen (S. 369,b""-370,a") mechanifeh her: .,Die vierte Art zu

„zählen verändert nur in etwas die Zahl 12, aber gänzlich die Zahlen 3G und 48, als:

„— 12. Usd sdnic. — 36. Bacagui. — 48. Naffogagui ; und bey ihren Spielen gebrauchen

„fie fich noch (370, verdruckt 307) diefes befondern Wortes pilhegamec, 48 fonften aber ift

„es nicht im Gebrauche." — Die „Veränderung" der Zahl 12 muffen wir fo verftehn, dafs

usd sdnic gegen guoffdsdnic im Syftem der 6 gehalten wird; ich habe aber fchon dort

(oben »') die Gleichheit beider Wörter dargethan und das hiefige dort mit angefchloffen.

Die 12 felbft in diefer zufammengefetzten Geftalt = 2 X 6 gehört nicht hierher; in das

Syftem der 12 würde nur ein Ausdruck der Grundzahl 12 gehören, der einfach wäre. —
Die ,,gänzliche Veränderung der Zahlen 36 und 48" können wir in Beziehung auf das

hexadifche Syftem (für 36) und auf die gewöhnliche Anreihung der Einer an die Zehner

(für 48) verftehn. Da St. weder dort noch in feinen Zahlwörtern die Zahl 24 hat, fo

wäre es möghch, dafs kein Ausdruck aus dem dodecadifchen Syftem (=2x12) vorhan-

den ift, fondern man fich dabei mit dem hexadifchen Syftem: =4x6 naguöffa fanic

(oben ") begnügt. Hierauf haben wir in 2 Gliedern ein reines Syftem der 12 vor uns;

beinahe einfach ausfehende Wörter von fchon verwachfener Zufammenfetzung: 3x12 = 36

bacagui, 4x12=48 naffogagui. In diefen 2 Ausdrücken fpringen gleich vorn die Expo-
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der multiplicativen Bildung der Zehner (als Decaden oder Icofaden, Zehner

oder Zwanziger), wodurch die Sprache auch die Stufe des Hunderts

und der Hunderte erreicht; und in der additiven Verbindung mit den

Einern zum Ausdruck der zwifchen den Zehnern liegenden einzelnen Zahlen

(11-19, 21-29 ufw.). Diefe zweifache Wirkiamkeit habe ich in allen ihren

einzelnen Erfcheinungen in 2 Capiteln des fpeciellen Theils entwickelt,

und werde fie in diefem allgemeinen Theile in zwei nachfolgenden be-

trachten. Merkwürdig ift die geringere Ausbreitung des icofodifchen

Syftems: denn von den 11 Sprachen, deren Zehner bekannt find, folgen

7 dem decadifchen |und 5 dem icofadifchen Syftem (S. 69"" u. 70'), indem

die Tarahumara beide befitzt. Die Sprachen mit decadifchem Syftem

find: Cahuillo, Chemehiievi, Comcmche; Piede, Pirna, Tarahumara, Wihü

naßit; die mit icofodifchem : Cahita, Cora, Exideve, Tarahumara, Tepeguana.

Es giebt auf diefem Gebiete, das wir wegen fehr mangelhafter

Information nicht weit überfehn können, unter den Zügen, wo das ico-

fadifche Syftem ijicht ganz durchgeführt ift (f. nachher S. 142'" u. Anm. 6),

Spuren eines Wechfels von ihm zum decadifchen Syftem. (•*) Das deca-

nenten 3 und 4 hervor: d. h. das card. haicd 3 und nasso- als eine Abkürzung des adv.

multipl. nagtcössa 4mahl; der 2te Theil, die 12, ift, als ein achtes Zeichen der Tiefe diefes

dodecadifchen Syftems, wie durch eine blofse Endung oder wenig mehr: gui oder -agui

in 36, gagui in 48, vertreten.

48 — In jenem befondren Worte j)ilhegamec (8. 140") der Ta. : einem 2ten Ausdruck

für die Zahl 48, der nur bei den einheimifchen Spielen gebraucht wird, erkenne ich eine

felbftftändige Grundzahl: weil ich darin nur ein derivatum der Eins, /»7c', finde, dem die

grofse und allbekannte Endung actoris gamec hinzugefügt ift. Das auffallende h hinter dem

l weifs ich freilich nicht zu erklären; ich mufs jedoch noch einen andren Gedanken er-

wähnen: dafs ich in meiner Arbeit über die fonorifche Endung ame (S. 535^) gefagt habe,

„es fei möglich, dafs in he nocli ein Wort läge."

(*) Eine merkwürdige Erfcheinung in der Tepeguana ift, wie diefe icofadifche

Sprache üch von 300 an in den Hunderten vom icofadifchen Syftem zum decadifchen

wendet (f. S. TS"""-«!): nachdem die Sprache mit der Vervielfältigung der icofadifchen

Einheit die höliere Zahlclaffe 200 erreicht hat = 10.20, verläfst fie fchon (f. diefs S. 142'-"')

mit den Zwanzigern zwifchen 200 und 300 das icofadifche Syftem, die fie additiv zu

dem Ausdruck für 200 hinzugefügt. In den Hunderten von 300 anwendet fie fich aber

förmlich zu dem decadifchen Syftem, indem fie fie, ähnlich wie unfere Sprachen, durch

Vervielfältigung von 100 vermittelft Vorfatzes der Einer in der Form des adv. multipl.

vor den Ausdruck für 100=5.20 bildet (f. S, 73""'): veicoha sciatam obbe 300, d.h.

3mahl 5.20 (3x5.20); fo wird 1000 ausgedrückt durch 10x5.20.
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difche Syftem zeigt in einer Sprache eine ünregelniäfslgkeit.(^) Vom
icofadifchen Syftem habe ich bei dem der 5 (S. 137""-8""") ein Anzeichen

delfelben erwähnt, und mehreres über feine Vollkommenheit und UnvoU-

kommenheit abgehandelt. Es liegt uns von 4 Sprachen leider nur mangel-

haft vor: von der Ta. (70"'), Co. (75'^-»'), Ca. (76'"'-") und dem Eud.

(78'*); und ift uns nur von der Te. vollftändig bekannt. Wir finden in

ihr das icofadifche Syftem nur unvollkommen durchgeführt. (*)

c. Bildung

der Zehner und I c o f a d e n

.

§ 297. Ich werde in 2 kleinen Capiteln die Bildung oder Ab-

leitung zufammengefetzter Zahlwörter jenfeits der 10 durch Multipli-

cation, durch Vorfatz von Exponenten als Vielfachen vor die Grund-

Einheit, in ihren allgemeinen Zügen und ihrem Vei'fahren betrachten.

Indem ich das Vorhaben fo gegen das Ite Capitel, die Zufammenfetzung

der Einer bis zur 10, abgränze; erhellt, dafs ich in diefem Capitel wohl

hauptfächlich die Bildung der Zehner und Zwanziger innerhalb des

(j) Als folche mufs erwähnt werden, wie im Piede 100 die regelmäfsige Reihe der

Bildung der Zehner verläfst und lieh der 90 in feiner Bildung an die Seite ftellt; die Er-

fcheinungen find aber vielleicht anders aufzufaffen, fo dafs der Fall nicht gerade hierher

gehört: ich habe ihn bei der Analogie der Zufammenfetzung von Zahlen (S. 126 Anm. 8)

behandelt.

C^) Nach dem wahren und vollftändig durchgeführten icofadifchen Syftem müfste die

Sprache die Bildungsweife der Zwanziger durch die vorgefetzten Exponenten 1-19 bis zu

380 fortfetzen; und dann entweder, wie die mexicanifche, für 400 einen neuen einfachen

Ausdruck, den höheren nach dem für 20, befitzen; oder auch 400 wenigftens in der bis-

herigen "Weife (20.20) ausdrücken (wie die Cora thut: S. 75»"-»')- Die Tepeguana

fetzt aber (S. 72""-73'"'") jene Bildung der leofaden (Zwanziger) durch Vorfatz der

Einer als Exponenten nur bis 200 fort = 10.20: fie müfste nun die 2giiedrigen, durch

Anfügung der Einer an 10 gebildeten Zahlen 11-19 eben fo wie 1-10 vor öbhe 20 fetzen,

fo dafs 220=11.20, 380 = 19.20 wäre; fie verläfst aber diefes Verfahren und leitet die

Zwanziger zwifchen 200 und 300, 220-280, durch additive Anhängung an den Ausdruck

für 200 ab: 220 = 10.20-über 1.20, 280 = 10.20-über 4.20. — Bei den Hunderten

von 300 an verläfst fie ganz und oiFenbar das icofadifche Syftem und bildet fie (f. näher

S. 141"'-'), ähnlich wie unfre decadifchen Sprachen, durch Vorfatz der multiplicativen

Einer vor die Grundzahl 100: 300 = 3mahl 5.20. — Vgl. noch § 303 u. 304 Anm. 29 u. 30.
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decadifchen und icofadifchen Syftems: aber auch die gleichartigen kleinen

Syfteme abzuhandeln habe, deren Factoren ein Product jenfeits der 10

ergeben: die tarah. Syfteme der 6 und 12 (das hexadifche und dodeca-

difche; S. 138"'-141'"'); und einen Zug des der 5 (des pentadifchen) , die

Pentade 3x5^15: obgleich ich fie fchon bei den Einern an 2 x 5 an-

gelchlorfen habe. Es erhellt fchon aus dem letzten Falle, dafs diefes

ganze Capitel wieder in Verbindung fteht mit den Zügen der kleinen

Syfteme der Einer, welche auf gleiche Weife, durch Multiplication und

Exponenten, Zahlen zufammenfetzen: wie 2x4, 2x5; ich werde he auch

in Parallele hierbei erwidmen. — Ich werde die numeralen Syfteme in

meiner Betrachtung nicht ti-ennen, fondern bei der grofsen Überein-

ftimmung der verfchiednen Erfcheinungen und Verfahren bei einander ab-

handeln, letztere an jedem einzelnen Syftem aufzeigen; das Verfahren

wird übrigens fortgefetzt in dem folgenden kleinen Capitel der höheren

Zahlen (Hunderte ufw. ; f. § 299). — Es ift alfo hier meine Aufgabe, aus

dem Abfchnitt des fpeciellen Theils, welcher die Bildung der Zehner in

den einzelnen Sprachen nach einander behandelt (S. 69-81), die allgemeinen

und vergleichenden Momente zufammenzuftellen und ein Bild des Ver-

fahrens zu entwerfen. Da daffelbe fehr gleichförmig ift, ift es leicht bei

allen einzelnen Sprachen jenes Theils zu erfehn, und wiederholt fich dort

vielfach; dennoch darf ich mich der allgemeinen Schilderung nicht ent-

ziehn, weil die Einzelheiten mit Rückficht auf diefen allgemeinen Theil

dort nicht zum Ganzen zufammengefafst werden durften (f. S. 69"" u. Anm. 1).

Ich betrachte nach einander die Beftandtheile des zufammengefetzten Aus-

drucks: den Exponenten und die Grundzahl des Syftems.

Die Zehner und Zwanziger find uns in den Sprachen nur mangel-

haft mitgetheilt.(")

§ 298. 1) Alle Sprachen verfolgen die Weife, dafs der Einer als Ex-
ponent oder das Vielfache der Grundzahl (10, 20; 5, 6, 12) — der Ex-

ponent der Decaden, Icofaden ; Pentaden, Hexaden und Dodecaden — der

C) "Wir befitzen die volle Reihe der Zehner nur in den Sprachen Tarahumara und

Piede (S. 79"''), einen ziemlichen Theil in der Pirna; fie find uns aber fp<ärlich geliefert

vom Chem. (80") und CahuiUo (SO""'); von der fo wichtigen Sprache der Comanchen (80"')

und vom Wiliinaflit (81""') erhalten wir leider nur 20 und 30! — Die Icofaden befitzen

wir in der Tepeguana vollftändig.
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Grundzahl v o ran gefteilt wird, an der Spitze der Zufammenfetzung

fteht.(') 2) Die Operation der Vervielfacliimg oder Multiplication wird

zum Theil angedeutet, zum Theil nicht angedeutet.(^) 3) Die Grund-

(') Ich habe aber eine einzelne Ausnahme in der Ta. aufgefunden, wo in 100 in

einer Stelle (f. oben S. 76""") die 10 voran und das adv. multipl. hinten fteht.

(') A. die Operation wird angedeutet allein in den decadifchen Sprachen:

a) der Exponent wird in der Form des adv. multipl. der 10 vorgefetzt — Ta.: auf ssa,

*sa (70'"^^; Te,; Cah. fetzt die Einer in der reinen Form des adv. mult., gebildet durch

den Anfatz s, vor (80"-"") : ausgenommen die 5, von der das reine card. fteht (f. hier "-"").

Diefes adv. mult. fteht auch in den Hexaden (139-''- 140"*) und in einer Dodecade (48: wo

die Form der 4 aber unvollkommen ift; 140' u. 141"'') der Ta., und ift in den Syftemen der

4 und 5 (2 X 4 und 2x5) noch mehr überwiegend als hier die Regel (f. S. 11 7""''' No. 5 u.

G, 119"' No. 12; 130™"'); f. die Einer auch fo als adv. in der abtrünnigen Te. vor 100

(§ 299 Anm. 16). — Hierzu kommt eine mir fehlerhaft fcheinende Angabe in einer ico-

fadifchen Sprache: in der Cahita giebt Ternaux, nach meiner Meinung unrichtig, und

gegen das übliche und wohlbegründete Verfahren diefer Sprache (f. S. 77"''), in 200 das

adv. mult. vor der Icofade an: ^uosa-tacaua , d.h. 2x20 = 40; was er angiebt, würde,

abgefehn von der Endung sa, 400 bedeuten. Es wird alles richtig, wenn uosa wegbleibt.

b) Der Einer-Exponent trägt eine Endung: von der man annehmen kann, dafs fie

die Multiplication andeute; oder die vielleicht die eines wirklichen adv. multipl. ift — Pirna

(78''-"'): bei Whipple co, Parry k-oh (78'"', 78""-79'); Chem. i (80"-"'"'); Com. mamu
(81=''-"'"'): der Anfatz ift auffallend, weil die hier gebrauchte 10 {matoecut Hand-Körper)

eigentlich ein Subft. ift und gleich den Icofaden kein adv. erlauben, fondern das i.'ard. er-

fordern füllte (81"'"'-"''). — Hierher gehört auch die Pentade der Te. 3x5 = 15: veico

sciatäma, durch den Anfatz o der 3 (f. 86'''-87'').

B. Die Operation wird NICHT angedeutet in den icofadifchen und einem Theil

der decadifchen Sprachen. Der Zug, dafs in den decadifchen Sprachen, dem Gebrauch

des adv. multipl. entgegengefetzt, auch zum andren Theil der cardinale Einer, rein oder

in einer Verkürzung, zum Exponenten gewählt wird; beweift, dafs an die Grundzahl 10

kein beftimmter Begriff des Redetheils geknüpft wird; denn er wird dort als Zahlwort,

hier: gleich der Grundzahl 20, als Subftantivuni behandelt. 1) Der Exponent ift das

REINE cardinale: a) in den decadifchen Sprachen nur in 2 Ausnahmen: im Call.

fteht die reine card. 5, gar mit ihrem Doppel-Präfix, vor der 10, da die Sprache fonft

die Einer im adv. mult. vorfetzt (80""); hierher fcheint zu gehören der Ausdruck für 100

in der Pirna, welcher eine Ausnahme von der Regel der Andeutung feyn würde (78'"").

b) In den icofadifchen Sprachen ift diefs das allgemeine Gefetz der Bildung: bei ihnen

wird naturgemäfs die Operation am Exponenten nicht angedeutet, weil das Grundwort für

20 ein Subft. ift; fo treten vor es naturgemäfs die card. Einer: Ta. (70"'), Te. (71""'; f.

aber bei No. 2,b), Co. raeift in voller Geftalt (vgl. No. 2; 74m-n,n,,nf.75a:,^^
(j^^^ fetzt die card.

Einer ohne alle Veränderung vor (77'"-"'"'; eine Ausnahme, wo Ternaux irrig für 200 das

adv. mult. vor die 20 fetzt, f. bei der Andeutung der Operation oben '"), Eud. (78"-'' u.
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zahl der Decade, die Zehn, bleibt faft in allen Sprachen rein und un-

verändert, es giebt davon nur wenige Ausnahmen(' "): das Grundwort

der Icofaden erleidet gar keine Veränderung, mit dem der kleinen Syfteme

ift es wie mit der 10(''). In allen icofadifchen Sprachen trägt fchon

die 20 felbft (die Grund-Einheit) den Exponenten 1; diefs muls fchon

gefchehen, weil das blofse Wort ein Subft. mit feiner gewöhnlichen Be-

Anm. 6; f. auch bei No. 2). c) In der Pentade Scho/ch. 3x5= 15 (angeblich 10): pai-

manusch (ISO^^, beinahe auch in Ta. 3 X 12 = 36 (f. unten "). — 2) Die vorgefetzten card.

Einer werden verkürzt, auch gelegentlich etwas verändert; in diefer Verkürzung,

namentlich dem Abwerfen der Endung — worin diefe Verkürzung öfter, fehr organifch,

allein befteht : fo dafs diefer Fall noch der No. 1 beigerechnet werden kann — , haben wir,

weil durch fie eine engere Verbindung der beiden Theile des Compofitums (der Zahlen)

bewirkt wird, in ähnlicher Weife wie folche Verkürzung und Abwerfung der Endung Wörter

und die Zahlen felbft vor einem zu ihnen gehörenden Subft. erfahren; wenigftens eine Art

Andeutung der Operation, ja bisweilen wohl gar als ,,mahr': immer aber und gewifs eine

Andeutung der Verbindung, zu erkennen; die Grundzahl bleibt als ein Subft. betrachtet:

a) in den decadifchen Sprachen — das Piede verkürzt die vorgefetzten Einer meift viel-

fach in ihren Endungen (jg^'-"". "-"f), nimmt auch verfchiedne leichte Veränderungen mit der

10 vor (f. hiernach Anm. 10); Wifi. fetzt die reinen Einer vor, befreit von der Endung iu

(81"-""): fie werden dadurch zu Exponenten (mahl), wie die 10 fchon den Exponenten

shig 1 vorfetzt, b) In den icofadifchen Sprachen treten einzelne Einer durch kleine

Verändiirungen zum Beften der Wort-Einheit aus der Reihe der reinen heraus: in der Te.

erleiden die Einer eine Verkürzung und Abfall von Endungen (yi™""" u. Anm. 3), wie Jie

diefelbe oder eine ähnliche vor jedem Subft. erfahren (Tl™'"); die Co. hat die Einer meift

in voller Geftalt (vorhin 144"'), doch mit einigen Veränderungen und Verkürzungen (74"'-

75"); das £ud. wirft von der 2 die Endung ab (78»-=')- Der Exponent der D od ec ade

36 in der Ta. ift die, kaum ein wenig im Stamm verkürzte card. 3 (140"' u. 141™'), fo

dafs der Fall eher zu No. 1 gehört. In den kleinen Syftemen der 4 und 5: 2x4 und

2x5 ift der Exponent 2 in fcltnen Ausnahmen (vgl. S. 144'') das reine oder verkürzte

cardinale (f. S. 117»' No. 7 u. 8, S. 119»'-™ No. 13; ISO"-""').

('") EinBeifpiel der Reinheit giebt Chem. (f. 80™); im Call, bleibt die 10 fo fehr

unverändert, dafs fie fogar ihr Präfix no (66"') trotz des voraufgehenden adv. multipl. bei-

behält (80"). Wih. wendet feine 10 in 20 an, aber in 30 verändert es 2 Buchftaben

(81"); im Piede durchläuft die den Einern nachgefetzte 10 eine Reihe leicht veränderter

Geftalten (79''-". "-"»').

(' ') Die kleinen Grundwörter bleiben rein in 2 X 4 (f. S. 117»-''' No. V), 2x5 (119»'-"

No. VIII) und 3x5; aber das Grundwort des hexadifchen Syftems, sanic, ift nach meiner

Meinung (139»'' ""-140™; bef. 140»») pusänik 6 mit Verluft der Iten Sylbe; die Grundlage der

Dodecaden, für üch nicht bekannt, erfcheint (f. 140™'- "'u. 141™') in 4 X 12 = 48 als -gar/ui, in

3x12 = 36: hacagui dagegen verkürzt (-gut) und wie eine Endung oder ein Wortftück.

Phüos.-hisfor. Kl. 1867. T
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deutung iftC^); in einer decadifchen Sprache hat fchon die 10 den Ex-

ponenten 1 vor fich(' ^). In einer Sprache tritt als Grundlage der Zehner,

wie es auch in den Zahlen 11-19 vorkommt (f. beides S. 119"-120"), ein

andres Wort für die 10 auf als für die abfolute lO-C"*)

d. Bildung

höherer Zahlen.

§ 299. Unlre Kenntnifs ift hier fehr mangelhaft, wir vermögen

kaum einige Werthe in ein paar Sprachen zu überfehn: die Hauptfache

ift die Fortwirkung des bei den Zehnern gefchilderten Verfahrens: indem

durch es, und zwar nur durch die vervielfachte Zehn und Zwanzig, auch

die Hunderte bis taufend gewonnen werden.

100 — a) fpan. ciento in der Pirna f. wie überhaupt über 100

Commentar S. 122""". b) In allen fon. Sprachen ift die fe Stufe nur ein

Glied in der Reihe ihrer Zehner, und ergiebt lieh in regelmäfsig fortge-

fetzter Bildung wie die vorigen Zehner. ('^)

Hunderte — In den decadifchen Sprachen wüi-den wir den Aus-

druck für 100 mit einem Exponenten davor für eine nicht unnatürliche Aus-

{'-) Ta. f. S.
70"f, Te. 71"", Co. 74"f-75% Ca. 77"-, Eud. 78»' u. Anm. 6

('^) Wih. sing (81""); die abfolute 10 hat aber auch in andren Sprachen diefen Ex-

ponenten, nur nicht To rein (f. 120""").

(' *) Com. matoecut = mex. matlactli 10, eigentlich Körper der Hände: daffelbe Wort,

das auch für 11-19 dient (80"'-81'»); auffallend ift aber, dafs das Wort hier nicht als Siibft.

behandelt wird, weil die Einer den Anfatz 7namu, wie = mahl, annehmen (Sl"""", 144"'').

('^) In decadifchen Sprachen wird 100 daher durch 10X10 ausgedrückt: Ta.

(70'i. '""'); Chem. fagt fehr rein 10x10: die erfte 10 mit Anfatz i der Sprache für den

Exponenten (80""); in der I^ma wird es durch die 10 mit Vorfatz eines 2ten Wortes für

die 10 ausgedrückt (78™-"). In den icofadifchen Sprachen wird 100 ganz in der Weife

der andren Zwanziger gebildet: =5.20: Te., Co. (75"), Eud. (78'). — Im decadifchen

Piede verläfst das Wort 100 die Regel der Zehner, und ift eine Fortfpinnung der 90

und der 9; es wird nicht gefagt 10X10, fondern ftatt des Exponenten 1 der 9 tritt die

2 vor 90 = 9x10 vor (79 "^-SO''); es ift eine Bildung per analogiam, wie bei 2 Einern

neben einander manchmahl vorkommt, die ich auch dort weiter betrachte.
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dracksweire zu halten haben. ('^) In den icofadifchen ift der Bildung

und Anfchauung nach 200, was in jenen 100('^); 300 werden wir bei

der Anhängung (S. 151 Z. 5 u. Anm. 31) fehn, 400 und die ferneren

Hunderte bilden 2 icofadlfche Sprachen auf verfchiedene Weife ('^).

1000— wird durch 10 x 100 gebildet(' ^); Taufende kennen wir nicht;

unbeftimmte hohe Zahl — über die 2 Ausdi-ücke der Coi'a: viat

Grundftück und muuti Kopf habe ich alles nöthige im Commentar zur

Worttafel (S. 122""-') gefagt.

Ich Avill in diefen ftarken und gehäuften Vervielfachungen auf die

Fälle doppelter Exponenten und 2-3facher Grundzahl aufmerkfam

machen. (-")

('^) Die Tepeguana ift zwar eine icofadifche Sprache und fie bildet den Werth

200 (f. nachher "''), als eine hohe Zahlclaffe, icoladifch durch 10.20; hängt auch an

diefen Ausdruck die Zwanziger und Zehn bis 290; aber für die Hunderte von .300 an

verläfst fie diefe Methode und das icofadifche Syftem, und wendet fich dem decadifchen

zu, indem fie fie durch Vorfetzung des adv. multipl. des Einers (vgl. S. 144 Anm. 9)

als Exponenten vor den Ausdruck für 100 (5.20) bildet: 3X5.20 = 300, 4x5.20 = 400

ufvv. (Ta-"-"').

('') 200 ift in ihnen die nächfte Zahlclaffe nach 20 (der Icofade); aber nicht die

reine und eigentliche, welche 400 feyn müfste (S. 142"). Wie die decadifchen Sprachen

100, ftatt ein einfaches Wort dafür aufzuftellen, durch 10x10 ausdrücken; fo drücken die

icofadifchen 200 durch 10.20, d.h. 10 Zwanziger, aus: Je. (Tl""), (70.(75»"); die Ca. hat

keine einfache 10 und fagt: 2.5.20 (77'"'-").

('^) Die Cora drückt 400 richtig nach dem Syftem aus: durch 1.20.20 (75»'"'),

wobei die Grundzahl 20 2mahl gefetzt ift; die Te. bildet fvc, wie alle Hunderte von 300

an (f. Anm. 16), decadifch durch Vervielfachung von 100: 4x5.20. — In der Cora foll

Ortega zufolge nach 400 in derfelben multiplicativen Weife fortgefahren werden, fo weit

als nöthig ift; wie fich diefs aber geftaltet, ift nicht gefagt (75"").

(") Die decadifche Ta. fagt 10x10x10 (70''); die icofadifche, aber feit 300 ab-

trünnige und decadifche Te. (oben Anm. 16): 10x5.20 (Jo"'''"').

C) 2 Exponenten— Ca. 2.5.20 = 200 (f. hiervor Anm. 17): die leofade hat 2 Ex-

ponenten (2.5) vor fich. — Die Zehn 2mahl: 10x10 f. S. 146 Anm. 15; die 10 3mahl:

10 X 10 X 10 = 1000 (liiervor Anm. 19, S. 70"'): d. h. das adv. mult. lOniahl fteht 2faeh vor

der 10; die Icofade 2 mahl: Co. 20.20 f. hiervor Anm. 18.

T 2
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e. Verbindung der Zahlclaffen,

Anhängung kleinerer Zahlen an höhere Claffen.

§ 300. 1. allgemeines über die verfchiednen Arten diefer Ver-

bindung — Wir behandeln hier die Methode der Zufammenfetzung der

Zahlen über 10 durch Addition, wie die zwei vorigen Capitel die durch

Multiplication enthielten.

Von vielen der angeführten Sprachen werden uns nur wenige

Verbindungen, wie ja fchon Zehner: nur Proben und Andeutungen an-

gegeben. Am reichften ift (durch RmaldinPs Zahlen-Tafel) für alles die

Tepeguana bedacht und kann am reichften ausgeführt werden: bis über

1000 (S. 7P-", 84"").

Das Verfahren bei allen Arten diefer Verbindung oder der An-

hänguna: des Kleineren an das Gröfsere — von denen die der Einer an

die Zehn (die Zahlen 11-19) und Zehner, und die der Zehn an die

Zwanziger zur Bildung der ungeraden Zehner in den icofadifchen Sprachen

die 2 hauptfächlichften für uns fmd -— ift, wie ich bei Behandlung diefer

verfchiednen Arten im fpeciellen Theile überall zu wiederholen hatte

^g2n,".-n,f^ gg,-a3, 3f-r,^ g7mf_^
SB^'-BQ"): auch in den verfchiedenen Sprachen,

daffelbe; auf diefelbe Weife und durch daffelbe vermittelnde, die An-

fügung oder das Hinzukommen ausdrückende Hülfswort werden die

Einer an die 10 oder die Zehner, wie die 10 an die vorhergehende Ico-

fade angefügt: 1) voran fteht die höhere Claffe oder Zahlgröfse: die 10

bei 11-19; der Zehner bei 21, 33 ufw. ; der Zwanziger bei den ungeraden

Zehnern oder Zwifchen-Zehnern : 30, 50 u. a.: 2) darauf folgt das Hülfs-

wort: nämlich die Poftpoßtion über, in der Übertragung „mehr als" be-

deutend, der vorausgehenden gröfseren Zahlclaffe angefügt und \^ie re-

gierend; 3) der Einer oder die 10. Es kommt zu diefen 2 Arten in der

fo reich bedachten Tepeguana noch hinzu der Anfchlufs der Zehner an

Hunderte und taufend, obgleich diefe nur Vielfache von Icofaden lind:

da weder 100, Hunderte noch 1000 eine neue, hohe Stufe oder Zahl-

claffe bilden. — Allein die Coma«c/ie-Sprache tritt aus diefer allgemeinen

Regel aller Sprachen heraus, indem in den Zahlen 11-19 die Einer vor

der 10 ftehn (B9"'-90 ).
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Es glebt mehrgliedrige Verbindungen: in den ungeraden Zehnern;

das Hülfswort ftelit dann zweifach (f. S. 150"", 151"').

§301. 2. die Einer zur Zehn oder die Zahlen 11 bis 19 —
Bei diefer erften und Haupt- Gattung der Zufammenfetzung der Zahlen

über 10 werde ich am längften verweilen, da alle Theile des Gegen-

ftandes hier zum erften Mahle zu erörtern lind, vorzüglich die Hülfs-

wörter; bei den folgenden Arten wird die blofse Erwähnung mit Anführung

der Sprachen und Verweifung auf die Capitel des fpeciellen Theils hin-

reichen.— Die Zahlen-Gattung 11-19 kennen wir nur mangelhaft.(^ ') —
Ich nehme die 3 Beftandtheile des Ausdrucks durch: 1) Für die Zehn
tritt in den Zahlen 11-19 gelegentlich ein anderes Wort auf(-''^); die 10

fteht, in reiner Geftalt und unverändert bleibend, allgemein voran, mit

Ausnahme einer Sprache (-^). 2) Das Hülfswort, vermittelft deffen die

niedere Zahlclaffe (Einer, Zehn) an die höhere Claffe (an die 10, 20 oder

an Zehner) angefügt ward, ift meiftens die Poftpofition über(-'^); feiten

(-') Wir kennen fie nur in 7-8 Sprachen (82"'-83"f, 88'"'^); wir befitzen die ganze

Reihe in den Sprachen Ta., Te. (84"""'), Ca. nach Ternaux (87"'), Com. (89"); fie find

uns aber dünn geliefert, befonders nur mit 1 und 2 oder noch 3: in der Co. (S?"''"),

Ca. nach dem manual (87"'), Pirna (89") und Cah. (89"-').

('^) Es tritt ein 2tes Wort für die 10 auf: a) ein anderes als für die abfolute 10

und die Zehn in Zehnern — Pirna P. vahsu, Wh. vas-o (89-''); Cah. peta (89™'); b) ein

2tes Wort für die 10, das aber auch in den Zehnern dient — Com. matoecut = mex. ma^

tlactli (89""f).

(") Die 10 fteht voran: Ta. (83">), Te. (86'.-^'), Co. (87™'), Ca. (87"'-88»'); Etui.,

Pirna, Cah. (89"''). — Die 6'omancÄe- Sprache fcheidet fleh merkwürdigerweife von dem

allgemeinen Gefetz der Sprachen in allen Gattungen diefer additiven Zufammenfetzung der

Zahlclaffen aus, indem fie die Einer vor die Zehn ftelit, und zwar unmittelbar; diefs

könnte eine Verwechslung mit den Zehnern veranlaffen, wo auch die Einer vorftehn und

gleichfalls das 2te Wort für 10, matoecut, gebraucht wird: aber da haben die Einer den

Anfatz oder nach fich die, die Multiplication anzeigende Verbindung mamu; auch find die

Formen der Einer für beide Fälle verfchieden (89""-90'").

{*) Das HÜLFSWORT ift 1) gewöhnlich die Poftpofition über des Orts, zur (vor-

ausgehenden) höheren Zahlclaffe gehörig; wir haben fie uns hier in dem Sinne von „mehr

als" zu denken (83"'-84°); die Übereinftimmung der Sprachen in dem Gebrauch diefer

Raumbeziehung, da fie in den Wörtern felbft völlig auseinandorgehn, und diefer Metapher

felbft mit unfrem „über" find merkwürdig. Diefes Hülfswort und die Poftpof. „über",

von mir in jeder Sprache in den anzuführenden Stellen genau erörtert, zunäcbft in den

Zahlen 11-19, lautet: in der Ta. amoS« (83'">"-84^), Te. dan (86»."'-"'; auch dam: 86=.""),
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fehlt das Hülfswort gänzlich (•^^). 3) Zuletzt, nach dem Hiilfswort, ftehn

die Einer: gewöhnlich rein und unverändert. (-^)

§ 302. 3. Die Einer an Zehner gehängt: d. h. auch an Zwan-

ziger in den icofadilclien Sprachen; Verbindungen wie 21, 33, 41. (-^)

§303. 4. Anfchlufs der Zehn an Icofaden oder Ausdruck für

die ungeraden Zehner oder Zwifchen-Zehner der icofadifchen

Sprachen — Die ungeraden oder Zwifchen-Zehner werden durch An-

hängung der 10 an den vorigen Zwanziger gebildet.(^ *)

Co. ajwan (87™'-"); Eud. ebenfalls diefe Poftpof. , nur dafs fie uns nicht genannt wird

(88"-' u. 89=-^»). Fälle, wo das Hülfswort 2mahl fteht, f. nachgewiefen S. 149" . — 2) Von

andrer Bedeutung find: Ca. avian, die Portpof. hinter (88"-'), Ta. (/uam/Tja weiter (83""'",

84.1-aa^. 3^ YQn ganz befondrer Art ift das Hülfswort täfigamec oder tafidmec der Ta.:

welches, hinter den nachgefetzten Einer (hinter beide Zahlen) geftellt, in den befondren

Syftemen von 20 und 6 (dem icofadifchen und hexadifchen) die Einer an die Grundzahl

knüpft, und welches nur für 21 hierher (d. h. nachher "' in die Icofade) gehört; das übrige

f. bei den Einern, wo auch ähnliches der Art vorkommt: S. 132 Anm. 18 und da die

weiteren Nachweifungen, vorzüglich f. S. 139™"".

(^*) Die Einer treten unmittelbar an die Zehn in den 2 Sprachen, wo ein neues

Wort für 10 auftritt: Pirna (89'"-"'"-) und Cah. (S9"')-

C"*^) a) Die Einer ftehn zuletzt: 1) gewöhnlich rein und unverändert — Ta. (SS"'),

Te. (86». "f"), Co. (87"0, Ca. (88'-»'), Eud. (SS™' u. 89»-"»
), Pima (89""-"""); 2) fie erleiden bis-

weilen eine kleine Veränderung: in der Pirna die 1 und 2 (89""'""'), im Cah. verlieren fie

das Präfix me der Sprache (89'"'); Com. f. fogleich. b) Das Com. ftellt, abweichend von allen

Sprachen, die Einer vor die 10: wie ich fchon S. 149 Anm. 23 bei der Zehn ausgeführt

habe; die vorgefetzten Einer erfahren dabei alle, aufser 6 und 7, Veränderungen (90»""").

C") Die Anhängung der Einer an Zehner kennen wir ganz nur in den 4 fon.

Hauptfprachen (82""""). Der Ausdruck und die Geftaltung find ganz gleich wie in 11-19:

voran fteht der Zehner oder Zwanziger, dann folgt das Hülfswort (über), darauf der

Einer: Ta. (83"'"'"'), Te. (85»"'"'", 86»"»'- ='• ""'"'"), Co. (87-"-"), Ca. (88»'); dazu J^Mrf., in dem

wir die Wörter nicht kennen (88»' u. 89»"»»). — Wenn der ungerade Zehner (f. oben " u.

Anm. 28) fleh mit Einern verbindet, entfteht eine Doppel-Verbindung (vgl. S. 149») und

das Hülfswort fteht 2mahl: zwifchen dem Zwanziger und der 10, und wieder zwifehen

diefer und dem Einer: Te. (86"''), Co. (87"."). — Eine andre Ausdrucksweife bietet die Ta.

dar, wo fie icofadifch zählt: dem Zwanziger folgt der Einer, und hinter beiden Zahlen

fteht das Hülfswort tafidmec ufw. (vgl. oben »f-".)
; fo wird uns äufserlich 21 gegeben (S. 132

Anm. 18), das Steffel aber als 20 giebt (f. S. 70"', 84»'", 139»'-"' "'-"); wenn diefs nicht

Druckfehler ift, weifs man nicht, warum die 1 dafteht und wie man tafidmec auslegen

foll? 20, nicht weiter zur 1? Ähnlich kann man St.'s 13 (101") deuten: nicht zu 4=3.

("') Die Sprachen befolgen daffelbe Verfahren in der Anhängung der Zehn an die

vorige Icofade als in der Anhängung der Einer an die 10 in den Zahlen 11-19 oder
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5. Anhängung einer niederen Icofade an eine höhere — (f. davon

abgezweigt: 100 an 200: No. 7)(^s)

§ 304. 6. Zehner oder Z'wanziger an hundert oder Hunderte
gehängt — (•"')

7. hundert in icofadifchen Sprachen an z -weih und er t gehängt (^
'),

oder allgemein: Hunderte an Hunderte

an Zehner: die Icofade geht voran, die 10 wird an fie durch Vermittlung derfelben Hiilfs-

wörter angefügt, als dort gebraucht werden: Te. dan (dam; 71" u. 72»-"'"'' "', 85^'), Co.

apoan (75'"-", 87""""), Ca. aman (77-^-78»).

C) Das 'Verfahren und das Hülfswort ift daffelbe als bei den Einern zur Zehn

(11-19) und bei der Anhängung der 10 an Zwanziger — die Te. giebt ein Beifpiel durch

die geraden Zehner oder die Zwanziger zwifchen 200 und 300: die kleinere Icofade wird

an die höhere icofadifche Claffe oder grofse Einheit 200 = 10.20 durch dan angefügt

(72""-73"'); diefs kann fchon zu der Claffe der Hundert gerechnet werden, wo auch der

Gegenftand ßch fortfetzt (Anm. 30).

(^°) Da es kein einfaches Wort für die Claffe hundert giebt, ift hier nur von dem

— multiplicativen, auf der 10 oder 20 beruhenden — Ausdruck für 100 und 200 die Rede.

Das Verfahren ift in der Te. folgendes: 1) die Zwanziger zwifchen 200 und 300 werden

durch Anhängung der Zwanziger vermittelft des Hülfsworts dan an den Ausdruck für

200 (10.20) gebildet (f. 72""-73"'"') 2) in den ungeraden Zehnern zwifchen denfelben zwei

Hunderten tritt die 10 vermittelft eines 2ten dan an den Zwanziger von No. 1 (72""-73"'"');

wir haben hier eine 3gliedrige Addition, in der das Hülfswort 2mahl vorkommt. — Die

Zehner und Zwanziger vor 200 gehören nicht hierher, fondern in diefer icofadifchen

Sprache zur Bildung der Icofaden überhaupt und (No. 4) zu der der ungeraden Zehner. —
3) Da von 300 an die Sprache für den Ausdruck der Hunderte das decadifche Syftem

annimmt (S. 147 Anm. 16, und über No. 2 und 3 zugleich S. 142 Anm. 6), fo gehn erft

von hier (300) die Beifpiele der Anhängung der Zehn und der Zwanziger (vermittelft

dan) an Hunderte an: 310 wird ausgedrückt = 3 x 5.20 (= 200) -über 10, 320 = 3x5.20

-über 1.20 ufw. (f. S. 74'). Da 1000 dem Ausdrucke nach (10x100) auch zu den

Hunderten gehört, fo ift die zu 1000 hinzugefügte Icofade nur ein ferneres Beifpiel = 320:

1020 = 10x5.20-über 1.20 (8.740-

(") Der Fall der Hunderte ift eigentlich der der Anhängung einer niederen Icofade

an eine höhere (No. 5), und nur davon abgezweigt; das Verfahren und Hülfswort find

daffelbe — Co. 300 = 10.20 -über 5.20: eine Verbindung der zwei zufammengefetzten

Zwanziger 200 und 100 (S. 75"" "•"'). Der Fall No. 7 würde allgemein feyn: Anhängung

von 100 an die geraden Hunderte zur Bildung der ungeraden, oder noch weiter : Anfchlul's

von Hunderten an Hunderte; aber die Angaben in der Cora befchränken fich l'o. Es ge-

hören ganz zufammen: Te. 10.20-über 4.20 = 280 (in No. 5 Anm. 29) und Co. 10.20

-über 5.20 = 300 (hier).
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4. Verwandtfchaft.

§ 805. Die Verwandtschaft der fonorifchen Sprachen gegen

und unter einander in den cardinalen Zahlwörtern und ihre verfchiednen

und fchwankenden Verhältniffe fmd ein fteter Gegenftand in meiner fuccef-

fiven Behandlung der einzelnen Sprachen in dem fpeciellen Theil ge-

wefen: in den Einei-n, welche die hauptfächliche Hinficht und Haupt-

Grundlage diefer Verhältniffe bilden, wie in den ferneren Zahlclaffen und

in den zufammengefetzten Zahlen. Ich habe bei den einzelnen Sprachen

Urtheile über das Verhältnifs ihrer Verwandtfchaft im allgemeinen, ihre

Stellung gegen die übrigen und innerhalb des Sprachftamms: wie gegen

einzelne abgegeben; allgemeine Urtheile in Umfaffung der Zahlen (Einer)

überhaupt, und fpecielle über das Verhältnifs gegen andere in einzelnen

Zahlwörtern. Es giebt in jenen Abfchnitten Stellen, in denen ich viele

allgemeine Züge und Bemerkungen aus dem Gebiete der Verwandtfchafts-

Verhältniffe , entnommen der aufmerkfamen und vielfeitigen Vergleichung

der Sprachen gegen einander, niedergelegt habe. Die fyftematifche

Tafel ift diefem Gegenftande ganz gewidmet; fie verfolgt das Ziel, die

Verhältniffe der Sprachen in Verwandtfchaft und Fremdheit aufs fchärffte

und in der ftrengften Geftalt zu ergründen und vorzulegen. — Dennoch

kann ich nicht umhin in dem allgemeinen Theile auch diefem grofsen

Gegenftand eine befoncbe Betrachtung zu widmen: in welcher zufammen-

geftellt werde, was in der fpeciellen Entwicklung zerftreut ift und immer

mu- mit der eigentlichen Darftellung gemifcht vorkommt, Ich laffe aber

manches unvollkommen und ftückweife; und mache nicht den Anfpruch

alle Einzelheiten unter den particularen Zügen zu vereinigen, noch weni-

ger mich in die genaueften Beftimmungen des Verwandfchafts-Verhältniffes

der Sprachen zu verlieren. Dennoch werde ich in mannigfaltiger Weife die

fehr bunten Verhältniffe und Abftufungen der Ubereinftimmung und Ver-

wandfchaft der Sprachen, und ihres Gegentheils (ihrer Fremdheit) dar-

fteilen und belegen. Die fyftematifche Tafel der einfachen Zahlwörter

wird immer den ficheren und feften Anhalt und Grund diefer Beobachtun-

gen bilden, fie wird die Lage jedes Verhältniffes veranfchaulichen und

nachweifen.
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§306. a. allgemeines — Ich habe fchon anderwärts (S. 110) die

Betrachtung aufgeftellt, wie unfer kühnes Forfchen und unfre Behauptun-

gen über die Verwandtfchaft der Sprachen durch die Beobachtung ge-

lähmt und in befcheidene Schranken zurückgewiefen wird, dafs gelegent-

lich daffelbe Wort (Lautwefen) verfchiedene Zahlen bedeutet; ich

habe ferner an einer Stelle (S. lOÖ"™ u. Anm. 6 dafelbft) die mächtige

Wirkung bezeichnet, welche eine feltfame oder mehr abweichende, ab-

norme Form eines Zahlwoi-tes ausübt, uns zur Vereinigung zweier

verfchieden fcheinender Wörter zu ermuthigen: wobei immer grofse Vor-

Iicht zu üben ift und die Entfcheidung oft zweifelhaft bleiben mufs; ich

habe endlich die Betrachtung angeftellt und ausgeführt (S. \2b\ befonders

Anm. 4), dafs die in weitem Umfange und ftark fchon in den Einem

waltende Zufammenfetzung der Zahlen aus 2 Zahlen eine weite Er-

ftreckung der Übereinftimmung und eine ftärkere Verwandtfchaft unter

denfelben verhindern mufs; denn da fo oft einige Zahlen fremd And,

bleibt die Ähnlichkeit gewöhnlich auf wenige Zahlen befchränkt. Die Ver-

wandtfchaft der fonorifchen Sprachen in den Zahlwörtern ift, auch ohne

diefs fehr theilweife und unvollkommen, wandelnd und fchwankend: feiten

im gTöfseren Zufammenhange: doch in diefer Befchränkung oft fehr nahe

und befriedigend.* Die Sprachen nehmen die verfchiedenften Stellungen zu

einander ein und ftehn in fehr wechfelnden Proportionen: in der einen Zahl

fo, in der andren anders. Die Verwandtfchaft der Sprachen, wie fie ift,

mufs uns genügen; und begründet in allgemeiner Rechnung, bei grofser

^'ereinzelung und Trennung, ihren Anfpruch als eines Sprachftamms.

Diefe Verhältniffe treten in den vorigen Abfchnitten, vorzüglich dem fpe-

ciellen Theile, überall und auf's mannigfaltigfte hervor, und werden von

mir in ihren verfchiedenen Zügen hier behandelt und belegt werden. —
Ich habe bei der Abhandlung der Einer von jeder einzelnen Sprache ge-

wöhnlich ein Gefammtbild ihrer Verwandtfchafts -Verhältniffe zu den

andren entworfen: wo die bunten Verhältniffe zu fehen find, wie fie fich

überall geftalten: einige Zahlen und Sprachen verwandt, mehr und weniger;

andere nicht.(') Wie die Verwandtfchaft zwifchen Sprachen fchwankt,

zeigt iich darin: dafs nicht feiten, ja häufig, eine Sprache fich in einer Zahl

(') Ta. S. 28 Anm. 7, Te. 32« u. 33» u. Anm. 12, Co. 34""" u. 35», Kizh und Net.

40"--". Scho/ch. und Wih. 47-»-">, Eud. bi'"", Piede QO''"; Chem., Cah. und Kechi 63 '-64".

Philos.-histor. Kl. 1867. U
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mehr zu Einer Sprache, in einer anderen Zahl mehr zu einer andren

neigt (Ib S. 63').

§ 307. b. Verhältniffe der Sprachen — loh faffe die Verhält-

nil'fe mehrerer einzelner Sprachen hier kurz zufammen, in der Weife

wie ich es bei den Einern im fpeciellen Theil durch Belegung mit den

Thatfachen mehr zerftreut gethan habe: theils um Beiipiele jener gefchil-

ilerten OTofsen Mannigfaltigkeit zu geben, theils um ihre Stellung felbft

ZU bezeichnen.(-) Aus den einander nahe ftehenden Sprachen laffen fich

3 Gruppen bilden. (^)

§ 308. c. Grade — Ich werde hier die fehr verfchiedenartigen

Verhältniffe der Verwandtfchaft und Übereinftimmung der Sprachen, wie

ihres Gegentheils nach 3 Stufen vorführen: 1) starke Verwandtfchaft:

wir bemerken ein ftarkes Zufammenfehliefsen gewiffer Sprachen in

('') Die Pfwifl!- Sprache nähert fich in einigen Zahlwörtern (1, 2, 3, lü) fehr der Te.

(oO-"-" u. 40-'): darin find 1 und 10 einzig diefen beiden Sprachen eigen; in andren (4-7)

ift fie aber ganz fremd, befitzt fie ganz eigenthiimliche. So repräfentiren beide Sprachen

den Contraft auf eine merkwürdig fcharfe und fclilagende Weife. — Die Sprachen Kizh

und Netela find fo gleich in ihren Zahlwörtern, dafs fie als Eine gelten können: diefs

ift in 1-6, und gilt eben fo von den zufanimengefetzten Zahlwörtern. Beide haben mit

den vorausgehenden 4 Hauptfprachen und der Pirna gemein die 3 (ganz nahe der Ca.),

vielleicht die 5 ^ Ta. und Ca. ; über diefe hinaus haben Kizh und Net. zufammengefetzte

Zahlwörter, und darum kommt es zu keiner weiteren Ähnlichkeit mit den vorigen fon.

Sprachen (f. alles diefs S. 40"""). Beide Sprachen find ganz nahe dem Wih. in der 2,

den beiden fchofch. Dialecten in der 4 (48"-"'); beide ftehn nahe dem Verbände Chein.

ufw. (63" -64''). — Das Comanche hat gemeinfam mit allen fon. Sprachen die 2 und 3,

mit mehreren die 5 ; Com. und Sc/io/cli. find nächft verwandt in der 1 ; Com. und IVih.

lind verwandt in der 1 (auch Ca.), 2 und 3; Com. ift mit Kizh und Net. ganz nahe ver-

wandt in der 2 und 3, ziemlich nahe in 5. — Eine veränderte Stellung erkennen wir

darin: dafs Scho/ch. und Wih., die an ficli einander ib nahe ftehn follten, in den Zahl-

wörtern bedeutend auseinandergehn (47'''"'"').

(') Die erfte Gruppe zufammengehöriger Sprachen find: die Ta., Te., Co., Ca.

(f. hier Anni. 4 und S. 155"""); Eud. (f. 57"' u. öS"'"); die Cora fteht unter ihnen fremder

da und mehr für fich (f. S. 155"""; 58-''"'); am ausgedehnteften ift Eud. mit Ta. einig, dann

mit Ca. (58''). — Eine zweite Gruppe find: Com., Scho/ch., Wih. Zu ilmen gehört

auch Piede: die Zahlen neigen fich am meiften zu 1(7/;. und ,SV/io/cä., vorzüglich zu Wih;

weit weniger zum Com. (öO*""). — Eine dritte Gruppe wird gebildet aus: Chemehuevi,

Cahuillo, Kechi; Kizh und Netela; diefe Gruppe gehört als Theil zur comanche-fchofchoni-

fchm (f. 63»-64'').
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Laut und in Ausdehnung ("*); häufiger findet es ftatt auf belchränktem

Raum: in wenigen Zahlen (^);

2) GERINGE Verwandtfchaft: fie zeigt fich befonders darin, dafs

in Sprachen nur einige Zahlen übereinftimmen und dafs ein Zahhvort

nur wenigen Sprachen eigen ift. (^)

3) Sehr bedeutend durchziehn das Gemälde die mannigfaltigften

Züge der Fremdheit, wo die Sprachen und Wörter fich abftofsen und

(*) Ta. und Ca. fchliefsen fich mehr als irgend 2 andre der früher bekannten

Sprachen zufammen: ße liaben genieinfam in grofser Ähnlichkeit die Zahlen 2-G (37'-"");

wieder fchliefsen fich beide Sprachen in der 8 = 2x4 aufs engfte zulammen (38"'"" "'' u.

39'"'""). Erweiternd läge ich: einige Sprachen ftimmen in vielen Zahlen überein: Eud.

und Ta., auch Ca. (öS''"'). — Ein Zahlwort, die 3, befitzt den Vortheil durch alle

Spraclien zu gehn (f. Ta. 28" und Comra. 113 Anm. 9); bei 2 find es zwei Wörter, die aber

vielleicht auf eins hinausgehn (112""-' u. 113'"); es ift daher immer leicht, und eigentlich

wenig zu rechnen und ohne vielen Werth, dafs Sprachen in der einen oder andren Zahl,

befonders der 3, übereinftimmen.

(*) 2 Sprachen ftimmen in 2 Zahlen überein — in der 2 und 3: Te. und Eud.;

Piede ift recht nalie dem Wih. (GO'-'). — Ein Zahlwort il"t merkwürdig zweien

Sprachen eigen, wo alle andren Sprachen fremd find— die 1 Te. und Pirna (30-' u. 31''"'"',

39'-^'')' 2 Te. und Co. (34'"'"), 7 Cliem. und i\et. (64% 65"''-"'), 10 Te. und Pirna (33»-

u. 34'''"'-"', 40') — dreien Sprachen: Ta., Ca. und Eud. fchliefsen fich eng zufammen

in der 6: alle andren Sprachen haben fremde Wörter (ÖQ'"""). — 2 Sprachen ftimmen

in einer eigen thüralichen Form eines Zahlworts, das auch andren gemeinfam ift,

genau zufammen: die 2 im Eud. und Te. (58'-"), die 1 im Cah. und Kechi (68'""').

(') a) Befchränkung der Verwandtfchaft auf einige Zahlen, im übrigen grofse Fremd-

heit oder Verfchiedenheit; nur einige Zahlen ftimmen überein, die andren find fremd —
Ta. und Te. haben nur die 2, 3 und 4 gemein: fremd find 5, 6, 7, 10 (und auch die

übrigen; f. 32" u. 33"-»"); die Co. hat mit Ta. und Te. nur 3 und 4 gemein: fremd ift

die 5, zufammengefetzt find 6-9, 10 ift von „Hand" gebildet (34'""' u. 35»-"'"'); Te. und

Eud. find in der 2 und 3 fo ungemein verwandt, aber in allen übrigen Zahlen fremd

(58"-"); Cfiem, und Cah. (f. 63»»-"'"'), Kizh und Net. ftimmen mit den 5 früheren Sprachen

nur in der 3, vielleicht auch mit Ta. und Ca. in der 5 überein: in allen übrigen (ind fie

verfchieden (40"''''); Scho/ch. und Wih. (47»'-"). — b) Ein Zahlwort ift nur wenigen

Sprachen eigen — die 6: der Ta., Ca. und dem Eud.: alle andren Sprachen find fremd

(28"", 37", 59"'-"'); in der 10 find Ta. und Eud. ganz gleich, bis auf die aztekifche

Endung: es gehören nur noch in gröfserer Ferne, vielleicht auch nicht (als auf ma be-

fchränkt), dazu Chem. und Cah. (59"'-60»); einem kleinen oder befchränkten Kreife von

Sprachen gehört an die mex. 4 (ähnlich aber der 6 in anderen; f. S. 159™', 160»»» und

Anm. 12 auf S. 160).

U2
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vereinzeln; jene Eigenfchaften , welche der Verwandtfchaft und Einigkeit

diefer Sprachen fo ftarken Abbruch thun.(^)

§309. d. Verwandfchaft und Verhältniffe der einzelnen zah-

LKN — Ich ftelle zuerft hierher die aus der fyftematifchen Tafel

hervorgehenden Refultate für die Reihe der einfachen Zahlwörter, Einer

wie Zehner; ich entwerfe für jede Zahl die Züge ihrer Geftaltung und

ihrer Verhältniffe in Beziehung auf Verwandtfchaft und Übereinftimmung

oder Trennung, Sonderung und Vereinzelung; ihre Phyfiognomie und

ihr Bild.(*) — In den verfchiedenen Claffen der, auf den einfachen be-

(') 1) Eine Sprache ift in einer Zahl ganz fremd gegen die anderen, fteht mit

ihr ganz fremd im Sprachftamm da — in der 1: Ta. (25""' u. 26', Anm. 4; docii vgl.

hiernach '"'); in der 4: Eud. (59"-": nur entfernt ähnlich Ta. und Ca.), wieder für ßch

Com. (zufammengefetzt); in der 7: die Pirna. — 2) Mehrere Zahlen ftehn ganz fremd

im Sprachftamme da: Te. 5-8 (33'); Piede 7, 8, 9 (60"); diefs ift vorzüglich

bei zufammengefetzten der Fall. — 3) Ein Zahlwort ift nur Einer Sprache eigen: Ta.

1 (vielleicht noch einigen Sprachen; 25""' u. 26" u. Anm. 4), Co. 2 (34""" u. 35" mit

Anm. 16); in der Pirna die Zahlen: 4 (SO"-'" u. 40", 56""»'), 5 (39" u. 40»), 6 (40") und

7 (40", 55"'"""). Wo die Zahlen zufammengefetzt werden, ift diefs häufig der Fall: fo

Ta. 7 (28""). — 4) Eine Sprache ift bei grofser Verwandtfchaft andrer oder der meiften

Zahlen in einigen Zahlen einer andren fremd -— Ta. und Eud. ftehn einander faft in

allen Zahlen bedeutend nahe, aber nicht in der 1 und 7 (58''); eben fo Ca. und Eud.

nahe, aber ganz fremd in der 9 (58"'); Piede ift nahe verwandt mit Wi/i., Seho/ch., auch

Com.: aber fremd find (auch im Sprachftamm) 7, 8 und 9 (60'-"'); Piede gegen Chem.:

fremd namentlich die 5 (63"'"'-").

(*) In der 1 theilen fich die Sprachen unter 3 Wörter, von denen aber die 2 erften

die Möglichkeit einer Vereinigung darbieten ; für die 2 find 2 Wörter vorhanden, die aber

nur 2 verfchiedene Typen Eines Wortes find; in der 3 zeigt fich die Einheit des fonori-

fchen Sprachftamms am entfchiedenften, indem durch alle Sprachen, — das ungewiffe,

unbekannte Wort der Schofch. ausgenommen — , daffelbe eine Wort geht. Die 4 fpaltet

/ich fchon in 3-4 Wörter; aufserdem tritt eine Sprache fchon mit einem wahrfcheinlich zu-

fammengefetzten Ausdruck auf. — Die 5 zeigt eine grofse Zerfahrenheit: und offenbart

fchon, wie bedeutend die fon. Sprachen auch auf diefem Gebiete auseinandergehn können;

ich habe 8 verfchiedene Wörter für den Zahlwerth angegeben: von denen die 2 erften auf

ma-y- Hand beruhen, die Ite 5 Sprachen {Ta., Eud., Ca., Chem., Schofch.), die 2te 3

anderen Sprachen {Kizh, Net., Com.) eigen find; die Wörter No. 3-8 gehören jedes nur

Einer Sprache an: Co., Piede, Cah., Wih., Te., Pirna. — Die 6 zeigt wieder eine grofse

Zerfahrenheit: 5 Wörter, innerhalb deren fchon zum Theil fehr bedeutend veränderte For-

men fich an einander reihn; diefe 5 Wörter mit ihren Formen bieten fo bedeutende Ähn-

lichkeiten an verfchiednen Stellen dar, dafs fie fich unter der Annahme fehr ftarker und
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7

ruhenden, zufammengefetzten Zahlen: den durch raultiphcative Ex-

ponenten aus der 10 und 20 gebildeten Zehnern fo wie den aus niederen

gewaltfamer Veränderungen grofsentheils als verfchiedene Typen Eines Wortes betrachten

lafien. 4 Sprachen bilden die Zahl durch Zufamnienfetzung: 3 durch 5-1-1, eine durch

2x3. — Die 7 bilden nur 5 Sprachen einfach: Ta., Te., Pirna, Net., Chem.: fie haben für

fie 5 verfchiedne Wörter, in deren einem Chem. und Net. verwandt find; 8 Sprachen bilden

fie durch Zufamnienfetzung. — Für die 8 haben nur 1-2 Sprachen, Chem. und Riede, ein

(verfchiednes) einfaches Wort; Te. und Pirna drücken die 8 durch Reduplication der erften

Sylbe ihrer (verfchiednen) 4 aus. 8 Sprachen bilden fie durch Zufammenfetzung: 1) durch

2x4: 5 Sprachen, wobei fogar in 3en und wieder in 2en (Kizh und N^et.) beide Beftand-

theile (Zahlen) idenfifch, und in den Lauten fehr ähnlich oder nahe gleich find; 2) durch

5-f-3: 2 Sprachen (in den Wörtern ganz verfchieden); 1 Sprache durch 6 -I- 2, 1 Sprache

durch 1 H- 7. — Für die 9 haben nur 2 Sprachen, Ca. und Chem., ein (verfchiedenes) ein-

faches Wort, die übrigen 10 Sprachen ftellen die Zahl durch Zufamnienfetzung dar. In

diefer Zufammenfetzung zeigt fich eine grofse Ubereinftimmung zwifchen 6 Sprachen: in

der Herleitung der 9 von der 10 durch die vorgefetzte 1. Davon haben 4 Sprachen die

10 felbft: Ta., Te., Eud. und Com. ; 2 andere, Pirna und Plede, fetzen einen Ausdruck wie

vielleicht ,,1 (eins) weggenommen" (von 10); Laut-Verwandtfchaft in diefem Ausdruck

befitzen die Sprachen nicht, blofs die Ta. und Eud. in der gemeinfamen 10. — Die anderen

4 Sprachen fallen in andren Zufammenfetzungen aus einander: durch 5-1-4 drücken die

9 aus 2 Sprachen, Cah. und Co.; durch 4-1-5 Net.; durch 5-1-3 (eigentlich 8!) Kizh und

Net. (in diefem ganzen Compofitum gleich wie eine Sprache), 2 -t- 7 Net. — Die 10 wird

an Wörtern durch einige dupla und ein triplum für den Zweck der Zufammenfetzung ver-

mehrt. 1) Es giebt für die 10 zwei einfache Wörter, wovon das 2te der Pirna und Te.

gemeinfam ift. 2) 5 verfchiedene Wörter find von dem mex. maitl Hand abgeleitet, in

ihnen vereinigen fich mehrere Sprachen als Verwandte: die 2 erften lind vielleicht ver-

fchiedene Typen Eines; davon ift das Ite gemeinfam dem Chem., Cah., Piede und der

Pirna: ob auch dem Com.? das 2te theilen in ganz gleicher Geftalt Ta. und Eud., fern

und fraglich Pirna; im 3ten find einige Ubereinftimmungen in und zwifchen 5 und 7; das

4te und 5te Wort: fiebere derivata von Hand, das 5te das mex. Zahlwort 10 felbft, kommen

nur Einer Sprache zu. 3) 3 Sprachen: Ca., Kizh und Net., drücken die 10 durch 2x5
aus; dabei ftimmen wieder Kizh und Net. in beiden Theilen lautlich vollkommen überein,

vorzüglich noch in dem durch die Endung n gebildeten adv. multipl. der 2; vom Scho/ch.

wird 3x5 = 15 als 10 angegeben, ein Ausdruck des Com. enthält die 9 mit Zufatz eines

unbekannten Worts ( = hinzugenommen?). — 20: nur 5 Sprachen: die 4 Hauptfprachen

und das Eud., befitzen das icofadifche Syftem (die Ta. neben dem gewöhnlichen decadi-

fchen) und einen einfachen Ausdruck für den Werth von 20. Alle 5 ftimmen überein in

dem Verfahren: dafs diefes Grundwort für 20 ein Subft. ift und die card. Einer, von

1 an, als Exponenten davor treten. Aber keine der 4 ausfchliefsHch icofadifchen Sprachen

hat daffelbe Wort: jedoch ftimmen 4 Sprachen, und 3 völlig, in dem Begriff und der

Metapher des gewählten Subft. überein, das die Summe der Finger und Zehen ausdrücken
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fkirch verfchieclene Operationen hergeftellten höheren Einern, und der

durch Addition bewirkten Hinzuzählung kleiner Zahlen zu grofsen; kommt

der Natur der Sache nach nur noch geringe Übereinftimmung der Sprachen

zum Vorfchein. Wenn diefs nui- in fo fern ftatt findet, als die ehifachen

Zahlen überein ftinunen; fo ift diele Übereinftimmung zwar im Grunde

nur eine Äufserlichkeit und kein neuer Zuwachs, weil iie auf das Frühere

zurückgeht: aber iie ift doch immer von grofser Wirkung und eine

Seltenheit. Darüber hinaus lehn wir zwar das Verfahren und die Me-

thode in dem Ausdruck der zufammengefetzten Zahlen vorzüglich über-

einftimmen, aber in den Hülfslauten (das adv. multipl. ausgenommen) und

den Hülfswörtern ift faft keine Übereinftimmung. (')

füll: Ta., Co. und Eud. gebrauchen das Wort Menfch; Oa. Leib: dagegen die Te. das

"Wort Volk in der Beziehung einer Menge. iSJur die liinzukonnnende Ta. tnü't mit der

Co. in dem Worte Menfch auch im Laute zufammen: Ta. teliöje, Co. tevi.

(') A. 1) Am allererften liefse fich in den zufammengefetzten Einern einige

Übereinftimmung erwarten; das, was ich von diefer Zahlclaffe hier niittheilen werde, wieder

ausgehoben aus der fyftematifchen Tafel, ift in Verbindung zu letzen mit einer früheren

Stelle in der Zufammenfetzung (S. 125 Anm. 5), wo ich fchon Beifpiele gegeben habe. —
Das gleiche Verfahren, durch diefelbe Operation in der Verbindung derfelben 2 Zahlen

einen Einer zufammenzufetzcn, ift wohl eine Art der Verwandtfchaft zu nennen; aber nur

ein "erini'er Grad, und in Wirklichkeit keine. Eine Übereinftimmung der Zahlwörter

dabei findet meift nicht ftatt, und fo fallen die Sprachen in diefen zufammengefetzten

Einern mit wenigen Ausnahmen ganz fremd aus einander. Es finden fich nur folgende

Verwandtfchaften: in der 7 haben Ca. und Eud. eine nur beiläufige Verwandtfchaft, indem

Iie die Zahl durch 2 -J- 6 und 1 -»- 6 darfteilen und für die 6 daffelbe Wort befitzen; eben

fi) find in der 9 = 1 von 10 Ta. und Eud. im 2ten Theil, in der 10, ähnlich. Eine wirk-

liche Verwandtfchaft in beiden Beltandtheilen zeigen aber Kizh und Net., welche ja gro-

fsentheils wie Eine Sprache find, in der 7, dargeftellt durch 4 -+-3: fie zeigen in diefem

fehr zurammengeletzten Ausdruck die voUftändige Gleichheit des Wortes. In der 8 kommen

günltige Fälle vor; in dem Ausdruck durch 2x4 find die 3 Sprachen: Ta., Eud. (beide

ganz nahe) und Ca. (deren 4 in ihrer Geftalt ferner liegt) mit einander identifch und fehr

ähnlich; und wieder Kizh und Net. einander beinahe ganz gleich; eben fo find die 2 letzten

Sprachen ganz gleich in dem fogar irrigen Ausdruck der 9 durch 5 + 3 (f. Tafel No. V).

2) Verwandtfchaft der Zehner — Von einer wirklichen Verwandtfchaft der Sprachen

bis in diefe zufammengefetzte Zahlclaffe, dafs die Zehner und zugleich das Hülfswort

daffelbe Wort wären, ift im allgemeinen keine Rede; fo weit erftreckt die, auch fonft fo

fehr theilwei'e und unvollkommene Verwandtichaft fich nicht; es find allein ausgenommen

die Sprachen Piede und C/iem., denen fich fchon etwas ferner CahuiUo anfcbliefst. Schon

durch die Scheidung der Sprachen in decadifche und icofadil'che verl'chwindet ein grofser
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§ 310. e. aztekifche Verwand tfchaft — Ich könnte von der

Unterfuchung der Zahlwörter und ihrer Verwandtfchafts-Verhältnlffe nicht

fcheiden, ohne den einen Hauptpunkt ins Auge gefafst zu haben, welchem

(liefe fonorifche Grammatik eigentlich ihre Entftehung verdankt: den der

aztekifchen Verwandlchaft. Ganz in dem Maafse wie ein kleiner Theil des

Wortsvorraths und einige grammatilche Laute der fonorifchen Sprachen, neben

wichtigen charakteriftifchen Zügen, ein aztekifches Erbtheil und; hat auch

die mexicanifche Sprache einigen Antheil an den fonorilchen Zahlwörtern

(oard.). Das Glänzendfte und Sicherfte darin ift der Befitz des wirkhchen

und ausführlichen mex. Zahlworts 10: dann des einfachen Subft., das feinen

2tcn Theil bildet, für die 20: in der Form (ind beide Wörter freilich

etwas abenteuerlich verändert.('
'

) — Andere Übereinftimmungen: mehr

innerer Art und, wo fie ficher lind, noch von höherem Werth; finden iich

in den 4 erften Einern: Eine Reihe von Sprachen befitzen die aztekifche

1 unbezweifelt, mehrere in fehr reiner Geftalt; von diefer reinen Geftait

(mex. ce) entfernen iich andere durch eine Verdunklung des Vocals (.•;»),

und durch confonantifche Zilfätze und Zufammenfetzung. Es ift fogar

möglich, dafs das 2te Wort, welches die Sprachen für die 1 belltzen, mit

diefem aztekifchen zufammengehöre, als durch ftarke Buchftaben-Verände-

rung davon abgezweigt; es fehlt nicht an einer günftigen Vermittlung zu

ihrer Vereinigung. (' ') — Einige wenige Sprachen haben ferner für die

Theil der Möglichkeit für einzelne Sprachen. — B. In den Einern zur Zehn (den Zahlen

11-19) erl'cheinen die 7 Sprachen, welche wir kennen, einander ganz fremd: wir fehn keine

anfprechende Ähnlichkeit in ihrer 10 noch in ihren Einern, das Hülfswort ift in allen ein

anderes. Denn was das Hülfswort betrifft, welches die Anfügung der niederen Zahl-

clafle an die höhere: der Einer an die 10 (11-19) oder an Zehner, der 10 an die Zwan-

ziger (zur Bildung der ungeraden Zehner) vermittelt; fo find die Sprachen nur in dem

Begriff diefes Hülfswortes verwandt, nicht aber daPs eine einzige daffelbe Hülfswort mit

einer andren befäfse. Sie find fich gleich in dem Gebrauch derPortpofltion .,fiber" und in deren

Übertragung auf die Bedeutung von ,.mehr als" (f. S. 149"" u. Anm. 24 S. 149""', 150'').

('") Comanche matomit, das 2te Wort für die 10, = mex. maÜactU 10 (wörtlich:

Hand-Körper); f. Comm. S. 121""-' und die dortigen Citate — Cahita tacaua 20, das

Grundwort der Icofaden; eigentlich: Körper, Leib = mex. tiactii; f. Comm. S. 122'"'" inul

76"'-77'-.

(' ') Zahl 1 — Ich beziehe mich vor allem auf die genaue Reihe der Formen, welche

ich in meiner fyft. Tafel (S. 111""') geliefert habe, und auf meinen Commentar zu derfelben

(S. lir"""""); verweife auch auf Abfchn. VI der azt. Spuren S. 127""». Mit dem mex. ce iden-
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4 Wöi'ter, welche dem azt. nahni ziemlich ähnlich fmd; aber eine Ver-

wicklung von Umftänden fchwächt das Vertrauen zu der Annahme des

azt. Zahlworts in ihnen: es ift namentlich die Thatfache, dafs eine dem azt.

nahui viel nähere, ja fo gut wie mit ihm identifche Wortform in anderen

Sprachen die Zahl 6 ift. Wenn man fchüchtern fragen möchte, ob wir

nicht in der 4 eine blofs zufällige Ähnlichkeit mit dem mex. Zahlworte

vor uns haben? fo erfcheint doch im Gegentheil der gleiche Anfang na.

in beiden Sprachmaffen als fehr bedeutfam. (' -) — Ich darf fchliefslich

nicht unterlaffen die Aufmerkfamkeit auf die fonorifchen Zahlen 3 und 3

zu richten wegen Ähnlichkeiten mit den mexicanifchen , die freilich un-

vollkommen Und und zufällig feyn können. (''')

tifcl» lind die abgekürzte Form der Co. ce- und se der Opata; fehr rein ift Eud. sei, dann

folgt die volle Zahl der Co., dann Ca. (58"). Statt des niex. c fteht allgemein s. Diele

einfache Grundlage erfcheint durch Anfatz von Confonanten ausgebildet im Com., Scho/ch.,

Will, und in noch 4 neuen Sprachen (58"). Die Formen mit n und m (No. 3 und 2):

senu Ca., ging- Wih., sem+ und s/m -f- Com.: und noch mehr das adv. niult. sen einmahl

der Ca., wenn es an der Stelle (f. unten § 32G) wirklich das ilt; fchliefsen lieh an eine

2te Form des mex. Zahlworts: een und cem. Die Geltalt su zeigt fich in den 4 Sprachen:

Piede (61'), Chem. 64"""', Cah. 67'-», Kechi 68"-"'.

('•) Zahl 4 — Die mex. 4 in der fyft. Tafel (S. 113»') ift zunächft No. II 3) und 4),

wozu der Comm. S. 114"-""" einzufehn ilt; jedoch auch No. I 1) Ta. ift heranzuziehn (f.

28""' u. 29"): fie fteht aber theils beiden Theilen ferner; theils werden wir durch 2 Ver-

hältniffe etwas abgezogen: 1) dadurch dafs wir ein zweites Wort (Te. macoado u. Cora)

durch die Verwandlung von n in m auf das Ite (Ta.) reduciren; und 2) durch den nicht

fo fern liegenden Verfuch das Wort No. I, das der Ta. (f. S. 28"""'), und die Ordinal-

Form des Eud. (S. 28 Anm. 8), wegen der grofsen Ähnlichkeit feines 2ten Theils mit der

2, für eine Ableitung von der 2 (= 2 X 2) zu halten. Für die Vereinigung mit der mex.

4 fcheint die Ca. einerfeits lehr nahe zu Itehn, doch ift fie wieder im 2ten Theil oder in

der Endung (f. über fie 37"""'') verl'chieden; dem azt. nahui ift noch mehr ähnlich und

wirklich recht nahe Eud. nauoi (in 8 ndvoi), diefe Form fteht aber der Ta. und Ca. ziem-

lich fern (59»""). — Diefen Verfuchen tritt aber drohend die fonorifche 6 entgegen, indem

in einer Gruppe von Sprachen das der mex. 4 ähnliche, ja noch ähnlichere Zahlwort die

6 ift (f. diefe Betrachtung oben S. HO"""""): nav-i G des Piede ift beinahe ganz das mex.

7iahui (4) felblt; ihm Iteht nahe Cheni. nabdi 6, das fich aber fchon etwas mehr von der

mex. 4 entfernt. Der kleine Kreis von Sprachen, denen das der mex. 4 ähnliche Zahl-

wort als 6 angehört, ift S. 61"''" angegeben; zu ihm gehören noch Com. (neben Chem.),

Te. und Wih.

('^) Zahlen 2 und 3 — Man kann in beiden fon. Zahlen den Grundvocal der mex.

2 und 3, freilich nicht mehr, beobachten. In ome, der mex. 2, ift Wilhelm von Humboldt
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5. Äufsere Hülfsmittel und Zeichen

des Zählens.

§ 311. Die Abhandlung über die ZahlwöRTER (die cardinalen)

ift zu Ende. — Ich habe aber noch kurz Gegenftände von den Zahlen

zu erwähnen, welche aufserhalb der Grammatik und des Sprachlautes

liegen: welche die Art und Mittel des Zählens, und die Zeichen be-

treffen, durch die der linnliche Menfch: die amerikanifchen Naturvölker

in ihrer lebendigen, aufgeregten Mittheilung, von der der Laut nur ein

Theil ift; Zahlwerthe andeuten. Ich habe zu reden von dem demonftra-

tiven Zählen. — Über fchriftliche Zeichen, Hieroglyphen, wie die Mexi-

caner lie für Zahlen und ihre fyftematifchen Claffen befafsen, ift uns von

den fonorifchen Völkern nichts mitgetheilt.

Über beide Gegenftände: die äufseren Hülfsmittel und die Zei-

chen des Zählens, berichte ich, in umgekehrter Ordnung, von dem

Volke der Tarahumaren mit den Worten SteffePs (S. 370 Col. a; irrig

ift 307 gedruckt): „Die Tarahumaren begnügen fich nicht die Zahlen

mündlich auszufprechen, fondern lie bedienen fich auch allezeit gewiffer

Zeichen. Diefe geben fie durch die Finger der Hände, Zähen der Füffe,

ja auch durch die Gliedmafsen der Finger. Wenn fie die Zahl 10 zu

verftehen geben wollen, fprechen fie zwar macöek, zeigen aber zugleich

ihre Hände mit den ausgeftreckten zehn Fingern her. Bey der Zahl 20

ftrecken fie ihre zehn Finger gegen die Füffe, und nehmen ße zu Hülfe.

Die Zahl 4 bedeuten fie durch drey Gliedchen des einen und durch eines

des zweiten Fingers; die zwölfte Zahl anzugeben halten iie den Daumen

geneigt gewefen das nie für die Plural -Endung der Sprache und o für den Stamm zu

halten (davon auch oc „noch" käme; vgl. oppa 2mahl); damit kann man ocd und guocd

Ta., goc- Te., hol Ca. ufvv. vergleichen: in denen o die Hauptfache ift (vgl. azt. Spuren VI,

127""), die Endung nach gerade fchwindet: da ja vielleicht aus diefem Iten Wort das 2te

Wort ivaha oder wah für die 2 hervorgegangen feyn könnte. — Der Mithridates hat

die azt. Ähnlichkeit der Cora 3 hervorgehoben; f. dagegen fchon meine azt. Spuren VI,

127"'-'". Die mex. 3, yei oder ei, hat denfelben Doppelvocal, der in den fon. Sprachen

charakteriftifch für das Zahlwort ift, freilich mit dem Confonanten p, h oder v davor:

haica Ta., veic Te., bai oder pai. Unfrer neuen Sprachvergleichung fehlen die Mittel nicht

den Confonanten y des mexicanifchen mit dem v lehr ähnlich zu finden.

Philos.-histor. Kl. 1867. X
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eingebogen, und zeigen die vier Finger; die drey Gliedchen eines jeden

Fingers machen durch alle vier die zwölfte Zahl. — Sie zählen noch

anders mit türkifchen Waizenkörnern , oder kleinen Steinchen, oder mit

eingefchnittenem Kerbholze, welche fie entweder felbft abzählen oder zum

zählen darreichen. Sie und darin den Brafilianern ähnlich: f. davon des

Herrn v. Murr Journal VI. Theil Seite 199."

§ 312. Sei es mir erlaubt in dem Gegenftande, bei dem ich ein-

mahl mich befinde, über das Völkergebiet, dem diefe Arbeit gewidmet ift,

hinauszugehn und in die nördlicheren Länder der Vereinigten Staaten

überzufchweifen! — In der werthvoUen Arbeit Thomas Sat''s über die

indianifche Zeiehenfprache in Edwin James Befchreibung der Reife

des Majors Long in das Felfengebirge (account of an expedition from

Pittshurgh to the Rocky Mountains, ... 1819 and '20, ... imder the

command of major Stephen IL Long . . . Compiled hy Edwin James.

Vol. 1. Philad. 1823. 8°) wird in einem grofsen Artikel (pag. 388 No. 83)

die Weife angegeben, in welcher die Indianer Zahlwerthe bezeichnen:

„Die Finger mit den Daumen ausgeftreckt zählen 10; um mit der Zählung

nach Zehnern fortzufahren, muffen die Hände gefchloffen werden (clenched):

wenn man fie wieder aufmacht, zählt es 20; ufw., indem die Hände

zwifchen jedem Zehner gefchloffen werden (clenched). Um die Einer an-

zugeben, fchliefse man (clench) die Hände und ftrecke den kleinen Finger

der linken Hand aus für 1(''0, den Goldfinger für 2 ufw., den Daumen

für 5 ; diefe muffen ausgeftreckt werden, während der Daumen der Rech-

ten für 6 ausgeftreckt wird ufw." Über 34 u. ä. fagt Say: „Any num-

ber ivithin ßve, ahove any numher of tens, is indicated hy clenching the

left hand and crossing the right over it., with the requisite numher of

fingers extended. Für die Zahl 16 mache man das Zeichen für 10 und

ftrecke dann 4 Finger und die zwei Daumen aus; für 17 fahre man fort

den Zeigefinger der rechten Hand auszuftrecken, ufw. bis 20. Auf diefe

('') Prinz Maximilian zu Wied fagt (Reife in das innere Nord-America Bd. II.

Cobl. 1841. 4^ S. 650 No. 54) bei der Zählung von Tagen, nach dem Zeichen für Tag:

man „hebt dann den Zeigefinger und rückt ihn vorwärts, um die Zahl 1 anzuzeigen, 2mal

wenn 2 Ta^e u. f. f. Wenn man an den Fingern abzählt, fo fängt man an der linken

Hand an."-— Auch ,S'a// bemerkt (lovg p. 379) bei „Nacht" die blofse Wiederholung des

Zeichens für Nacht, um die Zahl der Nächte anzudeuten.
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Art kann jede Summe angezeigt werden , indem man immer die Rücken

(backs) der Hände aufwärts hält. Wenn die Indianer eine kleine Anzahl

aufzählen, wo eine grofse Anftrengung des Gedächtniffes erforder-

lich ift; io ftrecken fie die linke Hand mit der Fläche (jicdtn) nach oben

aus, während mit dem Zeigefinger der rechten die Finger nach einander,

vom kleinen Finger wie zuvor an, in die Handfläche gebogen werden

(«?'e beut in (o the paJni): und je gröfser die Schwierigkeit ift die Zahlen

oder Ereigniffe in die Erinnerung zu bringen, defto mehr fcheinbarer

Widerftand wird gezeigt für die Beugung (iiijlexion) des Fingers."

2. Die Classew der soinorischen Zahlwörter

nacli den Hanptzahlen.

[Gelefen in der Sitzung der philofophifch-hiftorifchen Claffe am 11 Auguft 1862.]

§ 313. Vor 8 Jahren (am 22 Mai 1854) (') habe ich in der Claffe

den Anfang einer Grammatik der vier fonorifchen Hauptfprachen:

Tarahumara, Tejieguana, Cora und Cahita; gelefen: aus dem von mh-

gebildeten Sprachftamme, welcher — einig in lieh in einem eignen,

fremden Typus — einen merkwürdigen kleinen Schatz aztekifchen Spracli-

ftoffes in fehr feltfamen Verhältniffen beigemifcht enthält. Diefer Theil,

welchen ich damahls den erften nannte, behandelte die Redetheile:

Artikel, Subftantivum, Adjectivum und den Anfang des cardinalen Zahl-

worts. Von der Claffe zum Druck verordnet, ift er bis jetzt ungedruckt

geblieben, weil ich mich bald entfchlofs den wirklich erften Theil der

Grammatik: den Abfchnitt von den Lauten oder Buchftaben, auszu-

(') [Ich laffe diefe Einleitung als zur Gefchichte meiner Arbeit über die fonor.

Zahlwörter gehörig hier flehn, obgleich ich fie mit geringer Veränderung fchon an einer

früheren Stelle (Card. S. 50"-51"''), die aber fpäter in der Gefammt-Akademie gelefen ift,

geliefert habe. — März 1864.]

X2
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arbeiten und vorzutragen: welchen ich damahls überging, von welchem

ich jedoch fchon das Capitel von der Keduplication vortrug. Diefer Ab-

Ichnitt von den Buchftaben Toll der Gegenftand meiner im October vor

der Gefammt-Akademie zu lefenden Abhandlung feyn. — Heute bitte ich

die Claffe mir zu erlauben, dafs ich meine fonorifche Grammatik durch

die, bereits in der Sitzung vom 22 Mai 1854 verkündigten, übrigen

Classen der Zahlwörter, die nach den Haupt- oder Cardinal-

Zahlen, fortfetze. Ich wähle diefen dritten Theil der Zahlwörter, um

heute kurz zu feyn; und behalte die Fortfetzung der cardinalia

einer fpäteren Gelegenheit vor. Ich hatte nämlich vor 8 Jahren nur den

Anfang der Einer behandelt, fie einzeln nach einander in jeder einzelnen

Sprache des fonorifchen Stammes betrachtet; ich habe ihnen noch eine

zufammenfaffende und vergleichende, wie eine allgemeine Betrachtung

zu widmen: nach ihnen lind die Zehner, die Verbindung der Zehner mit

Einern (wie die Zahlen 11 bis 19), die Hunderte ufw. zu betrachten;

und zuletzt werde ich fyntactifche Punkte und allgememe(^) Bemerkun-

gen über die Art des Zählens bei diefen Völkern mitzutheilen haben.

Wenn ich bei den Hauptzahlen, den Cardinalien, diefe Grammatik,

welche hauptfächlich nur für vier Sprachen, von denen wh- gröfsere

Hülfsmittel befitzen, beftimmt ift, auf zehn Sprachen des fonorifchen

Stammes ausdehnen konnte: zu welchen ich neuerdings noch vier hinzu-

fügen kann; werde ich bei den übrigen Zahlclassen faft überall auf

jene vier Sprachen, ja in ihnen grofsentheils auf das Dürftigfte, be-

fchränkt. Die mangelhaften Materialien gewähren nicht melir.(^) Die

Verfchiedenheit der: in anderer Hinücht, namentlich in dem Wort-

vorrath. einander bis zu emem gewiffem Grade — dem, welchen die

amerikanifche Zerfplitterung und Abfonderung erlaubt — ; fo nahe ver-

wandten Sprachen wird in diefen Zahlclaffen i-echt auffällig hervortreten.

(') [Bei der fpäteren Ausarbeitung im Jahr 1863 haben diefe Abfchnitte eine andere

Ordnung erhalten, indem der allgemeine Theil ungetrennt hinter den fpeciellen in allen

feinen Stücken geftellt ift. — Febr. 1864]

(') [Früher und fpäter haben lieh die Umftände jedoch etwas günftiger geftaltet und

einige Zahlclaffen fleh noch mit anderen Sprachen belegen laffen: zu denen zuletzt noch

eine neue, das Eudeve, hinzugetreten ift. — März 1864]
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II. ORDIXALIÄ.

§ ol-i. Schon die Ordnungszahlen kann ich nur in den zwei

Sprachen, der Tarahumara nnd Tepegtiana, von welchen ich hinlänghche

gi-auimatlfche und lexicalifche Hülfsmittel . wie Texte beiitze, darfteilen:

von der Lora beiitze ich nur ein klemes Wörterbuch und von der Cahita

nur Text. [Dazu ift 1863 noch das Eudeve als dritte Sprache getreten.]

Die Bildungswelfe der ordinalia — in den 3 Sprachen, in welchen

wir lie kennen: der Tarahumara, Tepeguana und dem Eudeve — ift eine

merkwürdige: die Bildung wh'd bewü-kt durch die Poftpofition des

allgemeinen Orts, aufzufaffen als die der Kühe des Orts = in: den car-

dinahbus angehängt wie eine Endung. Sie ift in jeder Sprache eine ver-

fchiedene: bei der tarahumarifchen wii-d aber nicht die allgemeine Poft-

pofition des Orts, welche t/chic oder tfchi ift: fondern eine gebraucht,

welche die mannigfaltigften Bedeutungen und Beziehungen ausdrückt, unter

denen kaum die der Ruhe des Orts vorkommt: auch m der Te. wird

(S. ITO"'-!") nebenbei die postpos. instrimi. gebraucht. Das Ordinale diefer

Sprachen bedeutet alfo äufserlich : der 3te = in 3 oder in dreien (f. Tepeg.

S. 168"""); was aber, wie ich bei der Tepeg. (S. 168""'- 169') entwickeln

werde, \"ielmehr als em Adjectiviim zu betrachten ift: in 3 befindlich.

Einer in dreien.

T araliumara.

§315. In Aer Tarahnmara-^-^vixc\iQ zeigen fich neben einer Haupt-

Bildungsweife, welche fich in drei Formen theüen läfst, Spm-en von

zwei anderen. Ich habe füi- diefe Sprache zwei von einander vielfach,

befonders im Lautwefen, verfchiedene Quellen: die Schrift eines deut-

fchen Millionärs Matthäus Steß'el vom J. 1791; und die eines Spaniers,

des apoftolüchen Miffionars Fray Miguel Tellechea, erfchienen zu Mexico

1826. Die Formen diefer fpanifchen oder mexicanifchen Quelle bezeichne

ich durch einen Stern *.

A. 1) Die ALLGEMEINE Bild ungsweife der tai-ahumaril'chen

ordinalia ift die: dafs an die cardinalia, nach Weglaffung ihrer bezeich-

nenden Endungen und Ausgänge, die Endmag bei Steffel raye (auch raje),

bei Tellechea '"'tage angefetzt wird. Diefe Endung ift nichts als eine
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Poftpofition von vielfachen Bedeutungen : welche Steffel täje, auch raje

fehreibt, und welche ich in folgenden Bedeutungen bei ihm gefunden habe:

von, mit (Instr.), durch; wegen, für, um; bei (beim fchwören); vor (von der

Zeit); aus Teil, entnehme ich nur '^raye wegen. Die Endung findet fich

auch manchmahl bei Teil, getrennt: '"beiquid taye der 3te (p. 90"). Die

Befchaffung des ordinale in der Tarah. ift alfo diefelbe wie in der Tepeg.;

es wäre ganz daffelbe, wenn man hier der Poftpof. die locale Bedeutung

von in, die fie manchmahl (f. Endungen der card. S. 101"' u. 102") hat,

beilegen dürfte; es fteht dort merkwürdigerweife das Zahlwort felbft mit

diefer Poftpof., welches fonft ordinale ift: in dem 5 = der 5te. Wie auch

mit dem ordin. „in" verbunden feyn kann, f. S. 167"". — Vor diefer En-

dung fällt nach richtigem allgemeinen grammatifchen Gefetz und zugleich

nach dem Gefetz der aztekifchen Sprache die aztekifche Subftantiv-

Endung weg, mit der mehrere, übrigens der aztekifchen Spi-ache ganz

fi-emde cardinalia, nach Weife der Subftantiva, behaftet find: nämlich die

Endung ke oder ki und *qui {k in 6 und 8 ; eine Ausnahme davon f. bei

der 5); es fällt davor 2) weg co, der erfteren Endung ähnlich. In der

Zahl 4 kommt eine Veränderung von guo des Stammes in vo vor.

Die genannte Ordinal -Endung führt Tellechea regelmäfsig durch,

Steffel hat aber das r nur in den vier erften Zahlen. Diefe lauten

nach beiden Quellen fo: j>«7e oder jw'fe'te, ^'bire 1: p7erfl;'e, *biretaye der

erfte; guocä oder ocä 2: gnocäraye, ^'ocätaye oder *ocätaye der zweite;

baicä, ^beiquid 3: baicdraye, *beiquiataye\ naguöco (^'nagud) 4: 7iavöraj'e,

^naguötaye oder ^'naguotaye (Steffel nimmt hier die vorhin erwähnte Ver-

änderung des guo in vo vor: die er aber auch fchon beim card. hat:

navöco S. 345, a; f. oben card. S. 28"').(-*) Die Zahlen 5 bis 10 gehen

bei Teil, regelmäfsig fo fort: mali, vialiki oder *mariqui 5: ^'maritaye

(maritaye), aber auch (im Stamm verkürzt, und unerklärlich mit Beibe-

haltung der Subft. Endung) *maiqnitaye (Teil. p. 93*); *usämqui 6: '"usani'

taye; *quichauco, vor Subft. ^'quichdo 7: *quichdötaye; ossa-Jiagnöco, ^'osa-

(^) In folgendem Satze Steffel'« (372"') ftehn die ord. 1-4 zufammen: Iche naguo

cucürogui jomd ganile. Pileraje humagiid, guocdraje jaiigui, baicdraje guicära, navöraje

at/chi: Diefe 4 Knaben find alle wohlauf. Der Ite läuft, der 2te fpringt, der 3te fingt,

der 4te lacht.
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naguoco (d.h. 2x4) 8: "osanaguötaye od. '"'osa tiag.; "qui-macoiqui oder

"qui-macöi 9 (ein derivatum der Zehn, etwa: 1 von 10): ^qui-macoitayd-,

^'macoiqui oder %iacol 10: '^'macoUaye.(^)

2) In den Zahlen von 4 bis 7 (auch der 8) verkürzt Steffel leine

Endung zu aje: naguoco 4: navöaje (neben dem vollftändigen ncmöraje:

beide mit der Lautveränderung guo in ?'o): maüki oder mali 5: maliaje-.

pusäniki oder piisanik 6: pusaniaje; kitsaoco 7: kitsaöajex — die 8 hat

für eye: ae: khnacöek 8, kimacöae der 8te (wobei auch e am Ende des

Stammes weggefallen ift).

3) Ähnlich der 8 erhält die Eins bei Steffel den Anfatz oe: pileke

oder inle 1: pileoe (neben dem regelmäfsigen j^^teraje) der erfte.

B. 4) Eine Endung sani zeigt die 4: naguoco: naguosani der 4te

(neben raje und aje); diefs fcheint der multiplicative Anfatz sa mit der

Grundlage der numeralia comprehensiva und dlstributiva (f. S. 174"""-™')

zu feyn (naguosä ift: 4mahl).

C. 5) Die allgemeine Endung ämeke erfcheint bei Steffel in dem

Ordinale der 8, während Teil, taye hat: ossa-naguöco 8, ossa-naguü-ameke

der 8te. Ich habe diefe Bildung als ein einzelnes Glied in der Abhand-

lung (S. 535') behandelt, welche ich zum gröfseren Theil der fo merk-

würdigen, durch alle Theile des Sprachbaues und die Categorien der

Redetheile verbreiteten, fonorifchen Endung «me, vielleicht von aztekifchem

Urfprung, gewidmet habe. „Ordinalia und Bruchzahlen", habe ich dort

(") Ich will obige ordinalia von 1-10 hier in den Texten Tellechea's (doctrina

cristiana) nachweifen: der Ite: S. 109"' u. a., 2te: 111'; 3fe: 88»'."^, 114"'^; 4te: 91»',

92^'f.", 117""; 5te: 93', 94", 120»'."-."; 6te: 97"-»f, 98"'; 7te: 100=', 101"; 8te: 102';

9te: 105-'', 106»'; lOte: 105-»', 106"'. — Meift hat das ord. in diefen Stellen ye als bertimmten

Artikel, mit ihm zufaminengefchrieben, vor lieh; auch pron. pers. (diefer) ftehn vor ihm.

Faft alle Stellen befagen: im Sten ufw. Gebote: wo Gebot nicht ausgedrückt ift und das

ordin. fehr treffend mit feiner Endung zugleich die Poftpof. „in" (vgl. S. 166"-^') ausdrückt;

ein fehr ficheres Beifpiel ift: ijepunä yomä bone Riusi cliani ye quichaötayi alles diefes fagt

Gott in diefem (oder: im) 7ten Gebote (101"). So ift es aucL S. 120™: yemaritai/e am
Sten Tage (Tag fteht nicht da). — Einen Beweis, dafs in jenen Verbindungen ye auch

förmlich diefer bedeutet und Gebot mit im ordinale liegt, liefert die Stelle: yard tami

yorasi yeusanitaye befolgt ja diefes 6te Gebot (98"'); „diefer" wird auch durch ique aus-

gedrückt: wenn ihr diefes 5te Gebot erfüllt, ique maritaye (120"): wo das ord. wieder

deutlich allein fteht = 5tes (Stück)-
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(S. 534"') gefagt, „eignen fich, wie wir an den fanskritifchen Sprachen

fehen, durch ihre Categorie recht fehr zur DarfteUung durch Endungen

von einem Participium und gewifler Adjectiva, wie dort die der superla-

tiva." Wir werden fogleich diefe participiale und adjectivifche Endung

in der nachfolgenden Sprache in voller Verbreitung finden.

D. 6) In einer Stelle Teil. 's finde ich die ordinalia, wie es in der

Cahita auch ift (f. S. 171"'), unbeholfen durch die Cardinalia aus-

gedrückt (vgl. oben S. 94"""): (wir machen 3 Ki-euze): hirejn Jena cogo^

acht, ocabache churnichi, heiqui ä (lies beiquici) backe surachi das erfte

auf die Stirn, das 2te auf die Lippen (den Mund), das 3te auf das Herz

(73^; hier find die cardinalia fogar gefährlich, indem man verftehen kann:

2 Kreuze auf den Mund, 3 auf das Herz).

Tejjef/uana.

§ 316. A. 1) Der Grammatiker Rmaldini fagt im allgemeinen: die

ordinalia fehlen; man läge dafür: in 2, in 3. Die Categorie wird näm-

lich (wie es als ein allgemeiner Zug der fon. Sprachen betrachtet werden

kann: f. S. 165"'""'"') ausgedrückt durch Anfatz der Poftpofition der Ruhe des

Orts HR an die Cardinalia: vor welcher die Endung do der card., die fich

in den Zahlen 2 bis 5 findet; fo wie duga der Eins, wegfallen: huma-

duga 1: huma-er der erfte; göcado 2: gocaer der zweite (eigentlich: in

zweien); veicado S: veicaer, macoado 4:: macoaer; beiimstama dan goccaer

der 12te (wo der Anfatz nur dem Einer angehängt ift). Dem Geifte

der fonorifchen Sprachen und der aztekifchen Sprache gemäfs haben wir

aber in diefer poftpofitionalen Bildung dem Sinne und Gedanken nach

nicht die ftarre Poftpofition vor uns, fondern ein Adjectivum mit Poft-

pofition; gocaer bedeutet hier nicht: in zweien, fondern: in zweien feiend

oder befindlich. In demfelben Geifte bedeutet die mexicanifche Bildung

quauhtitlan fowohl: zwifchen den Bäumen als einen zwifchen den Bäumen

liegenden Ort {Quauhtitlan), atenco fowohl: am Rande des Wassers als einen

am Rande des Waffers gelegenen Ort (fo heilsen Atenco : 1) eine alte Stadt

bei Tezcuco 2) eine Vorftadt A'on Alt-Mexico 3) ein Dorf bei Toluca);

— und in der tepeg. Sprache bedeutet die Poftpof. quer in (eigentlich, wie

ich gleich fagen werde: im Haufe), an das Subft. joscigui Blume (das

mex. .roc/«V/) gefetzt, einfach: in den Blumen; aber zugleich, mit dem ver-
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ftürkenden Vorfatz sei: sci-ioscig-aquer einen Ort, wo viele Blumen find,

d. h. einen Garten ; tuvagui-quer heilst : am Himmel und cojodade cate^

quer (vom Verbum cate feyn) Ort wo die Kranken find, Krankenhaus

(wörtlich: Kranke feyn-am Ort).

2) Wenn, wie ich eben behauptet habe, die Poltpofitions-Form des

cardinale im Geilte der Sprache Ichon wirkUch als ein Adjectivum (quasi-

ordinale) gilt, lo zeigt diefs die Tepeguana-Sprache noch mehr dadurch,

dafs fie, in einer zweiten Bildungsart, diefer Poltpofitions-Form die all-

gemeine Adjectiv-Endung, welche meine vorhin genannte Abhandlung aus-

führlich darltellt : camoe in der Tepeg. Sprache, vermittelft des Bindelautes e

(ecamue), anhängt; alfo zufammen (mit der Poftpofition) ereca?noe. „An-

dere fagen fo", lagt Rinaldini. Durch dielen Anfatz, der, wie ich bei No. 5

der Tarah. erörtert habe, fich lo lehr für den Begriff des ordinale, als

eines fich Iteigernden Zahl-Adjectivums, eignet, wird jene Poltpofitional-

Form, auch äulserlich, zum wii-klichen Adjectivum geltempelt (1. meine

Abh. ame S. 535"'). Rinaldini bemerkt (p. ll") von diefer Weile durch

camoe: fie fcheine die beflere, wenn gleich fchwierigere und ungebräuch-

lichere, zu leyn. Ich habe diele Bildung in meiner Abhandlung über ame

(S. 535"'""') ausgeführt; und bemerke hier nur die Beilpiele: goca-er-eca-

mos {gocca- Ca 22""") der zweite (in zweien leiend, einer in zweien),

veica-erecamoe der 3te (auch Ca p. 18""").

Auch das Adj. der letzte nimmt in dieler Sprache Theil an dieler

Bildung; der Anlatz ilt er-ca'moe, ohne bindendes e: goqui-er-camoe (von

goqqui Fulsltapfe) oder gato-der-camoe (von gatto hinten nach).

3) Statt der einfachen Poltpofition des Ortes r oder er kann aber

von der 3 an vor der adjectivilchen Endung auch die zulammen-

geletzte Poltpofition des Ortes quer gebraucht werden: welche nichts ift

als das Sublt. qiii Haus mit jener localen Poltpol. er, allo eigentlich

„im Haufe" bedeutet; für identilch mit dielem tepeg. Worte qui Haus

halte ich chih-ti der Cora, an dem ti die aztek. Subft. Endung ift. Der

Anfatz quer dient vorzüglich zur Bildung der Subft. des Orts, wie ich

fchon vorhin (S. 168"'-9") sci-ioscig-aquer Garten und den Gebrauch als Poft-

pof. felbft: tuvagui-quer am Himmel angeführt habe. An dieles zufammen-

gefetzte quer hängt fich daffelbe adjectivifche camoe, mit e als Bindung

nach quer, als an das einfache er: fo dafs der ganze ordinale Anfatz

Fhüos.-histor. KL 1867. Y
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quere-camue (4malil) oder qaere-camoe (4mahl) lautet; er wird un-

mittelbar an den Stamm der cardinalia gehängt. Ich habe diefe Bildung

in meiner Abh. über ame behandelt S. öSS""""'; ein Beifpiel ii't: veica-do

3, veica-querecamoe im dritten (Gebot; Ca 22') (f. weiter S. 535""") [f. die

vollftändige Reihe der ordin. von 3 bis 10 in der Anm. 6]. Hier läfst lieh

noch das ma bemerken am Ende des Stammes in den Zahlen 5-10 mit

Ausnahme der 8: das entftanden ift aus der cardinalen Endung niado in

5, ma in 9 und 10, mo in ß und 7.

Die Endung des ordin. : und zwar nicht nur die Poftpof. er felbft,

fondern auch die adjectivifche erecamoe und querecamoe ; drückt zugleich

am ordin. die Portpofition aus, und zwar immer: im Gebote, welches

Subft. in der Ordinal -Foi'm mit verftanden wird, welche daher als ein

adv. auftritt. C^)

B. 4) Das wirkliche blofse jamoe, eine Hauptform der allgemeinen

adjectivifchen Endung ame, der ich eine Abhandlung gewidmet habe,

erfcheint in einem felbftftändigen Adjectivum für das erfte ordinale (f. ame

S. 536'): der erfte heifst entweder, vom cardinale, huma-er (f. oben S. 168""')

oder: vupvga-jamoe, das auch vorderer bedeutet; abgeleitet von viipiiga

oder upuga zuerft 2) vorher: auch örtlich. Die Endung jamoe hat hier

wieder die Kraft, wie camoe in No. 2 und 3, aus einem adv. ein Ad-

jectivum zu bilden.

C. 5) Auch noch eine andere Poftpolition als die einfache locale

wird zur Bildung des ordinale verwandt: nämlich die inftrumentale cude

mit; ich finde davor aber noch einen Zulatz de zu dem cardinale in der

10 und da in der 5. Aus sciatäma-do 5 entfteht nämlich stama-da-cude

(con el chico), mit einer Verkürzung des Stammes; ich kann das d nicht

für das der cardinalen Endung do anfehn, welche vor Poftpof. und An-

fätzen abfallen mufs. Aus heiguistäma 10 wird: beiuustama-de-Gude, mit

förmlichem Anfatz von de; das cardinale 8 momöcovade endigt aber felbft

auf de, und diefes de bleibt im ordinale: momocoa-de-cude. Diefes ordin.

(°) naddamoere im 6ten Gebote (R 1335 od. G ll-''); gocca-ere-camoe im 2ten Gebote

(Ca 22"""), veica-quere-camoe im 3ten G. (22'), macoa-quere-camue im 4ten (23"), sciatama-

quere-camoe im 5ten (23"""), naddama-qiiere-camoe im Cten (23""), cuaraxama-quere-camue

im 7ten (24''), mumocoa-quere-camue im 8ten (24''), tubustama-quere-camue im 9ten (24"),

hevistama-quere-catnoe ira lOten Gebote (25"'").
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in cude drückt auch die Poftpof. am ordin. aus; nach dei* Art, wie in

Rin. das Beifpiel gegeben ift: veicaaide vt af/nidi ufw. con el tres ufw.

durch das 3te Gebot (im 3ten G. ? befiehlt uns Gott; G 11""), erfchiene

diefs als das ordin. ausgedrückt durch das card., mit einer (nothwendigen)

Poftpof. conftruirt; es wird aber nur Schein, und eben fo das durch cude

gebildete ordinale feyn.

6) P]ndlich finde ich einmahl das adv. multipl. (joccoa 2mahl

(S.nS"*"') als ord. gebraucht: goccoa tutiKjanicja Beiname, d.h. zweiter

Name.
Cora.

§ 317. Über die ordinalia der Cora -Sprache habe ich keine Auf-

klärung erhalten; das Wörterbuch, auf welches ich befchränkt bin, ent-

hält nur das Wort ahcuazt primero: womit aber fchwei'lich das ordin. ge-

meint ift, da das Wort (abgeleitet von ahcua neu [nueva cosa]) fichtlich

ein adv., der Bed.: eher, früher, vorher, vielleicht auch zuerft; ift (dntes

ö jirimero, nuevamentej-

Cahita.

Für die Cahita - Sprache kann ich keine allgemeine Bildungsweife

angeben; ich finde in den Texten des manual nur die Zahlen 1-4 als

ordinalia gebraucht; und zwar führe ich zunächft eine Stelle (p. 123"')

an, in welcher die drei erften vereinigt ftehn: esta es la primera, fegunda

y tercera — hica hatnate huba hueptdai, hica huo/a htieie, hica habi hueieme.

Keines der zu den Zahlen zugefetzten Wörter [doch f. S. 172 Anm. 7] kann

ich als ein Hülfswort zur Bildung der ord. anfehn, obgleich fie mir alle dunkel

und unficher bleiben; für die Eins erkenne ich huepulai, das ich fonft in

der Bed.: ein einziger gefunden habe (p. 103""' und 120"; vgl. Einer

S. 36-37 Anm. 19). Der zweite hat eine wirkliche Ableitungs-Endung:

fuwsa, xon huoi 2 durch 5« gebildet: ift ähnlich dem adv. multiplicativum

/mos 2mahl, mit der Endung s. Die 3 erfcheint dunkel: wir muffen da-

für habi erkennen, das wie eine Umkehrung der wirklichen Zahl: bahi

oder bai, ift; die Sache löft fich aber wohl durch einen Druckfehler.

Für den vierten finde ich deutlich und einfach das cardinale naiqui

felbft gebraucht (wie in der Tarah. , S. 168""'): (p. 133") (ftecke den

Ring) mampusiapo naiqui an den vierten Finger. — An einer Stelle

Y2
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(p. 105"'') beobachte ich em dem card. nachgefetztes ausführUches Wort

huienta: tacuari hai huientachi am ch-itten Tage (tacuari Tag; c/u' Po ftpol".

des Orts, hier der Zeit); aber an einer anderen Stelle (p. 22"') kommt

hueientachi \or, wo an kein ordinale zu denken il"t.(^) [Ich kann fchliefs-

lich hei'vorheben, dafs der Ausdruck durch das card. als die gewöhnliche

Weife für das ordinale in der Ca. anzunehmen ift — im vocab.: hiioi-

mecha Februar (d. h. 2ter Monat), hal-mecha April (d. h. 3ter M.!) —
Febr. 1866]

Eudeve.

§ 318. [Das Eudeve (grammar of the Heve [f. oben S. 53"'"']

p. 23'-24'') bildet die ordinalia durch Anhängung der allgemeinen Poft-

pofition des Orts der fonorifchen Sprachen, tze in, an die cardinalia (die

Gramm, nennt diefs, p. 23', den Ablativ: „die Zahlwörter würden in den

abl. mit in geftellt"). Vor diefem Anfatz weicht das ^ vom Ende des

Doppelvocals in der 1 (sei) und 4 (jiaiioi; nebft 8) [doch nicht in 10

(und 9)]; die 2 und 3 verlieren die Endung dum (f. Card. 58'- 59' u. 104"""'):

fie fetzen aber nebft der 4 (und 8) an ihren fo verkürzten Stamm ein

merkwürdiges c an; wir kennen aber diefes c in der 2 und 3 der Ta. und

Te., und in der 4 und 8 der Ta. als Zubehör des Stammes. Das Hervor-

treten diefes c im ord., das auch im adv. temporis (S. 184'°"'"'') fteht, ver-

fetzt die 4 des Eud. (d. h. nur das ordinale felbft) in der fyftematifchen

Tafel (S. 113"') aus No. II in No. I; es verfetzt das Eud. in das Verhältnifs

der Ta.: entfernt es (Comm. S. 114"'-™"') vom mex. nahui 4 und bringt

es in die nahe Anwartfchaft einer Ableitung von der 2.

Folgendes lind die ord. von 1-10: der Ite setze (f. noch weiter

nachher), der 2te göctze, 3 veictze, 4 nävoctze, 5 märquitze, C inisänitze,

7 senioi'üsanitze (ftatt -vü- finde ich aber -vä- gedruckt), 8 gosnävoctze,

9 vesmücoüze, 10 mdcoitze. Für den Iten (primus) giebt die Gramm.

(') [Diefe Wortgeftalt beruht auf dem Verbuni *hueie gehn; und obgleich ich fchon

entfchloiren war in ihr das Verbum zu fuchen und das ordin. durch das card. vertreten

anzunehmen: führt die Verbindung mit den obigen Wörtern Jiiteie und hueieme (S. 171"'') doch

zu der Frage: ob nicht diefes ganze Verbum gehn ein Hülfswort zur Bildung des ordin.

fei? — Febr. 1866]
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(p. 24") noch den Ausdruck vatzUt nerentze an; im kleinen Wortverzeich-

nifs (p. 25) findet fich: firft batzüt, firft tme viguat.]

III. Bruchzahlen.

§ 319. Von den Bruchzahlen, die fich in unferen abendländi-

fchen Sprachen, als substantiva numeralia, (o nahe an die ordinaHa an-

fchliefsen, weifs ich wenig beizubringen. — In der Tarah. finde ich

nassipa Hälfte, der halbe Theil; auch (als adj.) halb und (als adv.) in

der Mitte (Satz 9 St. S. 372); davon nassipasic in der Mitte; es ift vielleicht

verwandt mit natsümela vertheilen, von welchem wohl mela als ein Verbal-

Anfatz abzunehmen ift. Mit dem .Zahlwort 2 hat diefes felbftftändige

Wort nichts zu thun. Andre Wörter finde ich in der Sprache nicht.

In der Tepeg. finde ich im Wörterbuche (p. 115,b') für ein Viertel

{quarta parte) den Ausdruck tajucame tapanigade angegeben; davon

heifst tapanigade Theil (auch reranada'): von tapane fpalten, zerbrechen;

in tajucame liegt aber keine Zahl, am wenigften die 4: vielmehr wird

das Wort felbft mit der Bed. Halbirung, Theilung in der Mitte, Zwei-

theilung (division por medio) angegeben. Das Wort ift zugleich Adj. : taju-

camue halb durchgetheilt , halbirt (demediado); und ift durch die grofse

Endung came oder camue von dem einfachen tajo, taxo, mitten durch,

abgeleitet.

IV. NUMERALIA COMPREHENSIVA.

§ 320. Die fonorifchen Sprachen befitzen Ausdrücke für die be-

fondre Gattung der cardinalia, welche durch unfer „beide, alle drei" an-

gedeutet wird. — Die Tarah. Sprache bewirkt diefe Zufammenfaffung

durch den Anfatz 7iica (abgekürzt nie), welcher (mit weiterer Hülfe)

auch die distributiva bildet, und von welchem Tellechea (p. 7"") fagt, er

bedeute Vereinigung: ocä oder guocd 2: ocdnica (St. 307, b" und Teil.)

oder guocünic (St.) beide od. *beide zufannnen, *alle beide (vgl. oben

S. 27""); ^beiquid 3: %eiquid-nica alle 3.

In der Tepeg. finde ich: 1) goca-duti beide zufammen {entramhos d

dos, voc): es ift für ein adv. mit der Endung ti zu halten, fcheinbar an

das volle Zahlwort gocadu gehängt; da es aber dem Gefetze nach (S. 103''

u. Anm. 8) kaum glaublich ift, dafs die Endung du vor einem Anfatz der
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Wortbildung bliebe, fo mufs man verfuchen dtUi als Adverbial -Anfatz

anziifehn. 2) bus alle bildet als Hülfe: beide: hns goca (f. R 1190 u. Ca 20""")

und bus gocau (i". R 1211, vgl. S. 30"'; mit feltlamer Form gocan), ferner:

bus gocad-aser beide . . . (Ca 17""; ser dunkel, vgl. S. 93'" u. 102"); 3) u

bum dara oder goca u bum dara 2 zufammen (dos juntos); nur der letztere

Ausdruck enthält das Zahlwort (gocado), ohne die Endung do: bum ift

„mit", felbft Poftpof. und die Grundlage der Poftpof. bumade mit; ?t

imter anderen pron. fich, dara und feine derivata find noch undeutlich.

In der Cora finde ich das pron. beide durch das Card. 2 (Jinüh'

poa') mit Anfatz der aztek. Subft. Endung t und mit Vortreten des pron.

pers. praefixum des Nominativs ausgedrückt: wobei aber die 3te Perfon

ma ftatt me hat: te-huapoat wir beide, ce-huapoat ihr beide, rtia-huapoat

fie beide.

V. DISTRIBUTIVA.

§ 321. In der Tarahumara finde ich die distributiva durch das

adv. multiplicativum mit Anfatz der Endung nica gebildet, welche am
einfachen cardinale (f. S. 173""") die comprehensiva formirt; wenn ihr

Teil, bei jenem comprehenfiven Gebi-auch den Begriff der Vereinigung

beigelegt, fo würde hier eher die Trennung in Anwendung kommen.

Mir fcheint diefes nica in Verbindung zu ftehn mit dem kurzen ni

des ordinale der 4: naguosani (f. S. 167''"'). Das Beifpiel ift: ocä oder

guocä 2: multiplic. ossä oder guossä 2mahl, distrib. o-ssä-nica oder guo-

ssä-nica 2 und 2.

2) Ein distributivum, durch Verdopjilung der erften.Sylbe des Car-

dinale's, wie M'ir fie fogleich in der Tepeg. fehen werden, gebildet, kann

man das pron. jeder der Tarah. nennen: jnle 1, pipile jeder; daffelbe,

nur verdruckt, ift M'ohl pipUe ein einziger (f. oben S. 26").

In der Tepeguana finde ich gogoxa als distrib., zu zweien: das

Card, göcado 2 mit Reduplication , Aufgeben der Endung do und einer

Veränderung des c des Stammes in x; es findet fich (Rin. 47, b') in der

Phrafe: gogoxa buvuaid-avoramue canniro treibt die Schafe zu zweien oder

je zwei und zwei heraus {de dos en dos hechen las ovejas).

In der Cora finde ich den Ausdruck ceaxuime jeder einen (oder

jeder einzelne: cada uno sendos): in dem man nur vorn die Eins (ceaut) er-

kennt, der zweite Theil unbekannt ift.
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In der Cahita finde ich diftributive adv. multiplicativa, f. ile bei

den multipl. (S. 182'); [ein wirkliches distrib. ift aber im voc: ^huehue-

pulaiearia cado uno sendos: reduplicirt aus huepulai (f. S. 36 Anm. 19), mit

der abftraeten Subft. Endung ria — Febr. 1866].

VI. ADJECTIVA MULTIPLICATIVA.

322. Die Zahlclaffe -fach oder -fältig wird in der Tarahu-
mara gebildet: 1) indem an das adv. multipl. (-mahl) das pron. eki fo

viel (auch fragend "^'equi wie viel?) tritt, welches einen vielfachen Gebrauch

in Derivationen und mit Anfätzen hat: ocä 2: o-ssä eki zweifach, doppelt;

naguöco 4: nagnössa eki vierfach. 2) Eine zweite Art wird fichtbar in

batca-rngameke dreifach (St. S. 354,a u. 313,a; von mir behandelt in der

fon. Endung ame S. 536" -7"): durch die, eigentlich dem paffiven Verbum

gewidmete Endung nig-ameke (f. ib. 480"', 496'"', 505"" -7"", 519"'"').

In der Tepeguana kann ich die zwei Ausdrücke für die 1 und

2 anführen, in denen das adv. multipl. mit einem Hülfswort verbunden

ift: suli humojo einfach {senciUa cosa, simple): suli bedeutet: rechts 2)

richtig; goccoa-nasapi verdoppelt, zwei doppelte (doblado, dos dobles): goccoa

ift das adv. mult. (2niahl, S. 178"'"'); nasape ift ein Verbum: zufammen-

falten, zufammenlegen, einwickeln: diefes letzte Hülfswort erinnert ganz

nahe an unfre Endung -fältig. Die Sprache bildet auch ein verbum

multiplicativum vom cardinale: goca-didi verdoppeln, verzwiefachen (do-

hlar, hacer dos; f. weiter S. 188").

VII. ADVERBIA MULTIPLICATIVA.

§323. Das adverbium multiplicativum, die Zahl mit -mahl,

hat in den fonorifchen Sprachen einen weiten Wirkungskreis und ift eine

wichtige Zahlclaffe: weil wir feine Form auch als Grundlage, mit Hülfs-

Beifätzen, andere Claffen haben bilden fehn (S. 174"'"^') oder (184")

noch fehen werden; und noch mehr weil es als Exponent nicht nur

die höhei'en Decimal-Wex-the in den Cardinalien, die Zehner und Hun-

derte (f. S. 144'""'' 146 Anm. 15), bilden hilft, fondern auch Einer (wie

8 und 10; f. S. 130'' nebft den Anmerkungen 15 und 16). Darum hat

es auch eine beftimmt ausgeprägte Form durch eine ihm angewiefene

Endung; darum kann ich diele Claffe auch mit mehr Vollftändigkeit in
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den 4 Sprachen, ja aufser ihnen noch in 2 neu-californifchen, anführen.

In der ihnen beftimmten Endung fehen wir auch die Sprachen mehr als

in anderen Zahlclaffen fich in Verwandtfchaft an einander fchliefsen. Da-

nach ift ihr Haupt - Charakter ein s oder s mit Vocal danach als En-

dung: ssa oder *sa Tarah., sa Ca. in der 1, si Ca.; s Ca. und Netela in

der 2, Cahuillo in 2 und 3; sh Kizh, x Cora — vgl. unten S. ISl""'"".

§ 324. Die Tarahumara bildet die adv. multipl. durch den An-

fatz ssa bei Steffel, *sa bei Teil.: der in den Zahlen 2-4 felbft den Accent

(auf der letzten), in den fpäteren aber auf der Sylbe zuvor (der vorletzten)

hat; bei einigen Zahlen (f. 8-10) erfcheint ein e davor: essa. Vor diefem

ssa, *sa fallen die Endfylben gewiffer Card, ab: die fnbftantivifchen En-

dungen ki in der 5 und 6, k in der 9 und 10; ca in der 2 und 3 (^'quia

in 3), CO in der 4 und 7; Steffel giebt daher (S. 370, b") für die Bildung

diefer Claffe die Regel: dafs „die letzte Sylbe der Grundzahl in ffa ver-

ändert wird, die erfte Zahl . . . ausgenommen." Folgendes fmd die Zahl-

Adverbia (bei Steffel aufgezählt S. 370, b""""): ocä oder guocä 2: ossd oder

guossä (f. letzteres ausführlich St. 370, b") [einmahl usd 369, b"', ähnlich

Teil. 's *osa: wie bei St. auch einmahl ttcä für 2 vorkommt; f. oben card.

S. 70"' u. HO"*], *osa 2mahl; baicä oder ''^beiquiä 3: baissd oder *beisä 3mahl:

naguöco oder *'nagu6 4: naguössa oder '''naguosä 4mahl; rnaliki oder mali

5: maltssa 5mahl; pusämki 6: j^twanmrt 6mahl; kitsaöco 7: kitsaössa

Tmahl; ossa-naguöco 8 (= 2mahl 4) hat regelrecht: guossd-naguössa

(St. 370,^) und (S. 301, b"'; 363, a" und in 80: unten "") ossa-naguessa

8mahl; ki-macöek 9: ki-macöessa 9mahl; macöek 10: viacöessa, aber auch

viacoeessa lOmahl; macöek guamvid oder amoba ossa 12mahl (die Forma-

tion nur an dem hinzugezählten Einer gemacht), macöek amoba baissd

13mahl, macoeessa dmoba nagiiöco 14mahl (hier umgekehi't die Forma-

tion an der Zehn an der Spitze), ossd macöessa 20mahl, baissd muco-

essa 30mahl, ossanaguessa macöek SOmahl (hier bleibt die 10 card.). —
Das adv. multipl. dient in der Sprache auch als Exponent in zulammen-

"•efetzten Einern (f. S. 130"' u. Anm. 15) und vorzüglich zur Bildung der

Zehner ufw. (f. S. 70*-"' u. 144"-').

Die Eins macht eine Ausnahme; fie bildet ihr multipl. durch den

Anfatz pi: und zwar auf einer aztek. und einer einheimifchen Grundlage;

denn St. führt (370,b") für die Eins sinejn und pilepi an. Erfteres, sinqyi
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einmahl, entfteht zunüclift aus sini (auch schine) bisweilen, das auf dem

aztek. Zahlwort ce und cen 1 beruht; von ihm werden abgeleitet sinepi

pMtee noch einmahl, wiederum: sinepitso nur einmahl. Ich habe bei Teil.

*smepi in einer eignen Bed. : auf einmahl, gefunden (die zu den gemilchten

Claffen S. 187"" gezogen werden kann): equiri nemirufiera tanesimpi chani-

mera ich werde es euch nach und nach (allmählich) lagen, ich werde es

nicht auf einmalü fagen (82'). — Das fonorifche pilepi ift von der car-

dinalen 1 pile unmittelbar abgeleitet: nur linde ich feine Bed. als „ein-

mahl" nicht anderwärts beftätigt; fondern ich finde nur eine cardinale

Bed. gegeben: pilepi einer allein, eins (Tafel S. 369), '*birepi ein: pilepitso

ganz allein, einzig; p>inelipi alleinig, euifam. 8. zu diefen Wörtern und

über die vielen Beziehungen des Anfatzes pi noch S. 186"-187' u. Anm. l.ö

S. 186-187.

§ 325. Die Tepeguana fondert fich von den übrigen Sprachen

durch eine ganz eigenthümliche Endung: hao und aho (ho) ab. Die

früheren Einer (2-4) nämlich (dazu auch 5 und 10 als Exponenten in

Zehnern, f. S. ISO''"') fetzen die Endung hao, die fpäteren (5-10) nebl't

der 1 u. 20 (f. S. 179"' u. 180"'") ho oder (aufser 20) vielmehr aho (1

vielmehr oho oder ojo; doch mehrmahls auch aho: f. S. 180"" Anm. 10) an

den Stamm des Cardinale's;(^) [diefe zarten und forgfältigen Unterfchei-

dungen, welche ich blofs auf die Zahlentafel in Rin.'s Gramm, gegründet

hatte, zerfallen aber in fich, wenn man fich in die vielen Wiederholungen

der multipl. in den Texten und im vocab. vertieft; man überzeugt fich,

dafs aho und hao daffelbe find, und wir von Rin. nur mit unerhörter

Willkür und Unordnung in der Schreibung diefer Endung und der fie

ti'agenden multipl. herumgezogen werden; ich habe jedoch mich gefcheut

meinen alten Vortrag, welcher auf der Unterfcheidung beider Endungen

gebaut ift, umzuformen: er folgt in feiner UnvoUkommenheit nach — Febr.

1866]; vor dem Anfatz fallen nämlich die Endungen des card. ab: das

do der Zahlen 2-5 und das de der 8. Mit dem Stamme felbft gehen

vor der Endung noch folgende Veränderungen vor: die 2 und 3 nehmen

(*) Diefes aho — das ich auch einmahl einem der Zahl nahe flehenden pron. indef.

angehängt finde: muy viel, muioaho (Co 37 '): wohl eig. oft — möchte ich zufammenftellen

mit dem bekannten Anfatz ajo (auch axo, bisweilen ojo: das für die Eins pafst: f. Einer

S. Sl-"'"") der Subft. und gelegentlich Adv. der Zeit (f. Subft. § 181 u. 182).

Philos.-histor. Kl. 1867. Z
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vor hao ein o ftatt ihres a an; in der 4 verfchwindet das a am Ende des

Stammes: fo dafs die Endung in 2-4 practifch ohao ift; die Endung mo

der 6 und 7 (welche ftammhaft ift) verwandelt umgekehrt ihr o in </,

fo dafs der Anfatz als aho erfcheint (an das ma der 9 und 10 tritt ho an:

fo dafs auch fie fich auf aho endigen); fo kann man practifch lagen, dafs

die Endung in den höheren Einern aho ift. — Eine kurze Charakteriftik

des adv. multipl. als Endung o, wozu auch das co der Pima (S. ISS""')

gerechnet werden kann, läfst fich niclit verkennen, wenn iie auch in der

Te. nur als eine Verkürzung erfcheint; dafs blofse o kommt vor in der

1 (S. 179""") und der 3 (179"): und zu ihm gehört das eben erörterte o,

welches in den Zahlen 2-4 ftatt a vor den Anfatz hao tritt.

Die doppelte Endung ergiebt alfo folgende 2 Reihen von Zahl-

Ibrmen: 1) die Endung ujo: göcado 2: goccohao (gocohao Co p. 30"'),

aber auch (nach einem Beifpiel, auch Co p. 32"' u. in 17mahl) goccoaho

(mit der Endung aho; gocoaho Co p. 31", 42""), ja verkürzt goccaho Co

29'') [mit der gemeldeten Verwandlung des a im Stamme in o und ver-

doppeltem c] 2mahl; diefs kann verkürzt werden in goccoa, mit blofser

Endung a (f. e.s auch im adj. multipl. 8. nö"'"" u. als ord. 17 P). Ein Beifpiel

der vollen Form mit der Endung der fpäteren Einer, aho, ift (Voc. p. 48, a")

:

goccoaho iq hasci oder ja upu 2mahl oder noch einmahl fo viel (dos tan=

tos ü otro tanto); iq fcheint eine Art pron., hasci die Poftpof. bis zu feyn;

ja bedeutet Theil; ufu auch, nochmahls. Die verkürzte Form finde ich

(ibid.) in den 2 Beifpielen: goccoa meit fei namoc-aga-jainne 2mahl wohl-

feiler (die vielfachen Bedeutungen des Verbums namoque, dem mex. namiqui

an die Seite geftellt, habe ich in dem grofsen Verzeichnifs der in den 4 fono-

rifchen Hauptfprachen fich findenden aztek. Wörter S. 84-87 meiner azt.

Spuren erörtert; es find ihrer viel mehr als nur: zufammenftofsen mit. Einen

empfangen, welche das Wörterbuch unmittelbar angiebt; sei namoqtie t\\QuQY

werden nähert fich der vorliegenden Bed.; sei 7iamoc-aga, durch die Subft.

Endung aga abgeleitet, ift theuer; davon kommt durch die Verneinung meit

sei namoeaga wohlfeil) ; goccoa beitagui namocaga es ift 2mahl fo viel werth

oder koftet 2mahl fo viel (dos veces mas vale) (beitagui bedeutet das örtliche

„vor"). — Aus dem card. veicado 3 wird veicco-hao 3mahl (wieder mit

der gemeldeten Verwandlung von a des Stammes in o und mit Verdopp-

lung des c), doch auch veico-aho (Co 37""'): aber in der, abweichend von
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den Zahlen 11-19, durch Multiphcation gebildeten 15 (= 3 x 5; f. S. 86"'-87^',

181*) erfcheint als Exponent veico, das ich (mit blofsem o; ähnlich wie humo

Imahl, hier unten""") auch als adv. multipl. anfehe; ohne jenes multipl., im

Card. Zahlwort, in meift dunklen Wörtchen, ift 3mahl ausgedrückt (Rin. voc.)

in: up upu ueic ic acu oder ic acor upu 3mahl fo viel {tre» tantos; vgl.

Endungen S. 102""'). — Aus macoado 4 entfteht macco-hao 4mahl (maco-

hao in 14mahl, aber auch maco-aho Co 28""'), wieder mit Verdopplung des

c, des Card, und mit Abwerfung des «, alfo von ado (wie oben Ichon

bemerkt).

2) Bildungen durch die Endung uo oder vielmehr Ano: Die Eins

hat, wie gefagt, unregelmäfsig ein o vor dem ho: die Endung oho, ja ojo (Ji

inj verwandelt) [dennoch kommt auch (f. S. 180"" Anm. 10, Co p. 37"'"':
f.

S. 181"' bei 11) die feltfame Form humoaho vor: wie die Endung aho

der 5-10 an das adv. humo gehängt; auch umoaho Co p. 32"' — aber

auch humaho Ca 10""]; das adv. multiplic. humoho oder kumojo(^)

Imahl, vom card. humadiiga 1, beruht auf dem einfachen Worte huma

oder uma (das mit dem portugiefilchen numerale und Artikel hum ein.

fem. huma eine zufammentrifft; vgl. S. 31"'"') irgend ein, Jemand (alguno) 2)

auch: ein andrer. Aus hnmoho entfteht durch Verkürzung humoo ImahX

(Co p. 29"", SO"""", 34""'; in oOmahl). Von dem adv. multipl. finde ich noch

folgende Formen und Bedeutungen (einzufehn in einer ausführlichen Be-

trachtung und einem gröfseren Zufammenhange bei den card. S. 31-33

Anm. 11): humojo und nmojo alguna vez (adv. der Zeit), ja imo (card.);

allein (sola cosa)\ humoo (Verkürzung): ein ander Mahl (Co p. 30") 2) feiten

(adv. der Zeit [zur Claffe IX, S. 185" gehörig], rara vez), ja vez (Mahl) felbft;

humo (die multipl. Endung verkürzt bis auf ihren charakteriftifchen Vocal

o; ähnlich wie veico 3mahl, oben Z. 2-3) alguna vez, umo oder vurno ein-

mahl (una vez, als förmliches adv. multipl.); aus der vollen oder zufammen-

gezogenen und verkürzten Form des adv. multipl. reduplich't: huumojo

und uumojo manchmahl; auch uumoo und humoj (letzteres ohne Redupi.

und mit verkürzter Endung oj ftatt ojo). — Blofses ho zeigt fich auch an

eine andre Form von 3 gehängt: veicoho (Co p. 28"'), das ganze ojo = 1 an

eine andre der 6: naddamojo (Co p. 29"). — Die höheren Einer folgen

('} humojo Inialil kommt vor Co p. 30"; humoho f. auch in 20mahl, 2mahl in 21iiiahl.

Z2
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.

ruhig ihrei* Bildung in aho: sciatämado ö: sciatamaho 5mahl (auch in

yx5mahl= 15mahl: veico sciatamaho: f. unten 181"), nüddamo 6: naddam-

aho 6mahl, cuäraxamo 7 : cuaraxam-aho Tmahl (auch Co p. 30""") ; momö-

covade 8: momocova-ho 8mahl [doch mamacohao Co 29"" und mama^

covaho (früher) beweifen, dafs 8 (rnomöxovade') ^= 2 x i ift: 4 inacoado,

4mahl maccohao (f. bef. S. 33"°'')]; hihustärna 9: tuhustama-ho 9niahl [mit

verändertem Stamm: tuvistamaho , d.h. mit jjron. 1. pers. sing, infixum:

tu-n-\-istamaho Co p. 29"': f. S. 93'"']; beivustama 10: hewustama-ho lOmahl

[beivistamo-aho Co p. 43'*].

Die 5 und die 10, wo he als Exponenten der Multiplication Zehner

bilden, fehe ich aber, obiger Regel entgegen, die Endung hao der frühen

Einer, und zwar als lelbftftändiges Wort, nach lieh nehmen: sciatäm obbe

(5x20) 100: sciatama hao obbe lOOmahl; beimistäm obbe (10x20)200:

beivustama hao obbe 200mahl; die Anhängung der Endung des adv. mul-

tipl. an den Exponenten der Icofaden ift eine unbegreifliche Anomalie

(in Zehnern, unten S. 181°"", trägt obbe die Endung ho: öbbeho ufw.). Auch

von der zufammengefetzten Zahl 215 giebt Rin. das adv. multipl. an

(f. alles nähere Card. S. 85"" u. "'): die Exponenten 10 und 3 der zwei

verbundenen Zahlclaffen, wovon 3 felbft fchon wie adv. multipl. (Endung

o) zu feyn fcheint, ziehen den Anhang oder die Endung hao nach iich.

— Das bunte Gewühl der Formen des Anfatzes wird noch vermehrt

durch Rinaldini's Schwankungen in der Schreibung; diefe zeigen fich

namentlich in dem, hier anzumerkenden, wichtigen Gebrauch des adv.

multipl. zur Bildung der Hunderte von 300 bis 1000, wo diefe adv. als

Exponenten vor 5.20 = 100 treten (f. 73"'"'-74"): die Formen fchwanken

da immer zwifchen aho und ao, einmahl auch hao (S. 74"').('°)

('") Die grofse Mannigfaltigkeit und Zerftreuung der tepeg. Formen veranlafst mich

die adv. multipl. von 1-10 hier vollftändig herzufetzen, mit Nachweifung ihrer Stelle in

der vorigen Behandlung:

1 —humojo S.
179"."'.f, umojo ITe-"', humoho S. ITO"--', 181'-»»; Aumoo 179""».",

181", humo 179"-"", umo od. vumo 179""; humoaho u. umoaho, humaho 179™ u. a., 181"'

2 — goccohaood.gocohao; goccoahood.gocoaho, goccaho S. 178"'-"'', 18P
;
goccoa 178"™-"'

3 — veiccohao od. veicoako 178"', veicoho 179"'; veico 179", 181'

4 — maccohao u. macohao, macoaho 179"'"', 180-"', 181'

5 — sciatamaho 180% 18P, sciatama hao 180™

6 — naddamaho 180', naddamojo 179°'
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Beifpiele der Zehner, allein oder mit Einern, aus denen die Regeln

der Bildung von felbft erhellen, find (theils von p. 11, b"'): dan hnmoho

llmahl(''); beivistam dan macohao 14mahl (Co p. 32"'), iieico sciatamaho

lomahl (=3x5mahl; f. 8 6"' -8 7"', 178'-9") (Co p. 29'), veico sciatam daa

goccoaho 1 Tmahl (Co p. 33""") [über diefe Zufammenfetzung f. S. 87"'']:

humad oheho oder humolto bbbeho 2Ümahl (aber humad obeaho Co p. 33""'),

humohoöbbeho damanhumoho 21mahl, humoo öbbeho dan beivustamaho 30mahl.

§326. In der Cora wird dem card. ein a; angehängt, das ich mit

dem Confonanten s als allgemeiner Grundlage des adv. multipl. (unten "")

für gleich halte: huüh'poa2: huahpoax 2mahl: tamodmata 10: tnmoarmttax

lOmahl; die Eins hat ix oder xu: ceai't 1: cerix oder cexn Imahl.

In der Cahita ift 1) das Haupt -Bildungsmittel die Endung sr

(manchmahl ci), welche eine Abkürzung von siüa Mahl ift, das auch an

andere Wörter als si angehängt wird; in der 3 und 4 kommt das Subft.

fogar vollftändig vor: bahi oder bat 3: bahici (man. p. 71"), baihist

(p.
76""" u. 94"": f. oben S. 94"") oder bahisiua (p. 68") 3mahl; naiqui

4: naiqui-si (in vielen Stellen; f. eine oben S. 94"') und naiqui siua

(p. 78"") 4mahl; hos naiqui (2x4) 8: hos naiqui-si 8mahl (f. S. 94""'').

In der 6 erfcheint cia als Endung: busani 6, busanicia 6mahl (man. p. 88).

2) Die 2 zeigt die Endung s: hoi oder huoi 2, hos oder huos 2mahl;

diefes huos oder hos bildet den Exponenten in der 8 und 10 (2 x4, 2 x ü;

f. Card. S. SS"'""™'"" u. 39'). — Man kann diefes s als eine Verkürzung von

dem allgemeinen si diefer Sprache anfehn, man kann si und s der Ca. für

identifch mit der Endung sa der Tarah. halten (vgl. S. 176'""); es find felir

ähnlich: Ta. oäs« oder *05fl, Ca. lios oder huos 2mahl; Ta. baissä oder *beisa.

Ca. bahici 3mahl. Die nächfte Übereinftimmung findet das s der Ca. aber

in den hiernach folgenden Sprachen [Eudeve,] Kizh und Netela [,Cahuillo];

dann mit dem x der Cora; (ein s in der Tepeg. f. in humos S. 185").

7 — cuaraxamaJio 180'

8 — momocovaho 180', mamacohao u. mamacovaho 180°"

9 — tubustamaho u. tuvistamaho 180"

10 — beivustamaho 180", 181"' "^ beivustama hao 180*", beivistamoako 180''

('') Hierbei hat Rin. ohne Zweifel die 10 vor rfan ausgelarfen; ordentlich und etwas

anders zeigt diefe Zahl die Stelle (Rin. Conf. p. 37"""): (ich bekenne,) co beioustamaho dan

humoahoat in namo dafs er mir llmahl entgegengekommen ift; an Imahl ift das affixuni

verbale praeteriti gehängt (f. S. GS''""").
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3) Das SA der Tarah. erfcheint in der Eins der Ca.: sesa einmahl(?)

(man. 86""); aufserdem: sena (in llmalil vorkommend), vielleicht gar siri

= azt. cen (man. 65"'); setuli oder setule Imahl. — Von diefem adv. multipl.

der Ca. Eins wird (wie wir auch in der Tepeg. gehabt haben) durch Re-

duplication der erften Sylbe ein adv. distributivum abgeleitet: sesetuli je

einmahl, jeder einmahl. — Über ein andres Wort, puila einmahl, f. Card.

S. 36 Anm. 19""".

4) Für höhere Zahlen habe ich, ohne Bezeichnung, das cardinale

telbft gebraucht gefunden: für 7, 9 (fo batani 9mahl: manual p. 89"), 10

(oben S. 94"^, 12, 14, 15, 16.('-)

§ 327. Ich kann bei diefer Zahlclaffe noch die zwei von mir be-

arbeiteten neu-californifchen Sprachen, das Kizh und die Netela, hinzu-

ziehn, aber nur die Zahl 2: in Folge des Umftandes, dafs fie das adv.

multipl. der 2 als Exponenten (Multiplicator) den cardinalibus 4 und 5

zur Bildung der höheren Einer 8 und 10 vorfetzen. Die multiplicative

Endung ift im Kizh sh, in der Net. s: beide identifch mit dem s der Cahita

in der 2 (S. 18 1""'"") [,dem allgemeinen s desEudeve] und dem allgemeinen x

der Cora: Ki. (nach Coulter) ^huehe 2, huatsa 4: '"'huehesh-huatza 8;

*maharr 5: huehesh-mahev 10; — Ne. wehe 2, loatsä 4: loehes-watsä 8.

Aber bei der 10 hat die Netela eine Bildung auf n: den Anfatz kun, hin.

oder keen; mit verkürzter 2: von wehe (expl. exp.), nach Coulter "huah

2, und inahär oder *maharr 5 kommen : tvekkun-mahdr, *hui-keen-maharr,

nach Duflot ^oici-kin-rnaha 10 (f. card. S. 42""-""").(' ')

('") [Ein Jahr nachdem ich diefe Arbeit der übrigen Zahlclaffen vollendet, habe ich

noch die Spraclie Eudeve gewonnen (f. S. 52^-53"'), und kann aus der kleinen Gram-

matik (p. 23""-"') die adv. multipl. von 1-10 beibringen. Sie werden alle durch die En-

dung s (f. oben S. 181") von den Card, gebildet, welche: 1) ganz regelmäfsig angefetzt

wird in den Zahlen: 5 marqui: 5mahl marquis, 6 vusani: vusanis (eben fo 7 = 1-4-6

seniovusäni: seniovusdnis) , lÜ macoi: mdcois (eben fo 9 = 1 von 10 i^es?ndcoi: vesmäcois)

2) vor der das End-i eines Diphthongs (aber nicht in 3 und 10) wegfällt in: 1 sei: Imahl

,SM, 4 nauoi: (mit Verwandlung des u in v; doch f. in 8 fchon v) ndvos (eben fo 8 = 2x4
gos nävoi: gos ndvos) 3) vor der die Endung diim der 2 und 3, nach richtigem Gefetz

(f. S. 104»'-™), abfällt: 2 go-dum: 2niahl gos, 3 vei-dum: 3mahl veis. — Januar 1864]

('') [Ich kann den Kreis der Sprachen für das adv. multipl. noch ferner erwei-

tern: auf demfelben Wege wie bei Kizh und Netela, dafs ich fie oder deren eim'ge von

den zufammengefetzten cardinalibus abnehme, bei denen diefes adv. helfend eintritt, indem

es als Exponent der Vervielfachung (Multipl icatio n) voranfteht (f. oben S. ISO"-*' u.
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VIII. ADVERBIA LOCI.

§ 328. In der Tai- ah. ift nach Teil. (p. 7"") die Endung ^'aa be-

rtinimt adv. numeralia der Bed.: an . . . Stellen zu bilden: *bire 1, '^bire-

na an einer Stelle; ''^ocä 2, '^oca-nü an 2 Stellen; '^beiqutä 3, ^beiqnia-au.

[In der Tepeguana werden aus den card. adv. numeralia loci der

Ruhe und Bewegung (beider nieift und bei einander), aber auch des terni.

H quo gebildet: 1) durch die allgemeine Poftpof. er; 2) din-ch die adver-

biale Endung /)«, welche auch (und in denlelben Wortformen) adv. num.

der Bed. in . . . Theile und adv. modi ausdrückt und welche ich dort

(S. 185"'""' u. weiter 185"-6"') erörtert habe: 3) diefe Endung pa wird in

ihrer Bed. des adv. loci, welche durch den Gebrauch des fpan. Wortes

partes fchwankend gemacht wird, geftärkt durch abgeleitete, Doppel-

Endungen: indem an pa Pol'tpoJitionen des Orts treten, zu: juer, paquei\

pader (jpadere); die letzte bedeutet a) den term. a quo, aber auch b) wieder

die Ruhe.C^) — Febr. 1866]

Anin. 15, 144-'-''", 139'^-140"'). Es bleibt in 3 Sprachen von den 4 anzufülirenden un-

gewifs und ift nur Verniutluing, gegründet auf den beinahe allgemeinen Gebrauch der

übrigen, dafs die Formen diefer Exponenten das adv. multipl. feien; weil die, zwifchen

den Sprachen ganz verfchiednen Endungen andere find und nur die 4te Sprache die all-

gemeine auf s hat. — In der Pirna nehmen die zur Bildung der Zehner vor die 10 vor-

gefetzten Einer den Anfatz "Wh. co, Parry k-oh an (S. 78'"'' ""-79"); da dem Gefetze nach

das adv. mult. zu diefen Exponenten erfordert wird, fo fragt fleh, ob diefe Form nicht

das adv. der Sprache fei? der Anfatz könnte = o der Te. (S. 178""""') feyn. Im Cheme-
huevi erhalten die der 10 zur Bildung der Zehner vorgefetzten Einer die Endung ( zn-

gefetzt, wenigftens die 4 und 10; bei der 2 und 3, welche felbft auf i enden, ift es frag-

lich (f. SO"""""). Im Comanche erhalten die vorgefetzten Einer zur Bildung der Zehner

den Anfatz mamu; ob diefs adv. mult. find oder er eine andre Beziehung begründet? ift hier

wegen der 10 zweifelhaft (f 81"'"™"'). Das Cahuillo aber bildet diefe Exponenten als

adv. mult. durch die allgemeine Endung s (S. 181""") ganz regelmäfsig von feinen card.,

wobei das Präfix me der card. (f. Einer S. 66"""") wegfällt: me.'wl 2 und me'pii 3

bilden wis und pds, als Exponenten in 20 und 30 erfcheinend (S. 80"").

('*) [adv. loci der Tepeguana — 1) durch die allgemeine Poftpof. er: Immer

d v/M, d otra parte (vgl. 2) S. 92"' u. 93») 2) durch die Endung pa: humapa ift an fich

mir nur als adv. modi vorgekommen, aber in den deriv. humapaguidi ufw. bedeutet es: an

Einen Ort (f. S. 185" -6'"); gocapa 1) en dos lugares (voc.)(2)e(» dos partes, Theile: f. S. 266'),

baicapa 1) en tres lugares ( 2) veicapa en tres partes, Theile: f. S.185'^'""'"') — 3) durch Doppel-

Endungin mit pa: a) ^jer = pa -t- er: l/ttsci gocaper: hostiasder, nabaitier rnasci vpu, da
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(nach 3 Tagen oder am 3ten Tage).

§ 329. In der Tarah. rinde ich durch den Anfatz *säco, fchehi-

Ijar eine Ableitung vom adv. multipUc. (S. 175"" u. 176''), gebildet: von

^'heiquiä 3, ^'heisü 3mahl: *bei-saco am dritten Tage, vi'ohl richtiger: nach

3 Tagen überletzt: in 3 Tagen (nach feinem Tode ftand Chriftus auf;

Teil. p. 80''''*, 135). Mag die Ableitung von dem adv. multipl. auf sa

richtig feyn oder nicht; fo ift diefer Anfatz *sdco des Zahlworts deutlich

und unzweifelhaft identifch mit der Endung sago eines allverbreiteten

(irerundiums: welches nach Teil. 's Lehre und Texten vorzüglich der ver-

gangnen Zeit (praeter, und imperf.) gewidmet, auch ein Ausdruck für

wenn (si) il't; welche Stelfel als plusquampei-f. (es ift vielmehr deffen ge-

i-und.) und Poftpof. der Zeit angiebt; und die nach beiden auch saga

und kurz sa lautet.

[Das Eudeve bildet diefe Claffe des Zahlworts (Heve grammar

p. 24') durch ein Wort queco, das vielleicht als Endung zufammenzu-

fchreiben ift, vor dem die 3 und 4 mit dem Zufatz c wie im ord. er-

fcheinen, der Ae (S. 172"""") der Sprache Ta. fo nahe bringt: i'eic qtieco

am 3ten Tage, navoc queco am 4ten Tage.]

Hierher gehört auch das Zeit-Adverbium der Tarah umara: *ä<W»

cachi einft: von dem bei dem adv. multipl. (S. 177') genannten, auf der

aztek. Eins beruhenden adv. sini (auch schine) bisweilen: das man felbft

Diusci tuturo (Ca 12"'-""") e» todaa las dos partes (doch wohl: an beiden Stellen, nicht: in

b. Theilen): in der Hoftie und in dem, was Wein fcbeint; ift Gott der Sohn b) paquer

=:pa + quer, gleichfalls der allgemeinen Poftpof. des Orts: liuma-paquer en utro lugar ge-

hört dem pron. indef. als adv. loci an; goca-paquer : savuducat da ic g. como estd en estas

dos partes? (Ca 11""): wie ift er (Chriftus) in diefen 2 Orten (in Gottes Haufe [= im Himmel]

und in der Hoftie)? 6ms g. d entrambas partes (Bew.; voc), ic g. en estas dos partes (Ruhe,

voc.) [f. ic g. in dem grofsen Beifpiel] c) pader (u. padere) = pa -^ der, der Poftpof. des

term. a quo: huma-pader 1) term. a quo: h. buy, cad amooae (Rin. amo vae) dasa de un

lugar d otro ponlo (R 534): d. h. von einem Orte nimm es und anderwärtshin lege es

2) Ruhe: auf einer Seite (glaube ich in einem Texte gefunden zu haben); goca-pader

od. -padere ift adv. term. a quo: gocapader odame au. humapaguidi hacer aliamas (R4ol):

von 2 Seiten her vereinigen fich Völker oder Menfchen; bus gocapadere de las dos partes

(von beiden Seiten) — Febr. 1866]
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auch ein adv. numerale teniporis nennen und hierher ziehen kann. In

dem chi am Ende ift die allgemeine, vorzüglich locale, Poftpof. *cAi der

Tarah. Sprache zu erkennen : welche durch mehrere fonorifche Spra-

chen geht.

Auch in der Tepeg. Sprache werden von dem Zahlwort Eins durch

Endungen adv. der Zeit gebildet: htimos feiten; das adv. multipl. hiimojo,

humoo und huumojo in folcher Bed. f. S. 179"""^.

X. ADVERBiA PARTiTivA (in . . . Theüe).

§ 330. Die Tepeguana bildet durch die Endung pj^ welche

jedoch auch adv. loci bildet (f. S. 183''), von den cardinalibus eine Claffe

numeraler Advei'bia der Bed. : in . . . Theile. Diefe Numeralia auf pa

begegnen fich, aber nur im Laute, mit einer aztekifchen ZahlclalTe (vgl.

azt. Spuren VI, 127"''): in fo fern durch die Endung pa dort die adv.

multiplicativa gebildet werden: ceppa Imahl, oppa 2mahl, macuüpa 5mahl.

Vor dem Anfatz pa mufs natürlich die tepeguanifche Cardinal-Endung c?o,

wie fonft, weichen: göcado 2, goca-pa in 2 Theile; veicado 3, veica-pa

in 3 Theile (aber 1) baicapa au 3 Orten: f. S. 183"'); macoado 4, ma=

coa-pa an tapane ich theile in 4 Theile (tapane fpaltenj. Auf p. 100,
a"''

vereinigt Rinald. mehreres diefer ZahlclalTe und Bildung: gocapa, veicapa,

macoapa an tapane in 2, 3 oder 4 Theile theilen; gocapa, veicapa tapanü

,
camoe in 2 oder 3 Theile getheilt. — Über humapa von 1 rede ich

fogleich.

XI. ADVERBIA und ADJECTIVA MODI.

§ 331. Auch die Eins nimmt in der Tepeguana den Anfatz pa,

von dem ich fo eben handelte, an und macht davon verfchiedene

Bildungen, in denen pa verfchiedne Beziehungen hat: fo die von Art und

Weife (adv. modi); wir fahen diefe Form mit den Poftpof. der und quer

(S. 184""'): /iimiö^jac?e?' auf einer Seite, humapaquer an einem andren Orte;

das blofse hximapa erfcheint in der Redensart hicmapa-n in vuei ich ver-

kleide mich (disfrazarse): WO an = ane ich, in mich, vuei machen be-

deutet: aKo ich mache mich zu einem andern oder anders (denn huma

bedeutet einer und auch ein andrer); humapa-n vuei unterfcheiden (distin-

guir, di/erenciar): d. h. ich mache ZU etwas anderm oder anders. Von

Philos.-histor. Kl. 1867. Aa
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dem Zahl-Adv. hurnapa: aber in der Bed. eines adv. num. loci, welche

die Endung ^K« auch hat (f. S. 183''^""' u. ""' Anm. 14); entftehn fogar ein

Verbum mit feinen Derivationen, indem das pa eine Ableitungs-Endung

der Verba gui annimmt: humapa-guidi (praeter, hiimapa-gui-anta) ver-

einigen, verfammeln (auch recoger), zufammenberufen Qlamar d junta), auf-

häufen (auch acaudalar); humapagui erwerben oder gewinnen, reflexiv

u ^imapagid fich verbünden (aliarse); humapa-gui-camue und humapa-guidi-

camue verfammelt, vereinigt.

Noch ein Advei'bium der Art wird von hnma in der Bed. ein an-

drer mit Anfatz jjo und einem adverbialen Anfatz der x\rt gebildet:

huniapo-ducate oder uniap. auf andre oder eine andre Art; vgl. bei

ducate forgfältig (adv., con cuidado); cudducate friedlich (adv.), nach und

nach ufw. ; ich werde diefs ducate hier nicht etymologifch beleuchten:

wohin duco vielleicht und ducaraga Gefchmack gehören.

Ein adj. und zugleich adv. modi wu-d durch die von mir beim Adj.

(§ 221) abgehandelte grofse adjectivifche Endung masci oder mas be-

wirkt; das derivatum vom Zahlworte 1 fällt aber nicht dem Zahlwort zu,

fondern feiner 2ten Bed. eines pron. indef. : /i?mm-mö5CJ verfchieden, anders

(f. R 705, 707); (Ji)uina-mas ander, verfchieden: htima mas pmilidaraga

dimsion de voluntades (R 263); anders, entgegengefetzt: uma inas an pulidi

oponerse ü aUjuno (R 667), meitisci huma mas tutugnido Diusci Tiitaro heifst

Gottes Sohn nicht anders? (Ca 11""')

XII. vermifchte oder eigenthümliche Zahlclaffen,

cardinalia und adjectiva.

§ 332. Das andere für die Eins vorhandene Wort nimmt in der

Tarahumara mehrere Erweiterungen durch Anfatz von Ableitungs-Endun-

gen an, mit mannigfaltigen Zufätzen der Zahl-Bedeutung; Sinneszügen, die

ich am heften in einer gemifchten Claffe zufammenfaffe. Diefe derivata fmd:

1) pilela oder pi/ila nur einer (Steftel S. 363, b') 2) pilepi einer allein, eins;

Imahl (f. oben S. 176'- 177'' u. unten 187""""); (' ^) püepitso ganz allein, ein-

(' ') Der Anfatz pi an die Zahlwörter der Tarahumara ift voll Dunkelheit und

erfordert eine allgemeine Betrachtung. Dafs feine verfchiednen Erfcheinungen auf eine

Einheit hinausgehen, ift zu bezweifeln. Denn fehr verfchieden erfcheint doch das Auftreten

diefer Sylbe, wo fie der Eins, piU oder *birv, nur als eine Verftärkung oder ohne Be-
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zig 3) *62'«OT allein, ^;«»e7d)« alleinig 4) jj//;//e ein einziger (St. 370, b"); man

foUte es für verdruckt ftatt pipile halten, nur dafs diefes nach St. jeder

bedeutet; f. auch noch oben S. 176'-177^' u. 174".

Zu welchen fonderbaren Sinneszügen (Categorien) Jich die Abwand-

lung der Zahlwörter durch Clafl'en verfteigen kann, zeigt das Eudeve
durch eine Cardinal-Claffe, der die Bedeutung von fchon beigefügt ift

(Heve grammar p. 23"'). Die card. erhalten den Anfatz sade: vor dem

die Endung dum der 2 und 3, und das End-2 der 4 (und 8) weichen:

(1 wird nicht angegeben), 2 (wir muffen annehmen: fchon 2) (jösnde, 3

veisade, 4 navösade, 5 mürquisade, 6 vusüm'sade, 7 seniovnsünisade, 8 gos-

riavosude, 9 vesmücoisade, 10 mäcoisade.

XIII. Substantiv a numeralia.

§ 333. Eine Spur von 2 Arten von Zahl-Subftantiven, verfchied-

nen Sinnes, erlaubt mir auch diefe Claffe zu berühren. 1) Die natürliche

und Hauptclaffe numeraler Subftantiva lind die collectiven Ausdrücke

wie unfre Wörter: Paar, Dutzend, Mandel; Subftantiva für einen be-

ftimmten Zahlw^erth als eine Einheit betrachtet (substantivum collectivum).

Wir können glauben, dafs die fonorifchen cardinalia felbft gi'ofsentheils

deutung angehängt ift; von andren Anwendungen, wo fie bedeutlam ift. Sie wird noch

räthfelhafter, wenn wir daran denken, dafs üe die "Wurzel, der Haupttheil der 1 felbl't

feyn kann; und fragen, ob fie diefs in ihrer Anhängung an die Eins fei? wie wir fie ein-

mahl wirklich als 1 erfcheinen fehn. 1) Jenen erften, wie bedeutungslofen Gebrauch

ftellen folgende oben im Texte zufaramenftehende Derivationen der Eins dar: pilepi einer

allein, ein, ^birepi Ein 2) einzig (f. S. 25""^ u. 26', S. 26 Anm. 5); davon abgeleitet:

pilepitso ganz allein, einzig; pinelipi alleinig, abgeleitet von ^'bineri allein. Zu fragen ift

auch: ob man diefen Anfatz pi mit dem an Verben, welcher fchon bedeutet, vergleichen

darf? 2) jnlepi foll aber auch (f. oben S. 176'-177'') das adv. multipl. (Imahl) feyn und pi

ift Endung diefer Zahlclaffe für die Eins; eine abweichende, eigne, hierher unter die bunt

gemifchten Claffen gehörige Bed. entwickelt "sinepi in Einer Stelle (f. oben S. 177"): auf

einniahl. — 3) Was ift pi, ohne eine Achtbare Bedeutung, an die 6 angehängt? in einer

Stelle Teil. 's p. 88""": usanipiragüi in 6 Tagen (f. Endungen S. 100"). 4) Wirklich in der

Bedeutung von Eins, als Stamm der 1 (f. S. 26 Anm. 5"' und S. 27 Anm. 6), tritt pi

auf in einem befondren, von mir in einer Stelle TeU.'s entdeckten Compofitum für die 6:

maripi-rarß'te 6 Tage; auffallend ift aber, dafs auch hier auf diefes pi das Wort Tag folgt.

5) Als eine Zahlclaffe, ein subst. numerale, bildend erfclieint die Endung pi in Steft'el's

macupi Zehner (f. S. 188""").

Aa2
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diefe Claffe vertreten oder gar an iich darftellen, vorzüglich M^enn iie mit

Subftantiv-Endungen verfehen find.

In der Tepeguana bedeutet nun das card. goca, auffallend gerade

ohne die Subft. Endung do, ein Paar (par de co/as, Wörterb. p. 99, a'': vgl.

oben Endungen S. 102"). Im Plural oder vielmehr Dual, welcher durch

Keduplication der Iten Sylbe gebildet wird, fehe ich aber die Endung her-

vortreten, gar vor einem Subft. (f. oben S. 102"""): gogocado quistu 2 Paare

von Sachen {dos pares de co/as, 99, a"); dem fchliefst fich das undeutliche

Beifpiel an: mait busci gogocado (93, a"*) nones (qua fon todos d dos). [In der

Cahita giebt das voc. *huipalai als ein Paar an: was mü* aber fehr be-

denklich erfcheint, weil es doch (berichtigt) = Jmepulai 1 ift (f. S. 36-37

Anm. 19; noch S. 37"') — Febr. 1866]

2) Für etwas verfchieden von der vorigen Art kann man die ginech.

Wörter Decade, Pentade, und unfer deutfches Zehner halten: in fo fern fie

nicht (was fie jedoch auch können) einen gewiffen Zahlwerth als Einheit,

fondern als Grund-Einheit eine Claffe des Zählens, beftimmt zur Verviel-

fachung, ein regelmäfsiges Syftem des Zälilens als Grundlage darfteilen.

So liefert Steffel in der Tarahumara (im deutfchen Wörterb., S. 352,a")

das Wort: macöpt Zehner, durch die vorhin (S. 186"' u. 187"'' Anm. 15)

erörterte Endung pi vom card. macoek 10 abgeleitet.

XIV. verba numeralia.

§ 334. Ich habe folche fchon bei Gelegenheit der adv. numer.

modi (S. 186""") von der 1 vorgeführt, und es werden folcher von den

Zahlwörtern in fehr verfchiedenen Sinnesarten in diefen wie in unfren

Sprachen abgeleitet; fo in der Te. von der 2: gocadidi verdoppeln (ver-

bum multiplicativum, von mir fchon S. 175"' beim adj. multipl. genannt),

goccadide (daffelbe Wort) zufammenlegen (einen Strick, doblar algun mecate;

app. p. 145,b); gocatude verdoppeln.
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Einleitung Seite

§ 226 die Zalilwörter find ein nicht ganz fichrer Prüfftein der Verwandt-

fchaft; ich führe hier den ganzen fonorifchen Sprachftamin vor [Anra. 1:

Beziehung auf den Gang des Werks der azt. Spuren]; die Reihe der

Sprachen bleibt lückenhaft: Sprachen, welche fehlen; die 10 Sprachen,

welche ich darbiete; — die Erweiterung hat die Sprachvergleichung zum

Zweck, daher ich diefe hier eifrig erftrebe; defshalb mufs ich den Ge-

genftand ausdehnen und von vielen Seiten betrachten laffen .... 23-24

1. Cardinalia.

(S. 24-163)

§227 nach Vorlegung der Tafel der Zahlen 1-10 und 20 (bei S. 24)

[Anni. 2: klein gedruckt find die zufammengefetzten Zahlen], ftelle ich

die Zahlen 1-10 in jeder Sprache dar: Gegenftände des Inhalts; nach

diefem fpeciellen Theil werden diefelben Einzelheiten in mehrfachen

Verbindungen vorgeführt werden (S. 24-25); Tafel der Zahlen 1-10

und 20 (S. 24,b) 24-25

A. fpecieller Theil

oder

einzelne Darfteilung
der cardinalen Zahlwörter.

(S. 25-90)

I. Einer nebft der Zehn
(S. 25-69)

§228 Tarahumara — 2 Berichte: Steffel und (*) Tellechea [Anm. 3:

Nachweifung in St. und TeU."] — die 1 eigenthümlicli [A. 4: doch zu
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vereinigen] (S. 25), pilepi [A. 5: auch über jn] — Endungen: 1) ki, ke,

k 2) CO (S. 26); ca — 2 Zahlen werden zufammengefetzt: 8, 9 [A. 6:

auch einmahl 6], auch 7? beide (S. 27) — Hervas abweichende Formen

[A. 7: Verwandtfchaft der einzelnen Zahlwörter] — 4: Formen, ob die

2 darin liegt? [A. 8] (S. 28), vielmehr aztekifch (S. 28-29) — Formen

der 10 (S. 29) 25-29

§ 229 Tepeguana — [A. 9: Schwankungen der Schreibung, Abweichungen

der einzelnen Zahlen] — Endungen und ihr Wegfallen (S. 29) [A. 10:

die 3 andren Endungen aufser ado: lie verlieren nur ihren End-

Vocal (Endung ^a?noe in 7); Ausgang m in einer Reihe von Zahlen, in

den ord. ma; ado; Zahlen auf Confonanten; auch aul'ser der Verbindung

fällt die Endung weg, nur 2 Beifpiele von ado; nianchmahl fällt nur

do ab (S. 29-31)] — II die 1 hat ein eigenthümliehes Wort: Endung

duga, verkürzt d (S. 30-31) [A. 11 (S. 31-33): humaduga: verfchiedne

Accente, feltne Beifpiele, Analyfe der Endung — allgemein find vielmehr

humojo und iiuma, Imm: huma ift das Grundwort für alle, hum Abkür-

zung; portugiefifche Ähnlichkeit, es ift noch in der Pirna; Bedeutungen

aller jener Formen, befonders von humojo; Endung ojo, auch oho; noch

Bed. von huma; beide vor Subft. oder allein, noch mehr Formen von

beiden; — Bedeutungen und Gebrauch jeder Form (doch den Einheits-

Artikel f. beim Artikel) (S. 31): humojo (S.
31f-32"'), humoj, humoc,

humoo, humo (S. 32™""), huma oder itma (S. 32""-33"'), hum oder um

(S. SS'-f-"-)] —
II die Zahlen 2, 3, 4 (S. 32 Z. 1, 33 Z. 1) [A. 12: ob

4 in Ta. und Te. daffelbe Wort fei? (S. 33)]; ihr fremd 5, 6, 7 [A. 13:

7 mit Endung xamoe, und danach ihre Ableitung], 10 und 9; 8 ift ein-

fach; 9 und 10 haben einen gemeinfamen Ausgang (S. 33) [A. 14

(S. 33-34): 8 durch Verdopplung aus 4 entftanden; Fremdheit von 5-8;

Grundwort der 10, mit Hülfe der Pima; danach löft (ich 9, die 5 fcheint

iu 10 zu liegen]; die Pirna mit Te. fehr verwandt (S. 33 Z. 8, 34 Z. 1-3) 29-34

S 230 Cora — Stelle bei Ortega — 1 aztekifch, abgekürzt ce: f. azt. Spuren,

feine Verwandtfchaft — 2, 3 und 4 verwandt; 2 ift verändert, Verfuche

der Vereinigung (S. 34) [A. 15 (S. 34): ich halte es für ein verfchiednes

Wort] [A. 16 (S. 35): Hervas huahca bildet aber die Vereinigung] —
3, 4 [A. 17] — 5 (und feine Endung vi); 6-9 = 5 -f- 1-4; 10 [A. 18] —
Vorfatz ma bei Lebendigem; Hervas Zahlen (S. 35-36 Z. 2) . . . . 34-36

§231 Cahita — ich habe die Zahlen aus dem manual und Ternaux (*) — 1

SCTM (auch Artikel und Pron.) (S. 36) [A. 19 (S. 36-37): 2tes Wort für

1 : fon. pu +; auch über puila und huepulai] — Verwandtfchaft mit Ta.

in mehreren Zahlen: 2, 3 [A. 20: Abfallen der End-Confonanten in 2

und 3 in mehreren Sprachen]; 4, 5, 6 [A. 21] (S. 37) — 7 und 8 zu-

fammengefetzt: 7 = 2 + 6! über diefen Rechenfehler [A. 22: eben fo

ugalenzifch 7 und 8] [Eudeve aber 1 H- 6]; die 2 vorn; 8 = 2x4-9
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einfaches Wort [A. 23]; 10 = 2x5 [A. 24] (S. 38), einmalil 5 mit

Vorfchlag a (S. 39 Z. 1-3) 36-39

§ 232 Pirna — Ähnlichkeit und Gegentheil mit Te. [A. 25: näher]; 2

Quellen: Parry und Coulter (*) [A. 26: fpäter 3te Whipple °] — einzelne

Zahlen, befonders im Verhältnifs zur Te.: 1, 2, 3 — abweichend von

Te. [A. 27]: 4, 5 (S. 39), 6 [A. 28: Endungen der Zahlen], 7-8 il't

die 4 mit Reduplication, 9; 10 = Te., 2tes Wort [A. 29] (S. 40) . . 39-40

§ 233 Kizh und Netela — fie lind beinahe gleich, daher behandle ich iie

zufammen ; Ähnlichkeit mit andren Sprachen in den einzelnen Zahlen

[A. 30] (S. 40) — 3 Quellen für jede Sprache : expl. exped., Coulter (*),

Duflot^''); f. meine Abh., Dnflot hat Coulter abgefchrieben [A. 31; 32: Ver-

fehiedenheit und Vergleichung zwifchen beiden, befonders im Kizh] — II

die 1 ift fremdartig, doch hat eine Form vorn su = ce [A. 33] (S. 41);

2: abweichend von den bisherigen Sprachen, doch Vermittlung mit dem

andren Worte (S. 41-42); 3, 4, 5: viele Formen; 6: 4 Wörter (S. 42-43);

7: 2 Wörter, das erfte wird für 8 gegeben; 8: 2 Ausdrücke: 1) 2x4
2)4=9; 9: 3 Ausdrücke: 5-1-3! 4-h5, 2-t-7 (S. 43-44); 10 = 2x5,

dabei Net. adv. auf n (S. 44) 40-44

§ 234 Coraanche — von Neighbors [A. 34: 2) Whipple*]; Verwandtfchaft

(über die Endungen f. Nachtrag) — 1 : Verhältniffe und Vereinigungen

(S. 44-45 Z. 2) [A. 35: weiter über ihre Formen; die Einer erleiden in

11-19 Veränderungen]; 2 und 3 [A. 36: Nebenformen von 3]: Verhält-

niffe mit den andren Sprachen; 4, 5; 6, 7 und 8 gleichartig zufammen-

gefetzt (S. 45-46 Z. 3) — 9 verwickelt: ähnlich mit fchofch. 5 und 10,

und der eigentlichen 10; 2tes Wort für 10: matoecut = mex. matlacili,

äufserlich ähnlich Ta. macoek (S. 46) 44-46

§ 235 Schofchonen und Wihinafht — die 2 fehofchonifchen Sprachen

find verfchieden in den Zahlen, lückenhaft; in welchen Zahlen fie ver-

fchieden find,Verwandtfchaft mit andren Sprachen; fchofch. Zahlen mit ? —
Endungen: Schofch. azt. Subftantiv-Endungen, Wih. Adjectiv-Endung -iu

ufw.; vielleicht fo wit der fchofch. 4 (S.47) ||
— 1 : Wih., Schofch.; 2 und

3: Wih. nahe ähnlich; fchofch. 2, 3 — 4 (S. 47 Z. 2 v. u. - 48), 5, 6;

10: fchofch. f. 5 und Com., Wih. (S. 49) 47-49

FORTSETZUNG ODER ZWEITE ABTHEILUNG,
gelefen 4 Februar 1864.

Einleitung

§ 236 Bisher 2 Vorträge über die fonorifchen Zahlwörter: 22 Mai 1854 in

der Cl. Artikel bis Anfang des cardinalen Zahlworts, 11 Auguft 1862

item die übrigen Zahlclaffen — in meinem Iten Vortrage hatte ich die

Einer nebft der 10 in einem Iten, fpec. Theil innerhalb jeder Sprache

begonnen (S. 50); in meinem heutigen Vortrage habe ich zu dem bis-
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herigen neues Material und neue Sprachen hinzuzufügen — weitere Ge-

genftände des fpeciellen Theils, dann allgemeiner Theil und einige Ge-

genftände deffelben; diefs find die noch zu behandelnden Gegenftände;

ich werde aber heute nur einige Abfchnitte mittheilen. — Ich habe, in

dem Zahlwort die Arbeit von den 4 Hauptfprachen auf alle Sprachen

ausgedehnt, 1854 hatte ich 10 behandelt; ich füge jetzt 5 Sprachen hinzu:

und von Pirna eine 3te, vom Comanche eine 2te Sammlung (S. 51) —
diefe 2 Zufätze und 3 Sprachen verdanken wir Whipple s report upon

the Indian tribes ; ich entdeckte darin 3 neue fonorifche Sprachen : Che

mehuevi, Cahuillo und Kechi; Turner' s, Sgliedrige Worttafel, wegen Kechi

(von Bartlett) 2te Tafel von 4 Sprachen — bei Garvalho : Piede, wichtig

wegen Ermanglung des Yutah (S. 52); 1863 erhielt ich Eudeve: meine

Arbeit in den azt. Spuren, das gramm. gketch of the Heve [A. 1 : Erläu-

trung der 3 Namen: Heve, Eudeve, Dohme] — ich lege der Akademie

die fo vermehrte Tafel vor (S. 53) öü-53

Ergänzung der einzelnen Betrachtung
der Einer und der Zehn in jeder Sprache durch neues

§ 237 Ich laffe meine alte Darfteilung unverändert beftehn, obgleich fie

durch das neue Material verändert, berichtigt und erweitert wird; hin-

zugefchriebne Beziehungen vermitteln den Zufammenhang zwifchen beiden

(S. öS™', 54'-)

a. Ergänzung zweier früherer Sprachen:

1) Pima— zu Parry und Coulter (*) kommt 3tens Whipple hinzu (^)—
71''Ä.'s Verhältnifs zu den beiden Andren in den einzelnen Zahlen ; der

Unterfchied der 3 Sammler beruht faft nur auf Laut-Verfchiedenheit:

blofs orthographifch : am Ende fc, t, h (S. 54"'-'); Vocal -Veränderung;

Wh. fetzt hinzu r, p; t fehlt — die Zahl 7 weicht fehr ab, 9 kurz und

ähnlich der 1 (S. 55»-'"') 53-55

§ 238 2) Comanche — zu Neighbors kommt Whipple hinzu (*) — Verhält-

nifs zwifchen beiden: in den einzelnen Zahlen (S. 55'"''''); Laut-Ver-

fchiedenheit: Vocale, Endungen [A. 2: genaue Angabe der azt. Subft.

Endungen] — Zahlen: 4, 6, 7 und 8 (S. 56'"''); 9 und 10 in Vereini-

gung mit den fchofch. werden in ihrem verwickelten Verhältnifs nach

Wh. von neuem und anders betrachtet (S. 56" -57'') [A. 3], Chem. 5 giebt

wieder eine andre Wendung (S. 57'"'"') 55-57

b. Vermehrung durch neugewonnene Sprachen:

§ 239 die Sprachen und fchon erläutert und die Schriften fchon angegeben

worden (S. 57""'"")

3) Eudeve — ift auch in den Zahlwörtern fehr acht fonorifch;

theilweife Ähnlichkeit mit Te., grofse mit Ta., darauf Ca ; Co. fteht
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ferner — Subft. Endungen — Zahlen: 1, 2 und 3 (befonders die En-

dung rfuw = Te.) (S. 57"', 58), 4, 5, 6, 7 (Opata ganz=), 8, 9, 10

(S. 59-60 Z. 2) 57-60

§ 240 4) Piede — ftebt auch in den Zahlen befonders nahe dem Schofch.

und Wih., etwas Com.; näheres in den einzelnen Zahlen — Endungen:

oone = Wih. tu, nur fcheinbar oo'in (S. 60) — Zahlen: 1, 2 und 3, 4, 5

(dabei auch fcbofch. 5 und 10), 6, 7, 8 (S. 61), 9; 10: in den Zehnern

treten verfchiedne Vocale nach m und andre Veränderungen ; davor

treten Coefficienten; 2 in 20 (8. 62'-'"') 60-62

§ 241 5) a) über die 3 Sprachen Chemehuevi, Cahuillo und Kechi —
f. frühere Stellen über verfchiedne Punkte (S. 62™'-') — Verhältnifs des

Kechi; Chem.xx.Cah. find auch in den Zahlen einander ziemlich fremd [A. 4];

mit dem Piede ift vorzüglich Chem. verwandt; mit Kizh und Netela find die

Zahlwörter der 3 Sprachen nicht fo bedeutend verwandt als die Sprachen—
nun betrachte ich die Zahlwörter jeder einzelnen Sprache (63-64''): . . 62-64

§242 5) b) Chemehuevi — nahe verwandt m\t Piede. hat für alle Zahlen

von 1-10 einfache Ausdrücke, azt. Sublt. Endungen — 1,2 und 3 (S. 64),

4; 5: von Einflufs auf Beurtheilnng der fchofch. 5 und 10, Folge der

Wörter; 6, 7, 8 (S. 65), 9; 10 (Folge der Wörter, Vergleichung mit 5),

20 (S. ee»-"-) 64-66

§ 243 6) Cahuillo — fremd gegen Chem., fehr nahe Kechi; Herrfchaft

von Vorfätzen, Endungen; Ausführung der Vorfätze (S. 66""""') — 1, 2

und 3, 4; 5: ganz fremdartig quadnun, damit werden 6-9 gebildet; 6-9

(S. 67); 10: daraus die Zehner, in 11-13 ein zweites Wort (S. 68'»») 66-68

§ 244 7) Kechi — eng verwandt mit Cahuillo, nur 1-4 (von Bartlett) —
1: ganz nahe Cah.; Auflöfung des Worts, durch 2 Theile; 2 und 3, 4 68-69

II. Zehner
bis zu hundert und taufend

(S. 69-81)

§ 245 Einleitung — ich fetze die fpecielle Bearbeitung durch die Zehner

fort, bis 100 ufw. ; die Zufammenfaffung gebe ich im allgemeinen Theile:

fo auch 11-19 ufw. [A. 1: dafs die allgemeine Darfteilung im fpec. Theile

•wohl nützlich wäre, aber beffer im allg. Theile fteht, da auch abgefondert

wird] — das Gebiet verengt fich: es fehlen 4 Sprachen und öfter werden

nur einige Zehner angegeben : die 4 fehlenden Sprachen ; ich ftelle alfo

in der Tafel der Zehner (S. 70, b) 11 Sprachen auf, wovon 7 decadifch

und 5 icofadifch find 69-70

§246 Tarahumara — 1) decadifch: die Einer im adv. multipl. treten vor

die 10; SteffeVs Wörter, feine und Hervas Abweichungen, einmahl fteht

die 10 vor dem adv.; f. noch andre Zahlfyfteme — 2) icofadifch: 20

tefiöje Menfch [A. 2: Steffels Worte und Zehner] 70-71

Pkilos.-histor. Kl. 1867. Bb
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§ 247 Tepeguana — wo Sin. die card. und Zahlen überhaupt liefert, feine

Worte über die Zehner; icofadifch: vor obbe treten die verkürzten car-

dinalen Einer [A. 3: die verfchiednen Verkürzungen der Einer], über

ohbe; Endung ado fällt weg, Icofaden mit einem Subft. (S. 71); die un-

gleichen Zehner hängen 10 mit dan an die Icofaden: über dan, Ver-

zeichnifs der ungleichen Zehner; Zehner zwifchen 2-300 [A. 4: obe]

(ß. 72) (Abweichung vom icofadifchen), von 300 an decadifch auf 100

beruhend (S. 73), Zehner nach 300; orthographifche Abweichungen und

Schwankungen Rin.'s (S. 73"f-74'") 71-74

§ 248 Cora — icofadifch, vor 20 tevi treten die card. Einer, es ift tevü

Menfch: näheres über das Wort (S. 74); Verkürzungen und Veränderun-

gen einiger Einer, Abweichungen von Ilervas — Angabe der Icofaden,

Hülfswort apoan, ein Zwifchen-Zehner; fo foU icofadifch fortgefahren

werden (S. 74"'-75'°) — 2 einfache Wörter für eine fehr grofse Zahl,

viat und muuti, Erläuterung beider (S. 75""-76™"') 74-76

§ 249 Cahita — icofadifch, Hindeutung der 10 = 2 X 5; nur lückenhaft an-

zugeben, doch Ternaux [A. 5: Nachweifung aller im manual] (S. 76) —
20 tacaua: Erörterung; davor treten die cardinalen Einer: darin 3 Fehler

bei Tx.; ein ungleicher Zehner (S. 76""-78») 76-78

§ 250 Eudeve — (S. 78''"') icofadifch: 20 dohme Menfch, davor die card.

Einer etwas verändert; lückenhaft [A. 6: Stelle der kl. Gramm.] —
Pirna — (S. 78»'-79"'') decadifch; Einer mit einer Endung vor der ge-

wöhnlichen 10; Angaben der 3 Sammler; Imahl wayco 10 (etym. über

diefes Wort), die gewöhnliche 10 etwas verändert; die Einer haben co u. ä.

angenommen, ob adv. multipl. ? 78-79

§ 251 Piede — voUftändig, decadifch; die 10 hat fchou 1 vor lieh; viel-

fache Geftalt der 10 mit den Einern vor lieh, Aufzählung der Geftalten

der 10; Verkürzungen der Einer, befonders in den Endungen (S. 79) —
100 weicht aus und ift ^ 90 und 9 : es wirft Licht auf die 9, Haupt-

theil für 100 und 90 und feine wechfelnden Formen; wie aber vor 10

2 ftehn kann? Geftalt der 10 (S. 79 '-80»') 79-80

§252 Chemehuevi — decadifch, Angaben; vor die reine 10 treten die

Einer mit Endung i: näheres von diefem i; die 10 durch t vermehrt—
Cahuillo — decadifch, Angaben; die volle 10 mit Präfix, davor die

Einer im adv. multipl. mit «, aber die 5 im card 80

§ 253 Comanche — fpärliche Angaben, decadifch; eine zweite 10, über

diefes matoecut als mex.; vor diefe 10 treten die Einer mit dem Anfatz

mamu, daher die 10 wohl nicht als Subft. gilt; die 3 verändert . . . 80-81

§ 254 Wihinafht — decadifch, fpärlich; vor die reine 10 treten die Einer

ohne die Endung iu; 3 etwas verändert 81



Inhalts-Uberßcht. 195

Seite

III. Verbindung der Zahlclaffen,
vorzüglich der Iliner mit Zehnern:

und hauptfächlich die Zahlen 11 bis 19

(S. 82-90)

§ 255 Einleitung — hier wird der Anfchlufs der kleinen Zahl an die

höhere Claffe behandelt; die Anhängung der 10 an die Icofaden oder

die ungeraden Zehner f. fchon bei den Zehnern, auch die tep. Zehner

an Hunderten : fie werden daher hier nur citirend erwähnt werden, Ur-

fach der Erwähnung — alfo wird hier nur die Anhängung der Einer an

die 10 oder die Zehner in jeder einzelnen Sprache behandelt werden,

das Allgemeine folgt im 2ten Theil; Zehner mit Einern werden nur in

den 4 Hauptfprachen gegeben, ich handle daher hier hauptfächlich die

Zahlen 11-19 ab: fie Qnd auf einer Tafel (S. 82, b) dargeftellt (S. 82) —
11-19 nur in 7 Sprachen gegeben, in der 8ten Eudece nur befclirieben

;

die 7 fehlenden Sprachen (S. 82"'-83"') 82-83

§ 25G Tarahumara — Angaben der 2 Quellen; die Einer werden durch

das Hülfswort ämoba oder guamind an die 10 oder Zehner angefchloffen,

Zahlen von Zehnern aufgeführt; SteiFers Worte; St. hat ämoba, Imahl

guamind; ämoba, über, erläutert (S. 8-3); Teil, hat immer guamind, St.

Imahl: feine Bedeutung (weiter); Imahl beide Zahlen ohne Hülfswort —
über die Endung der 10 und Beifpiele f. fpäter; 21 im icofadifehen

Syftem; der Ausdruck für Zehner mit Einern wird auch durch die Syfteme

von 6 und 12 befchafft: Nachweifung diefer Ausdrücke in meinen Syfte-

men (S. 84) 83-84

§ 257 Tepeguana — am reichften bedacht in allen cardinalen Zahlen, auch

den Verbindungen; die Anhängung der Zehner f. bei den Zehnern, hier

behandle ich nur den Anfchlufs der Einer; Rin.'s „&c." (S. 84); Über-

ücht der Zehner mit Einern (11-19 f. in der Tafel); manchmahl fchreibt

Bin. die 10 und Zehner nicht, Schwankungen in der Schreibung; adv.

multipl. von 215 (S. 85) — Verfahren: die Einer werden an die 10,

Icofaden und Zwifchen-Zehner (f. bei den Zehnern) vermittelt dan ange-

fchloffen; gleichförmiges Verfahren, mehrgliedrige Ausdrücke, da7i 2mahl;

über dan (dam') f. bei den Zehnern: über, vgl. deutfches „und" (S. 86) —
Ausnahme in 15, für welches eine 2teArt 3x5 ift; veico 3mahl (S. 86'''-87-'') 84-87

§ 258 Cora — nur einige Zahlen mit Einern gegeben, Aufführung; die un-

geraden Zehner und die Zwanziger f. bei den Zehnern — daffelbe Ver-

fahren: die kleine Zahl wird angehängt durch apoan, es fteht 2mahl, feine

Bedeutung (über) f. bei den Zehnern; Schreibung der 1 (S. 87°'-"")

Cahita — durch Temaux kann ich 11-19 vollftändig angeben; aus dem

manual nur die Hälfte, und diefe card. bedeuten alle adv. multipl. (S. 87""');

Bb2
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Aufführung und Nachweifung aus dem manual; aufserdem nur 33 (Beifpiel

von Zehnern mit Einern); das Hülfswort aman bedeutet wohl: hinter

[A. 7: Stellen mit aman, in einer: und; Entwicklung feiner Bed. aus der

Etymologie] (S. 88, aufser "•') 87-88

§ 259 Eudeve — nur das Verfahren mit Worten befchrieben: wohl durch

„über" (S. 88""', 89'-"") — Pirna: nur 2-3 Zahlen gegeben; eine zweite

10: daran treten die reinen Einer unmittelbar, kleine Verändrungen —
Cahuillo: 3 Zahlen; zweite 10: an fie treten die reinen Einer ohne

weiteres, ohne Präfix (S. 89»»-°0 88-89

§260 Comanche — vollftändig; zweite 10 (wie in den Zehnern); vor 10

treten die Einer, wie als Exponenten der Zehner: Unterfchiede, befon-

ders find die Formen der Einer verfchieden ; Angaben, Verändrung der

Einer in 11-19 89-90

B. allgemeiner T h e i 1

oder

allgemeine und vergleichende Betrachtung
der cardiiialen Zahlwörter

(S. 90-163)

§261 Einleitung-— ich behandle hier meift die Einer: doch verfetze ich

auch her die Bildung der Zehner und die Verbindung der Zahlclaffen, vor-

züglich die Zahlen 11-19; Wiederholungen bei den Einern im fpec. Theil

und hier wieder, hier ift das Vereinzelte zu vereinigen; die Zehner und

Zahlen 11-19 find meift bei der Zufammenfetzung und Verwandtfcliat't

gehalten, hier werden meift die Einer behandelt 90-91

1. Syntax, Vorfätze und Endungen
(S. 91-104)

§ 262, a die Syntax gehört eigentlich zum fpeciellen Theil (S. 91""-92'")

a. Syntax — von den meiften Sprachen fehlt der Stoff, nur die

4 Hauptfprachen; Eud. Flexion; Ca. Cafus-Zeicheu ta an tacaua 20,

doch auch ohne es [A. 1]: Natur von tacaua hier (S. 92""", A. "') . 91-92

§ 262, b [in der Te. al des acc. vorgefetzt; Te. Poftpof. er angehängt, feyn

angehängt; in der Te. werden affixa verbi an das Zahlwort gehängt,

ja ein pron. infixum] 92-93

§ 2G2,c Stellung der Zahlwörter meift vor [A. 2 (S. 93"', 94"-"'): Ta. nirepi

1 fchwankend in der Stellung; überhaupt werden alle Fälle und Eigen-

fchaffen von *birepi und *bire hier behandelt und mit Beifpielen be-

legt], bisweilen nach dem Subftantivum [A. 3 (S. 94"""'): Nachftellung

in der Ca.] (S. 93" -94') 93-94
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§ 263 b. Vorfätze — nicht die zufammengefetzten Zahlen werden hier be-

betrachtet; das Cahuillo beherrfcht von Vorlatzen; Aufzählung in der

Netela, ina der Cora, Cahuillo 95

§ 264 c. Endungen — 3 Arten, fchwere Unterfcheidung; Abfall vor Subft.

und wegen des Zulamnienhangs, nochmahls: dafs die Arten nicht ordent-

lich zu fcheiden lind (S. 95); Befitz mehrerer Endungen in der Ta. und

Te. (S. 96" ) 95-96

§ 265 1) Subftantiv-Endungen: das Zahlwort erfcheint danach als Subft. —
a) Formen der azt. Endung tl: allgemein; Ta. ki ufw., Spur von qui in

Ca. und Eudeve; fyftematifche Aufzählung der Formen: 1) mit t (S. 96)

2) tsch, seh, s —• b) fonorifche, befonders comanche-fchofchonifche: Te.

ado, ade, Eud. um; Te. ga; com. fchofch. / und r; andre bei No. 2 (S. 97) 96-97

§ 266 2) nicht-fubftantivifche, gemifchte Endungen, Ausgänge: Schwan-

ken, einige der Iten Claffe; dann aber hierher gehörige, Gewohnheit oder

Beobachtung; allgemeine Stelle — Aufzählung: 1) co und ca Ta. (S. 97)

(Abfall, k Pima) 2)^, pe Pirna, pi in Ta. 1, vi Co., mi Cah., amo und

ante Te. 3) adjectivifche Endung des Wih. t/m, weyu; fchofch. vnt; oone,

in und inff Piede (S. 98) 97-9.S

§267 Abfall der Endungen — vorzüglich der fubft. vor Subft.; fo erfchei-

nen die Card, wie Subft. und mit Subft. zufammengefetzt; die Endung

fällt auch in Ableitungen ab: aber vor Subft. nicht immer (S. gS^'-gg») 98-99

§268 Tarahumara — wenige Beifpiele aus allen Texten; 3 Endungen: azt.

fubft. ki ufw., CO, ca; ca fällt nicht ab [A. 4: ca der 2, 3]; Abfall von

2 oder 3 Arten der Endungen in abgeleiteten Zahlclaffen [A. 5] (S. 99);

von ki und co will ich alle fyntactifchen Fälle belegen; die Grundfätze

zeigen fich nicht durchgeführt, öfter gefchieht das Gegentheil (S. 99™',

100»-=0 — [A. 6 (S. 100-102«): I. die Zahlen aufser Zufammenhang:

a) mit der Endung: Beifpiele fehlen ganz b) ohne Endung: fchon in der

Angabe der Quellen: 1) ki ufw.: Beifpiele; befonders 10 ohne Endung,

die 10 in 11-19 2) co II. die Zahlwörter vor einem Subft.: a) verlieren

die Endung: 1) ki 2) co: Beifp. von 4, 7 (S. 100); 11-19 vor Subft.

(co und ca) (S. 100"", lOl""-"") b) die Endungen ki und co bleiben bei

St. III. das Zahlwort vor Poftpof. verliert die Endung (S. 101""-102>--')] 99-102

§ 269 Tepeguana — an allen Einern Endungen: 1) 3 uneigentliche, welche

den Vocal abwerfen 2) an 2-5 die fubft. ado, welche fehr unordentlich

ado oder do abwirft; fo auch die Endung der 1 ; alles diefs ift früher

genau dargeftellt, die uneig. Endungen und die 1 auch mit Beifpielen;

hier nur Beifpiele von ado (S. 101), vermifcht unter der einzelnen Zalü

[A. 7 (S. 102-3): Zahl 2 (1) vor 2) nach dem Subft. 3) allein): goc,

goea, gocado; Zahl 3: veic, veicado, veicadu; 4, 5, 6, 9, 10; Zehner

(S. 102) — Refultate daraus (für 2, 3, 4): I. das Zahlwort ohne Zu-

fammenhang IL mit Subft. nach fich III. vor andrem Zufammenhang;
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5-10 (S. 103)] — Betrachtung der fchwankenden Behandlung von ado;

do oder ado fällt ab vor den Endungen andrer Zahlclaffen [A. 8: in

ordin., adv. multipl. u. a.] (S. 103) 101-103

§270 Cora — hat keine azt. Endung in den Zahlen; vi fällt einniahl ab, t

der 1 fällt ab; Eudeve — Abfall feiner Endung dum oder um (S. 103""

u. 104^-") 103-104

2. fyftematifche Tafel

der cardinalen Zahlwörter

(S. 104-122)

a. Einleitung

(S. 104-111)

§ 271 der erfte Theil der Einer enthält viele Wiederholungen und einiges

ungleiche, die einzelne Darfteilung in jeder Sprache war aber meine

Pflicht in einer Grammatik; Unvollkommenheit, dafs die folgenden Spra-

chen weniger berückfichtigt find, befonders nicht die 5 neuen (S. 104) —
ich ftelle hiernach eine fyftematifche Tafel der Wörter und Formen

auf: ihre Weife; manche Willkür in der Anordnung, fie ift bisweilen

eine andre als im Iten Theil; hier ftehn mehr Formen: aus den zu-

fammengefetzten Zahlen und den andren Zahlclaffen; eine Sprache hat

für eine Zahl 2, ja 3 Wörter; lückenhafte Angabe der Zahlen (S. 105);

Irrthum der Berichterftatter [A. 1] und der Völker (S. 106-107") [A. 2:

malayifch 8 salapan und dulapan, im Sunda 8 und 9 (S. 106-107)] [A. 3] 104-107

§272 Inhalt der Tafel: auch zufammengefetzte Einer — Commentar:
einzelne Erläuterungen, zahlreiche Citate aus dem Iten Theil, oft auch

ordentliche Erläuterung und dadurch Wiederholungen (S. 107) — die in

der fyft. Tafel gebrauchten Buchftaben-ChifFren für die Sprachen [A. 4]

;

Ziffern, Buchftaben und Zeichen für die Yerhältniffe der Wörter und

Formen (S. 108) [A. 5 (S. 108, lOO-)] 107-109

§ 273 Verfuche zur Vereinigung zweier Wörter zu einem, eine befondre

oder feltfame Form vermittelt oft diefe Vereinigung; grofse und irre-

führende Wirkung einer folchen (S. 109) [A. 6: weitere Entwicklung

und Beifpiele folcher Vereinigung (S. 109-110)] — zwei Zahlen haben

einen fehr geringen Unterfchied, daffelbe Wort bedeutet in Sprachen

verfchiedne Zahlen; die 2 und 3 find wenig verfchieden — die Reful-

tate der Tafel und die Phyfiognomie jeder Zahl f. bei der Verwandt-

fchaft (S. 110-111») 109-111
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b. fyftcmat i fche Tafel

mit Commentar
(S. 111-122)

§ 274 — 1 (S. 111) [A. 7 (S. 111-112)] § 275 — 2 (S. 112) [A. 8: die 2

und 3, 2 (S. 112-113)] § 276 — 3 (S. 113) [A. 9(S. 113)] §277
— 4 (S. 113-114) [A. 10 (S. 114)] § 278 — 5 (S. 114) [A. 11: die

5 u. 10 zufammen betrachtet, die Wörter und Formen der 5 (S. 114-115)]

§ 279 — 6 (S. 115-116) [A. 12 (S. 116)] § 280 — 7 (S. 116) [A. 13

(S. 116-117)] §281— 8 [A. 14] (S. 117) §282 — 9(8.117-118)

[A. 15 (S. 118)] § 283 —10 (S. 118-119) [A. 16 (S. 119-122) —
1) allgemeine Betrachtung: f. bei der 5 fchon mehreres; das Feld der

10 ift weiter: Grundwort in Zufammenfetzungen ; viele Geftalten im Piede;

in einigen Sprachen ein 2tes Wort, ja 3tes (S. 119): Nennung; die 10

bat den Exponenten 1 (S. 120'- 121"") 2) einzelner Commentar (S. 120""-

122^')] § 284 — 20 (S. 120 Ite Z., 121 Ite Z., 122 Z. 1-2) [A. 17

(S. 122)], 48 (S. 122 Z. 3) [A. 18], 100 (ib. Z. 4) [A. 19], unbeftimmte

hohe Zahl der Co. (ib. Z. 5-6) [A. 20 (S. 122), A. 21 (S. 123): die

10 des malayifchen Sprachftammes ift das Wort: Haar] 111-123

3. Z u fam m e n f e t z u n g d e r Z a h 1 e n :

(S. 123-151)

a. der Einer nebft der Zehn

(S. 123-134)

§ 285 die Zufammenfetzung der Einer bedarf befonders einer allgemeinen

Betrachtung — 1. Ableitung — die Te. und Fi. bilden die 8 durch

Reduplication der erften Sylbe von der 4; icii werde oft Ableitung l'tatt

Zufanimenletzung fagen, Rechtfertigung 123

2. Überfichten und allgemeine Züge:

§ 286 Definition von Zufammenfetzung (S. 123"^"), fie zeigt uns die Völker

in der Kindheit; Spuren von Zufammenfetzung der 4 und 5 [A. 1] —
Tafel der 15 Sprachen, welche Zahlen jede einfach oder zufammenge-

fetzt hat; fie erlaubt nicht eine genaue Zählung (für diefelbe Zahl 2

Ausdrücke) [A. 2: Tafel; Refultate daraus : 1) wie viele Zahlen in jeder

Sprache oder in einer Anzahl von Sprachen zufammengefetzt find 2) in

wie vielen Sprachen jede Zahl zufammengefetzt ift] (S. 124) — Aus-

einandergehn der Sprachen in der Zufammenfetzung und Einfachheit

[A. 3: alle Zahlen einfach in 1 Sprache; Sprachen, die viele Zahlen zu-

fammenfetzen], die Zufammenfetzung vermindert die Verwandtfchaft

der Sprachen noch mehr [A. 4: fonft verwandte Sprachen fcheiden fich,
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die Zufamnienfetzung verhindert eine bedeutende Verwandtfchaft, es blei-

ben wenige einfache Zahlen übrig; durch einen Zug der Zufammenfetzung

fcheiden fich Co. und Cah. aus], feiten bleiben Sprachen noch in der

Zufammenfetzung verwandt [A. 5] (S. 125) 123-125

§ 287 allgemeine Uberficht der zufammengefetzten Einer als Rel'ultat

aus der fyft. Tafel (S. 125 Z. 6-8) [A. 6 (S. 125"-f): Phyfiognomie und

Arten der Zufammenfetzung der Zahlen nach der Reihe: 4, 5-10; und

in wie vielen Sprachen jede Art ift]; bei der Erforfchung längerer Wörter

bleibt manche Dunkelheit, manches ift nur fragend [A. 7: Beifpiele:

ob zufammengefetzt? die Zufammenfetzung bleibt unbekannt; ungewiffe

Analogien zwifchen Zahlen, als wäre eine von der andren abgeleitet;

nur eine Ähnlichkeit zwifchen einer gröfseren und kleineren Zahl] ; ein

Beftandtheil ift gemeinfam, wie eine Analogie: übrigens Dunkel [A.8];

Wirkung der Analogie in grofsen und klaren Verhältniffen : (Zehner),

Gründung auf die 5 [A. 9: Co und Cah. drücken 6-9 aus durch jö -f- 1 -4]

(S. 126) 125-126

3. die drei Operationen:

§ 28S Armuth der Sprachen: es fehlen die höheren Einer, erreicht durch

die 3 Rechen-Operationen; Häufigkeit der 3 — die Operation ift meift

nicht angedeutet; beide Zahlen ftehn da, nur eine; eine nur angedeutet,

oder es fteht ein fremdartiges Wort: wir müffeu es durch eine Zahl

deuten — diefs mufste vorausgefchickt werden, findet aber fpäter feine

eigentliche Stelle 127

§289 bei der Addition fteht die kleinere oder gröfsere Zahl voran;

Zählung (S. 127"°-"') [A. 10 (S. 127 Z. 2 v. u.-128'°0: Zählung, wie

oft die kleineren Einer in den Verbindungen vorkommen: die 2 kommt

alfo etwas öfter vor als die 1 ; ein grofser Zug ift die Gründung auf

die 5, Zählung der höheren Einer; durch wie viele Verbindungen jeder

höhere Einer vermittelft Addition dargeftellt wird; was noch zu zählen

wäre] — die Addition wird meift nicht angedeutet [A. 11] — ich gebe

nun die Verbindungen in der Folge der Iten Zahl, mit Bezeichnung der

Umftände und Erfcheinungen (S. 128--) [A. 12 (S. PiS"-", 129-f-")]
. 127-129

§ 290 die Subtraction bildet nur die 9 aus 10 = 1 von 10 [A. 13: die

10 fteht immer hinten, hat vor fich 1 oder ähnl. ; Erläutrung, wie I

von 10 genau zu nehmen ift; ftatt 10 fteht hinten auch ein Wort ^
weggenommen (S. 129); 8 und 9, 10 im Nutka; die Aufzählung der

Ausdrücke ufw. f. im Comm. (S. 130)]; fo in 6 Sprachen; die 1 und 10

können auch fehlen — 1 vor 10 ift aber auch nur Exponent: fo ift die

Sprache forglos (S. 129) 129-131)

§291 in der Multiplication fteht immer die kleine Zahl voran; es ift

an fich immer die 2, denn hier gehn wir nur bis 10 (die Multipl. kehrt
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wieder bei den Zehnern) (S. 129); noch 1 (als Exponent) [A. 14] und

3 — wie wird Addition und Multipl. unterfchieden? die Muhipl. wird

nieift durch das adv. multipl. vorn angedeutet [A. 15 : Aufzählung der

Zufamnienfetzungen durch adv. mult., mit den Ausnahmen; auch 3x5;
adv. auch in den Zehnern und Hexaden]; Aufzählung der multipUcativen

Verbindungen (S. 130) [A. IG (S.
130—f, 131"')] 130-131

4. Andeutung oder Nicht-Andeutung der Operation,

Deutlichkeit oder Verdunkelung der Zahl:

§292 allgemeine Betrachtung — die Operation wird angedeutet oder

nicht; die Andeutung gefchieht feiten durch ein ordentliches Wort: mehr

durch einen Lauttheil, vorzüglich im Iten Theil: freilich uns nicht ver-

ftändlich; beide Zahlen oder eine ftehn da: für eine ein Wort oder An-

deutung, oder diefe bezeichnen die Operation — wie das Verhältnifs

beider Zahlen zu erkennen ift? die Multipl. gefchieht meift durch das adv.,

die Subtraction meift nicht [A. 17: Subtr. angedeutet], die Addition

meift nicht: alfo grofse Sicherheit (S. 131); in der Add. werden nieift

beide Zahlen unmittelbar zufammengeftellt [A. 18: die Addition durch

ein Wort oder eine Sylbe angedeutet] — die Schattenfeite: Unficherheit,

dazu kommen Verdunklung der Zahl und Irrthum (S. 132) .... 131-132

§ 293 fpecielle Entwicklung — nach diefer allgemeinen Betrachtung führe

ich die Erfcheinungen ftufenweis vor (es wird meift Addition feyn):

A. 1) die Operation wird, angedeutet [A. 19: a) die ganze Multipl.

b) einzelne Beifpiele von einem Wort, einer Sylbe] (S. 132) 2) einem

Theil hängt etwas an [A. 20 (S. 132 letzte Z., 133"')]
I

B- 3)

beide Theile ftehn rein da [A. 21: ich rede nur von Addition, aber

in der Multipl. find öfter beide Theile rein; Beifpiele] 4) ein Theil ift

rein [A. 22 : a. der Ite, b. der 2te Theil] | C. 5) ein Theil ift

unrein, der Zahl unvollkommen ähnlich [A. 23] 6) beide Theile find

unrein oder gar nicht der Zahl ähnlich [A. 24] I D. 7) ein Theil

ift gar nicht der Zahl ähnlich, die Rechnung zwingt nur dazu

(S. 133) [A. 25 (S. 134): der Ite Theil, der 2te] 8) ein Theil ift gar

nicht der Zahl ähnlich, wohl manchmahl ein allgemeiner Ausdruck

für die Operation [A. 26: Iter, 2ter Theil] 9) ein Theil ift entfchieden

kein Zahlwort, fondern ein allgemeiner Ausdruck [A. 27] (S. 134) 132-134

b. Syfteme des Zählens
(S. 134-142)

§294 allgemeines — diefes Capitel gehört dem vorigen und folgenden

an; ich behandle die uneigentlichen (kleinen) und die eigentlichen Syfteme;

Eigenfchaften eines eigentlichen Syftems: Quadrat (S. 134), doch auch

fchon die Multiplication (S. 134-5) — ich will alle kleinen Syfteme bei

Plülos.-histor. Kl. 1867. Cc
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den Einern zeigen; nicht jede Grundlage bildet ein Syftem, es mufs

Beftändigkeit darin feyn: fo ein Syftem der 5; auch Addition und Sub-

traction machen ein Syftem: durch Add. niex. 6-9, eben fo Co. nnä Cah.;

alfo die 3 Operationen find Anzeichen eines Syftems, aber diefe uneigent-

lichen Syfteme enthalten nur wenige Verbindungen (von den decadifchen

und icofadifchen werde ich nach ihnen handeln); vielleicht find üe Spuren

alter Syfteme (S. 135): wovon wir ein Zeugnifs haben — meine Aufmerk-

farakeit wird gerechtfertigt durch eine merkwürdige Erfcheinung in der

Ta. nach Steffel: noch 3 Syfteme [A. 1]; Dunkelheit darin, allgemeine

Anficht von der Sache; es ift ein Beifpiel von mehreren Syftemen in einer

Sprache [A. 2: Wechfel der Syfteme, Te. doppelte 15] (S. 136) . . 134-136

§ 295 ich entwickle nun die kleinen Syfteme nach der Reihe der Zahlen

(S. 136" u. 137') [Anm. 3 — Aufzählung der kleinen und theil-

weifen Syfteme (S. 137-141) — Syftem der 4: Scouler; hier kleine

additive Spuren, aber vorzüglich 2x4 II 5 (S. 137''f-138'"') — mufs ein

wefentliches Syftem unter 10 feyn; nothwendiger ift es für die icofadi-

fchen Sprachen, belonders ohne einfache 10, doch auch bei folcher; die

5 ift wegen häufiger Addition ein hauptfächliches Syftem, hat nahe Be-

ziehungen zur 10 — Addition in Co. und Cah., fo 6 Verbindungen der 5

;

Multiplication : ich halte diefe Befchaffung der 10 durch 5 für ein Zeichen

und Folge des icofadifchen Syftems: Ca.. vielleicht Kizh und Net. (S. 137);

doch ift das Syftem der 5 nicht nothwendige Folge deffelben; eigent-

liche Zeichen eines folchen: eine fo vollkommen icoladifche Sprache

giebt es hier nicht; der Befitz einfacher Ausdrücke für niedrige Werthe

ift ein Vorzug: eigne 10, worauf fie 15 bauen; felbft die voUkommne

mex. Sprache befitzt eine einfache 10; ich verbefl'ere daher meinen vori-

gen Ausdruck für 2x5 als Anzeichen des Herrfchens des icofadifchen

Syftems; fo herrfcht es in der Ca. — in 2 Sprachen 3x5=15, auch

10 -f- 5; die mex. hat ein einfaches Wort, Schofch. 3x5 als 10 ge-

geben; in der Te. 2 Ausdrücke für 15, Einfall in das Syftem der 5 —
vfeiter zu 5 X 5 geht es nicht; die 5 ift nur ein unvollkommnes Syftem,

unter 20 11 6 (S. ISS-'^-UO"') — Fälle der Addition, fcheinbarer Irrthum

2 + 6 = 7; von Multipl. kann innerhalb der Einer nicht die Rede feyn

(S.138) — in der Tarahumara Syftem der 6: dunkle Angaben »S/f/fers und

Irrthum; wörtliche Stelle; meine Anftöff^e: 1) 8 giebt er = 7 -J- 2, welche

additive Bildung der Zahlen 8-11 meint er? über tdfigamec; bedeutet es

minus in St.'s 14 (äufserlich 13)? was in 20 (äufs. 21)? 2) Einwürfe gegen

fein 12-14 durch adv. 2-4 und /amc (S. 139); ich halte üe für 2x6 ufw.,

«areic apocope ; von der 12 gehört noch hierher usd sdnic: über usd und

ucd; Ausfetzung diefer richtigen Hexaden; das Syftem der 12 fetzt G

fort I 7 — in der Net. || 12 (S. 140"""' u. Ul"-"-"') — Syftem der

Ta.: fetzt das von 6 fort, Steffel's Stelle wörtlich; Erläuterung feiner
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Angaben: „Veränderungen" der 12 oder vsd sclnic: geliört zur 6; „Ver-

änderungen der 36 und 48", 24 fehlt; 3 X 12 =: 36 und 4 x 12 = 48 zeigen

durch ziemlich einfache Ausdrücke ein reines Syftein der 12 (S. 140).

Analyfe der 2 Wörter (S.
141"'f)

I 48 (S. lU""'")— in der Tu. pil/ie--

ganiec 2ter Ausdruck, bei den Spielen: ift wohl eine einfache Grundzahl

:

Ableitung] 136-141

§ 290 die zwei grossen und ordentlichen Syfteme, das decadifche

und icofadifche — fie beruhen auf dem Natur-Princip (S. 138-140),

prägen lieh aus in der multiplicativen Bildung der Zehner und deren

additiver Verbindung mit den Einern (11-19, 21); diefe 2 Sachen find in

2 Capiteln des fpeciellen und hiernach des allgemeinen Theils behandelt—
von 11 Sprachen find 7 decadifch und 5 icofadifch (Ta. beides), Auf-

zählung — unvoUftändig bekannt; Wechf el vom icofadifchen zum deca-

difchen Syftem [A. 4: die Te. verläfst das icofadifche Syfteni in den

Icofaden zwifchen 200 und 300 (f. diefs fpäter), üe bildet aber die

Hunderte von 300 an decadifch aus 100: 3x5.20] (S. 141) — eine

Unregelmäfsigkeit im decadifchen Syftem [A. 5: Piede 100 + 90]
||

icofadifches Syftem — f. bei dem Syftem der 5: ein Anzeichen und

über Vollkommenheit und Unvollkommenheit; von 4 Sprachen mangel-

haft bekannt, voUftändig von der Te: in ihr ift es nur unvollkommen

durchgeführt [A. 6: die Icofaden müfsten durch 1-19 bis 380 gebildet

feyn, für 400 ein einfacher Ausdruck beftehn; fie bildet die Icofaden

nur richtig fo bis 200, von da an hängt fie fie additiv an 200 an; die

Hunderte von 300 an vervielfacht üe mit 100] (S. 142) 138-142

c. Bildung der Zehner und Icofaden
(S. 142-146)

§297 Einleitung — Abgränzung deffen, was hierher kommen foll, gegen

die Einer; es ift ganz Multiplication (S. 142™™"'); auch die kleinen

Syfteme 6 und 12, 3x5; diefes Capitel fteht in Verbindung mit den

kleinen Syftemen der Einer (2 x 4, 2 X 5), ich werde üe auch in Parallele

erwähnen — ich behandle die Syfteme bei einander, wegen der allgemei-

nen Übereinftimmung des Verfahrens; das Verfahren wird fortgefetzt in

dem kleinen Capitel der höheren Zahlen — meine Aufgabe ift hier alfo,

aus dem Abfchnitt der Zehner im fpeciellen Theil das Allgemeine zu-

fammenzuftellen — ich betrachte die Exponenten und die Grundzahl; die

Zehner find uns mangelhaft mitgetheilt [A. 7] (S. 143) 142-143

§ 298 1) der Einer fteht als Exponent (S. 143°") vor der Grundzahl

[A. 8: eine Ausnahme in der Ta.] 2) die Multiplication wird zum Theil

angedeutet, zum Theil nicht (S. 144) [A. 9 (S. 144-145): A. die Ope-

ration wird nur in den decadifchen Sprachen angedeutet: a) der Ex-

ponent fteht als adv. multipl. vor der 10; adv. auch in 6 und 48,

Cc2
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überwiegend in 2 X 4 und 2x5, auch vor Te. 100; hierzu kommt wolil

irrig die icofadifche Ca. nach Tx. in 200 — b) der Exponent trägt eine

Endung: Aufzählung, fo auch Te. 3x5 || — B. die Operation wird

nicht angedeutet in den icofadifchen und einigen decadifchen Spra-

chen; in den decadifchen beweift diefs Mangel an Gefühl für den Rede-

theil — 1) der Exponent ift das reine card.: a) in den decadifchen

Sprachen in 2 Ausnahmen; b) in den icofadifchen ift es Gefetz: Auf-

zählung (S. 144) c) 3 X 5 Scho/cli., beinahe 3x12 Ta. 2) die card. Einer

werden verkürzt, befonders abwerfen der Endung; oder etwas verän-

dert: es liegt hierin eine Art Andeutung der Operation: a) in den de-

cadifchen Sprachen b) in den icofadifchen haben einzelne Einer leichte

Verändrungen c) in 3x12 Ta. ift 3 leicht verkürzt im Stamm; in

2x4 und 2x5 ift die 2 in feltnen Ausnahmen das card. (S. 145)]

I
— 3) die Zehn bleibt faft immer unverändert [A. 10: rein und einige

Verändrungen], die Icofaden verändern fich gar nicht, die kleinen Grund-

wörter find rein oder leiden einige Verändrungen [A. 11]; die 20 trägt

in den icofadifchen Sprachen den Exponenten 1 (S. 145) [A. 12], in

einer decadifchen Sprache auch die 10 [A. 13; auch andre Sprachen];

in einer Sprache erfcheint ein 2tes Wort für 10 [A. 14: Com.'] (S. 14G) 143-146

d. Bildung höherer Zahlen

§ 299 fehr mangelhafte Kenntnifs; die Hauptfache ift das fortgefetzte Ver-

fahren wie bei den Zehnern: durch die vielfache 10 und 20 werden die

Hunderte bis 1000 gewonnen || 100 — a) ciento Pirna b) in allen

Sprachen ift fie ein Glied der Zehner [A. 15: in decadifchen Sprachen

10x10, in den icofadifchen 5.20; im decadifchen Pd. 100 4=90 ausge-

drückt] I Hunderte— für die decadifchen Sprachen würde ein Exponent

vor 100 natürlich feyn (S. 146) [A. 16: die icofadifche Te. bildet 300

u. flgd. fo, das icof. Syftem verlaffend: durch adv. mult. vor 100 (5.20)];

in den icofadifchen fo 200 [A. 17]; 300 f. bei der Anhängung, 400 u.

flgd. bilden 2 Sprachen verfchieden [A. 18: Co. und Te.] I 1000 —
10x100 [A. 19]; Taufende kennen wir nicht I hohe Zahlen — Co.

inot und 7HUUti f. im Comni. ||
— doppelte Exponenten und 2-3fache

Grundzahl [A. 20] (S. 147) 146-147

e. Verbindung der Zahlclaffen,

Anhängung kleinerer Zahlen an höhere Claffen

(S. 148-151)

§300 1. allgemeines über die verfchiednen Arten diefer Verbindung —
hier wird die Bildung der Zahlen über 10 durch Addition behandelt;

fpärliche Sprachen, die Te. am reichften gegeben — hauptfächliche Ar-

ten; das Verfahren bei den Arten ift daffelbe: voran fteht die höhere
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Claffe, darauf folgt das Hiilfswort oder die Poftpof. über, darauf der

Einer oder 10 j in der Te. kommen noch Zehner an Hunderte; nur Com.

ftellt die Einer voran (S. 148); mehrgliedrige Verbindungen, mit doppeltem

Hiilfswort (S. Me») 148-149

§ 301 2. die Einer zur Zehn oder 11-19 — hier werde ich das Verfah-

ren überhaupt abhandeln und am längften verweilen; unfre mangelhafte

Kenntnifs diefer Gattung [A. 21; auch Sprachen vollftnndig bekannt] I

Beftandtheile des Ausdrucks — 1) die Zehn: 2tes Wort dafür [A. 22];

fie l'teht voran, mit Ausnahme des Com. [A. 23: befonders Oom-I 2) das

Hülfswort: meift die Poftpof. über [A. 24: 1) die Poftpof. über = melir

als: Ubereinftimmung merkwürdig, Aufzählung (S. 149); Hülfswort dop-

pelt f. vorhin 2) Ca. aman, Ta. guamind 3) Ta. tasigamecy, feiten fehlt

das Hülfswort [A. 25] 3) zuletzt fteht der Einer [A. 26: a) zuletzt: 1) rein

2) kleine Verändrung; b) im Com. vor 10, mit Verändrungen] (S. 150) 149-150

§302 3. die Einer an Zehner gehängt (21 u.a.) — [A. 27: nur 4-5

Sprachen; Folge der Glieder, gelegentlich fteht das Hülfswort doppelt;

Ta. tasiamec] 150

§ 303 4. die Zehn an Icofaden oder die ungeraden Zehner — [A. 28

(S. 150' u. 151^'): Folge der Glieder, Hülfswort] || — 5. Verbindung von

Icofaden [Anm. 29: Verfahren, das allgemeine; Te. zwifchen 200-300,

f. weiter bei Hunderten] 150-151

§304 6. Zehner an hundert oder Hunderte [A. 30 : der Fall gehört zu

den Zehnern und Icofaden; Te.: 1) Icofaden zwifchen 2-300 f. vorhin 2)

ungerade Zehner 2-300: Hülfswort 2mahl; die vor 200 gehören zu den

Zehnern und Icof. 3) die Sache hier geht erft von 300 an , wo die

Sprache decadifch wird; auch taufend gehört hierher]

7. hundert an Hunderte [A. 31: nur von den Icofaden abgezweigt;

Co.; allgemeine Formulirung des Falls; Te. und Co.] 151

4. Ve rwandt f c h aft

(S. 152-161)

§305 Einleitung — die Verwandtfchaft ift mein fteter Gegenftand im

fpeciellen Theile bei den einzelnen Sprachen und einzelnen Einern wie

ferneren Zahlclaffen gewefen , da ftehn viele allgemeine und fpecielle

Urtheile und Bemerkungen über die Stellung und Verhältniffe der Spra-

chen; die fyftematifche Tafel ift dem Gegenftande ganz gewidmet —
doch darf ich nicht unterlaffen ihn im allgemeinen Theile befonders zu

behandeln ; manches bleibt aber unvollkommen, dennoch werde ich viel-

fach die Verhältniffe genau angeben ; die fyft. Tafel bleibt die Grund-

lage und fefter Anhalt 152

§306 a. allgemeines — f. früher: unfre Kühnheit wird dadurch gelähmt,

dafs daffelbe Wort verfchiedene Zahlen bedeutet; mächtige Wirkung
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einer feltf.anion Form , die viele Zufaranienfetzung befchränkt die Ver-

wand fchaft; die Verwandfchaft der Sprachen in den Zahlen ift auch

ohne diefs fehr Iheilweife, unvollkommen und fchwankend: dabei aber

oft fehr nahe; die Spi'achen nehmen wechfelnde Stellungen ein; die Ver-

wandfchaft ift aber doch genügend — diele Verhältniffe treten im Vori-

gen überall hervor und werden von mir hier behandelt werden — ich

habe bei den Einern von jeder Sprache gewöhnlich ein Gelanimtbild

entworfen [A. 1: Nachweifung] ; die Verwandtfchaft fchwankt (S. 153):

eine Sprache neigt fich in einzelnen Zahlen zu verfcliiednen Sprachen

(S. 154» )
153-154

§ 307 b. Verhältniffe der Sprachen — ich gebe hier die Verhältniffe

mehrerer einzelner Sprachen an [A. 2: Pirna, Kizh vlwA Net.; Com.,

Schofch. und Wih.']; die Sprachen bilden 3 G ruppen [A. 3] . . . . 154

§ 308 e. Grade — 3 Stufen: 1) ftarke Verwandtfchaft (S. 154"'-"'): Zu-

fammenfchliefsen von Sprachen in gröfserer Ausdehnung [A. 4], in be-

fehränkter [A. 5] •—
• 2) geringe Verwandtfchaft [A. 6: a) nur einige

Zahlen ftimraen überein b) ein Zahlwort ift nur wenigen Sprachen eigen] —
c) Fremdheit (S. 155- u. 156') [A. 7 (S. 156): 4 Fälle] 154-15G

§309 d. Verwandtfchaft und Verhältniffe der einzelnen Zahlen — ich

ftelle zuerft hierher die Refultate aus der fyftematifchen Tafel, das

allgemeine Bild jeder Zahl (S. 156»-'») [A. 8 (S. 156-158)] — in den

zufammengefetzten Zahlen (S. 157») kann nur wenig Überein-

ftimmung feyn; es ift meift nur in den Grundzahlen und im Verfahren,

aber nicht in den Hülfslauten [A. 9: A. 1) in den zufammengefetzten

Einern 2) Verwandtfchaft der Zehner (S. 158) B. in den Einern zur

Zehn ufw. (S. 159)] 156-159

§ 310 e. aztekifche Verwandtfchaft — diefer Hauptpunkt miifs betrachtet

werden; in demfelben Maafse als in Wörtern und Grammatik ift einiger

mexicanifcher Antheil in den Zahlen: ücher 10 und 20 [A. 10: Com. 10,

Ca. 20]; die 1 in einer Reihe von Sprachen (S. 159) [A. 11 (S. 159"'

u. leO'"-"""" )]; die 4 in wenigen: das Vertrauen wird aber dadurch ge-

fchwächt, dafs ähnliche Formen in andren Sprachen die 6 find [A. 12];

die 2 und 3 haben unvollkommne Ähnlichkeit (S. 160) [A. 13 (S. 160'

u. 161""')] 159-161

5. äufsere Hülfs mittel und Zeichen

des Zählens

(S. 161-163)

§311 die cardinalen Zahlwörter find zu Ende, es find aber noch Gegen-

ftände aufserhalb des Sprachlautes zu erwähnen; von Hieroglyphen wiffen

wir nichts — in der Tarahumara nach Steffel: l) Andeutung der

Zahlen durch Zeichen (S. 161) 2) Hülfsmittel des Zählens (S. 162) . 161-162
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§ 312 ich l'chweife in die Vereinigten Staaten über: Zeichen für die Zahlen

in der indianifchen Zeichenfprache nach Thomas Say in Edwin

James Befchreibung der Reife des Majors Long: 10, Zehner; Einer

[A. 14: Prinz Maximilian 1, 2 für Tage; Saij: Nacht], 11-19 (S. 162);

Zahl mit grofser Anftrengung des Gedächtniffes (S. 163) 162-103

2. <\ i c C 1 a f r e n

nach den H a u p t z a h 1 e n

(S. 163-188)

§ 313 Einleitung [A. 1] — Iter Theil der fonorifchen Grammatik, die

erften Redetheile, gelefen in der Claffe 22 Mai 1854 (S. 163); der Ite

Abfchnitt von den Buchftaben im Oct. zu lefen; heute die übrigen Claffen

der Zahlwörter, die Fortfetzung der cardinalia fpäter vorbehalten — ich

hatte 1854 den Anfang der Einer behandelt, Inhalt der Fortfetzung in

einem fpeciellen und allgemeinen Theil [A. 2] ; die Anzahl der Sprachen,

bei den Card. lO-f-5, wird bei den übrigen Claffen auf 4 befchränkt,

und auch da dürftiges Material [A. 3]; die Verfchiedenheit der Sprachen

tritt in diefen übrigen Zahlclaffen recht hervor (S. 164) 163-164

II. o r d i n a 1 i a

(S. 165-173)

§ 314 allg. — ich kann fie nur in 2 [fpäter 3] Sprachen darfteilen; die

Bildung gefchieht in allen dreien durch die Foftpof. des Orts ,,in": doch

in der Tarah. nicht durch die allgemeine, auch in der Tepeg. noch eine

andre; diefe Bildung ift ein Adj 165

§315 Tarahumara — 3 Bildungsweifen, 2 Quellen für die Sprache — ||

A. 1) die allgemeine Weife ift durch die Endung raye (raje) oder

'toyK (S. 165): diefs ift eine Foftpof.; davor fallen die azt. Subft. En-

dung und CO v/eg; Verändrung in 4; Teil, führt diefe Endung durch,

Steffel hat r aber nur in 1-4: Angabe [A. 4: Satz St.'s mit 1-4 zufain-

men], 5-10 nach Teil. (S. 166-167") [A. 5: Nachweifung der ord. 1-10

in Teil. 's Texten; davor Artikel ye und pron. dem., faft immer: im

— Gebote] 2) St. 4-7 Verkürzung in aje, 8 ae 3) die 1 auch oe — B.

4) sani in 4 C. 5) dmeke in 8: über diefe Endung und wie paffend

lie für ord. ift (167-8'-') — D. 6) durch die Card, ausgedrückt (S. 168»"-»') 165-168

§ 31G Tepeguana — A. 1) nach Ein. fehlen fie, man fage ,,in"; Foftpof.

er an die card. gefetzt: vor welcher die Endungen da (in 2-5) und duga

(in 1) wegfallen; 1-4, 12; diefe Foftpof. ift als ein Adj. gemeint: diefer
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Zug mit Poftpof. in der mex. Sprache (S. 168) und quer der Te. —
2) diefe Poftpof. mit der allgemeinen Adj. Endung: erecamo e, nach

Rin. die belfere Weife ; f. ame, Beifpiele 2 und 3 ; der letzte ercatnoe —
3) quer von 3 an (über Haus), welches Subft. des Orts bildet: d. h.

quere-camue (S. 169); Lame, Beifpiel 3 ; ma in 5 und 10; er, erecw

moe und querecamue können eine Poftpof. ausdrücken [A. 6] — || B. 4)

janioe in 1 C. 5) cude postpos. instr., vor welcher merkwürdig noch

da oder de fteht (S. 170); es kann auch eine Poftpof. am ord. aus-

drücken; 6) adv. multipl. (S. 171) 168-171

§ 317 Cora (S. 171"^-"") — mir fehlt alle Aufklärung über das ord., nur

ahcuazt: wohl zuerft — |i Cahita (S. 171"""-172'') — ich kann keine

allgemeine Bildung angeben: im manual kommen nur 1-4 als ord. vor;

Stelle mit 1-3 mit Dunkelheiten; für 4 das card. ; Hülfswol-t hueie

[A. 7 (S. 172)] 171-172

§ 318 E udeve — t:e „in" an das card. gefetzt; Verändrung der card. dabei:

?' fällt ab und die Endung dum, c tritt an oder vielmehr hervor: was die

4 wefentlich verändert ; Angabe von 1-10; noch ein Ausdruck für erfter 172-173

III. Bruchzahlen

§ 319 ich kann nur wenig beibringen — Tarah. nur nassipa M;; Tepeg.

tajucame für 'j, : feine Bedeutung und Ableitung 173

IV. numeralia comprehensiva

§320 d.h. beide, alle 3 — Tarah. Anfatz nica {nie); Tepeg. 1) gocc

duti 2 (S. 173) 2) bus 3) bum; in der Cora beide durch die 2 mit der

Endung t und vorgefetzte pron. pers. ausgedrückt (S. 174) .... 173-174

V. distributiva

§ 321 Ta. durch nica (compreh.) an das adv. multipl. gehängt 2) jeder =
reduplicirt 1 ; Te. gogoxa zu 2en, Co. ceaxuime jeder len (vorn ce) (S. 174),

Ca. f. diftributive adv. multipl. (S. 175) 174-175

VI. adjectiva multiplicativa

§ 322 (-fach, fältig) — Ta. 1) an das adv. multipl. tritt eki fo viel 2)

rüg-ameke; Te. suli humojo Ifach, goccoa nasapi 2doppelt 175

VII. adverbia multiplicativa

(S. 175-183)

§323 allgemein — das adv. multipl. (-mahl) hat in den fon. Sprachen

einen weiten Wirkungskreis: bildet mit Beifätzen andre Claffen, als Ex-

ponent die Zehner und zufammengefetzten Einer; darum läfst fich auch

mehr von diefer Claffe angeben, die Sprachen find auch mehr verwandt;

ihr Haupt-Charakter ift die Endung s oder «a u. ä 175-176
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§ 324 Tarahumara — auf ssa oder *«a; Accent, einige Zahlen essa; da-

vor fallen die Endungen weg; Aufzählung; das adv. multipl. als Expo-

nent — die 1 macht eine Ausnahme: Endung pi: sinepi und pilepi, Ab-

leitung und Zufammenhang beider Wörter 176-177

§ 325 Tepeguana — diefe Sprache fondert fich ab durch die Endung liao

und ahoQio); nach Rin.'s Tafel fcheint es, als fetzten die früheren

Einer (1-4) hao, die fpäteren (5-10, dazu 1 und 20) aho(ho) (1 auch

oho oder ojo') an [A. 8 : diefes aho ift = ajo oder axo, auch ojo der Subft.

und Adv. der Zeit] [diefer Unterfchied von hao und aho zerfällt aber

bei Anficht der vielen Formen Rin.'s in nichts] (S. 177) — Abfall von

Endungen, Verändrungen des Stamms und dadurch entftehende Ge-

ftalten der adv. Endung; Endung o (S. 177"" u. 178""^') •— die doppelte

Endung ergiebt alfo die 2 Reihen von Zahlformen (denen auch die Ab-

weichungen beigefügt find): 1) Endung hao: die 2 (S. 178™-"'), 3, 4

(S. 178°'-9^') 2) Endung ahoQio): die 1 mit ihren Formen [A. 9] (S. 179»'-"'),

die Zahlen 5-10; die 5 und 10 (auch 3) als Exponenten (S. 180) [A. 10

(S. 180-1): Verzeichnifs der Formen für 1-10]; Beifpiele der Zehner

und der Zehner mit Einern (S. 18P-=") [A. 11: die 11] 177-181

§ 32G Cora — Endung .r, 1: ix oder xu — II Cahita — 1) hauptfäch-

liche Endung ü (auch ci), abgekürzt aus siüa Mahl 2) s in 2; allge-

meines s in den Sprachen (S. 181) 3) sa in 1, andre adv. numer. von

1 4) für höhere Zahlen fteht das card. (S. 182) — ||
[A. 12: Eudeve —

Endung s: Abfall von i und dum, Angabe der Zahlen 1-10] .... 181-182

§ 327 Kizh und Netela — nur die 2 als Exponent vor 4 und 5 in 8 und

10: Ki. sh, N. s; aber vor s N. Anfatz kin ufw. (S. 182) — || [A. 13

(S. 182-3) — ich kann den Kreis der Sprachen noch erweitern durch

die Exponenten, wie bei Kizh und Net., befonders vor der 10 in den

Zehnern; aber in 3 Sprachen von den 4 ift es ungewifs: alle haben

verfchiedne Endungen, nur die 4te hat s — Pirna co oder k-oh, Che-

mehuevi j, Comanche Anfatz mamu, Cahuillo s] 182-183

Vni. adverbia loci

§ 328 (an X Stellen) — Tarah. Endung *na — Tepeg.: 1) Poftpof. er 2)

Endung pa und deren Compofita (S. 183) [A. 14 (S. 183-4): ausführliche

Aufführung und Nachweifung der tepeg. adv. numeralia loci] .... 183-184

IX. adverbia temporis

§ 329 (bef. nach 3 Tagen oder am 3ten Tage) — Ta. *saco = gerundium sago

(auch saga): in 3; Eud. queco, wobei die Zahlen c anfetzen; Ta. *sU

necachi einft (Poftpof. *chi); Te. humos feiten, humojo und humoo . . 184-185

Philos.-histor. KL 1867. Dd
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X. adverbia partitiva

§ 330 (in X Theile) — Te. Endung ^J«, die mex. adv. multipl. bildet; Zahlen

2-4 und Stellen; humapa 1 f. fogleich 185

XI. adverbia und adjectiva modi

§ 331 in der Tepeg. nimmt auch die 1 die eben befprochne Endung pa

an: humapa; mit Poftpofitionen f. adv. loci, allein in Sätzen (S. 185);

davon ein Verbum auf guidi und gui; — noch ein Adv. der Art ift

huma-po-ducate auf andre Art, dazu Jnima mas und masci (S. 186) . . 185-186

XII. vermifchte oder eigenthümli che Zahlclaffen,

eardinalia und adjectiva

§332 Tarahumara — derivata der 1, piU mit verfchiednen Anfätzen

(S. 186"-"f, 187 Z. 1-3) [A. 15 (S. 186-187): der Anfatz pi in pilepi:

dunkel, verfchiedne Beziehungen, fogar Wurzel der 1 felbft; 1) deriv.

von pile, in denen pi bedeutungslos erfcheint 2) pilepi Imahl 3) pi an

6 4) pi ift 1 in 6 = 5 -J- 1 5) macopi Zehner] — || Eudeve — eine

Claffe der Bed. „fchon" auf sade (S. 187) 186-187

Xin. substantiva numeralia

§ 333 Spur von 2 Arten: 1) Collectiva (Paar, Dutzend ufw.): die Card,

find diefs wohl felbft, vorzüglich mit Subft. Endungen (S. 187); Te.

goea Paar, aber gogocado 2 Paare 2) die Gattung Pentade, Zehner : Ta.

macopi Zehner (S. 188) 187-188

XIV. verba numeralia

§ 334 Tepeguana — f. fchon bei den numer. modi Derivata der 1; folche

Verba werden in den Sprachen in verfchiednen Sinnesarten von Zahl-

wörtern abgeleitet: fo in der Te. von der 2 188

Inhalts-Überficht 189-210

Erklärung: 1. der Zeichen 211-212

2. der Abkürzungen 212-214

3. Citation 214

(Verbefferungen 215
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Erklärung

der gebrauchten

Zeichen und Abkürzungen

1. der Zeichen

der Stern— unterfcheidet bei den einzelnen Sprachen eine beftimmte Quelle

von einer andren, welche ohne Zeichen bleibt; oder von andren, denen andre Zeichen

beigegeben werden — f. alle diefe Zeichen vorzüglich auf der grofsen Tafel der Einer

S. 24,b gebraucht, zweitens in der fyftematifchen Tafel (S. 111-121) [in ihr hat aber

der Stern 2) noch andre Bedeutungen in dem Verhältnifs zufammengefetzter Zahlen

(f. S. 108"'f." und "' — deren Anwendung f. S. 116-''; 117»f|l, '"."II; 118 Z. 3, "'•';

128 und 129 Anm. 12)] — feine Anwendung in den Sprachen:

Sprache mit Stern* ohne Zeichen

Cahita 1) meift Ternaux (f. S. 36") die Texte des manual

2) bisweilen die Wörter des vocabula- (f. azt. Spuren S. 32)

rio des arte (fo S. 88"")

Comanche Whipple (f. S. 44 Anm. 34, S. 55") Neighbors (f. S. 44'"'")

Kizh und Netela Coulter (f. S. 41") U. St. exploring exped.

** 2 Sterne habe ich vor der Zahl 5 der

Net., bezeichnend Boscana (f. S. 42™"')

Pirna Coulter (f. S. 39^") Parry

Tarahumara Tellechea (f. S. 25™"' u. 165"0 [z. B. 26-29, Steffel

S. 166, 173"f, 176, 183% 184"-"']

das Rund — ift, ähnlich wie der Stern* und nächft ihm: 1) ein Zeichen zur Ün-

terfcheidung einer beftimmten Quelle für einige Sprachen (vorzüglich auf der

grofsen Tafel der Einer S. 24, b; f. noch S. 108"''):

bei Kizh und Netela: Duflot de Mofras (f. S. 41")

in der Pirna: Whipple (f. S. 54"'"')

f. es gebraucht aufser der genannten Tafel noch z. B. in der fyftematifchen Tafel

(S. 111-121): befonders 116 Z. 3 und 10, 117»', HS™, 129-'

2) bedeutet es in der Zufamnienfetzung von Zahlen (f. S. 108"): dafs nicht das

ächte Zahlwort, fondern eine annähernde Form dafteht [fo S. 128"']

ein kurzer Strich nach oder vor einer Wortform — zeigt an, dafs fie Iter oder

2ter Theil einer Zufamnienfetzung ift (f. näher S. 108"')

ein Kreuz hinten an einer Wortform — bedeutet, dafs ich nur den Haupttheil,

Stamm eines Zahlworts fetze (f. näher S. 109")

bedeutet gleich (namentlich bei Wortverwandtfehaft)

das Parallel-Zeichen — bedeutet ähnlich (item) [f. z.B. S. 39" ]

Dd2
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[] die eckige Klammer in den Anmerkungen zu dem alten, am 22 Mai 1854

in der philof. hift. Clafl'e gelefenen Anfang diefer Arbeit (S. 23-49), und öfter auch

um Stellen im alten Texte [fo S. 165=% 175% ITG"-, IT?-"'-"", 179"] und gelegent-

lich andrer Theile — deutet an, dafs die Anmerkung oder diefe Stellen Zufätze aus

fpäterer Zeit; aus der zweiten Epoche Und, in welcher ich die etwa 1852 ange-

fangne Arbeit der fonorifchen Zahlwörter weiter ausarbeitete — diefe Anmerkungen

und Zufätze, welche Anachronismen verhüten feilen, find im Anfang faft alle am

Schlafs mit der Jahrzahl 1863 bezeichnet; einige noch mit Febr. 1866, wo ich die Ar-

beit zum Druck ausfertigte [fo noch S. 88', 93»""", der ganze § 262, b, S. 172=" u. "•].

— Auch in der zuerft in neuer Zeit (am 11 Auguft 1862) gelefenen Arbeit, den

übrigen Claffen der Zahlwörter (S. 163-188), gebrauche ich diefeKlammer in fpäteren

Anmerkungen und Einfchiebungen — fo S. 163 Anm. 1 (März 1864), S. 164 Anm. 2

(Febr. 1864), Anm. 3 (März 1864), 182 Anm. 12 (Jan. 1864), 183—" (Febr. 1866)

und Anm. 14 S. 183-4, 188"f (Febr. 1866).

2. der Abkürzungen,
hauptfächlich für Sprachen und Autoren

[ich verweife noch auf eine allgemeine Stelle auf S. 108, wo ich in den Amii. 4

und 5 (auch S. 109") noch verftärkte Verkürzungen für die 15 Sprachen, und fehr

mannigfaltige Buchftaben- und andre Zeichen erläutert habe, welche in der fyfte-

matifchen Tafel (S. 111-122) gebraucht und]

Anf. Anfang — bei citirten §§ diefer Arbeit

C. Coulter's Wortverzeichnifs der Pirna (f. S. 39==) — [fo S. 89"""""]

Ca Binaldinfs catheei/mo en Tepeguan (pag. 1-25) (f. azt. Spuren S. 31=-==) —
[fo S. 30"", 31'-32"', 93=f, 102 (bef. "), 169"-', 170]

Ca. die Sprache Cahita

Cah. Cahuillo

Ch. -j

Cham, l Chemehuevi

Chemeh.
j

Cl. oderl bedeutet die übrigen Claffen des Zahlworts nach dem cardinale oder

übr. Cl. j den Hauptzahlen (die §§ 313-334, S. 163-188)

Co Binaldinfs confessionario en Tepeguan (pag. 26-48) (f. azt. Spuren

S. 31=-==) — [fo S. 32=-"'f, 33"'.f; 93=.==. """; 102, 177"', HS", 179]

Co. die Sprache Cora 2) (feiten) CouUer (f. S. 39" und vgl. oben C.) — [fo

S. 54"-55"'']

Com. Coinanche

diff. di/fert oder differunt — f. die Bed. S. lOS™'; 68 angewandt S. 113=«,

116 Z.

1
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E. Eudeve — [fo z. B. S. 58""]

Eud. Eudeve

expl. exp. the United States" exploring expedition — [f. z.B. S. 42"", 43"]

G od. Gr. bei der Tepeguana: bedeutet iJi'raaWmi's Grammatik (arte), das Ite Stück

feines Sgliedrigen Werks (f. azt. Spuren S. 3P) — [fo S. 30""; 102"^- "' "";

170"', 17P]

H. Hervas — d. h. die Zahlwörter 1) der Tarahumara (f. S. 28^-^'') aus

f. vocahülario poligloto (f. azt. Spuren S. 470"") und 2) der Cora (f. S. 35" -36")

aus feiner aritmetica (f. azt. Spuren S. 470"') — [f. z. B. Tafel S.24,b; 26, 36»]

K. Kizli — [f. z.B. S. 41-44]

Ke. KecJii

Ki. Kizh

N. 1) Sprache Netela — 2) Neighbors Wortverzeichnifs des Comanche

(f. S. 44"'-"'"') — [f. z. B. S. 56-57", 106", 133=']

Net. Netela — [f. z. B. S. 41-44]

P. 1) Sprache Pirna — [f. z. B. S. 39] 2) Parn/s Wortverzeichnifs der

Pirna (f. S.39") — [fo S. 54"'-55'", 78"", 79=]

Pd. Piede

R hiermit bezeichne ich meine Sammlung von Redensarten, d.h. kurzen

Sätzen oder zufammengefetzten Ausdrücken, der Sprache Tepeguana, welche ich

aus Pinaldinfs Wörterbuch und Grammatik, unter einer laufenden Nummer,

zufammengeftellt habe — fie ift beftimmt bei meinem deutfch-fonorifchen Wörter-

buch gedruckt zu werden — [f. z. B. S. 30, 32", 93"', 102"ll, "', 170"', 174%

184"'ll, 186"']

Rin. Rinaldini — d. h. feine Grammatik, Texte (catheci/mo und confessionario)

und Wörterbuch der Tepeguana (fpan. tepeg.) (f. azt. Spuren S. 3P"==)

f Sclw/choni/ch (Sprache der Schofchonen)
Schofch.J

St. Stef/el's tarahumarifches Wörterbuch (f. azt. Spuren S. 28-29 und hier

S. 25""-"")

Ta. Tarahumara

Te. Tepeguana

Teil. Tellechea's compendio grammatical parala inteUgencia del idionia Tarahumar

(f. azt. Spuren S. 29-30)

Tx. Ternaux^s Wortverzeichnifs der Cahita (f. azt. Spuren S. 32"-33='' und

hier S. 36-) — [f. z.B. S. 37, 38, 77"]

voc. 1 bezeichnet 1) das vocahülario des arte del idioma Cahita, von welchem

vocab. J
ich von Don Franeifco Pimentel am 1 October 1864 eine Abfchrift gefchenkt

erhielt — [fo S. 88"", 172", 175 Z. 2, 188='] 2) Rinaldini's vocahülario en lengua

tepeguana: das gedruckte fpanifch-tepeguanifche Wörterbuch, den 3ten Theil

in Binaldinis, 3gliedrigem Sprachbuch (f. azt. Spuren S. 31=-") — [f. z.B.

S. 177"', 178"", 183 Z. 3 v. u., 184""]
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W. Wihinafht

Wh. Whipple^s report upon ihe Indian tribes und die darin enthaltnen Wort-

verzeichniffe der Sprachen Chemehuevi, CahuiUo und Kechi (f. S. 51"'-52'") —
[r. 7.. B. S.

54"'f-57, 106-, 133'']

Will. od.

1

,,.., . ,7^

Wihin.j

3. C i t a t i n.

Dem Lefer bin icli Ichuldig die Eigenthümlichlceit der in meinen Scliriften geübten

Citations- Weile zu bemerken: vermöge deren ich durch Zufatz von Buchl'taben-Chiffren

zu den Seitenzahlen der citirten eignen und fremden Schriften die beftimmte Stelle der

Seite oder die termini bezeichne, an der oder innerhalb deren der Gegenltand /ich findet.

Ich theile nämlich die Seite in 3 Drittel und jedes Drittel wieder in 3 Theile, und diefe

9 Theile deute ich durch folgende Buchftaben an:

a, aa, af; m, mm, mf; n, nn, nf;

für das entlchiedene Ende der Seite (die paar letzten Zeilen) gebrauche ich noch das

blofse f (Jinis), ohne dadurch meine Nenn -Th eil ung zu ftören. Gegen das Ende meines

Werkes der Spuren der aztekifchen Sprache habe ich , in der Einleitung zu meinem

geographifchen Regilter (S. 716), mich noch ausführlicher über diefe Einrichtung geiiuFsert

und auch die Scala diefer Seiten-Eintheilung abgebildet.
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Verb effe r u n g e n.

S. 26 Z. 5 V. u. — ftatt § 262,c Anm. 3) — lies: Anni. 2)

S. 28 Z. 1 —
• ftatt vocahwl. lies rocabol.

S. 29 Anm. 9 Z. 2 — in der Klammer: „f. fonor. Lautfyftem 8. 383 § 12" —
und noch die 2 fpäteren Stellen zu nennen, wo die Schwankungen Rmaldini's in der

Schreibung der Zahlwörter behandelt werden: „und unten S. 74"-"", 85'"'"")"

S. 45 Z. 4 V. u. des Textes — ftatt Neiglibor's lies Neighbors

S. 74 Z. 6 — „nach feiner Weife" — dahinter ift hinzuzufügen: (f. S. 29 Anm. 9)

S. 84 Z. 14 — „eins dazugenomraen" — diele Bedeutung würde aber nicht ftatt

finden, wenn der Ausdruck, wie Steffel angiebt, 20 bedeutet — f. darüber die Stellen:

S. 70"f, 132 Anm. 18; 139-'-", "'-"; 150"'-">, "'.

[Die zweite Abtheiluiig der fonorifehen Grammatik: enthaltend den

Artikel, das Subftantivum und Adjectivum; ift noch nicht gedruckt.— 18G8]





Übei- die

Kris/iJiajajinidshtami {Krishnäs Geburtsfest).

H™- WEBER.

[Gelesen in der Akademie der Wissenschaffen am 17. Juni 1867(').]

s.'eit ich in der Erlanger Philologenversammlung (1851) „einige auf

Krishna''s Geburtsfest bezügliche Data" mitgetheilt (s. Zeitschrift der

deutschen Morgenländischen Gesellschaft 6, 92-97, mein Verz. der Berl.

Sanskrit Handsch. p. 337-340), ist mir über diesen Gegenstand eine über-

aus reichhaltige Fülle neuen Materials zugänglich geworden, die zu ordnen

und zu verwerthen wohl an der Zeit ist.

Zunächst sind diese Quellen selbst anzugeben, und die Art und

Weise, wie sie den Gegenstand behandeln, zu besprechen (§ 1); dabei

werden einzelne Seiten desselben bereits so speciell mit zur Erörterung

kommen, dafs später nur ein kurzer Rückblick genügt. An die Erörterung

des rituellen Vorganges der Feier selbst (§ 2) mag sich dann eine

Untersuchung über den Ursprung des Festes (§ 3) resp. der Krishna-

Verehrung überhaupt, sowie über damit zusammenhängende bildliche

Darstellungen (§ 4) anschliefsen.

§ 1. Die Quellen.

Um einen chronologischen Halt zu haben, stelle ich zunächst, in

entsprechender Reihenfolge, diejenigen Texte voran, welche auf bestimmte

Verfasser zurückgehen, deren Abfassungszeit resp. sich irgend fixiren läfst,

(') Da der Beginn des Druckes erst nach geraumer Zeit erfolgen konnte, haben

auch noch einige Mittheilungen und Publikationen späteren Datums benutzt resp. einge-

floehten Averden können, so z. B. die im Anfang von § 3 erwähnte Nro. das Athenaeum

vom 10. Aug. 1867 und A. m.

PMlos. - hisfor. Kl. 1867. E e
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und handle erst in zweiter Reihe von den Werken, für welche keine be-

stimmten Verfasser ins Auge gefafst werden können. Obschon nämlich die

dieser letztern Classe angehörigen Werke gerade diejenigen sind, welche in

den zuerst zu behandelnden Texten citirt werden, so fehlt es doch zu-

nächst für sie, mit Ausnahme dieser wirklich daraus citirten Stellen, an

einer festen chronologischen Datirung. Ihr höheres Alter im Allgemeinen

sichert nicht dagegen, dafs nicht im einzelnen Falle erhebliche Zusätze

und sonstige Veränderungen sich in ihren Text eingeschlichen haben, ins-

besondere da, wo es sich etwa um Abschnitte handelt, welche in dem

recipirten Texte derselben einstweilen noch gar nicht nachweisbar sind,

vielmehr nur als detachirte Stücke daraus, mit dem Anspruch auf Zuge-

hörigkeit dazu auftretend, erscheinen.

Der älteste chronologisch fixirte Text also, der des Festes

gedenkt, ist zunächst das etwa Ende des dreizehnten Jahrh.'s geschrie-

bene vratakhanda des Hemädrii}'), welches die einzelnen Festtage

des brahmanischen Rituals in der Reihenfolge des 1 unarischen Kalen-

ders schildert. Leider bricht nun aber die hiesige Handschrift des Werkes

gerade mit dem Siebenten, der sap tarnt ab, wahrend unser Fest erst

dem nächstfolgenden Datum, dem Achten, angehört. Wir verlieren

hierdurch nicht nur Hemädri''s eigne Darstellung desselben, sondern auch

die Citate aus altern Darstellungen der Art, welche er, seiner Ge-

(') vgl. "Wilson Mackenzie Coli. I, 32; Burnouf Bhäg. Pur. I, xcix-ci; mein Verz. der

B. S. H. p. 332. 343; Aufrecht Catalogus p. 37b. Es giebt mehrere Hemddri. Der

diesen Namen führende Patron Vopadeva''s war Minister des Königs Rdmacandra von

Devagiri. Aber auch ein Commentator des Vopadeva, am Hofe eines Königs Rdmardja,

hiefs Hemddri (Aufrecht Catalogus p. 38 a). Unser Hemddri, Sohn des Cdrudeva, giebt

sich selbst als Minister (sarvagrikaranaprabhu, grikaranega) eines Königs Mahddeva zu

erkennen, in dessen Auftrage er den caturvargacintdm,a7ii, dessen ersten Theil das

vratakhanda bildet, verfafste. Seine Zeit erschliefse ich aus dem Umstände, dafs er

mehrfach von Mddhava im kdlanirnaya citirt virird (auch nennt ihn Baghunandana im An-

fang seines titkitattva vor diesem). Ein hiesiges Mspt. des zweiten Abschnittes des ca-

turvargacint., des ddnakhanda, datirt samm* 1435 = AD 1379 (vgl. das erste Blatt der dem

Verz. der B. S. H. beigefügten Facsimile). — Aufser der Anfertigung des cintdmani ver-

anlafste König Mahddeva auch noch die der kdmadhenu und des kalpadruma (s. v. 12 der

Einleitung zum vratakhanda und zum ddnakhanda). Hiermit können die beiden diesen

Namen tragenden Werke Vojmdeva's wohl nicht gemeint sein, da die übrigen Angaben

nicht stimmen.
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wohnheit gemäfs, gewifs sehr reichlich für dasselbe beigebracht hat. Aus

den Mittheilungen, welche spätere Autoren aus diesem Abschnitt seines

Werkes anführen, ergiebt sich z. B., dafs er insbesondere das Bhavishya-

Puräna dafür speciell heranzog (i). Hoffentlich wird das vratakhanda

noch einmal vollständig aufgefunden. Wegen ihrer Reichhaltigkeit und

verhältnifsmäfsigen Alterthümlichkeit verdienen Hetnädr^Vs, Arbeiten in der

That specielle Beachtung.

Der zweite chronologisch fixirte Text, der das Fest behandelt, ist

der kulanirnaya des Mädhaväcärya (= ilf.) Ministers des Königs F»!-

kana, aus der zweiten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts (2). Hier

(
'
) Wegen der im Verlauf folgenden Citate mögen hier gleich die Signaturen ihre

Stelle finden, mit denen ich die einzelnen mir zugänglichen Texte des BJiavishya, resp.

Bhai'ishijottara Purdna bezeichnet habe:

= Bodley. Wils. 124 (Ol) und 126 (02).

fo. ^b. fb die drei Texte der Art in (Jamkara'a Vratdrka

(alle drei auch in Vifvandtha^s Vratardja, <= fr. 1-3).

£. = Chambers 793 t.

C. = Chambers 724. (C<( = fol. P-3")

7). = Chambers 816.

Auch die sonstigen Signaturen mögen sich hier gleich übersichtlich anschliefsen, da die-

selben ebenfalls sofort zur Verwendung kommen werden.

M. = Mddhava (kdlanirnaya).

AI. = AUddandtha (nirnaydmrita).

B. = Eaghunatidana (janrndshtamitattva).

N. = Nilakantha (samai/amai/ükha).

<^.. := (^amkara {vratdrka; die drei jBÄaivsA)/a-Texte darin Qa., f6., <^c.)

K. = Kamaldkara {nirnayasindhii).

Bhd. = Bhattojidikshita {sarnkshepatithinirnaya).

Vr.=yifvandtha (vratardja; die drei Bhavishya-Texte darin = fü. 1-3).

Ms. = mdsakritya. (J=fol. 25''-26'')

Ud. = janmdshiamivratodydpana.

Kd. = Kdfindiha (dJiarmasindhusära').

Ck. = Rädhdkdntadeva (fabdakalpadruma).

Vi. = Chambers 640.

Auf Heinddr i als ihre Quelle beziehen sich insbesondere R. f. K. Bhd. Vr. Qk.

C) nach Lassen Ind. Alt. 4, (168) 977 regierte dieser Fürst von Vijayanagara „von

etwa 1365-1370". — In der Einleitung des kdlanirnaya giebt Mddhava an, dafs er nach

Absolvirung seines Commentars der dharmdh Pdrdgardh (s. Aufrecht Catalogus

p. 264a) an die Abfassung dieses Werkes hier, des kdlanirrfaya, gegangen sei. Aus den

Ee2
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ist das Fest in v. 65-75 der einleitenden kärikd, resp. im vierten Abschnitt

Einleitungen sodann der ihm und seinem Bruder Sdyana zugeschriebenen Comm. zu den

verschiedenen vedischen Schriften ergiebt sich deren spätere Abfassung, resp. folgende

Reihe derselben. Voran steht die Erklärung der beiden imindnsä, pürvotiaramimdnse (vgl.

V. 9 der Einleitung zur Jaimimyanydyamdlä und den vistara dazu p. 3, 15 ed. Goldstücker);

dann folgt der Comm. zum Yajurveda, zum Rigveda, zur Sainhitd des Sdmaveda, zum Paii-

cavingabrdhmaiia, zum Sliadvinfa. Da im Eingang aller dieser Werke, resp. Commentare

König Bukkana (resp. Bukkd) als Patron genannt wird, so mufs derselbe wohl länger

als 5 Jahre regiert haben! — Am Schlufs der Einleitung zum Comm. des ersten Theils

der Sdmas. nennt Mddhava sich übrigens: Sohn des crt-Ndrdyana (pancdgnind Md-

dhavena p-t Ndrdyanasünund, Berlin ms. Orient, fol. nro 452), während sonst z. B. in der

Einl. zum Comm. der Pard^arasmriti (Aufrecht am a. O.) und anderweitig sein Vater

Mdyana heifst. — Über eine Colonie von 24 gelehrten Bralimanen, welche bei der Ab-

fassung der den Namen Mddhava's tragenden Werke behülflich waren, s. Roth in den

Münchener Gel. Anz. 1853 p. 464, resp. die vom Major Jacob im Journal Bombay Branch

R. A. S. Heft 15 mitgetheilte Inschrif. Da übrigens diese Inschrift von ihm aussagt,

dafs er, als er zeitweise mit der Herrschaft der Stadt (und des Gebietes von) Jayanti

betraut war, Gowa (jetzt Goa) die Hauptstadt von Kovkana erobert habe, wo er

eben als ein Denkmal seiner Eroberung im Jahre 1313 (^aka (AD 1391, also 107 Jahr vor

Vasco de Gama's Ankunft) jene noch erhaltene Schenkungsurkunde über 25 im Gebiet von

Kucara (jetzt Kotschre) gelegene Grundstücke, die fortab „ü/öV/Zfara-Stadt" heifsen sollten,

ausstellte, so liegt die Vermuthung nahe, ob nicht etwa die Bekanntschaft mit den gerade

in jener Gegend so zahlreichen syrischen Christen auf seine so besondere Betonung

der Krishnajanmdshtami mit irgend von Einflufs gewesen sei? Für eine gewisse Syn-

crasie religiöser Systeme nämlich war, allem Anschein nach, gerade in diesem südlichen

Theile Indiens, wo ja damals auch die Jaina bedeutenden Einflufs hatten, zu jener Zeit

ein besonders guter Boden, wie dies u. A. auch jener eine Vermischung des Vishnu-Knhes

mit dem ^va-Ku\te bezeugende Name Harihara beweist, welchen ein Bruder und ein Neffe

König Bukka's führten, vgl. Lassen 4, 171. 172. Es war dies resp. möglicher Weise nur

eine dem Andringen der Moslims gegenüber, mit denen diese Fürsten zu kämpfen hatten,

schon aus patriotisch -politischen Gründen sich empfehlende Mafsregel. — Nach Ma/ie^a-

candra, Einl. zum Kdvyaprakd^a (Calc. 186G) p. 22 verfafste Mddhava den sarvadar^ana-

samgraha AD 1335: es ist mir unbekannt, worauf sich diese Angabe gründet; vgl. auch

Colebrooke misc. ess. I, 301. Cowell Einl. zum Kunimänjali p. 10. •— Germann in seiner

Ausgabe von Ziegenbalg's Genealogie der malabar. Götter (p. 118) hat unsern Mddhava hier

mit einem altern Namensvetter (geb. ^ake 1121 AD. 1199), der als besonders eifriger Beför-

derer des ÄrisÄna-Dienstes erscheint (derselbe heifst eigentlich Anandatirtha) verwechselt:

s. über letztern Wilson Select works I, 139-141 (ed. Rost, wo unter seinen Werken

kurioser Weise auch ein Rigbhdshya aufgeführt wird), Burnouf Bhag. Für. I p, Lxn und

Hall, bibliographical Index of the Ind. Philos. Systems p. 94. 95.
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des Werkes selbst sehr ausführlich (i), dem Charakter desselben entsprechend

indessen nicht nach seiner rituellen, nur nach seiner kalendarischen

Beziehung, erörtert, und zwar auch unter Anführung zahlreicher Citate

dafür aus früheren Werken. Der Vf. beginnt mit Angaben aus den Puräna^

welche die hohe Bedeutung und die alle Sünden tilgende Kraft der Ja)i-

mushiami-Ve'ier betreffen, und theils denjenigen, welche dieselbe resp. das

dabei obligatorische Fasten versäumen sollten, harte Strafe androhen,

so drei Stellen aus einer smriti, aus dem Bhavishyatpuräna und dem

r>kandapur.(^~\ theils für die Begehung einer besonders verdienstlichen Form

derselben, die den Namen Jayanti führt [wobei nämlich der solenne Festtag,

d. i. der achte Tag der schwarzen Hälfte (das „letzte Viertel") des Monats

frdvana (July-August), mit dem Gestirn rohini (^Aldebaran) verbunden ist],

dem entsprechend noch ganz besonderen Lohn verheifsen, so fünf Stellen

aus dem Mslmudharmottara, Vahnipur., Padmapur. (fol. 78''), Skandapur.,

(') Auf fol. 78''-88'' der einzigen vollständigen, leider sehr inkorrekten Handschrift

(Chambers 240), die mir für das Werk zur Hand ist. Das Fest nimmt den vierzehnten

Theil des ganzen Werkes ein, woraus allein schon ersichtlich ist, welche Bedeutung der

Vf. ihm beilegte.

(-) tathd ca srnaryate (i in AI., vgl. D 44'^; 2 findet sich B 60''- 61", Skdnde nach N):

gridhramänsam kharjaijiharam Al.)-kdkam cyenain ca munisattama I

mdnsain vd dvipaddm. bhuktam (bhunkte AI.) Krishxiajanmdsh^amidine II i II

janmdshtamidine prdpte yena bhuktam dvijoUama (narddhipa B) I

trailokyasambhavam pdpam tena bhuktam dvijottameti {na samgayah B. N) II 2 II

Bhavishyatpurdne (i auch N; i. 3 Bhavishyottare B; i^-a in B 62''- 64''- 65^- GP- 62"):

frdvane vahule pakshe Krishnajanmdshtamwratam I

na karoti naro yas tu bhavati krurardkshasah Hill

Krishnajanmdshtamim tyaktvd ye 'nyad vratam updsate I

nd "pnoti sukritam kimcid ish{dpürtam athd ^pi vd II 2 II

varnhe-varshe tu yd ndri Krishnajanmdshtamivratam I

na karoti mahdkrnrd {R., yat pdpi sd B) vydlt bhavati kdnana iti II .1 II

Skandapurdne'pi (i' 2"'' 3" in D 48"- 42^- 49''- SO''):

ye na kurvanti jdnantah Krishnajanmdshtamivratam I

te bhavanti mahdprdjna vydld {AI., fehlt M.) vydghrdg ca kdnane Hill

ratantiha purdndni bhüyo-bhüyo mahdmune I

atUdndgatam tena {pitrito mdtritaQ caiva D) kulam ekotiarafatam II 2 II

pdtitam narake ghore bhunjatd {yo bhtmkte AI.) Krishnavdsara {''ja7imam AI.) iti II 3 II
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Bhavishyottarapur.(}). Er führt sodann für die Jayantl Saviaiäl ver-

schiedene Stellen aus Puräna und dgl. Werken un, welche über die spe-

ciellen Verhältnisse derselben ausführliche Auskunft ertheilen: so aus dem

Vishnudharmottara, der Sanatkumärasmnhitd (fol. 79"), dem 8Mnda(^):

und zwar feiern Einige dieselbe nicht im ^rävana (iiabhas, July-August),

sondei-n im praushthapada {nahhasya^ bhädrapada, August-September),

diejenigen nämlich, welche den Monat mit dem Vollmond enden, resp.

mit der schwarzen Hälfte beginnen lassen, bei denen somit die dem Voll-

mond des gnivana folgende schwarze Hälfte eben nicht mehr dem ^rävana.

(') Vishnudharmottare Jayantim prakritija pathijate (i"* bei R aus dem givarahasya):

yad vdlye yac ca kaumäre yauvane vdrddhake tat/id I

vahujaiimakritam jiäpam hanti so 'posliitd tithir iti II

Vah7iipurdne:

saptaj anmakrüavi pdpam rdjan yat trividham nrindm I

tat kshdlayati govindas tithau tasyäin fublidrcitah Hill

iipavdsaf ca tatrokto mahdpdtakandfanah 1

Jayantydm jagatipdla vidhind nd 'tra samfaya iti II 2 II

Padmapurdne ''pi:

pretayonigatändm tu pretatvam näptam naraik (tu yaih E) I

yaih kritd frdvane mdsi ashtami rohiniyutd II i II

kirn punar vudhavdrena somend 'pi vigeshata iti II (hiezu bemerkt A': sonia/j somavdraiti

kecit, yuktam tu candrodaya iti I zu den kecit gehört 31. selbst, vgl. unten fol. 86").

Skandapurdne'pi (i^ 2" bis arthdn in D 23''- 24"):

mahdjaydrtham kuru tdm Jayantim muktaye 'naglia ('thard N) I

dharmam artham ca kdmam ca moksham ca munipumgara Hill

daddti vdnchitdn arthdn nd 'nartham nd 'tidurvalam Q;e cd 'nye 'py atidurlabhä NK) iti II

Bhavishyottare Jayantikalpe (Bhavishye AI., Qa. 68''-70"):

prativarshavidhdnena madbhakto Dharmanandana I

naro vd yadi vd ndri yathoktam phalam dpnuydt (Jabhate phalani ^a.) Hill

putrasamtdnam drogyam saubhdgyam atulam bhavet I

iha dharmaratir bhüto ("tvd AI. fa.) mrito vaikuntham dpnuydd iti II 2 II

(-) Vishnudharmottare:

rohini ca yadd krishne pakshe 'shtamydm dvijottama I

Jayanti ndma sd proktd sarvapäpahard tithir iti II

und ibid.: prdjdpatyarkshasamyutd krishid nabhasi ca 'shtami I

sopavdso hareh piijdm tatra kritvd na sidati II

(das letzte Hemistich bei N: Bhavishyatpurdndt)

Sanatkumdrasamhitdydm (v. i in Z) 93):

frii}ushvd 'vahito rdjan kathyamdnam mayd nagha I
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sondern dem praushthapada zugehört(i); auch hiefür zwei Stellen, aus

dem Vishnurahasya und aus der Vasishthasamhttd('^). Hieran knüpft sich

eine ausführliche Erörterung der Frage (fol. 79''-82''), ob nicht bei der

höheren Stellung, resp. gröfseren Wirksamkeit und Tragweite des Jayan-
tivrata dasselbe von dem Krishnajanmdshtamtvrata geradezu zu scheiden

sei, wofür sich der Verfasser in der That unter Aufbietunc vieler

mtmama-Gelehrsamkeit aus fünf verschiedenen Gründen entscheidet, näm-

lich: ndmabheddt, nimittabheddt, rüpabheddt, ^uddhamicratvabheddf,

nirde^abheddc ca. Von Wichtigkeit ist hierbei seine Angabe behufs des

dritten Grundes, des rüpabheda (fol. 80"), dafs nämlich das Wesen der

Janmdshtamt -Feier nur in dem dafür gebotenen Fasten (iipavdsamätram

tasya svampmn) bestehe(3), während bei der Jayanii-Feier die Herstellung

eines Schuppens, Durchwachen der Nacht, Vertheilung von Bildern etc. (man-

dapanirmdna-jägarana-pratimdddnädi') stattfinde, wofür er (fol. Sl») mehrere,

grdva'nasya ca mdsasya krishndshtamydm narddhipa Hill

rohini yadi lahhyeta Jayanti ndma sd tithir iti I

Skdnde: prdjdpatyena samyuktd ashtami tu yadd bhavet I

grdvane vahule sd tu sarvapdpaprandfini II i II

jayam pumjam ca kurute jaydni punydin ca (Jayanthn iti R) tdm vidur iti II

(') atra grdvana iti mukhyah kalpah I nabhasya ity anukalpah. Vgl. noch fol. 83'':

M/am ashtami krishnapakshddimdsamvakshayd bhddrapade bhavati, saivd ''shtami fiikla-

pakshddimdsavivakshayd grdvane bhavati, und fol. 18°: tathd Jayantiprakarane smaryate:

mdsi bhddrapade \htamydm krishnapakshe 'rdhardtrake I

bhavetprajdpater riksham Jayanti ndma sd smriteti II atrdpi Jayantyd bhddrapaddntargala-

tvam mdsasya pürnimdntatvain gamayati. Vgl. meine Abb. über die JSakshatra 2, 281 . 342. ö.

(') Vishnurahasye:

ashtami krishnapakshasya rohini-riksha(ohne sanidhi])- samyutd

bhavet praushthapade mdsi Jayanti ndma sd smriteti II

Vasishthasamhitdy dm (so auch K., Vishnupurdne ^k., doch nur i.):

grdvane vd nabhasye vd rohinisalntd 'shtami I

yadd krishne narair labdhd sd Jayantiti kirtitd Hill

grdvane na bhaved yogo (im Fall, ) nabhasye tu bhaved dhruvam I

tayor abhdve yogasya tasmin varshe na sambhava iti II 2 II

pur dndntaram:

rohini ca yadd krishne pakshe 'shtamyd(7n) dvijottama I

Jayanti ndma sd proktd sarvapdpahard tithir iti II

(') hiefür nur ein Citat, ohne Angabe des Werkes: kevalenopavdsena tasmin jan-

madine mama I gatajanmakritdt pdpdn mucyate nd 'tra samgaya iti II
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für seinen Zweck freilich nicht gerade sehr ausgiebige Citate aus den bereits

erwähnten Werken, unter Anschhifs der Näradtyasamhitd, beibnngt(^). Bei

Gelegenheit des vierten Grundes sodann, der sich darauf bezieht, dafs bei

der einfachen Janmäshtami-^Q\&v nur Strafen für deren Versäumnifs, bei der

Jaya)iti-Feier dagegen auch besondere Lohnverhelfsungen für deren Begehung

vorlägen, führt der Vf. kurioser Weise nicht Angaben letzterer Art (vgl. z. B.

oben p. 222. 223), sondern ebenfalls nur Strafandrohungen für den Fall der

Nichtfeier an(2), insbesondere aus dem Skcmdapur. (fol.SP). Der fünfte

(') purdite (bhavisliyapur. E):

tushtyartliam Devakhünor Jay anüsamjnalcam (R, "gambhavam M) vratam I

kartamjam vittamdnena (cintamä" B.) bhaktyd bhaktajanair apiti (janaih saha <^k., bhakta-

janair iti taih sahety artliah K) II

bhavishyottare 'pi (i. 2' in ^vi. Ib^- 16; 3. 4^ in Qa 64^*"^):

mdsi bhddrapade ^shiamydm nifithe krishnapakshage (krishnapakshe 'rdfiardtrake N) I

fagdnke vrishardfistha rikshe rohinisamjnake II 1 II

yoge ''smin Vasudevdd dhi Devaki mdm aßjanat I

tasmdn mdm pujayet tatra fucih samyag uposhitah II 2 II

brdhmandn bhojayed bhaktyd tato dadydc ca dakshindm I

hiranyam medinim gdvo (Accusativ!) vdsdhsi kusumdni ca II 3 II

yad-yad ishtatamam lat-tat Krishno me priyatdm iti II 4 1

1

bhavishyad-vishnudharmottarayoh:

Jayantydm upavdsaf ca mahdpdtakandganah I

sarvaih kdryo mahdbhaktyd pvjanhja(^ ca kefava iti II

vahnipurdtie:

krishndshtamydm bhaved yatra kalaikd rohint yadi (smrili N) I

Jayanti ndma sd proktä uposhyd sd ("shyarva Ä^) prayatnata iti II

svirityantare 'pi:

prdjdpatyarkshasainyuktd frdvariasyd ' sitdshtami I

varshe-varshe tii kartavyd tushtyartham cakrapdnina iti II

Ndradtyasamhitdydm Jayantim prakritya smaryate:

uposhya janmacihndni kurydj jdgaranam tu yah I

ardhardtrayutdshiamydm so 'fvamed/iaphalam lablied iti II

(-) Jayantim prakritya kasmin^cit purdne (nach R p. 30 Bhainshye) smaryate:

akuroan ydti narakam (nirayam ydti R) ydvad indrdf caturdafeti I

Skandapurdne 'pi (zu 1. 3. 4> vgl. D. ib^^"- 46"- 48»):

fiidrdnnena tu yat pdpam favahastastja bhojane I

tat pdpam labhate Kunti Jayantivimukho narah II 1 II

brahmaghnasya surdpasya govadhe strivadhe 'pi vd I

na loko Tadufdrdiila Jayantivimukhasya ea II 2 II
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Grund endlich, ist der, dafs sich bei Bhrigu die Janmäshtami neben der

Jayanti, also direkt als davon geschieden, aufgeführt finde(i).

Der Vf. wendet sich hierauf (fol. 83") zur nähei'en Bestimmung der

Festzeit selbst und setzt dieselbe, resp. deren Determinativ, das Zusammen-

treffen (yoga) des schwarzen Achten (sei es des grdvana oder des hhddra)

mit rohint, auf Grund entsprechender Angaben in der Vasishthasamhitä, im

Vishnurahasya, Adityapurdiia, Vardhasamhitd, lishnudharmottara (fol. 83"),

ro(/tpi'a7'a auf Mitternacht an (ardhardtrasya mukhyakdlatvam); und zwar,

um ganz genau zu gehen, auf eine kald (y|-ö ghaiikd^= 8 Sekunden) davor

und danach(-), oder auch, da sich ein so kurzer Termin schwer fassen

Icriydhinasya mürkhasya parännam bhunjato ^pi vd I

7ia kritayhnasya loko 'sti Jayantivimukhasya ca II 3 II

yamasya vafam dpannah sahate ndrakhn vyathdm I

Jayanttvdsare prdpte karoty udarapnranam II 4 II

sa pidyate 'timdtram tu yamadütaih kalevare I

yo bhuJijita vimü^hdtmd Jayantivdsare nripeti II 5 II

(') (der Vers findet sich auch ebenso in D als 32^- 33"):

Janmäshtami Jayanti (rohini 7i) ca Qwardtris tathaiva ca I

pürvaviddhd tu (? mu Cod. pra D, viddhaiva NK) kartavyd tithibhdnte ca pdranam. iti 1

1

Im Fall man übrigens etwa in diesem Verse (wie dies K thut) die Lesart rohini statt

Jayanti vorzieht, so bezeichne, meint M., dies Wort rohini doch eben auch nicht etwa das

Gestirn selbst, sondern den damit verbundenen lunaren Tag (tithi), denn das vorher-

gehende wie das folgende Wort haben eben nur diese Bedeutung. — Diese Variante ist

übrigens von Werth, da sie wohl als Bürgschaft dafür eintritt, dafs der Vers unter

Jayanti wirklich das in Rede stehende Fest dieses Namens, nicht, was sonst wahr-

scheinlich Wcäre, ein anderes, meint. (Einen verwandten Text s. unten p. 231 bei AI.)

(') Vasishthasamhitdydm (Vafishthah B. N.):

ashtami rohiniyuktd ni^yardhe (auch NK., nifdrdhe B) drif.yate yadi I

mukhyakdla iti khydtas (so auch K., kdlah sa vijneyas BN), tatra jdto harih sixi-

yam iti II

Vishnurahasye {Bhavishyapurdna-Vishnudharmottarayoh B. N21^,Bhavishyatpurdndt N2Q",

Bliavishya K 23", Vishnudharmottara K 22"):

rohinydm ardhardtre tu (ca N.K.) yadd krishndshtami bhavet I

tasydm abhyarcandchaureh (°naw faurer AI. B. N. K.) hanti pdparn trijanmajam iti II

Adityapurdne (Adipur" B.; Agnipur° K. nach Hemddri, unter Vorausschickung des

folgenden Hemistichs: rohinisamyutoposhyd sarväghaughavindfini):

ardhardtrdd adhag cordhvam kalayd 'pi (vd K) yadd bhavet I

Jayanti näma sd proktd sarvapdpaprandginiti II

Philos.-histor. Kl. 1867. Ff
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läfst, (kaläyd atisükshmatvena durlakshyatvät) , auf Yogt^vard's Auktorltät

hin, auf eine ganze ghatikä (24 Minuten) vor und eine halbe dgl. nach

Mitternacht (1). Zur näheren Bestimmung hiebei dient die rituelle Vor-

schrift, dafs zur Jayantt-Feier stets eine arghya- Gabe an den Mond ge-

hört, die ihrerseits wieder an den Aufgang des Mondes gebunden ist:

hiezu eine Stelle aus dem Vtshnudharmottara(^). Sollte ferner die rohini

nicht gerade um Mitternacht mit dem Achten zusammentreffen, nun

Vardhasarnhitdydm:

sinhdrke rohiniyuktä nabhah (nardh R) krishndshtami yadi I

rdtryardhapürvdparagd Jayanti kalayd ^pi Ceti II rdiryardhe ca te pürvdpare ca

rd°pare, tayor gachati vartata iti rd°ragd I ghatikäyd afiiyadhikagatatamo bhdgah

("fatayo bhdrdh Cod.) kald I tdratd parimdnena ptirvdrdhdvasdne uttardrdhddau ca

vartamdnd grahitavyd I

V ishnudharmottare:

rohinisahitd krishnd mdsi bhddrapade ''shtami i

saptamydm ardhardirddhah kalayd 'pi yadd bhavet Hill

tatra jdto Jaganndthah kaustubhi harir ifvarah I

tarn evopavaset kdlam kurydt tatraiva jdgaram iti 1 1 2 1

1

[diese Stelle wird in Qk. unter janmdshtami als im Agnipurdna (s. eben) stehend citirt;

von B. N 2T^ dagegen wie hier auf das Vishnudh. zurückgeführt, von R. resp. auch auf

das BhavisTiyapur. und Vdyupur., welche beide indefs in dem zweiten Hemistich des

ersten Verses (vgl. oben das Citat aus Adityapur. und das nächstfolgende aus Yogigvara)

ardharätrdd adhag cordhvam lesen. Diese letztere Lesart zeigt der Vers in der That auch

bei N 27'', wo er als Bhavishye Vishnudharmottare ca stehend bezeichnet ist].

Togifvarah (damit pflegt sonst Ydjnavalkya gemeint zu sein, was aber hier nicht pafst)

:

rohinisahitd krishnd mdse ca frdvane ''shtami I

ardhardtrdd adhag" (wie Adifyapiiräna; R p. 29 citirt diese Verse aus dem Skdnda).

(*) sa eva (nämlich Yogigvara^ pakshdntaram dha:

ardhardtrdd adhag cordhvam ekdrdhaghatikdnvitd I

rohini cdsh{ami grdhyd upavdsavratddishv iti II

M. erklärt übrigens ekdrdh" so, als ob es zwei Eventualitäten enthalte: „entweder eine

gh. (vor und nach Mitternacht), oder eine halbe gh. (davor und danach)": B. dagegen

(p. 29) wie oben. Der Vers findet sich auch in Z) als 31 mit der Variante: ghatikdrdhdn-

vitd ^pi vd.

('') ardhardtre tu yogo 'yam tdrdpatyuday e tathd I

niyatdimd gucih sndtah püjdrn tatra pravartayed iti II

AI. fügt zwischen beide Hemistiche ein drittes:

Jayanti näma sd rdtris tatra jdto Jandrdanah I
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so genügt es auch, wenn dies Zusammentreffen in irgend einem andern

Moment sei es des Tag- sei es des Nacht-Antheils dieses lunaren Datums
stattfindet: hiefür Citate(i) aus der Vasishthasamhitd (fol. 84") und einem

andern purcina. In welchem Jahre resp. ein dgl. Zusammentreffen gar

nicht stattfindet, in dem wird eben nicht die Jayanti-Form, sondern

die einfache Janmäshtami-Yovixi des Festes gefeiert. Der mitternächt-

liche Termin für die ^iV/tt wird auch dabei festgehalten (2). Hieran knüpfen

sich noch allerlei Specialitäten über die verschiedenen Möglichkeiten des

Beginnes der tithi, ob er mit dem Sonnenaufgang zusammenfällt oder in

die Nacht hineintrifft(3) etc. Für die Jayanti-Forva treten dazu noch

(fol. 84'') weitere Möglichkeiten, da das Gestirn rohint zu denen gehört (s.

Ind. Stud. 10, 306), deren Verbindung mit dem Monde l^- Nycthemera

hindurch dauert('*). Es handelt sich resp. darum, wie in allen diesen

Fällen das Fasten zu legen ist. Ich begnüge mich mit der Anführung

(') Vasishihasamhitdydm:

ahordtrdntayor (°trmntayor Cod.) yojio 'tyasampüriio bhaved yadi I

muhürtam apy ahordtre yogaf cet tdiii iiposhayed iti II

purdndntare ''pi:

rohini ca yadd Icrishnapakshe 'shtamydrn doijottama I

Jayanti ndma sd proktd sarvapdpahard tithih II

(der folgende Vers ist nach R. aus Vagishtha:)

vdsare vd nigdydtn vd yatra svalpd 'pi (so auch K. yadi ytiktd tu E.) rohini I

vifeshena nabhomdse {°si R) saivoposhyd manishibhir (so auch K., sadd tithir R) iti II

Die dreifsig Tage {tiihi) des lunaren Monats vertheilen sich auf die c. 29-^ Nycthemera,

die einem solchen zu Gebote stehen, in stets wechselnder Weise; Näheres s. in meiner

Abh. übei das Jyotisha p. 43. 44. Ind. Stud. 10, 262.

(') tatrdpi netardshtamivad divase vedfiah, kirn tv ardhardtravedhah I tathd ca tasminv

eva purdndntare (nach i?. ist dies ein Pardgaravacanam; Brahmavaivarte N.):

divd vd yadi vd rdtrau nd 'sti ced rohinikald I

rdtriyuktdm, prakurvita vigeshenendusainyutdm iti II

anyatrd 'pi {D SS*"- 34"):

ashtami givardtrig ca hy ardhardtrdd adho yadi I

drigyate ghatikd yd, sd pürvaviddhd prakirtiteti II iti vedho nirüpitah I

(') süryodayam drabhya vartamdnd ashtami guddhd, nigithdd arvdk saptamyd kiyatyd'pi

yuktd viddhä.

C) daher die rohinisahitd 'shtajni zunächst vierfach ist: guddhd, viddhd, guddhddhikd,

viddhddhikd : zu einer jeden dieser 4 Species gehören aber wieder je drei Unterspecies.

Ff2
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der beigebrachten Citate(^) aus dem Vishnurahasya (fol. 85"), Adityapuräna

(fol.85''), Vishmidharma, Gäruda-, Padma-, Brahmavakmi'ta (fol. 86")- und

Skanda-Pti7'äna, da ein näheres Eingehen auf diese SpeciaHtäten uns hier

zu weit führen würde.

Nachdem der Vf. hierauf noch eine besondere Steigerung der Hei-

hgkeit der Ja^/are^i-Feier, unter Beibringung von Citaten darüber aus

(') Vishnurahasye (smriti bei iJ.)

:

j>r dj äpaty ark shasamyuktd krishnd nabhasi cd 'shtami I

iiiuhürtam api labhyeta so ^poshyd sumahdphalä Hill

iiiuh/rtam apy ahordtre yasmin yuktam hi labhyate. I

ashtamyd rohini-riksham, tdm supxmydm updvased (so auch AI. (^'.Vr.) iti II 2 II

.... iatra yd pürvedyur eva rohitmjuktd luddhddhikd, tasydm upaimsaQ cd '^dityapurdne

(ddipur" R) smaryate:

vind riksham na (rikshena R.) kartavyd navamtsarnyutd 'shtami I

kdryd viddhd 'pi saptamyd rohixiisamyutd ^shfamtti II (Auch der Haribhaktivildsa.

ritirt im Qk., liest im ersten pdda: rikshenaV)

Vishnudharme 'pi (^rmottare bei Ä.):

Jayanti Qwardtrif ca kdrye bhadra jaydnvite I

kritüopandsam, tithyante tathä (tadd R) kurydt tu (ca R) pdranam iti II

Von besonderer Bedeutung wäre hier diese Heranziehung des Vishnudharma, da dies

Werk zu den älteren dharmagdstra gehört (vgl. jetzt insbesondere auch Bühler's Angabe

in der Z. der D. M. G. 21, 327): nach R. ist indessen eben Vislmudharmottare zu lesen,

•womit das Citat erheblich an Interesse verliert, da der uttara-Theil des Vishnudhartnu

offenbar w^eit später als dieses selbst ist.

Gdrudapurdne 'pi {Garudapurdna-Vishnudharmottarayoh R. p. 31, K. 24''):

Jayantydm puriiaviddhdydm upavdsam samdcaret I

tithyante votsavdnie vd vrati kurvita pdranam iti II

(so, vrati kur", liest auch AI. in der hiesigen Handschrift fol. SS*", während es bei R. p. 32

heifst: nirnaydmrite tu pratikurvita. pdranam iti pdthah. Für votsavdnte erwähnt R
später auch noch eine Lesart tdrakdnte , weist sie aber zurück, da votsavdnte durch

Hemddri, Nirnaydmrita und Mddhava geschützt sei).

Pa dmapurdne (das erste Hemistich nach AI. Brahmavaivarte; der ganze Vers D 30):

kdryd viddhd 'pi (viddhd yadd tu D) saptamyd rohinisahitdshtami I

tatropavdsam kurvita, tithibhdntam (°bhdnte D) ca pdranam iti II

Brahmavaivarte:

varjaniyd prayatnena saptamisamyutdshtami I

sd sa-rkshd (sarikshd AI. JV. K.) 'pi na kartavyd saptamisahitd shtami (AI. R.) I

aviddhdydm tu sarkshdy dm jdto Devakinandana iti II

Skandapurdne (Sk°na-Brahmavaivartayoh R. p. 31):

saptainisamyutdshtamydm bht'itvd riksham dvijottaina I
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dem Padma (fol. 86'')- und Skanda-Purdna, so wie dem Vtshnudharmottara(^)^

kurz erörtert, den Fall nämlich, wo dieselbe auf einen Montag (somavdsaru)

oder Mittwoch (yudhavdsarci) trifft, wendet er sich schliefslich zum pdranam
,

d. i. zu dem Bruch des durch das Fest gebotenen Fastens am Tage darauf

{paredyus). Die allgemeine Regel, dafs das pdranam am Vormittag, also als

breakfast, Frühstück, stattzufinden habe, erleidet hierbei eine Ausnahme,

da fest darauf zu halten sei, dafs es nicht stattfinde, so lange noch von dem

Achten (der tithi) oder von dem Gestirn (hha, der roAmt nämlich) ein Rest

übrig ist (fol. 87°) (^), mit der weiteren Maafsnahme freilich, dak das pdranain

allerdings nur bei Tage, nicht in der Nachtzeit stattfinden dürfe, so dafs

für den Fall, dafs sei es die tithi(^) sei es das nakshatram in die Nacht

prdjdp atyam dvitiye 'hni muhürtärdham bhaved yadi I

tad äshtaydmikam jneyam proktam Vydsädibhih pureti II

Padmapurdne:

pürvaviddhd 'shtami yd tu udaye (R. K.) navamidine I

muhürtam api samrjuktd (auch K, "rtend 'pi R. N.) sampürnd sd 'shtamt bhavet Hill

kald-kdshthd-muhurtä 'pi yadd krishndshtaini tithih I

navamydm saiva grdhyd sydt saptamisamyutd na Mti II 2 II

(') das Citat aus dem Padniap. (pretayoni") hatten wir schon oben (p. 223): doch tritt

hier noch ein viertes Hemistich hinzu ( . . . vigeshatah I )

:

kirn punar navamiyuktd kulakoiyds tu muktideti II

Skandapurdne (so auchiV. 28''- Ä'. ; Padmapur. AI.; Brahmavaivartah R.; der erste Vers

in D als 28):

udaye cd 'shtami kimcin navaini sakald yadi I

bhavet tu vudhasamyuktd (sd budhavdrena D) prdj dpatyarkshasamyntd II

api varshagatend 'pi labhyate yadi vd na veti I

Vishnudharmottare 'pi (in D als 27):

ashtami vudhavdrena rohinisahitd yadd I

bhavet tu munigdrdüla kirn kritair vratakotibhir iii II

() Brahmavaivarte (Bhavishya-Vishnurahasya-Brahmavaivarteshu R):

ashtamydm atha rohinydm na kurydt pdranam kvacit I

hanydt purdkritam karma upavdsdrjitam phalam Hill

tithir ashtagunam hanti nakshatram ca caturgunam I

tasmät prayatnatah kurydt tithibhdnte ca pdranam II 2 II

(') der Beginn einer tithi in der Nacht gilt als übel (tdmasa, der Finsternifs verfallen),

der bei Tage als günstig (taijasa, licht); tathd ca Brahmavaivarte (fol. ST*):

sarveshv evopavdseshu divd pdranam ishyate I

anyathd piinyahdnih sydd rite dhdranaj>drandt (dhdranam niyamagrahanam , tatag cd

^grihitanaktavratasya rdtripdraiianishedhah R) II
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liineinreicht, das päranmn ohne Rücksicht darauf(i) vorher, beim SchUisse

des Festes selbst (^itsavdiite), einzutreten hat(-).

Das dritte Werk in der Reihe derer, die annähernd chronologisch

tixirt sind, ist das auf Befehl eines Suryasena von Allädanütha (= ^4/.)

vermuthlich im fünfzehnten Jahrhundert — denn es wird von R. citirt

(z. B. vol. I, p. 32. 33: an letzterer Stelle sogar vor Mädhava, gleich

nach Hemädri) — verfafste kalendarische Handbuch Nirnaydmrita

(s. Verz. d. Berl. S. H. p. 331-2. Chambers 560 fol. 31''-34'). Die Darstellung

der Janmäshtami (im ^rävana) darin beginnt mit zahlreichen Citaten,

resp. Strafandrohungen für die, welche am Geburtstage Krishna's essen,

und ähnlich ungemessenen Lohnverheifsungen für die, welche das Fasten

beobachten (^). Daran schliefst sich eine Darstellung von 18 verschiedenen

anyatithydgamo rätrau tdmasas taijaso divd I

tdmase pdranam kurvans tdmashn gatim apiuta itl I! (dieser letzte Vers ist nach RK.

aus dem Garuda Pur.)

(') Ein Citat (fol. 88") schliefst sogar die rohhii (dereu yoga eben ganze 1^ Tage in

Anspruch nimmt) überhaupt ganz von der Rücksichtnahme hierbei aus:

ydh kdfcii tithayah proktdh punyd nakshatrasamyuktdh I

rikshdnte pdranam kurydd, vind frdvanarohinim {gräo "Cod.) iti II

(•) Für diese kalendarische Darstellung Mddhava's vgl. noch Wilson's Angaben in s.

Sei. works (ed. Rost) 1, 128. 129; 3, 70 (aus dem Padmapur.). 129 (aus dem Brahma-

vaivartapur.)

(') Die für die Strafandrohungen citirten Stellen werden resp. als fravana bezeichnet,

was für sie immerhin noch eine heiligBre Auktorität involvirt, als wenn sie als smarana

bezeichnet würden. Die Citate sind meist schon aus M. bekannt. Neu sind die folgenden:

Bhavishye 'pi {<^a. 68''-75, mit einigen Varianten):

prativarsha° vaikuntham dpnuydt (s. oben p. 222) II2II

tatra divyavimdnena varshalaksham Yudhishthira I

bhogdn ndndvidhdn bhuktvd punyaQesMd ihd "gatah II :i II

mrvakdmasamriddhe tu, sarvaduhkhavivarjiie I

garvadharmayute Pdrtha sarvagokulasamyute 1 1 4 1

1

kule nripa varishthdndm jdyate tridafopamah I

yasmin sadaiva defe tu likhitam vä patdrpitam II 5 II

mama janmadinam punyam sarvdlainkdragobhitam I

püjyate Pdndavagreshtha janair utsavasamyutaih II 6 II

paracakrabhayam nd 'sti kaddcin nripanandana I

parjanyak kämavarsM sydd itibhyo na bhayam bhavet II 7 II

grihe vd püjyate yasmin Devakydg caritam mama I

tatra sarvasamriddhih sydn, nopasargddikam bhayam iti II 8 II
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Weisen, wie sich der Festtag in seiner einfachen und in seiner Jayanti-

Form zu dem vorhergehenden und dem folgenden Datum (dem Siebenten

und dem Neunten) verhalten kann, als puddhd, viddhä (s. p. 227 n. 3) etc.,

sowie die Angaben über den richtigen Termin für Aas päratiam: beides unter

Beibringung von allerlei Citaten und wesentlich in Einklang mit dem oben aus

Mddhava Angeführten. Neu ist dabei u. A. ein Citat aus Märkandeya:

präjdpatyena samyuktd krishnd nabhasi cd 'shtami i

Jaycmti ndma sd proktd sd hy ^iposhyd mahdphaleti

theils diesem Wortlaute nach (obschon das erste Hemistich, mit der

Variante "patyarksha", nach M, s. oben p. 222. 228, auch im Vishnudha?--

mottara, und, resp. nebst pdda 4, auch im iishmtrahasya vorkömmt)

theils in seiner Zurückführung auf Mdrk., womit doch wohl das M. purdna

gemeint sein soll: (ich habe indefs keine derartige Stelle darin gefunden).

Durch tad uktam werden u. A. folgende neue Citate eingeleitet:

rohint samyutd ceyam vidvadbhih samuposhitd i

viyoge pdranam, kuryur munayo hrahmavddma iti ii

und (vgl. hiezu den Vers aus Bhrigu bei M oben p. 225):

Krishndshtamt Skandashashtht Qivardtn(f) Caturda^i i

etdh pürvayutdh kdrydh tithyante pdranam bhaved iti II

und durch Nigame 'jn:

pivrvaviddhdsu tithishu teshu ca ^rävanam vind l

yposhya tithirn indhivat kurydd ante Qt tadante Cod.) tu pdranam iti ii

Von der rituellen Seite der Feier ist gar nicht die Rede.

Als viertes in der Reihe der chronologisch annähernd fixirten Werke

io\gii.dia,?,Janm.dshtamttattvam desi?a^AMnanJana(=i?),welchenBühler

in der Einl. zu dem von ihm im Verein mit R. West kürzlich in Bombay

edirten „Digest of Hindu Law" p. X „in the beginning of the sixteenth

und Skandapurdne (zu 2. 3' vgl. D. 37'' 38» 39»):

vratenärddhya devefam Devakisahitam harim I

tyaktvd yamapatham ghoram ydti vishnok param padam Hill

Janmdshtamivratam ye vai prakurvanti narottamdh I

kdrayanty athavd lokdn lakshmis {K) teshdm sadd sthird Ii 3 II

smaranam Vdsudevasya mrilyukdle bhaven nripa I

sidliyanti sarvakdrydni krite Janmdsktamivrata iti II 3 II
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Century" blühen läfst(i). Es wird dies tattva als der achte Abschnitt

seines grofsen Werkes, das unter dem Titel „Institutes of Hindu Religion"

in Serampore 1834 in 2 voll, gedruckt erschien, gezählt, obschon es

eisentlich nur ein besonderer Theil des siebenten Abschnitts, des tithi-

tattva, ist (s. vol. I, p. 25-34). Dem Zuschnitt des Ganzen gemäfs ist

auch hier das Fest hauptsächlich von kalendarischer Seite her behan-

delt, doch wird auch die rituelle Seite im Eingang speciell erläutert.

Die Darstellung beginnt mit zwei Versen aus dem Brahma- und dem

Vishnu-Pur., welche das doppelte Monats-Datum des Festes betreflFen(2).

Durch die Stelle aus der Vardhasamhitd (s. oben p. 226), welche den

Namen Jayanti speciell für die so genannte Varietät des hier in Rede

stehenden Festes in Anspruch nimmt, weist R. sodann die im Dvaitanirnaya

(des VdcaspatismtQra nämlich, vgl. fol. 80' der Oxforder Handsclu-ift nach

Aufrecht Catal. p. 273'') vorgetragene Meinung zurück, wonach dieser

Name jedem zweiten Viertel eines der 12 Monate, für den Fall seiner

Conjunction mit rohint, zukomme. — Es folgen einige Verse zur Verherr-

lichung der Wunderkraft des Festes aus dem Brahmav atvar ta- Pur.{'^) —

(') Ähnlich setzt ihn Aufrecht im Catalogus p. 291b zwischen AD 1430 {Rdyamukuta)

und 1612 (Kanialdkara).— Nach Wilson (sei. w. 1,60) hätte Eagh. „less than a Century

a'^o" gelebt (diese Worte datiren aus 1840): dies ist aber entschieden irrig (auch beträgt

die Zahl seiner tattva nicht 18, sondern 28).

(^) je nachdem man nämlich den Monat mit der schwarzen oder mit der weifsen Hälfte

beginnt, fällt dasselbe in den bhädrapada oder in den ^rdvana {nabhas); jenes ist die

ijauna- dies die mukhya-'Weise, s. oben p. 222. Die Citate lauten:

B rahmapur dne:

atha bhddrapade mdsi krishndshtamydm kalau yiige I

ashtdvinfatime jdtah krishno 'sau Devakisutah II ashtdvinfatime Sdvarnikama

taraprathamayugdpekshayeti feshah I

Vishnupurdne mahdmdydm prati bhagavadvdkyam (Wilson Vishnup. 5, 1 p. 499):

prdvritkdle ca nabhasi krishndshtamydm aham nifi (mahdnifi ^k.) I

utpatsydmi, navamydm ca (tu ^k.) }irasütim tvam avdpsyasi II

(») Brahmavaivartah (als Mascul.!):

manvädidwase prdpte yat phalam sndnapiijanaih I

phalam bhddrapade 'shtamydm bhavet kotigunam dvija II

tathd: asydm tithau vdrimdtram yah. pitrindm prayachati I

Gaydfrdddham kritam tena fatdbdam, nd 'tra samgayah II
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Mitternacht ist nach dem Gurudopur.{'^) die richtig'e Zeit lui- die dem

Gott darzubringende Verehrung (pnjd), deren Verlauf sodann durch

Vereinigung von Stellen aus dem Bhavishya- und dem Bhavishyotta-

rapu7\ geschildert wird, die der Vf. übrigens nicht direkt diesen Texten

selbst, sondern anderweitig, theilweise resp. einem Wei'ke Namens Samvat-

sarapradtpa (dessen Vf. bei Aufrecht p. 38'' als ein präcinayuuda be-

zeichnet wird) entlehnt hat. Und zwar sei diese pujä nnr ein (tfiffati>,

Nebenglied, der Feier, welches deren Verdienstlichkeit erhöhe, der Haupt-

theil derselben (pradliünayii) sei das Fasten. Hiefür eine Stelle aus dem

ßrahmava ir ar t(((''). Hieran reiht sich eine zweite speciellere Darstellung

der Festfeier, und zwar sowohl der am Vortage des Fastens an den Gott

zu richtenden Gebete etc., in Citaten aus dem Garuda(^^)- und Bha-

vishyottara pr/ r., welche dem Räjamdrtanda und dem Krityacintdtnani^'^)

entlehnt sind, als auch der am Fastentage selbst, vom Morgen an, und

am Tage darauf(^) zu begehenden Bräuche, ebenfalls in Citaten aus den-

selben Pnrdna (zum Theil auf Grund ihrer Anffiihruiig im Sarpvdf.sara-

(') krishndslitamijdm tu rohimidm ardhardtre Wcanam fiareh iti Gdruddt I

(") BrahmavaiBartah:

nrindm innd watend 'pi hhakldndm vittavarjindm I

/critenaivopavdKena prito bliavati Mddhavak Hill

bhnkfjd, vinopacdreria rdtrau jdgaranena ca I

pluilam yachati daiti/drir J ayantlvrataxamhhacam II Sil

viltardthyain akurvdnah samyak phalani avdpnuydt I

ktirrdrio vittafdthyam tu lahhate sadri(;am phalam II :\ II vind i-ratena püjddyaiiijam riiid.

(^) taut evopavaset kdlam rdtrau kurydc ca jdffora m I

ekdgrenaiva bhdcena Vishnor ndmanukirtanam II

aiiagham i-dmanam" (0 44'').

(*) Beide Werke werden mehrfach von R. (resp. nach ihm von Ä. Bhd.) citirt: näheres

über sie ist mir nicht bekannt, über ein oft'enbar wohl anderes Werk Namens krityacin-

tdmani s. Ind. Stud. 1, 60.

(^) Statt des am Morgen dieses Tages, noch vor dem breakfast {pdranam), der bha-

gavati (d. i. hier der Üevak'i) zu bringenden grol'sen Festes hat R. p. 29 ein der Durgd

geweihtes Fest: paradine prdtar bhagaoantam yat/idrid/ii sanipi/jya durijdydf ca mahotsa-

vaJi kdryali, I talo brdlimandn bhojayet. Dies ist offenbar ein sektarisches Milsverständnifs.

Dann auf p. 26 citirt R. selbst die Verse 0. ÖG. 60, welche deutlich zeigen, dafs unter

hhagavati hier eben die Deoaki zu verstehen ist. Es linden sich noch einige dgl. j:ifa-itische

Anklänge hier in R. (s. im Verlauf in § 2).

Ph dos. - histor. KL 1867. G g
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pradtpci). Von der Mitte von p. 29 an beginnt die kalendarische Un-

tersuchung (vratakdlavyavasthd) des Festes, so wie die Angabe über die

richtige Zeit für das pdranam. Die Citate sind im Wesenthchen dieselben,

wie bei Mddhava, unter Hinzufügung indefs einiger weiteren dgl. aus dem

Bralimändapur., Paräfara, Vacishtha, Faithtnasi und Vis/mupiir.{'^). Auch

weist B, einige Verse andern Texten zu als M (s. oben das je ad loc.

Bemerkte).

Die fünfte Stelle nehme der Samayam ayukha des Nilakantha

(iV) Sohn des (^amkarahhatta ein, der nach Bühler am a. 0. p. VIII „about

1600 AD" lebte. Auch hier ist die kalendarische Seite des Festes

besonders bevorzugt. Zu den bereits bekannten Citaten treten hier einige

neue, z. B. aus dem Skända und dem ^aiva Pur.^^). Nach der Ansicht

(') So Brahmdndapurdne (p. 30):

ekddafifatdd rdjann adhikam rohinivratam I

tato hi durlabham matvd tasydm yatnam samdcaret II

Pard(ara (p. 31)

:

trisamdhyarydpim yd tu saiva pvjyd sadd tilhih I

na tatra yugmddaranam anyatra harivdsardt II

Sodann (s. oben p. 231):

Krishndshtami SkandashasJithi (bis zu) pdranam hhaved iti II Va(;ishtha-

Brahmavaivarta-Paithinasy-uktasyd ^py esha eva cishayah I krishndshtami krishna-

janmdshtami skandashashthyddisdhacaryät. tithyante puranaridliändc ca I atraica vishaye

tither astagdmitoe Vishniumrdnam:

aldbhe rohinibhasya kdryd 'shtamy astagdmini I

tatropavdsam kritvaiva tithyante pdranam smritam II

Ferner ein dem Samvatsarapradipa entlehntes Citat:

na rdtrau pdranam kurydd rite vai rohinivraidt I

ni^dyäm päraiiam kurydt iiarjayitvd mahdnigdm II

der Vers findet sich auch im Brahmdndapur. (so auch A'. A'.); docli lautet das zweite

Hemitisch daselbst:

tatra nipj api tat kdryam (kurydt NK) rarjayitcä mahdnifdm iti I

(Unter mahdnigd ist nach K. 24" die Mitte der beiden mittleren ydma, Nachtwachen zu

verstehen: Vriddha-Qdtdtapa resp. versteht darunter zwei ghatikd derselben, und Garga

die beiden mittleren prahara, madhyamam praharadeayam).

('-) Skdnde: ashtami grdvane mdsi krishnapakshe yadd hhacet I

Krishiiajanmdshtami jneyd mahdpdtakandfiniti II

^'aive purdne givavacanam:

ijinu i-at.sa pravakshydmi ashtamibhedanirnayam I
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des Vis. stehen sich zunächst das Fasten (tipaväsa) und die Verehrung
(pyjd) des Gottes an Bedeutung gleich: beide sind (pradhänam) wesent-

liche Theile des Festes: schliefslich indefs gelangt er zu dem umgekehr-

ten Resultat wie Raghunandana, zu der Annahme nämlich, dafs die püjd

(las pradhdnmn, das Fasten dagegen nur ein atlgam, sekundärer Bestand-

theil des Festes sei. In der Darstellung der kalendarischen Beziehungen

dagegen liegt keine wesentliche Differenz vor: auch sind die Citate die-

selben(i). Der Vf. geht dann noch näher auf die Beziehung der Jayantt

zum Mercur, resp. dem Tage des Mercurs (dem Mittwoch) ein, und be-

ruft sich auf die Auseinandersetzung hierüber, welche sich im Dvaitanir-

naya finde (2). Er wendet sich dann gegen Mddhava's Annahme, dafs die

einfache und die Jayanti-Form des Festes als zwei verschiedene V7'ata zu

erachten seien etc. Hieran schliefst sich eine Darstellung des Fest-

verlaufes selbst (janmdshtamivrataprayof/ah fol. 30"- 32'') unter Ein-

streuung von Versen, die sich in den Citaten aus dem Bhavishyapur. und

Garudapur. bei R. wiederfinden. Darauf folgt die Untersuchung über das

pdranatn, breakfast, am folgenden Tage, und zwar unter steter Polemik

gegen Mddkava, worauf wir hier nicht näher eingehen.

<;rdoane krishnapakshasya fjhatishashtir yadd hhavet II i II

tadd Janmdshtami khydtd sampnrnd sd prakirtitd I

ro/iini-rikshasamyuktd Jayanti sd tu kat/iyate II 2 II

Jayanti yadi lahhyeta tatra pimyam na yaiiyata iti II

(
'
) neu sind etwa noch :

Yalinipnrdne: saptaimsamyutds/itamydm nigithe rohini yadi I

bhavitd sd 'shtatni punyd ydvac candradivdkardv iti II

und Bhavishye VisliiiudJiarmottare ca (bei Ä'. i?Äd. ebenfalls als dem Vahnipurdna entlehnt

bezeichnet):

samdyoge tu rohinydm nifithe rdjasattama I

samajdyata govindo vdJarüpi caturhhiijah (janärdanah BJid.) I

tasmdt tarn pvjayet tatra nigithe rdjasattameti (yathdcittdnuriipata iti K., Bhd. bricht mit

tatreti ab) II

(") dessen Vf. er hierbei mit dem Namen guru bezeichnet: prapaiicitd caitadvydkhyd

dvaitanirnaye gurubhih. Es ist somit nicht das Werk des Vdcaspati gemeint (s.

oben p. 232), sondern das gleichnamige des ^ainkara, des Vaters des Nilakantha, s.

Aufrecht Catal. p. 281a. (Die Stelle wird in p. resp. durch: iti pitdmahacarandh citirt).

Go-2
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An sechster Stelle folge, der Verwandtschaft halber, der vratdrka

des (^amkara (= P), eines Sohnes des eben besprochenen Ntlakantha (s.

Aufrecht Catal. p. 280"- 281% mehi Verz. der Berl. S. H. p. 335). Während in

den bisher genanntenWerken, freilich wohl mitAusnahme des uns leider nicht

erhaltenen Hemddri, der kalendarische Theil der Frage den Haupt-

gegenstand der Darstellung bildete, tritt hier, dem Charakter des Werkes

entsprechend, vielmehr die rituelle Seite desselben speciell in den Vor-

dergrund. Nur im Eingang der ausfiihrlichen Darstellung (Chambers 83

fol. 137" bis 15P = ,4., und Chambers 64 fol. 144" bis IGÜ" = B)

wird vom Vf. auch die kalendarische Frage kurz besprochen (in .1 bis

fol. 139"), resp. unter Hinweis auf den samayamayükha seines Vaters (auch

auf die Ansichten des Grofsvaters wird hingedeutet) erledigt. Es wird

hierauf zunächst die bereits in dem Werke des Vaters enthaltene kurze

Darstellung des Festverlaufes (jamnushtamwratopaddhatih') völlig iden-

tisch herübergenommen (fol. 139^-141'' in A.): und nunmehr folgen drei

ausfiihrliche metrische Darstellungen derselben, zunächst eine nach

Hemddri SM^ dein Bhavishyapiirdtia entlehnte (fol. 141'' bis 145'' =^'a.)',

sodann eine zweite dgl. (= ('6.), eingeleitet durch die Worte: atha fish-

tdcdn/prdptd kathd und am Schlufs (fol. 148'') als aus dem Bhavishyottara

entnonnnen bezeichnet: und schliefslich eine dritte dgl. (= f'c), die am

Schlul's ebenfalls als aus letzterem Werke entlehnt markirt wird, unter

dem Specialtitel: janmdshtamivratodyäpanam. Näheres ül)er diese drei

Texte s. im Verlauf.

An siebenter Stelle io\gQ Kamaldkara'^ (== K) Nirnayasindhu.,

abgefafst AD. 1612 (s. Aufrecht Catalogus p. 280% Bühler p. X. XI),

welches Werk in seinem zweiten Abschnitt (fol. 21" bis 24" der Bombayer

Ausgabe) die Janmäshtami ausführlich behandelt, und zwar hauptsäch-

lich in kalendarischer Beziehung, resp. unter specieller Erörterung der

durch Hemddri und Mddhava aufgeworfenen Streitfrage, ob die einfache

und die Jayant!-Form des Festes zwei verschiedene v)-ata seien. Die aus

den Purdna angefiihrten Citate sind meist die bereits bekannten (i), doch

(') lipu ist u. A. ein nach K. Bhd. auch schon von Hemddri verwertlietes Citat aus

dem Brahmdndapurdna (fol. 22"):

abhijin näma nakshatram Jayanti ndma farvart I

muhiirto vijayo ndma yatra jdto Jandrdanah II vgl. liiezu Harivai'ifa v. 3320; die Stelle
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treten auch einige andere Werke und Autoren hinzu z. B. Anantabhatta.

Cüddmani, Madanaratna etc. (s. Aufrecht am a. 0. p. 277-280); ins-

besondere aber wird mehrlach auf die abweichende Ansichten der Gauda
und der Maitliila retlektirt (resp. z. B. in folgender Reihe: Mädhava-

Mudanaratna-JSimayumintd-nantabhatta-Gauda-Maithilagranthd

einer angebhch aus dem Vahnipurdiia entlehnten Angabe im Madauaratna

kann das Fest auch allmonatlich an jedem „Achten" gefeiert werden:

wer dies ein volles Jahr hindurch thut, dem mrd reicher Lohn verheifsen(i).

Die Schilderung des Festes selbst (fol. 24''-25'') beruht auf dem Bhavishyu-

purdna, resp. auf Hemädri''s Citat daraus.

An achter Stelle stehe Bhattoji-Dikshita's {Bhd.) samkshepa-
tithinirnaya (Chambers 625). Nach Colebrooke misc. ess. 2, 12 (1801)

lebte der Vf. „between one and two centuries ago-', nach Hall (Index p. 15G)

nicht viel vor AD. 1676. Er stellt in gedrängter Form (fol. 9' bis 10^')

die kalendarischen Angaben zusammen, unter Hinweis auf die sich gegen-

überstehenden Ansichten Hemädri's, und Mddhava's bezugs der Jayanti

ist von InteiTSse, weil sie ein anderes nakshatra — ahhijit, nicht roliiiji — als dasjenigc

nennt, unter welchem Krisima's Geburt stattfand (s. iin Verlauf). Sod.mn einige Citate

aus dem Vahnipurdna, so fol. 22":

Tretchjdm Dvdpare caica röjan Kritayuge tathd I

rohitusahitd ceyain ridradbliih smnuposliitd I

und fol. 2.3* (nach Hemddri) :

atah parani mahipdla samprdpie tdmase kalaii I

janmand Vdsudevasya hhavitd vratam uttamam II (es ist auflallig dafs A'. neben dem

Vahnipur. auch das Agnipur. citirt, und zwar beide nach Hemddri, s. eben und oben

p. 225, während man doch unter beiden Namen dasselbe Werk verstehen sollte; es sind

liienach indefs offenbar zwei dgl. Purdna zu statuiren). Endlich ein Citat aus Vjidsa:

janmdshtamirn purvaviddhäm sarikshdm sakuldm api I

vihdya navamim fuddhdm uposhya vratam äcared iti II

(') madanaratne vahnipurdne:

pratimdsam ca te liüjdm ashtamydm yali karishyati I

mama caicd ^kfiildn kdmdn sa samprdpsyaty asain<;ayam II

tathd: anena vidhind yas tu pratimdsam narefvara I

karoti valsaram pilrnain ydcad dyamanam hareh I

dadjjdchayydm sii.sarnpnrtidm gohld ratnair alamkritdm II
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(^Hemddris tu: Jayanttvratam na hhinnam). Die Festfeier selbst berührt

er nur kurz, dafür auf Hemddri verweisend.

An neunter Stelle ist wenigstens kurz zu nennen der vratardja

( T/'.) des Vifvanätha, abgefafst AD. 1736 in Benares. Der hergehörige

Abschnitt(i) bietet indefs fast nichts Eigenes, sondern ist mit einigen

wenigen Auslassungen resp. Zuthaten ganz identisch mit der betreifenden

Darstellung im vratärka des Qamkara, von wo er, stillschweigend,

direkt herübergenommen ist.

An zehnter Stelle ist die Darstellung des Festes in einem kalen-

darisch geordneten Eitual der Vaishnava, welches den Namen musakritya

(Ms.) führt (Chambers 282, Verz. der Berl. S. H. p. 335), zu nennen.

Dieselbe ist rein ritueller Art (fol. 32-33) und bricht unvollendet ab. Die

Jay antt-Yovm. des Festes wird hier ganz separat behandelt (fol. 25'''-26''

= J.) resp. auf den Zwölften verlegt, s. hierüber das im Verlauf bei

Gelegenheit der Angaben aus dem Varäha-Funina Bemerkte. Das Datum

des Werkes ist unbekannt.

An elfter Stelle nenne ich das ausschliefslich nur die in Rede stehende

Feier heha-nüdnäe ja nmüsht am iv)-ato dyäpanam (Ud.), welches sich in

einer hiesigen Handschrift (Chambers (50Gf, foll. 9), die zwar undatirt aber

offenbar ziemlich modern ist, vorfindet. Es ist in Prosa abgefafst und

rein ritueller Art, bezieht sich resp. einmal auf das Bhägavata. Vgl.

hiezu das bereits in der Z. der D. M. G. 6, 93 Verz. der Berl. S. H. p. 338

Bemerkte. Die Devakt wird bei Gelegenheit einer ihr geweihten imjä mit

verschiedenen der Durgd gehörigen Namen, resp. geradezu mit ^Durgd"

selbst, angerufen.

An zwölfter Stelle folge der zwar erst AD. 1790 abgefafste, aber

durch seinen reichen Inhalt höchst werthvolle Dharmasindhnsdra des

Kucindthopddhydya (Kd.). Hiei" wird das Fest im zweiten jiaricheda,

fol. 17'' bis 22" der Bombayer Ausgabe(-), behandelt, und zwar zunächst

in kalendarischer Beziehung, unter genauer auf nddt und ]3ala abge-

(') Derselbe umfafst fol. Oß^-lOi" der Bonibayer Ausgabe (über welche s. Z. der D. M.

G. 17, 782) und fol. 181"-193'' einer Oxforder Handschrift, über welche s. Aufrecht Cata-

logus p. 285 a.

C) s. Z. der D. M. G. 17, 783-5.
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raessener Zeitangabe (bis tbl. 19''), sodann in ritueller Hinsieht. In beiden

Beziehungen schliefst sich der Vf. der betreffenden Darstellung im Kau-

stuhha des p'tmad-Anantad€va(^) (fol. 19''-21'') resp. den Ansichten Mä-

dhava's an, einmal unter polemischem Hinbhck auf den Nirmyasindhu
(19'''). Er bringt übrigens auch einiges Neue, bemerkt resp. u. A., dafs

das Fest jetzt im il/ä/tar«5/ifr«-Lande unter dem Namen Gopdlakdla
gefeiert werde. Die Pm'una-Cii3ki& fehlen (-).

Schliefslich endUch ist zu nennen der Artikel janmushtaml in vol. II

(1827) von Rddhdkaiäa-Devns Qahdakalpadrtuna {ffk), der sich indefs

im Wesentlichen als ein Extrakt aus R. ergiebt.

Hiermit wäre die Reihe derjenigen Werke beschlossen, welche direkt

chronologisch tixirt sind, oder doch wenigstens auf einen bestinnnten Vf.

(beim zehnten und elften derselben ist uns dessen Name freilich nicht

bekannt) zurückgehen.

Wir kommen nunmehr zu den in diesen Werken wieder als Quelle

ihrer eignen Darstellung angeführten Texten ungewisser Zeit. Die-

selben gehören grofsentheils der P«r«««-Literatur an, und zwar entweder

direkt, so die Citate aus dem Agni (K. Kd. ^^k.)-, Adifi/a (Adi"R)-,

Gdrnda-, Pddma-, Brahma (i?. Ä')-, Brahmavaivarta-, Brahmdmla

(R. N. li.)-, Bhavishya ("shyat M. N.)-, Bhavishyottara- , Mdrkandeya

(.4/.)-, Vahni-, Vdyu (/?)-, Vishnu (R.)-, (Jaiva (V)-, Skanda-Piirdna, oder

doch Werken ähnlicher Art (die resp. wohl als Theile einzelner Purdna

zu erachten sind), so die Citate aus der Ndradiya-, Vardha-, und Sanat-

kumdra-Sam/utd , und aus dem Vishnurahasya. Aufserdem werden aber

auch mehrere Werke citirt, die der Literatur der smritigdstra anzugehören

scheinen, so Pardfara (R., nach M. steht die Stelle allerdings purdiidn-

tare), Paithhiasi (R), Bhriyu, Fogtgvara, Vasishtha (resp. Vas. sarnhitd),

Vishniulharma, und "dharmottara, Vydsa (K). Und zwar linden sich fast

(') Der samsl'drakaustubha dieses Vfs. (s. Verz. der B. S. H. p. 301), der mir auch in einer

Bombayer Ausgabe (1861) vorliegt (s. Z. der D. M. G. 17, 783) kann hier nicht gemeint

sein. Aufrecht (Catalogus 272'') erwähnt auch noch ein anderes Werk dieses Vfs., dessen

Titel auf kaustuhha {rdjadharma") schliefst. Vermuthlich hatte er ein gröfseres Werk Na-

mens smritikaustnbha abgefafst, wovon die eben genannten beiden nur Abschnitte sind.

(^) bis auf mehrere aus 0. C^'ri. etc. entlehnte Verse. Und auf fol. 21'' finden sich

sogar zwei ganz neue Citate aus dem Agn ipuräna und dem Bhdgavata (s. im Verlauf bei § 2).
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alie die^e Werke, mit Ausnahme nämlich nur derer, bei denen ich soeben je in

Parenthese eine andere Auktorität angeführt habe, bereits bei il/., also

im Ausgang des vierzehnten Jahrh. , als Quellen für die Feier der

Krishnajanmushtami verwerthet. Einige derselben, das Bhavishyapur.,

Gamdapur., Vahnipnr. und Agnipur. sind resp. noch ein Jahrhun-

dert früher, bei Hemddri, als in dieser Weise benutzt nachweisbar. Es

wird nun wohl nicht zu hoch gegriffen sein, wenn wir die Abfassung von

Werken, welche im 13. 14. Jahrh., mit dem Anspruch als ein puran a,

resp. ein smritic.ästra Geltung zu haben, verwendet werden konnten, um

zwei bis drei Jahrhunderte früher ansetzen, und wir würden uns hier-

mit etwa in das elfte Jahrhundert, als in diejenige Zeit versetzt sehen,

für welchen die Feier des Festes als sicher verbürgt erscheint(^). Die

Übereinstimmung so zahlreicher Werke der Art indel's führt uns

wohl noch ein gut Stück höher hinauf, da eine solche allseitige Aner-

kennung des Festes in der That wohl den Schlufs erheischt, dafs dasselbe

zui- Zeit ihrer Abfassung ein allgemein recipirtes war, womit dann eben

eo ipso die weitere Annahme geboten ist, dafs die Ansetzung, oder resp.

Einführung desselben in eine noch frühere Zeit zurückgreift.

Es ist in dieser Beziehung der Umstand wohl zu beachten, dafs in

den als Auktorität für das Fest beigebrachten Citaten das Bhdgdvata-

Piirdna gänzlich fehlt(^). Es ist dies um so aulfälliger als ja dieses

Pvrdna gerade, speciell das zehnte Buch desselben, das eigentliche Text-

buch der Krishna-Sekte ist. In der That aber findet sich darin, allem

(') Das Material des D liavi sh ijotfara-Piiräna wird von Wilson (Vis/iruipur.. ed. Hall,

I, r.xiv auf eine Periode „proljably prior to tlie Mohamniedan conquest" bezüglich bezeich-

net: auch das A(jni-I'ur. gehört in seinen Materialien zu den ältesten Pimnia,

ib. p. l.xi.

('•') Ausgenommen die ganz modernen Texte Cd. (Ms.) und Kä. In 1), einem ebenfalls

sekundären, angeblich aus dem Bliavishijottara entlehnten Abschnitt, wird allerdings das

A'orlesen aus dem Bhdgavata als ein Theil der Feier selbst angegeben; doch handelt es

sich dabei, ebenso wie in Ud. (Ms.), denn doch eben nicht um eine Darstellung des Festes

im Dlidg., sondern nur um die Verwerthung dortiger Sprüche, resp. Abschnitte für das-

selbe. Und das Citat in Kd. bezieht sich nur auf eine offenbar sekundär hinzugetretene

Nebenceremonie.



iiher die Krishnajanmäshtamt (Krishnaf^ Geburtsfest). 241

Anschein nach, die Feier des Festes wirkUch nicht vor(i). Man könnte

nun daraus etwa schUeisen wollen, dafs das Fest zur Zeit der Abfassung

des Bhägavata- Purdna noch gar nicht existirt habe. Eine dgl. Vermu-

thung erledigt sich indefs einfach dadurch, dals der Grammatiker Vopa-

deva, welchem Colebrooke sowohl wie Wilson und Burnouf die Abfassung

der vorliegenden Form dieses Purdna zuschreiben(2), gleichzeitig mit dem-

jenigen Autor gelebt hat, bei welchem wir die erste datirte Darstellung des

Festes nachweisen konnten, mit Hemddri nämlich, dem Vf. des caturvarga-

cintamaJuC^). Es mufs somit ein andrer Grund sein, welcher die Nichterwäh-

nung des Festes im Bhdg. Ptir. herbeigeführt hat("*). Ich möchte folgende

Erklärung dafür vorschlagen. Im Bhdg. Pur. liegt die moderne Wendung

des ÄV/Ä'/imfl-Dienstes vor, welche sich hauptsächlich mit den Liebschaf-

ten Krishna's beschäftigt, und bei welcher die Mutter des Gottes je

später je mehr in den Hintergrund tritt (^). Dagegen bei der Feier der

: -_ \'W) y . ^' Ui,

(') Der Zeitpunkt der Geburt wird in 10, 3, 1-8 ausführlich beschrieben, aber ohne

Angabe eines Datums; nur dafs dieselbe unter dem Gestirn Bohini und um Mitternacht

stattfand, wird erwähnt: v. 1 yarhy evd 'mjanajanmarkxham (schol: ajanän (sie!)

ndrdyandj j anma yasya prajäpates, tasya riksham, rohini vakshatram) und v. 7 nifithe

fama-udbhüte jdyamdne. Aber weder da noch in 10, 44 ff., nach dem Tode des Kai'isa,

in welche Zeit die Bhavishya - Texte die Einsetzung des Festes verlegen , finde ich etwas

über dasselbe bemerkt.

('"') s. Colebrooke misc. essays 1, 104. Wilson Vishnu2mr. ed Hall I. pag. l. Burnouf Bhdg.

P. I, pag. LxiifiF. xcxiiif.

(') Über die vermuthliche Differenz seiner Persönlichkeit von der des gleichnamigen Patrons

Vopadeva^ s. das oben p. 218 Bemerkte. Die Gleichzeitigkeit beider Männer ist indefs

anderweitig gesichert: ja es liegt sogar wenigstens nicht ganz aufser dem Bereich der

Möglichkeit, dafs sich schliefslich doch auch noch eine Identität der Persönlichkeit heraus-

stellt. Der Vf. des caturvargac. nennt sich selbst Minister eines Königs y,Mah ddeva'*;

dagegen sind es nur spätere Texte, welche den Patron des Vopadeva als Minister eines

Königs Rdmacandr a von Devagiri bezeichnen, von ihm selbst liegt nichts der Art vor. —
Dafs übrigens zur Zeit des caturvargac. ein Bhdgavata Pur. bereits existirte, zeigen die

Citate daraus, welche sich darin finden (s. z. B. Aufrecht Catal. p. 38b).

(') Ebenso wenig wie in diesem Falle wird somit wohl das testimonium a silentio auch

von der Nichterwähnung des Festes im Visktiu-Pur. (nach Wilson I, pag. cxii ed. Hall abge-

fafst etwa um die Mitte des elften Jahrb.), resp. im Ifarivanfa, entlehnt werden können.

(*) Im Ndrada -Pancardtra z. B. wird Krishna zwar meiirfach als Sohn der Devaki be-

zeichnet (s. 3, 8, 7. 12, 2. 14, 2. 37. 58. 4, 1, 19. 3, 130. 5, 29. 8, 33), sie selbst aber

aufserdem nur einmal erwähnt (3,7,32): auf die Geburt und Kindheit Krish?>a's wird

PhUos.-histor. Kl. 1867. Hh
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Janmdshtami tritt, wie wir sehen werden, eben die Mutter sehr spe-

ciell in den Vordergrund : sie spielt eine Hauptrolle dabei, während von den

Liebschaften Krishnas gar keine Notiz genommen wird resp. werden kann,

da er ja hier eben noch als Säugling an der Mutterbrust erscheint. Ich

stehe nicht an, hierin gerade ein ganz besonders alterthümliches Mo-

ment der Feier zu erkennen, um so mehr, als, wie sich im Verlauf zeigen

wird, auch bei ihr sich mit der Zeit doch das Bestreben geltend gemacht

hat, diese Seite derselben zurückzudrängen, und dem Gott allein, ohne

seine Mutter, den Tribut der Feier darzubringen.

Unter den als Auktorität für das Fest citirten Purdna nehmen

durchweg das Bhavishya (oder "shyat)-, und das Bhavishyottara-

puräna die hervorragendste Stelle ein. In Bezug auf die Verifikation

der betreffenden Citate waltet aber leider ein eigenthümlicher Unstern.

Was nämlich zunächst das Bhavishya- Pur. betrifi't, so bricht der Ox-

forder Codex desselben (s. Aufrecht Catalogus pag. 30-33) in seiner Dar-

stellung des Festkalenders gerade mit dem Siebenten ab (also ganz wie

unsre hiesige Handschrift des He7ndilrrsehen vratakhanda): der unmittel-

bar folgende Abschnitt vom Achten, in welchem die Ja»mdshta7ni -Feier

zur Darstellung kommen mufste, fehlt(i). Das Bhainshyottarapurdna

sodann, oflFenbar ein Nachtrag dazu, liegt mir zwar (s. Verz. der Berl.

S. H. p. 133-7) in einer hiesigen Handschrift vor, allein dieselbe enthält in

dem betreffenden, von den Festen am „Achten" handelnden Abschnitt

nichts von jener Feier. Aller Wahrscheinlichkeit nach haben wir es hierbei

indessen mit einer Auslassung von Seiten des Schreibers dei'selben zu thun.

Nach der Angabe bei Aufrecht nämlich (Catalogus p. 34-36) haben beide

Oxforder Mss. des Werkes in der That ein Cap. über die Janmdshtami,

während unsere hiesige Handschrift an dessen Stelle ein Cap. über die

überhaupt nur gelegentlich bei einer Aufzählung seiner Beinamen (4, 1, 18fl'. 8, 14), an-

gespielt, wie freilich in einem Werke, das iiin in wesentlich esoterischer Weise als

höchsten Gott verherrlicht, eigentlich auch niclit anders zu erwarten ist.

(') Man könnte etwa meinen, dass hierbei, da sich dies zweimal so findet, eine

absichtliche Beseitigung, etwa von ÄVisÄwa- feindlichem Standpunkte (s. sogleich p. 243),

vorliege. Allein die übrigen ashtamt-Feste haben ja mit Krishna nichts zu thun.
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soindshtamt giebt, die resp. zweimal darin vertreten ist(i). Es bietet

sich hiefür eine doppelte Erklärung dar, entweder nämlich war der

Schreiber ein Qiva-it und schmuggelte absichtlich deshalb an Stelle des

Krishna -Festes ein Ri(dra-Fest (denn das ist die von ihm mitgetheilte

somdshtami) ein, oder aber — da hiegegen wohl sein Name Rämajl Ein-

spruch erhebt — es war etwa die Handschrift, aus der er kopirte, defect.

Es scheint dieser Defect übrigens schliefslich bei der Abgabe der Handschrift

zur Sprache gekommen und der Schreiber deshalb zur Rede gestellt worden

zusein: es finden sich nämlich nach bereits erfolgter Angabe des Datums

der Abschrift noch 7-^ vv. angefügt (s. mein Verz. d. B. S. H. p. 137),

welche das Krishna-Fest wirklich betreffen, freilich in äufserst ungenügen-

der Weise, so dafs die Vermuthung entsteht, der Schreiber selbst habe

diese Verse seinerseits noch nothdürftig zusammengestoppelt, um den ge-

rügten Defect zu ersetzen (2). — Wie dem auch sein mag, die einstimmige

(') Auch die
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Hinweisung aller Ritual-Texte, von Hemädri an, auf das Bhaoishya-, und

das Bhavishyottara-Pur. als Hauptquellen für die Feier des Festes läfst

dai'über wohl keinen Zweifel, dafs sie wirklich als solche zu betrachten

sind, und dafs somit die Oxforder Mss. des letztern Pur. das Janmdsh-

tamt-CsLp. mit Recht als Theil des Werkes auflführen. Der Freundlich-

keit eines früheren Zuhörers von mir, Hermann Brunnhof er, der sich

gegenwärtig in Oxford aufhält, verdanke ich eine Abschrift dieses Cap.

aus beiden Handschriften. Leider sind dieselben beide sehr jung: die

eine (Wilson 126) ist Ende vorigen Jahrb., die andere (Wilson 124) gar

erst 1826 geschrieben. Auch sind beide ziemlich inkorrekt, stimmen aber

doch genau zusammen (=0.), geben resp. beide dem Cap. dieselben 67 vv.

Eine Vergleichung ihres Wortlautes nun zunächst mit den sonstigen Texten

über die Jamndshtamt, welche mir anderweitig, in detachirter (iestalt, als

Xhschmtte des Bhavishy Ottara-, resp. Bhavishya-Fur. mehrtach vorliegen,

ergiebt das eigenthümliche Resultat, dafs derselbe im grofsen Ganzen,

freilich sehr zahlreiche Differenzen im Einzelnen abgerechnet, identisch ist

mit demjenigen Texte, welchen (^'amkara (= (/'«., resp. nach ihm wieder

kumbhä dvädaga vai käryä(K) phalabhakshyaih samani-itdh II 2 II

tathd dampatayo (?) hMpd hliojayetu (°yantu?) doijdtayah (Nomin.!) I

paridhdpya vastrai ramyaif ca (! ein akshara zu viel) gdvo deydh kritdicandh II 3 II

<;ayyd deyd mahdrdja D evaki-Krishna-samyutd I

paddni Ca nrivdmgdni (?) deydni vidhivat tathd II 4 II

pancavarnamayam kdryam mandalam sarvatah-samam I

suvarnam kdmcanam ijdvo rdsdnsi ivibhidhdni (sie!) ca II i II

pdrand(^.)- divase rdjan ddtavyam gubham ichatd I

bhojayitvd dvijdn bhamjdn tebhyo deyd ca dakshittd II (e) !l

etat kritvd mahdrdja na bhüyas te 'nayo bhavet I

kritvd krishndshtamiJn rdjan vidhdnaaahitdm purd II (?) II

munayo brdhmand bhüpdh param nirvdnam dyadhuh (! dyayith) II

ili krishndshtamhridhdnain II

Das tasya und tasmin im Eingang dieser Verse ist charakteristisch, weist eben auf eine

vorhergegangene Frage hin, die man vermuthlich an den ungetreuen Schreiber gerichtet

hatte. Die Angaben selbst, theilweise in barbarischem Stil abgefafst, haben zu den son-

stigen Angaben über die Janmdshtami nur schwache Beziehungen, und beschränken

sich, charakteristisch genug, im Wesentlichen auf die den Brdhmana zu gebenden Ge-

schenke.
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der Vratardja = (Jü. l) nach Hemddri aus dem Bhavishya-Pur. (nicht

&\xs A^e.m. Bhavishyottara- Pur.^ nnd zviav m 78 vv., aufführt(i). Dagegen

diejenigen beiden Texte, welche (^amkara aus dem Bhavishy ottara- Purdnu

beibringt (fib. (^c), haben nichts mit dem Oxforder Texte gemein (2).

Unter den sonstigen Texten der Art ferner, welche sich in der Chambersschen

Sammlung separat vorfinden und in ihrer Schlufsunterschrift als aus dem

Bhavishyottara entlehnt bezeichnet werden, ist zunächst einer, der in

der That fast ganz mit dem Oxforder Texte übereinstimmt (Chambers 724

= C), und sodann ein zweiter (Chambers 793t = ß), der wenigstens in

den ersten zehn seiner im Ganzen 87 Verse nahe Beziehungen zeigt,

danach freilich ganz difFerirt, und erst im weiteren Verlauf, bei der

Schilderung des Festes selbst, wieder einige nähere Berührungspunkte

bietet. Diese letzteren finden sich denn auch in dem dritten derartigen

Text (Chambers 816 = Z), geschrieben AD 1654) wieder und sind somit

offenbar als ein gemeinsamer Grundstock zu erkennen: aber im Übrigen

ist diese dritte Darstellung eine von dem Oxforder Texte völlig verschie-

I

(') Es
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deiie, dagegen kehren mehrere Verse daraus theils in B, theils in Qa.

(Jb. (Je. wieder.

Es fragt sich nun, wie diese eben erörterte Diskrepanz zu erklären

ist. Zunächst wohl dadurch, dafs die Janmdshtami eben in beiden

Werken, dem Bhavtshya-, wie dem Bhavishyottara-Par. behandelt wird,

und dals in Folge der Ähnlichkeit beider Namen, resp. der Gleichheit des

Gegenstandes bei Citaten aus ihnen, wie bei gröfseren selbstständigen

Auszügen daraus, sich leicht Verwechselungen einstellten. Sodann aber ist

jedenfalls wohl auch darauf besonderes Gewicht zu legen, dafs die sämmt-

lichen Furdna-Iexte überhaupt in einem gewissermaafsen flüssigen Zu-

stande sich befinden, welcher Einschiebungen sowohl wie Veränderungen

leicht gestattet: insbesondere hat man sich wohl oft um sectarischer

Zwecke willen unter die Auktorität des Namens irgend eines Furäna ge-

flüchtet und ein eigenes Elaborat, etwa unter Benutzung älterer Bestand-

theile, geradezu als Abschnitt eines solchen bezeichnet. Bei der Benutzung

somit aller jener, nur durch ihre eigene Schlufsunterschrift als Theil irgend

eines Purdna markirten Texte wird man stets sehr vorsichtig sein müssen,

und nur die noch anderweitig durch Citate etwa, gestützten Stellen wird

man mit Sicherheit als original verwerthen können (i).

Vergleichen wir nun also die in den Ritualtexten aus dem Bha-

visliya ("shyat M N)-, resp. Bhavishyottara-Pur. beigebrachten Citate mit

den so eben vorgeführten, auf Zugehörigkeit zu diesen P»n%« Anspruch

machenden Texten (0. Qa. C. B. D. Qh. Qc), so ergiebt sich zunächst,

dafs ein nicht geringer Theil jener Citate sich darin nicht vorfindet.

Zum Theil beruht dies nun jedenfalls wohl darauf, dafs dieselben etwa

dem uns eben noch fehlenden Janrndshtamt-kh^ahmii des Bhavishya-Pur.

entlehnt sein mögen: indessen können allerdings auch noch andere Um-

(') Es ist indessen auch in Bezug auf diese Letzteren ein eigenthümlicher Umstand

nicht aufser Acht zu lassen, das Factum nämlich, dafs vollständige Copieen eines Purdna

bei dem giofsen Umfange dieser Werke oftenbar nicht gerade sehr häufig waren, wie dies

eben einfach aus dem Umstände erhellt, dafs mehrere Autoren von Ritualtexten {R. Q. K.)

mehrfach ausdrücklich angeben, dafs sie ihre Citate n i cht den betreffenden Puräna selbst, son-

dern anderen Werken entlehnen. Wie leicht konnte da auch ganz falsche Münze auf diese

Art Eingang gewinnen! Und dem entsprechend haben wir ja auch oben mehrfach gesehen,

dafs derselbe Vers von verschiedenen Autoren verschiedenen Purdna zugetheilt wird.
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stände (s. das eben in der Note auf p. 246 Bemerkte) hier mit einspielen.

Diejenigen Citate sodann, welche — mehrfach freilich mit erheblichen Va-

rianten — nachweisbar sind, ergeben folgendes Resultat. Die weit über-

wiegende Zahl derselben ist aus 0. (^a. C. entnommen, und zwar gi-öfsten-

theils aus den diesen drei Texten gemeinsamen Versen; daneben indefs

allerdings auch einige aus den Versen, welche entweder oder (Ja (C

hat nur wenig der Art) eigenthümlich sind(i). Auch aus B M'erden

einige wenige Verse citirt. Desgleichen eine gewisse Anzahl von Versen

aus D\ jedoch werden die letzteren zum gröfsten Theile direkt andern

Puräna als dem Bhavishya, resp. Bhavishyottara zugetheilt(^). Aus

(^b und (/'c endlich finde ich gar keine denselben eigenthümlichen Verse

citii't vor. Mit andern Worten also: Qa C sind wirklich alte sei es

Bhavishya-, sei es Bhavishyottara-Texte, B. D. Qb. fc. dagegen im Vei*-

hältnifs dazuerst sekundären Ursprungs, ob auch theilweise alte Bestand-

theile bergend.

Da nun übrigens diese dem Bhavishya, resp. Bhavishyottara

zugctheilten Texte über die Janmäshtami-Y&iQY in der That eine Haupt-

grundlage unserer Kenntnifs dieses Festes bilden, so halte ich es für an-

gemessen, sie hier zunächst der Reihe nach je in ihren Hauptzügen kurz

vorzuführen ("^).

(') AI. citirt z. B. die Verse fa. G8''-75 hintereinander fort. — In einem Falle werden

übrigens sogar auch einige nur in fr. 1 nachweisbare Verse (lö*" 16 daselbst) bereits von

M. (8P) citirt.

(') So schreibt M. die Verse D. 23". 24». 28. 42". 45»'"^. 46». 47". 48. 49". 50'' dem

Skända zu (ebenso AI. die Verse D. 37". 38». 39».; in der That ist es Skända, der in D
als Lehrer erscheint, s. unten), resp. D. 93 der Sanalkiimdrasarnhitd {Sanatkumdra spricht,

den Vers in D), /). 32". 33» dem Bhrigu, D.31 dem Yogi^vara, D. 27 dem Vishnudhar-

mottara, B.30 dem Padmapur.; D. 17» 33". 34» werden von ihm ohne specielle Angabe

woher?, blos durch: purdne oder anyatrd 'pi citirt. Und ebenso werden auch die sonst

noch anderswo aus D citirten Verse, nämlich 112. 114"- 118. 129-131. 133 sämmtlich

ohne eine dgl. Angabe (also nicht als dem Bhavishya entlehnt) aufgeführt (und zwar

hauptsächlich in Bhd. Ms., nur 115 auch in K, und 133 in RNK").

(') Über Chambers 724. 793t und 816 vgl. noch die von mir bereits in der Z. der

D. M. G. 6. 93-97 und im Verz. der B. S. H. p. 338-340 gemachten Mittheilungen.
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1. Cap. 48 des Bhavishyottarapuräna in dem Text der beiden Oxfor-

der Mss. (= 0), unter Vergleichung von Chambers 724 (= C)(')

und (^amkara's. Vratdrka tbl. Ul^-U-')" (=(7fl.)(2).

Krishna selbst belehrt den Yudhishthira über die nach dem Tode

Kansas in Mathurä erfolgte eigene Einsetzung des Festes seiner Geburts-

l'eier (Janmäshtamt) , welche er damals, von seiner Mutter Devakt unter

Freudenthränen auf den Schoofs genommen und von seinem Vater Vasudeva

zärtlich umarmt, dem jubelnd herbei strömenden Volke zu Liebe auf dessen

inständige Bitten für alle Kasten, auch die Qüdra und andere Gläubige

(^dhammiafi) , auf Mitternacht am Achten der schwarzen Hälfte des bhd-

drapada, während die Sonne im Löwen, der Mond im Stier (^vrisha), resp.

in dem präjdpatya riksha (d.i. rohini, Aldebaran) steht, festgesetzt habe

(v. 11-19). Er erklärt ihm dann auch auf seine Bitte (v. 20. 21.) die Einzel-

heiten der Feier. — Dieselbe beginnt bei Anbruch des betreffenden

Tages, nach der nöthigen Reinigung der Zähne (damit keine Speiserester

daran bleiben), mit der Übernahme des Fastengelübdes. Um Mittag

Bad in reinem Wasser, Flufs oder sonstwo. Sodann Herstellung eines

schönen und mit allem Zubehör an Schmuck, Amuletten etc. versehenen

Wöchnerinnenhauses (sütikägriha){^') für die Devaki, nach Weise eines

Kuhstalls, resp. Hirtenhauses (?gohdavat), von Hirtinnen erfüllt. In der

Mitte ein Ruhebett (^paryaüka): darauf ein Bild der Devaki, als

eben entbunden, eingeschlummei't, mit Krishna als ebenfalls schlafen-

dem Säugling an der Brust. Auch Yagodä ist darzustellen, als

eben von einem schönen Mädchen entbunden {prasütdm varakanyakdiii).

Götter und göttliche Genien aller Art sind wie in der Luft wandelnd

darzustellen. Auch Vasudeva mit Schwert und Schild bewaffnet steht

(') resp. des zweiten Abschnittes der Handschrift. Es geht nämlich noch ein prosa-

ischer, aber mit 20 gröfstentheils in D sich wiederfindenden Versen untermischter Abschnitt

vorher (bis fol. 3* = 6'«) , welcher eine andre Darstellung der an Krishva zu richtenden

Verehrung (pvjdmdhi) betrifft. Einige dieser Verse sollten auch im zweiten Abschnitt

(den ich eben mit C bezeichne) wieder ihre Stelle finden, fehlen dann aber; es sind dies

die Verse 44''-52 des Oxforder Textes. In Folge lüervon, wie einiger anderer Differenzen

hat C nur 62, nicht 67 vv.

(-) = Vrataröja fol. gg^-lOO" {Qv. 1).

(') vgl. hierüber A'. 3, \ fol. 6'., Samskdrakaustubha fol. j6", Kd. 3, 1 fol. IS*".
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bei (1). Desgl. tanzende Apsaras und singende Gandharva. Auch die Schlange

Kdliya in ihrem Jamwn«-Bett ist abzubilden. Es folgt eine Verehrung

der Devakt (v. 38fF.) mit Räucherwerk, Früchten, Delikatessen und

Blumen unter Recitirung bestimmter Sprüche, die da wegfallen, wenn die

Feier von Frauen oder Qiidra begangen wird. — Nach Ansicht Einiger

(v. 43 fl'.) knüpft sich hieran bei Mondesaufgang eine Ehrengabe («r^/^a)

an den Mond, welche demselben, unter Vorausschickung von Namen-

gebeten (2) und Weihegaben an Hari (Vishmi), mit einem Weihespruche,

der ihn in Gemeinschaft mit i-ohini anruft (v. 52), dargeboten wird. Es

werden dabei der Gott selbst (d. i. Hari, resp. Krishnci), der Mond nebst

rohini, die beiden Elternpaare DexmM- Vasudeva und Yafodd- Nanda,

so wie Baladeva (Krishna's Bruder) auf einen opfergemäfs zugerichteten

Platz resp. Erdaufwurf, sthand^la(^)
,

gestellt und angebetet. — Um
Mitternacht, den Zeitpunkt, wo Krishna's Geburt stattfand, wird

eine vasordhärä genannte G/tee- Spende geopfert(-*): daran schliefst

sich das Geburtsritual, Namens t'ardhäpanam ('^) , die Verehrung der

(') nach C. (}a. sind auch die in Schlaf versunkenen Wächter der Devakt, Kansa's

üiener, darzustellen, sowie die verschiedenen Ddnaiui. welche das Kind üTmÄKa der Le-

gende nach besiegt hat.

("'') Namengebete {nämaniantra) sind Nennungen des Namens einer Gottheit, von einem

Heilrufe an dieselbe begleitet. — Die Weihegaben bestehen hier aus Badewasser (sndna),

der Ehrengabe arfjha (Blumen etc.), Sandel und Weihrauch, Speisen {naivedya), und Lager-

stätte (fayana ('., gdyana 0).

(') er ist handhoch und viereckig zu machen ('k. — Über die Herstellung desselben

vermitteist der panca bhüsamskdrds s. Gobhila 1, 1, 9. 10 und Sttnzler de domesticis In-

dorum ritibus p. 12ir. (Bresl. 1860).

(*) vasordhdrä bedeutet wörtlich: „ein Gufs Reichthums". Eine Ceremonie dieses

Namens spielt im vedischen Ritual, bei dem zum agnicayanum gehörigen gatarudriya.-^

nämlich , eine besondere Rolle. Ihr ist offenbar die obige Spende nachgebildet (ebenso

wie einige der Sprüche in ihrer Form denen des fatarudriyam nachgebildet sind).

(^) vardhäpanam wird hier im Texte selbst {OC. 10''. 11'. fi 8) in dieser allgemeinen

Bedeutung gebraucht: yasmin dineprasvte 'yam Devakt tvdm jandrdana I tad dinam deJii vai-

kun^ha kurmo vardhäpanam. tatia I (^a 9 hat im letzten pdda: kurmas tatra mahotsavam.

Nach Chambers 362 (Verz. d. B. S. H. p. 314) heifst vardhäpanam ein bestimmtes

Segens-Ritual des Geburtstages (janmadinakrityam) , welches das erste Jahr allmonatlich,

später alljährlich zu begehen ist, vgl. die ausführliche Darstellung bei Kd 3, 1 fol. 32''

{^äyurabhivriddhyartham varshavriddhi karma wird es daselbst erklärt), i?. (p. 27) end-

PInlos.-histor. Kl. 1867. li
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Göttin Shashthi(^) und ebenfalls noch in der Nacht das Cermoniell der

Namengebung. — Bei Tagesanbruch, am Neunten, ist dann (zum

Fastenbruch) der Bhagavatl {DeiHikf) ein ebenso grol'ses Fest (laahotsav(i)

wie „mir" {Krishna) darzubringen, verbunden mit reichlicher Speisung und

Beschenkung der Brdhinana, die dann unter Gebeten an Krishna zu ent-

lassen sind. Den Schlufs machen (von v. 60 an) hohe Verheifsungen für

die, welche Mutter und Sohn so zu feiern verstehen, und die Janmäsh-

tamt entweder selbst in ihrem eigenem Hause begehen oder sich doch

fremder Begehung derselben anschliefsen.

2) Chambers 793 t. {= B), in 87 vv.

Der Eingang (bis v. 10) stimmt im Wesentlichen zu dem Oxforder

Texte (bis v. 14)C^). Statt aber sogleich auf die Darstellung des Festes

einzugehen, schickt Krishna hier zunächst erst noch (v. 11-36) eine

gedrängte Geschichte seiner Geburt und der darauf bis zu Kansa's Tode

folgenden Ereignisse voraus (^). Es folgt die specielle Angabe des Datums

lieh frklärt d<v,s Wort, aber wohl irrig, direkt durch : nddicliedanam (ebenso dann auch C'^".),

womit offenbar das Abschneiden der Nabelschnur gemeint ist, vgl. Manu 2, 29 prafi

ndbhivardhandt jnmso jdtakarma vidhiyate; auch N(' heben in ihrer prosatischen Darstellung

des Festes speciell den ndlacheda hervor.

(') Die Shashthi ist die Tutelargottheit des sechsten, für Neugeborne besonders kriti-

schen Tages, s. Ind. Stud. 9, 100. Verz. der B. S. H. p. 314. Wilson Sei. Works 2,

192 ed. Rost. — Eine von K. 3, 1 f. 9" nach Apardrka aus dem Brahmapur. citirte Stelle

fafst den Namen anders auf, nämlich als „die sechste" der sogenannten janmadd devatds,

die Geburt schützenden Göttinnen: die vier ersten sind die vier Mondphasen unter ihren

weiblichen Namen: Edkd, Anumati, SiniväU, Kuhü; die fünfte hiefse: vdtaghni, remo-

vin" disorders from wind. Es i.st dies wohl eine irrige Auffassung. Die Stelle

lautet: kanydg catasro
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des Geburtstages (v. 37-39)('). Hieran reihen sich VerherrUchungeu

der Festfeier (v. 40-6G), speciell unter dem Namen Jayantt. Schon

die Könige der Vorzeit von Ambartsha bis Swnantu, und die alten rishi

und Weisen von Vasishtha bis Vdhniki (jcritam Rdmäyanam yena vishnoc

caritam nttamani) haben sie begangen. Drohungen für den, welcher an

dem Tage nicht fastet, das Fest resp. nicht begeht (v. 60 ff). Die Dar-

stellung der Feier selbst (v. 67-82) ist sehr kurz, schliefst sich aber

ziemlich nahe an den Oxforder Text an(-). Neu ist die Angabe, dafs

um Mitternacht eine milchreiche Kuh mit ihrem Kalbe zu verschenken

ist (v. 80), woran sich Gesang, Musik und Tanz und das Anhören der

Erzählung von der Geburt Krishna''& anschliefsen. Erst dann folgt das

vardhdpanam etc. Den Schlufs machen (v. 83-87) neue Verheifsungen

für die Feier des Festes, deren Inhalt und theilweise auch Wortlaut sich

nahe mit den Schlufsversen des Oxforder Textes berühx'en('').

tödteii werde, bereits sechs Kinder getödtet habe. Ich beschlofs hierauf selbst in Devakis

Schoofs einzugehen und befahl der Mäyd in Ya(;odä, der Frau des Kuhhirten Nanda, Ge-

burt zu nehmen. Bei meiner Gebui't im achten Monat zeigte ich mich, zunächst den er-

staunten Eltern in meiner wahren Yishnu-ijt&stah und wies sodann Vasudeva an, mich mit

dem eben von Ya(,'odci
,

jcnseit der Yamund in Nanda' s Hirtenhaus {gokuhi) geborenen

Mädchen umzutauschen. Die Wächter versanken in Betäubung. Die Riegel des Ge-

maches öffneten sich von selbst, die Yamund liefs Vasudeva durch ihre Pluthen hin-

durch. Nach geschehenem Tausche schrie das nunmehr auf dem Lager der Devaki

ruhende Mädchen gewaltig auf. Die Wächter erwachten. Kansa eilte schnell her-

bei, entrifs es der Mutter, und zerschmetterte es an einem Steine. Doch es erhob sich

als leuchtende Blitzgestalt in die Luft, rief dem Kansa zn: „dein Tödter lebt", und ver-

schwand. Ich aber wuchs bei den Hirten auf, tödtete viele Daitya, und habe heute im

achten Jahre nach meiner Geburt den Kansa erschlagen". Das „slaughter of the inno-

cents" wird hier nicht erwähnt. fVgl. Ilariranfa 3311 ff. Vislimipiir. 5, 1 Wilson

p. 491 ff. Bhdyavata 10, 1 ff.;

(') =z 16. 17; doch heifst es hier: frdvatiasyd ' sitdshtamydm budhavdre ^rdha-

rätrike gegen das dortige: indsi bhddrapade ^shiamydm krishnapaskhe 'rdhardtrike.

(-) es entsprechen sich:
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i) Chambers 816 (= />) in 173 vv., geschrieben AD. 1654.

Belehrung des Ndrada durch Brahman über die Hoheit des Ja-

yantt-Festes. Zunächst Verherrlichungen desselben bis v. 23. Dabei viele

mit B identische Verse (i). Hierauf (bis v. 34) verschiedene kalendarische

Bestimmungen (asitd crävane 'shtami, Mittwoch, und rohint): dar-

unter mehrere Verse, die sich bei M., aber aus andern Purdna citirt

finden (s. oben p. 247°). Nochmalige Verheifsungen für die Feier, und

andrerseits Drohungen für die Nichtbeobachtung des Fastens (bis v. 54).

Hieranf eine Legende von dem mächtigen König Hariccandra, welchem

der brahmarshi Skanda, resp. Sanatkumdra, als Grund seiner, dem König

selbst unbegreiflichen Herrlichkeit angiebt, dafs er einst in einer früheren

Geburt, als vaigya in Katiyakubja, von plötzlicher Glaubensinbrunst bei

dem Anblick der Vorbereitungen (v. 82 tf.) zu einer Feier des Jayanti-

Festes in Vdränast, welche durch Candravati die Tochter des Zap^-Königs

Indradyumna angestellt ward, ergi'iffen, dazu Blumen, die er zum Verkauf

dahin gebracht hatte, umsonst hergegeben und auch das Fasten selbst

beobachtet habe. Auf die Frage Harigcandras nach der Art und Weise

dieser Feier berichtet er ihm sodann (v. 92-150) das Nähere darüber,

theilweise analog den Angaben des Oxforder Textes, andrerseits aber auch

mit erheblichen Varianten. Nach dem Bade um Mittag ist zunächst ein

mit fünf Juwelen geschmückter, mit Weihwasser gefüllter Krug (ghata)

aufzustellen, über diesen ein goldnes, silbernes, kupfernes oder von Rohr

geflochtenes Gefäfs (jjdtram) und auf dieses wieder ein goldenes Bild des

Gottes zu legen, welches ihn darstellt, wie er an der Brust der Mut-

ter trinkt, die Brustspitze mit der Hand drückt, und zu dem

Antlitz der Mutter liebevoll wiederholt aufschaut. Nunmehr erst

ist das Wöchnerinnen haus der Devakt herzimchten , dabei resp. die Ge-

schichte des ÄirZ-Geschlechtes, wie das Hirtenhaus darzustellen. Mit Blumen

und Früchten ist sodann Hart zu ehren, unter Recitirung des (vedischen)

Parushasükta. In einer Blumenlaube (pushpamandaptkd) findet Sang,

(') es entsprechen sich:
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Musik und Tanz statt. Das Tausend-Namen-Gebet ist zu recitiren, die

, Befreiung des Elephanten"(i), die Thaten des Vishnu (= Ä''m'/mrt-)Kindeis

und die verschiedenen Avatdra sind zu erzählen. In der Nacht folgen

Gebete an die mit Aditi gleichzusetzende Devaki (111-116) und an ihren

Sohn Hari (117-125), als auf dem Schoofse seiner Mutter ruhend (^mdtur

utsangasainsthttmn 118) und mit allerlei Weihegaben (Wohlgeri'ichen etc.) zu

ehren. Auch das ^Namengebet" ist an den auf dem kupfernen Ge-

fäfs befindliehen (pdtre tdmramaye sthitam 126J Govinda zu richten.

Bei Mondaufgang folgt eine or^/Zm-Spende, aus einer Kokusnuls in einer

Muschel bestehend, an Krishna im Verein mit Devakt; und dann eine

gleiche, aus Wasser mit Blumen, gerösteter Gerste und Sandel in einer

Muschel bestehend, an den Mond. (Das Geburtsritual um Mitter-

nacht wird hier nicht erwähnt). Die Nacht bringe man dann weiter

mit allerlei Lustbarkeit, Tanz, Musik, Gesang etc. hin, unter Anhörei\ der

Geschichte des Devakt-Sohnes, insbesondere des Hari Lianna und des

Bhdgavata (137). Dem Vorleser (juicaka) gebühren reiche Geschenke. Bei

Tagesanbruch wiederholen sich die Gebete an Mutter und Sohn. Nach

Speisung und Beschenkung der Brdhmana ifst der Hausherr selbst mit

den Seinigen (150). Sanathnndra schliefst sodann mit erneuten Ver-

heifsungen für die Feier des Festes (bis v. 160), wov&ui Brahman zunächst

erst noch einige kalendarische Angaben (161-165) macht, und sodann mit

nochmaliger Anpreisung der Hoheit des Festes schliefst.

1) gamkara& Vratdrka (= ^h) fol. 145"- 148" (2), in 81 vv.

Nach dem Schlufs des jy/irtrato-Kampfes wandte sich Yudhishthira

an Krishna mit der Bitte ihm nunmehr, nach Erzeigung so vieler Wohl-

thaten und Belehrungen, auch noch das Janmdshtaml-vratam mitzuthei-

len. Krishna beginnt mit der Vorgeschichte seiner Geburt, wie die Erde,

gequält von den Z)rttV?/rt-Schaai'en sich an Brahman um Schutz gewendet.

dieser aber in Begleitung aller Götter sich nach dem Qvetadvtpa aufge-

macht habe, um ihm (dem VishmC) dies Leid der Erde vorzustellen. Da

habe er denn seine Hülfe zugesagt, und einer vormals dem Vasudeva und

(') gajendrasya ca mokshanam, s. Verz. der Pet. H. 14 (als Theil des Mahä.- Biuirata),

Aufrecht Catalogus 5° 46'' (als Cap. 84 des Vdmana-Pur.)

C) Vraiardja (^c. 2) fol. 100"- 102".
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der Dt'vaki ertheilten Zusage gemäfs, im Leibe der Derak! Wohnung ge-

nonuuen (v. 18), während Yoganuiyd in dem der Yaf'odd. Die weitere

Erzähhnig ganz wie oben in ß, obschon völhg verschiedener Wortlaut (^).

Nach dem Verschwinden des Mädchens in der Luft befahl Kahsa erschreckt

einen allgemeinen Kiiidermord (rulumhn kadandya), um so möglicher

Weise den ihm angekündigten neugebornen Feind zu vernichten. Kansa's

Diener führen dies Gebot auch aus. Er selbst aber habe, in dem Hirten-

hause (ßokula^ aufwachsend, alle Nachstellungen vereitelt und die böse

Fütand^'^). so wie zahlreiche andere Diener des Kansa, schliefslich diesen

selbst getödtet (v. 44). Von seinen Eltern freudig begrüfst und von dem in fest-

licher Freude herbeiströmenden Volke gebeten, habe er diesem dann die

Feier seines C4eburtsfestes wie folgt verkündet (v. 52-62). Die nun folgende

sehr lakonische Darstellung beschränkt sich auf das Bad, das Fasten, die

Herstellung des Schuppens (»Hffnciöjj«, nicht sütikdgriha ; hierbei resp. einige

Specialitäten übei- die Art und Herstellung der Bilder aus der heiligen

Familie), auf das Durchwachen der Nacht mit Gesang, Tanz etc. Die

Begehung des Geburtsrituals wird nur ganz kurz berührt (purdnaih

stotrapdthaic ca jdtundmddishü ''tsavaih\ die ar^/i«-Spende an den Mond

gar nicht erwähnt. Am Morgen der Fastenbruch, unter Speisung der

Brdhmmia. Nach zwei Versen zur Verherrlichung des Festes folgt sodann

noch eine dem gleichen Zwecke dienende Legende (v. G5-78), von Satyajit,

Sohn des ÄTiga-Königs. Amitrajit, der, durch Verbindung mit Ketzern (pdkhan-

daiJi) ungläubig geworden und zur Strafe dafür nach langen schweren Höllen-

strafen in P/mc«-Gestalt umherschweifend, durch das zufällige Zuschauen

und Zuhören bei einer Feier der Janmdslitami(^^) ganz entsühnt ward und

(') Aus V. 34 ergiebt sieb, dafs die Eltern Krisimas gefesselt waren; nach Vasu-

deva's Rückkehr schlössen sich die Thiiren und die Fesseln waren wie früher, dcärdni

pihitäny ösaii pürvavan nigadam tatali.

(^) aham ca gokule sthitvd pütandm hdlaghätiiihn I

fitanam ddtum pravrittdm ca prdnaih samam afosliayaiii. II 42 II Bei Bliavabhiti (Md-

latimddhava 69, 14. 15. 70, 8) erscheint piitana (ni. f.) in appellativer Bedeutung (putidus)

als Name der auf Leichenäckern hausenden Gespenster.

(') kaddcid dairai/ngena matna janmdsht,aimdine I

krh/amdnäm 7nalidj)>ijdm vratibhir mnnihliir dvijaih il 75 II

rätrau jdgaranam caiva ndmasamkirtanddihhih I

dadar^'a .sarvain vidhivac chugrdva ca hanh kathdh II 76 11
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in die Vishnu-Welt direkten Eintritt gewann. Zum Schluls zwei weitere

Verse zur Verherrlichung des Festes, und die Frage an Yudhishtkira

was er noch weiter zu hören wünsche.

5) ebendaselbst (= (^'c), ful. US^-löl^^), in 55 vv.

Dieses Stück schliefst sich dii-ekt an das vorhergehende an(-); der

erste Vers resp., in welchem Yudhishtjüra seinen Wunsch ausspricht, nun-

mehr über den iidydpanaindhi, durch welchen „dieses vratanv zur

Erfüllung gelange, belehrt zu werden, ist in der That wohl seine Antwort

auf die Frage Krishnas im letzten Verse von (^b. Krishna berichtet nun

zunächst ausführlich über die Vorbereitungen zum Feste. Auf einem Fleck

von der Gröfse einer Kuhhaut ist in der Mitte ein Kreis zu ziehen, wi>

die Götter (-Idole) Brahman u. s. w. aufzustellen und zu ehren sind.

Aus Platanenstämmen ist daselbst ein Schuppen (inaridapcC) zu errichten

— von dem sütikägriha der Devaki ist nicht die Rede — , in den Kreis

ein kupferner oder irdener Krug zu stellen (s. oben bei Z>), auf diesen

ein silbernes oder aus Rohr geflochtenes Gefäfs (putram), und darauf dei-

in ein Kleid gehüllte Gott (d. i. ein Krishna-Büd) zu legen (v. 10). Es

folgen 16 npacdra d. i. Weihesprüclie(-'') und Weihegaben an denselben,

der als lieber Ehrengast zu bedienen ist. Daran schliefst sich('^) die Ver-

ehrung der seine Umgebung bildenden Personen etc. durch Namengebete

(v. 27. 28). Hierauf folgt (bis 33) die Darbietung von Weihrauch, Kerzen,

(') im Vratardja (fy. 3) fol. 102''-I04^

(') ist im Vratardja resp. auch gar nicht davon getrennt, sondern folgt in unmittel-

barem Anschlufs. In Q. indessen schliefst (^b mit der Unterschrift: iti (rih/iavis/ii/oltare

janmdshtamtcratam, und (^c beginnt neu : atha janmdshfam'wratodi/djyanam.

(') dieselben sind bestimmt für: i. das dlii/dnam^ die Andacht an den Gott, -J. das

ävähanam Herbeiführen des Gottes, 3. dsajiam, das Darbieten eines Sitzes, 4. pddijam.

das Fufswasser, 5. arghyam, die Ehrengabe (Wohlgerüche, Blumen, geröstete Gerste),

»;. dcamanii/am, das Wasser zum Ausspülen des Mundes, 7. madhuparka, die Honigspeise,

8. nochmals dcaiiianiyam, 9. pancdmrüam , die fünf Ingredienzien des Bades: Milch, saure

Milch, Butter, Honig, Zucker, lo. sndnam, das Bad, ii. vastrayugmam , zwei neue Ge-

wänder, 12. yajnopavitam, die Opferschnur, is. hhüshandni, allerlei Zierrathen, i4. canda-

nani, Sandelsalbe, is. kunkumdkshatdh, geröstete Gerste, mit Safran gesalbt, le. pHnfipdni.

Blumen.

{') ('«3 fügt hier noch eine specielle Verehrung der einzelnen Glieder ä>(,sä?i«'s (ailga-

pi'/jd) an; bei einem jeden derselben wird er mit einem anderen Namen angebetet.
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leckeren Speisen (nmvedyam), Betelnufs, Früchten, des Opferlohnes an die

Priester und schliefslich die lustratio (iitnijana'ni). Hieran schliefsen sich neue

Gebete nu Krishna. Bei Mondesaut'gang folgt das argham an den Mond,

nachdem zuvor Krishna und Devalci ein dgl. erhalten haben (37-43, ganz wie

oben in D. 127-134: ein Theil der vv. allerdings auch in 0). Das Ge-

burtsritual fehlt. Die Nacht ist mit Sang, Tanz u. s. w. so wie mit

dem Anhören alter Legenden zu durchwachen. Beim Morgengrauen (pra-

tyüshe) ein Bad, eine Milchspende etc. an „den Herrn der Welt", 108 mit

dem Ptirnshasukta verbundene ö/iee-Spenden etc. Hierauf ist der „Lehrer"

(acärya) durch Schmuck, Gewänder etc. zu ehren, so wie ihm auch eine

braune Kuh (kapUd) mit ihrem Kalbe (vgl. hlezu oben B. 80), reich

ausgestattet mit Gold, Juwelen etc. zu geben ist, oder, wenn keine von

^•(7^7« - Farbe zu haben sei, eine andere Kuh (v. 50). Nach ferneren

reichen Geschenken an die festlich zu speisenden Brdhmana darf der

Hausherr selbst mit den Seinigen essen.

Aufser den im Vorstehenden behandelten^Afiyz.5/;^(7-Texten überdie

Janmäshtaml nun, ist mir aus dem Kreise der Puräna noch ein, angeblich

dem Vishnrtpnrdna entlehnter, Text der Art zugänglich, den ich daher

hier gleich anschliefse. Ich meine die in Chambers G40 (^ T«.) vorlie-

gende p-ijanmäshtamivratakathä in 130 vv. (bis fol. 6"), an welche sich

dann noch in 75 vv. (bis fol. 8") ein janmdshtamtvratodyäpanavidhi

genanntes Stück anschliefst, für welches kein besonderes Purdna als Quelle

genannt wird. Ich habe über das erste Stück, welches in der Form einer Er-

zählung des Ndrada an Indra erscheint, auch bereits in der Z. der

D. M. G. 6, 92 und Verz. d. Berl. S. H. p. 337 berichtet, resp. bemerkt,

dafs sich weder bei Wilson in der Übersetzung des Vishnupurdna noch in

dessen Text (Chambers 799) etwas dem Gange und Wortlaute dfer hier

vorliegenden Darstellung Entsprechendes vorfinde. Der Inhalt dersel-

ben trägt indefs allerdings zu Vishniipur. 5, 1 ff. (Wilson p. 491 ff.) nahe

Beziehung, schildert resp. ebenfalls die Vorgeschichte (i) der Gehurt Krishna'

&

(') hierbei einige Nova. Devaki, deren sechs erste Knaben Äaräsa getödtet hat, und die

gerade mit ihrem siebenten Kinde schwanger geht, ist Wasser zu holen gegangen und

sitzt traurig unter einem grossen rofa-Bauni. Yarodä, die ebenfalls schwangere Gattin des

Hirten Navda, fragt sie, hinzutretend, nach dem Grund ihrer Thränen. Darüber aufgeklärt,
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resp. diese selbst(i) und einige seiner Kindheits-Thaten('') bis zum Tode

des Kansa. Erst die letzten v\. (122 iF.) geben eine kurze Nachricht über

die Feier seines Geburtstages, wonach es sich dabei auch um ein

goldnes über einem grofsen Kruge {^Krishnamürtim ca sampädya sauvarnam

kalafopart) zu verehrendes Krishna-BWd handelt und resp. eine Ver-

ehrung der zehn avatära Vishnu's, der Dei'akt, der Hirten und der

YaQodd damit verbunden ist.

Das Nähere hierüber wird im zweiten Stück von Krishna selbst an

Yudhishthira mitgetheilt. An das um Mittag des Achten zu nehmende

Bad schliefst sich eine Verehrung des Hart (dvdhanam, und äsanddmi v. 10).

Der weitere Vorgang entspricht, obschon in völlig verschiedenem Wortlaut

dargestellt, im Wesentlichen dem oben aus (^c. mitgetheilten, und zwar unter

Einfügung einer angap'ujd nach Art der im Vratardja vorliegenden. Es fehlt

indefs hier, aufser dem auch dort mangelnden Geburts-Ritual der übri-

gen Texte, auch noch die Ehrengabe an den Mond. Von der Nacht

heifst es eben blos, dafs sie mit Sang, Musik und Legenden-Erzäh-

lungen (jiurdnapathanena v. 42) hinzubringen sei. Dagegen wird das Ri-

tual am andern Morgen sehr ausführlich, noch ausführlicher als in (7c,

obschon in wesentlicher Übereinstimmung damit, besprochen. Die Farbe
der kostbar geschmückt an den Lehrer zu verschenkenden Kuh wird nicht

verhelfst sie ihr das siebente Kind, wenn es ein Knabe, gegen ihr eigenes Kind, wenn es

ein Mädchen, auszutauschen. Kansa, der seine Schwester nicht zu Hause findet, geht ihr

nach, und läfst sie fortab zu Hause einschliefsen und streng bewachen. Nach der Geburt

Krishna's aber öffnen sich die Riegel von selbst, die Wächter fallen in Schlaf; Deraki

geht zn ihrem Gatten Vasudeva und bittet ihn das Kind zur Yafodd zu tragen und dort

gegen deren Mädchen umzutauschen, was dann auch, da die Yamund, von Krishna's Ful's

berührt, seicht wird, leicht vor sich geht. Das Tödten des Mädchens vollzieht Kansa

nicht selbst, sondern läfst es durch einen Diener verrichten. — Von dem „slaughter of the

innocents" ( Vishnup. 5, 4 p. 504. Bhdg. Pur. 10, 4) ist hier nicht die Rede.

(') v. 33 samprdpte bhddrapade mdsi krishnapakshe jnardsare i

ashtam/jäm roMniblie ca ardhardtre vidlnidaije II .13 II

Kfishnajanmd 'marendrd 'bhnn muhürte vijaydbhidhe I

('') die Vereitelung der bösen Absichten der PiUand, so wie eines von Kaitsa aus^e-

sandten Brähmanen, die Demüthigung des Schlangenfürslen Kdliija, die Tödtung des Cd-

nvra, Kepn etc.

Philos.-histor. KL 1867. Kk
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besonders betont, somit völlig freigelassen. Von den an die Priester, resp.

B?-dhmana zu gebenden Geschenke wird sehr speciell gehandelt.

Was in dieser Relation als ganz besonders bemerkenswerth er-

scheint, ist das völlige Zurücktreten der Devakt. Während dieselbe

Tuit ihrem sütikägriha in 0. (C. Qa) wie in B. Qb eine besonders hervor-

ragende Stellung einnimmt und auch das Geburtsritual einen wesentlichen

Theil der Feier ausmacht, ist hier in beiden Texten von f/., ebenso wie

in pc, eigentlich nur von Krishna selbst (von Devakt nur so beiläufig)

die Rede. Auch wird Krishna hier gar nicht mehr an der Mutter-

brust dargestellt, sondern sein Bild allein wird, und zwar über einem

Kruge, angebetet. Es ist endlich auch die so starke Betonung der an

die Drdkmana zu gebenden Geschenke, welche in Vi (7c. vorliegt, zu

beachten, welche für einen mehr sekundären Ursprung dieser Relation

ebenfalls zu sprechen scheint. Eine Vermittelungsstufe zwischen beiden

Textgruppen bildet die in D vorliegende Darstellung, wo zwar das suti-

kdgriha der Devakt noch speciell erwähnt, der Gott auch noch als

Säugling an ihrer Brust dargestellt wird, aber letzteres denn doch zunächst

schon nicht mehr, was ja doch das Natürliche ist, in dem sütikägriha, son-

dern eben auch über einem Kruge stattfindet, zudem das Geburts-

ritual um Mitternacht ganz fehlt (auch die Geschenke an die Brdhmana

spielen in D. bereits erheblich mit). Diese Anbetung des Gottes aber

(noch dazu, wie in 7), des an der Mutterbrust trinkenden Gottes) über

einem Kruge (Jcumhha, kalaca) erscheint gegenüber der Anbetung des-

selben als eines auf dem Ruhebett neben der Mutter ruhenden, resp.

an deren Brust trinkenden Säuglings in der That als ganz absonderlich. Sie

wird eben erst verständlich, wenn wir (s. pag. 261.) sehen, dafs auch

bei andern dgl. sektarischen Festen ein in die Mitte eines heiligen Kreises

gestellter, mit Weihwasser gefüllter Krug eine ganz gleiche Rolle spielt.

Sie ergiebt sich somit eben wohl als eine auf Grund anderweitiger in-

discher Ritualbestimmungen an die Stelle jener anderen, den natürlichen

Vei-hältnissen entsprechenden Darstellung getretene Variation.

Anderweitige zusammenhängende Furdna-Texte über die Krishna-

j (inmdshtamt sind mir zunächst nicht zur Hand. Ich bin somit nicht

im Stande, die vielen Citate darüber, welche die Ritualtexte aus den
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Purdna, resp. den SmritiQastra entlehnen, zu verificiren. Nach Aufrecht's

trefflichem Catalogus wh-d das Fest in der That in Cap. 164. 165 des

uttarakhanda des Padmapurdna (Aufrecht p. M*", Wilson select works ed.

Rost 3, 70), so wie in Cap. 6. 7. des Krishnakhanda des Brahmavai-
vartapurdna (Aufrecht p. SG*", Wilson 3, 109) (i) ausführlich erörtert: in

der That nehmen auch diese beiden Purdna, insbesondere das Brahma-

twivnrta Pur. in den Citaten der Ritualtexte eine hervorragende Stelle ein.

Neben ihnen tritt darin speciell hervor das Vahni-Pur., das Vislinu-

dharmottara, das Skdnda (aus welchem 21 gloka citirt werden). Es

wird übrigens in diesen Citaten meist nicht näher auf die rituelle Feier

eingegangen: nur auf das Fasten und die pujd des Gottes, auf das

Durchwachen der Nacht und auf das päranam wird mehrfach hinge-

wiesen. Das Gdruda-Pur. macht hierin indessen eine Ausnahme, scheint

resp. die rituelle Feier sehr speciell zu behandeln, da R (p. 27. 28) und N
(SP"* 32*) eine ganze Anzahl von dazu gehörigen Gebeten daraus citiren.

Auch ein aus dem Brahmapur. von R p. 34 citirter Vers bezieht sich

auf eine Specialität der Festfeier: desgl. zwei Verse, welche freilich erst

Ku. aus dem Agnipur. beibringt, sowie die 2\ Verse, welche A'. nach

dem Madanaratna aus dem Vahnipur. citirt (s. oben p. 237.)

Und zwar haben nun alle diese Texte ein und dasselbe Datum der

Ja)i,md shtami -Fe'iev (sei es für den (.rdvana, sei es für den bhudrapada)

im Auge. Dem gegenüber ist es denn in der That von ganz besonderem

Interesse, dafs wir im Vdrdhapurdna (Chambers 585" fol. 142", Cham-

bers 557 fol. 40'., vgl. mein Verz. der B. S. H. p. 142-43.; Cap. 46 bei Auf-

recht p. 58) eine völlig abweichende Angabe über die Feier des Krishna-

Geburtsfestes finden(2). Dasselbe führt nämlich den Namen Krishna-

dvddaQtvratam, fällt resp. auf den Zwölften der weifsen Hälfte des

Ashädha (June-July). Und zwar handelt es sich dabei, ganz wie in Vi.

(') wenn Wilson meint, (p. 120) dafs (lies Piirdna erst „nbout four centuries ago" abge-

fafst sei, so kann sich dies jedenfalls eben nur auf den ihm vorliegenden Text beziehen:

denn denn dafs ein Furdna dieses Namens zur Zeit des Mädhava, resp. llemädri, bereits

bestanden hat, lehren die Citate daraus bei diesen Autoren.

(') Die Vardha.'iamhitd dagegen (von M fol. 83^ citirt, s. oben pag. 226) hat das gewöhn-

liche Datum dafür: sie ist eben von dem Vard/ia-purdria verschieden: ij citirt beide

Werke (p. 25. 29. 30).

Kk2
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(.'c. (i^.)' ""^ ®^" goldnes Bild des Vdsudeva, das nach vorgängiger ah-

(/apitjä, mit Kleidern bedeckt, über einen Krug (jghata) zu legen und

mit Wohlgerüchen, Blumen etc. anzubeten, sodann aber an einen Brdh-

mana zu verschenken ist. Die dabei von Durvdsas, der als Erzähler er-

scheint, angeführte Legende über die Geburt Krishna's abstrahirt resp.

völlig von den sonst dabei gewöhnlichen Zuthaten, und berichtet einlach:

^ Ndrada kam einst in das Haus des Iöc/m- Fürsten Vasudeva, der von

seiner Frau Devaki keine Kinder hatte, und berichtete ihm, was er eben

im Himmel erlebt habe: „Die Erde sei in die Versammlung der Götter

getreten (1), klagend, dafs sie ihre Last nicht länger tragen könne, und

um Abhülfe bittend. Da wandten sich die Götter mit ihren Gedanken an

Ndrdyana und sogleich erschien er leibhaftig, und verhiefs ihnen, Mensch-

gestalt anzunehmen: „welches Weib mit ihrem Gatten im Ashddha, in der

weifsen Hälfte, fasten wird, in deren Schoofs will ich eingehen". Da

zerstreuten sich die Götter und er (Ndrada) sei gleich hierher geeilt". Va-

sudeva nun richtete sich danach, fastete am Zwölften des Ash., und er-

hielt Krishna als Sohn und grofse Herrlichkeit. Und so ist denn auch

noch jetzt die Feier dieses Festes die Geburt eines Sohnes sichernd".

Man möchte nun in der That meinen, dafs es sich hier um eine

ältere Darstellung handele, wie denn das Vdrdhapiirdna ja überhaupt

ziemlich alterthümlichen Stoff zu enthalten scheint. Wilson ( Vishnu Par. L,

p. Lxxi ed. Hall) versetzt dasselbe in „the early part of the twelfth

Century" und erwähnt gerade auch das Fehlen der Janmdshtami als

ein Zeichen dafür, dafs das Werk „to an earlier stage of Vaishnava

worship" gehöre. Er betrachtet dies Fest selbst somit offenbar als einer

späteren Zeit angehöi'ig. Dafs er indessen darin irrt, ist, abgesehen

von den andern hier in Frage konnnenden Momenten, einfach schon da-

durch erwiesen, dafs bereits ein Jahrhundert später Hemddri für seine

Darstellung des Festes das Bhavishya-Pur. , Vahni-Pur. etc. verwerthet.

Wie bei dem gänzlichen Fehlen desselben im Bhdgavata-Pur., müssen

wir somit auch hier, bei der Angabe eines verschiedenen Datums da-

für, zu einer andern, nicht auf chronologischer Basis ruhenden Er-

klärung greifen. Und zwar mögen vielleicht auch noch irgend welche

(') vgl. Vishnupur. 5, 1 Wilson p. 493.
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andere, sei es geographische, sei es religionsgeschichthche oder sonstige

Gründe, deren Einzelnheiten eben sich unserm Erkennen entziehen, dafür

einzutreten haben. Zunächst ist aber jedenfalls speciell darauf Gewicht zu

legen, dafs in der Darstellung des Värdha-Purdna das Geburtsfest Rrishnan

als einzelnes Glied einer ganzen Reihe von dgl. am Zwölften zu

feiernden Festen erscheint, die sich an die zehn, resp. elf(!) avatdra

des Vishnu, als Fisch, Schildkröte, Eber, Mannlöwe, Zwerg, Bhdrgavn

(d. i. Farafuruma), Rdma, Krishna, Buddha, Kalkin und als Fadmandhha

(sie!) richten. Diesem allgemeinen Kalender niufste sich eben das einzelne

Fest anbequemen (1), und ist diese seine Darstellung somit nicht aus-

schliefsend, dafs bereits gleichzeitig von andrer Seite her dasselbe in

der uns sonst bekannten Weise, welche eben schliefslich die alleinig

herrschende ward, gefeiert wurde. Finden sich ja doch auch in den Fest-

kalendern andrer Völker dgl. Differenzen neben einander bestehend vor.

Eine Nachwirkung indessen dieser im Vdrdha Pur. vorliegenden Festfeier

möchte ich allerdings in derjenigen Form der Jafimdshtami-Feier er-

kennen, welche (s. oben p. 258) ebenfalls, wie dies hier geschieht, den

Gott über einem Kruge anbetet. Auf den muthmafslichen Grund dieser

Weise der Anbetung werden wir in § 2 (p. 276-7) zurückkommen. — Höchst

eigenthümlich ist es nun übrigens, dafs wir in dem bereits oben (p. 238)

besprochenen modernen Vaishnava-Ritnal Ms., welches in der hiesigen

Handschrift in der Schilderung der Janmdshtami abbricht (fol. 32''-33''),

kurz davor (fol. 25''-26'') unter dem Namen Jayanti, resp. Jayantimahd-

dvddactvratam, auch dieses Fest des Vdi'ähapuräna aufgeführt finden,

so jedoch dafs die Darstellung im Wesentlichen mit der der Jmimdshtamt

selbst (bis auf die Herrichtung nämlich des sütikdgriha , die hier fehlt)

völlig übereinstimmt, so dafs der dortige Defekt am Schlüsse durch

diese Schilderung geradezu als ersetzt betrachtet werden kann. Es liegt

somit hier eine eigenthümliche Vermischung der Ansicht Mädhavu'^, wo-

nach Jayanti und Janmdshtami zwei besondere vrata sind (deren

(') In der That sind diese sämintlichen </i-arfa(e-Feiern ganz in gleicber Weise vor sieh

gehend: am Festtage Fasten, Baden, angapyjd des Gottes, Verehrung des Idols über einem
Kruge, Durchwachen der Nacht, am Morgen Verschenken des Götterbildes — dies sind

durclnves die einzelnen Stadien der Feier.
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Monatsdatum indessen identisch ist) mit dem abweichenden Monats-

datum des Vdrdha-Pur. vor: und zwar in der Weise, dafs, während nach

M. die Jayantt die reichere Form des Festes ist, hier vielmehr die Jan-

mäshtamt als solche erscheint. Es ist dies eben wohl ein ganz sekundäres,

mir wenigstens bis jetzt anderweitig nicht nachweisbares Arrangement.

Für die Geburt Krishna'' s übrigens, wenn auch nicht für eine

besondere Festfeier derselben, ist mir auch noch ein drittes Datum, et-

was unbestimmter Art freilich, zur Hand. Im Harivanfa heifst es v. 3315,

dafs Devald und Ya^odd in derselben Nacht gebaren. Und diese Nacht

wird theils in v. 3247 als der neunte Tag der schwarzen Hälfte (na-

vamyäm eva samjdtd krishnapakshasya vai tithau), welches Monates ist

leider nicht gesagt, theils in v. 3320 mit dem Namen Jaijantt bezeichnet.

Auch wird an letzterer Stelle abhijit, nicht rohint, als das Gestirn der

Geburt genannt, die Stunde der Geburt resp. wie oben p. 257 als vijaya,

in V. 3317 dagegen als ahhijita (vgl. auch v. 3248) angegeben. Wenn

nun auch augenfällig ist, wie bei dieser Angabe die absichtliche Verwen-

dung der Vji „ siegen "• stark mit hineinspielt, somit auf die Verschiedenheit

des Gestirn-Namens etwa kein so specielles Gewicht zu legen sein sollte,

so bleibt sie doch theils immerhin befremdlich genug, theils wird die Diffe-

renz in Bezug auf das Datum durch irgend welche Rücksicht auf die Ver-

wendung der \ji in keiner Weise berührt. Der Vers übrigens (3320), wel-

cher das Gestirn abhijit, den Tag jayantt und die Stunde vijaya als die Ge-

burtsmarken Jandrdanas aufführt, wird anderweitig (s. oben p. 236) auch

aus dem Brahmdnda-Puräna citirt, ist resp. schon von Hemddri ge-

kannt, erweist sich somit hierdurch als ebenso alterthümlich, wie irgend

welche anderen Angaben über den betreffenden Gegenstand.

Es haben eben bei der grofsen Ausdehnung Indiens selbstverständ-

licher Weise mannichfache dgl. kalendarisch-rituelle Differenzen je nach

Ort, Zeit und Sekte, resp. Untersekte bestanden und bestehen müssen.

Finden wir ja doch z. B. auf dasselbe Datum, welches sich als das

schliefslich solenne für die Feier der Krishnajanmdshtamt festgesetzt

hat, in demselben Werke, welches als die Hauptquelle dafür eintritt,

im Bhavishy ottara-Piiräna nämlich, und zwar in fast unmittelbarem

Anschlufs an die Darstellung dieser Feier, auch ein für (Jiva besthnmtes
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Fest verlegt, welches demselben (s. oben p. 243) im (Jrävana als fctrva, im

Bhddrapuda als tryamhaka gewidmet ist.

§2.

Wir kommen nunmehr zur Darstellung der Festfeier selbst.

Auf die hitrikaten Fragen kalendarischer Art zunächst, welche die-

selbe betreffen, lassen wir uns hier nicht noch weiter ein, da sie bereitg

zur Geniige erörtert worden sind. Als bedeutsam erscheint dabei jeden-

falls die Scheidung der Feier in zwei Formen, von denen die eine, ein-

fache, nur in der Beobachtung eines strengen P^astens besteht (s. oben

p. 223), während die andere, durch das Zusammentreften des Datums mit

einem bestimmten Stern bedingte, sich eben als die eigentliche Festfeier

erweist, mit der wir es hier alleinig zu thun haben. Es ergab sich auch

bereits, dafs auch bei ihr wieder zwei Formen aus einander zu halten sind,

von denen die eine neben dem Gott auch seine Mutter, die andere

wesentlich ihn allein in's Auge fafst, dafs resp. in jenem Falle die Feier

mit der Herstellung eines zur Aufnahme der Wöchnerinn bestimmten

Schuppens verbunden ist, der mit Bildern und Gemälden aus der

heiligen Nativitäts- Geschichte ausgeschmückt wird, und in welchem die

Gottesmutter, nebst ihrem an ihrer Brust trinkenden Sohne auf

einem Ruhebett ruhend, die ihr geweihte Anbetung entgegen nimmt,

während im zweiten Fall das Bild des Gottes über einem Kruge angebetet

wird. Als Quelle für diese zweite Form der Feier erscheinen nur die sekun-

dären Texte (7c. (= ^v. j) Vi. J. Ud. In D und Ms. werden beide Formen

des Festes vorgeführt. Alle übrigen Texte aber kennen nur die erste Form.

Die Fülle und Reichhaltigkeit des Materials nun, welches in diesen

verschiedenen Texten vorliegt, ist eine so grofse, dafs Beschränkung ge-

boten war. Ich habe daher die Darstellung, welche die älteren Bhavishya-

Texte 0. C. Qa. bieten, als leitend zu Grunde gelegt, dabei indessen die

Variationen der übrigen Texte dazu gebührend berücksichtigt; auf die

denselben eigenthümlichen Riten, resp. Sprüche dagegen bin ich nur so

weit als mir nöthig schien eingegangen.

Nachdem am Tage zuvor (iV) die nöthige Reinigung der Zähne

stattgefunden, wird am Morgen des Festtages in feierlicher Weise das
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Fastengelübde abgelegt. Es geschieht dies nach R N, nach vorhergehen-

der Anrufung der Götter als Zeugen (mit den Worten:

suryah somo yamah kälah samdhye bhütäny ahah kshapd l

pavano dikpatir bhümir äkdfam khacarämaräh (°m naräh NQ) I

brdhmyam (brähmam NQ) ^äsanam dsthäya kalpadhiiam (kalpantdm Vr.)

iha samnidhim l ),

unter Spritzung von Wasser aus einem mit Früchten, Blumen und ge-

rösteter Gerste resp. mit Wasser gefüllten Kupfergefäfs; und zwar nach

C 24, Qb 54''. 55". D. Ms. Ud. mit folgendem, um das Gottes Beistand

bittenden Spruche (i):

adya sthitvd nirdhdrah ^vobhute paramepm7'a (tu pare 'hani ^b) i

bhokshye 'ham pxindartkdksha faranam me bhavd ''cyuta (\yaya (^b) \\

heut' ohne Nahrung bleibend, ich werde morgen, o hoher Herr,

schmausen, o Lotus-äugiger! sei Schutz mir. Unerschütterter!

Das zweite Hemistich lesen Ms. D.:

bhokshydmi Devaktputra asmin janrndshtamUrate (der letzte j)dda eben-

so auch in Ca') l, und Ud. hat:

karishye pdranam tatra bhaktim me hy acaldm kuru i

C«. fügt noch drei Halhfloka hinzu:

sarvapdtakanä^dya prasanno bhavn kecava i

idarn vratam mayä deva grihttam puratas tava i

nh'vigJuiam siddhim dydtu jwasanne tvayi kecava ii

Zur Tilgung aller Sünden mein sei gnädig mir, o Kecaval l

Dies Gelübde, das jetzo ich ei'griflfen hab' vor dir, o Gott! i

vollende sich ohn' Hindernifs, durch deine Gnad', o Kecaval ii

B 24 hat folgenden Spruch

:

adyd liam pundartkdksha Qraddhdyukfo jitendriyah i

upavdsam karishydmi varajanmdshtamtvratam Qvrate'f) ll

(') vgl. hiezu den ganz analogen Spruch im Yardhapurdna (Chambers 585' fol. 130''^

bei Gelegenheit der maUyadvddagi):

ekddacydm nirdhdrah sthitvd caica pare 'hani I

bhokshydmi jiundarikdksha faranam me hhavd 'cyuta II

Die Formel ist offenbar eine in dem Tö)s/(??0!-a- Ritual allgemein anerkannte. Bei der in

il/s. (s. oben p. 261) separat, resp. als ein rfrorfapj-Fest behandelten Jayanti-Form der Jan-

mdshtami (fol. 25") lautet der Spruch nahezu wie oben, mit den Varianten: Jayaniydtn tu

nirähdralj. bhokshydmi pun^arikdksha ^aranam caranam tava II
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0. Qa. (7c. geben gar keinen Spruch an. — R. endlich (p. 26) entlehnt

aus dem Samvatsarapradipa folgende vier eindringliche Sprüche, in deren

Angabe resp. sich ihm auch N (fol. SO*"). (^. Vi. (^k. anschliefsen (Kd.

hat nur v. i und ''i):

Vdsudexmm samuddifi/a (samahhyarcya N. fol. 26'') sarvapdpap7'afäntaye\

upavdsam karishydmi krishndshtamydm nahhasy aham ll i 11

adya krishndshtamtm devtm (caiiia IV.) nabha^-candra-sarohinim (sie!

ebenso N. beide Male, (7. Qk. und R pag. 33, wo v. -z wiederkehrt: nur Vr.

hat candram) i

arcayitvopavdsena bhokshye ''ham apare ''hani W : \\

enaso (eva ca Vr!) mokshakdmo ''smi yad govinda triyonijam (triyoja-

nam (7, niyojitam Fr.!) i

tan me munca tu mdm trdhi patitam ^okasdgare il 3 ii

djamnamaranam ydvad yan mayd dushkritam kritam i

tat prandfaya govinda prastda ptmishottama ii i ii

Vdsudeva zu Ehren ich zur Sühne aller Sünde nun i

Fasten will, heut am achten Tag der schwarzen Hälft' des nabhas-Monds. li

Feiernd heut die krishndshtamt, den nabhas-Monat und den Mond, l

Sammt rohini durch Fasten, dann morgen ich wieder essen werd'. l

Dreier Geburten Sünde(^) ich, o Govindal zu sühnen wünsch', i

Tilge mir die und rette mich, der in ein Meer von Kummer fiel, ii

Von der Geburt hin bis zum Tod, welche Übelthat ich gethan, l

Die vernichte, o Govindal Sei gnädig, Puriishottamal ii

Nach diesem einen Specimen kann man sich einen Begriff machen

von den Variationen der einzelnen Darstellungen auch da, wo es sich

um wesentlich denselben Gegenstand handelt, und daraus dann einen wei-

teren Schlufs auf die Fälle, wo es sich um wirkliche Differenzen handelt.

Am Mittage des Festtages ist ein Bad zu nehmen in reinem

Flufs- oder andrem Wasser (0. C. B. N.) und zwar unter Verwendung von

Sesam (^*a. N. K. T) (weifsem dgl.). J (schwarzem dgl.). Ms (Öl von schwar-

zem Sesam)., eine Myrobalanen -Frucht auf dem Haupt tragend {clhdtri-

phalani prasi dhritvd J.,). In ^b wird das Bad noch vor die Übernahme des

(') s. Vishtfurahasya bei M, oben p. 225.

PhHos.-histor. Kl. 1867. LI
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Fastengelübdes verlegt: ebenso in Ud. (dvittyadine hrdhme mnhurte uttlidya

tiJumalakasndnain)

.

Hierauf findet auf einem günstigen Platze die Herstellung eines

sutikdgriha, Wöchnerinn-Hauses, statt. So nach 0. Qa. C. B. K. N.

{Q. Vr.). D. Ms. Bei R. ^k. wird hiervon zwar nicht speciell gehandelt,

als Schauplatz der folgenden Feier vielmehr einfach „das Haus" be-

zeichnet Qfriham upakramyd): vermuthlich ist damit indessen doch eben-

dasselbe gemeint. Die Herstellung nämlich eines dgl. apart für diesen

Zweck, das glückliche Abhalten der Wochenzeit bestimmten Schuppens

ist eine konstante und wie es scheint, schon aus ziemlich alter Zeit her-

rührende indische Sitte. Der Grund dafür war wohl theils der Wunsch,

die damit verbundene Unreinheit von den übrigen Gliedern der Familie,

resp. dem eigentlichen Wohnhause fernzuhalten, theils aber auch die da-

durch gebotene bessere Möglichkeit, Mutter und Kind vor allen bösen

dämonischen Einflüssen zu schützen und zu wahren. Zufolge den Citaten

in /v 3, 1 fol. G"''', insbesondere aber in Anantadevas, Samskdrakaustubha

(fol. 56'"') ist das sütikdgriham, nach einer im Pdrijdta (^Madanapdrijdta,

s. Aufrecht Catalogus p. 274. 275) enthaltenen Vorschrift Vastshtha''s(^')

in der südwestlichen Himmelsgegend zu errichten. Auch theilt Anant.

astrologische Angaben über die richtige Zeit, dasselbe zu betreten (siiti-

kdgdrave^anam , sütikdoecmiam^, aus Garga mit, sowie aus dem Pddrna

specielle Vorschriften über die Herstellung selbst etc.('^). Danach ist es

von allen Seiten wohl behütet zu machen, resp. auf einem guten

(') aindre tu vikramasthdnam, dgneyydm pacandlayah I

vdrunydm bhojanagriham, nairritydm siitikdgriham iti. II

(-) praviget stttikdsamjnam kritaraksham samantatah I

suhhümau nirmitam ramyam vdsiuvidydvifdradaih II

prdgdvdram vttaradvdram athavd sudridham fuhham I

devdndin brdhmandndm ca gavdm kritod ca piiijanam II

ciprapunydhagahdena fankhavddyaravena ca I

prafiütd bahavas tatra tathd kle^:akshamddayah II

liridyd vifvasaniydf ca pravigeyu{h) striyaf ca tat I

erandamülacitrmna sagliritena tathaica tarn (Lücke?) II

sukhaprasavandrtlidya pagcdt kdrye tu tat kshiped iti I

Vgl. noch Kd. 3, 1 fol. IS*": siHikdpramfo gocipradevapujanam kritva mantravddijaghoshena

sdpatyastribliih saha kdryah I
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Platze von Bauverständigen fest und sicher zu errichten, und mit einei-

Thür nach Osten und einer nach Norden zu versehen. Nach geschehener

Verehrung der Götter, Brähmana und Kühe trete die Schwangere hinein,

unter dem Segensruf der Bi-ähmcma und unter Muschelklang und sonstiger

Musik. Nur befreundete und vertrauenswürdige Frauen betreten es dann

ferner. (Zur Erleichterung der Geburt dient mit Ghee vermischtes Mehl

von Ricinus -Wurzeln.) Zehn Tage lang (am zehnten steht eben die

Wöchnerin wieder auf, s. Pdr. 1, 17 (Jdilkh. g. 1, 24) ist es, dem Vishnu-

dha7'via nach, zu bewohnen, und während der Zeit mit Waffen, Feuer, Pech-

fackeln, vollen Krügen, Lichtern, mit einer Mörserkeule und mit in Was-

serfarben gemalten Bildern (zum Schutze wohl gegen die bösen Dä-

monen?) auszustatten (1).

Andere Angaben über das suttkägriha enthält (7Ä-. unter dem Worte

selbst und bei den gleichbedeutenden Wörtern: sritikdrjeha(}), svtikdvdsa.

SHtikdhhamua, siitüjriha und sntigriha. Danach ist auch arishta bei

Amara (etc. s. Pet. W. s. v.) als ein Synonymon dafür aufzufassen (so schon

Ragh. 3, 15). Nach dem Bhdvayrakd^aQ) ist es acht Hände lang, vier

Hände weit zu machen (? das wäre ein sehr enges Maafs !). Böse Dämonen um-

stellen es rings, nach dem Vahnipiirdna, Gap. prajdpatisarga(^). Doch

halten sich auch gute Genien daselbst auf, die dann am sechsten (beson-

ders kritischen) Tage nach der Geburt mit Opfern zu verehren sind. Die

(') da<;äham sütikdgdram äiiudhaii; ca vifeshatah I

valinind tindukdldtaih pnrnakiimhhaih j)Todipakaih I

musahna tathd värivarnaka'n' citritena ca W

(indiika, Diospyros embryopteris Pers. (Pet. \Vort..); Diospyros glutinosa a species of ebony,

from the fruit of which a kind of resin is obtaiiied that is used in India as pitch for caul-

king vessels etc. (Wilson).

(-) Vgl. BraJimaraivarta, ^ikrishnajanmakhanda adhj. 4:

jagdma sntikdgeham ndrin/pam rldhdi/a hliii/i I

jayafabdah fankhafabdo harifabdo hahhvva ha II

(') a»htahastdijalam cdru catiirhastavifdiakam I

prdcidi'dram udagdodram vidadhydt sütikdgri/iam II

(*) sarvatragdn apratighdn sü tikdgrihasevinah I

pp»hthatah-pdinpdddn<; ca pruhlhagrivdn suranliasah 11

evamridhdn pigdcdi'if ca drishfvd hraltmd 'nukampaijd I

antardhdnam varam prdddt kdmacdijitcam eva ca II

LI 2
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betreffende Nacht ist resp. zu durchwachen; so nach dem Vishnudhar-

mottara{}').

Die hiesigen Angaben nun über die Herstellung des sütikägriha

stimmen hiezu, zeigen indefs auch noch einige besondere Eigenthümlichkeiten.

Die aus Pisangstämmen bestehenden Pfeiler (iV) sind mit lotus-

farbigen (rubinrothen) bunten (OC), resp. mit weifsen, gelben, rothen,

gestreiften, grünen {ffa. D) Zeugen zu umhüllen. Es ist mit Sandelkränzen,

Pei'len undJuwelen (C, mit Schutzamuletten 0. Qa.N.), resp. mit neuen wasser-

gefüllten (iV) Krügen (kalaga), mit mannichfachen Blumen und Früchten,

mit Lampenreihen zu verzieren, mit Blumenkränzen, Sandel und Agal-

lochum zu durchduften. Es ist ganz -vne ein gokulam, Kuhstall, resp.

Hirtenhaus(2), herzurichten und mit Hirtinnen zu erfüllen (OC). Fesseln

für Frauen (3), eiserne Schwerter, ein Opferpfosten nebst schwarzem (iV.)

Ziegenbock gehören hinein; eine Keule ist an der Thür niederzulegen;

Wachen sind hineinzustellen, desgl. die Göttin Shashthi('^') und allerlei

erlesene Speisen für die Götter (- Idole) in reicher Fülle (OC. (7a).

(') sntikdvdsanilai/ä janmadd ndma devatdh I

tdsdm ydganimittdriliam guddhir janmani k'irtüd II

sliashthe 'Imi rdtrii/dgaj/i tu janmaddndm ca kdrayet I

rakshaniyd sadd shashthi, nifdm tatra vigeshatah II

Rdma jdgaranam kdryam janmaddndm tathd balih II

(") Qk. unter gokula hat folgendes: gosamühah I tatparydyah I godlianam , gavdtii

rrajah ity Amarah \ gosthdnam, yathd: gokule kandufdldydm tailayantrekshuyantrayoh I

amhndhsydni faucdm strishu vdldtureshu ca II iti tithyddUattvam I Mathuraikadefe gri-Nanda-

sya vdsasthdnam, yathd: kdlena vrajatd tdta gokule Rdmakegavau I jdnubhydm saha

pdnibhydm ringamdnau vijafiratuh I iti fribhdgavatam I

(') ? vadhü-kdrair 0, veshtakdri fo, grinkhald Ms. Es sind wohl die Fesseln ge-

meint, welche Kafisa seiner Schwester Devaki und ihrem Manne Vasudeva der Legende

nach hatte anlegen lassen (s. oben p. 254). Dagegen die Mörserkeule und die Wachen

sind wohl (s. oben p. 267) die allgemeinen Erfordernisse eines jeden sütikdgriha , zum

Schutz gegen pifdca und dgl. Unholde bestimmt, beziehen sich somit nicht etwa auf die

Gefängnifswächter, die ja später noch direkt erwähnt werden.

(') s. oben p. 250, wohl ein an die Wand zu malendes Bild derselben; vgl. Sarnsk. kaust.

fol. 59* tatah kudyddilikhitapratimdsu tandulapunjeshu vd janmaddh (nämlich:) Jivanty-

aparavdmnim Shashthim Skandam Edkdm Sinwälim, Kuhum khadgddishu bhagavatim ca sho-

dacopacdraih püjayet I janmaddbhyo nama iti ndniamantrena janmaddndm dvdfianddi I
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Von der Auszierung der Wände mit Bildern aus der „heiligen Ge-

schichte", die (^a{Ms) schon hier erwähnt, handeln OC erst nachher, wo-

von sogleich. Auch ist nach ^a die Herstellung des mtikagriha von

Musik aller Art, Tanz und Gesang zu begleiten.

Dafs das sütikdcjrihain somit hiernach wie ein gokulam herzu-

stellen ist, befremdet zunächst in hohem Grade. Die Legende selbst ist

ja nämlich darin durchweg ganz einstimmig, dafs Devaki den Krishna im

Gefängnlfs geboren hat. Es hat somit hier eine Übertragung derjeni-

gen Verhältnisse, unter welchen Yacodd, die den Neugeborenen gleich

nach seiner Geburt zur Pflege erhält, ihrerseits ihr eigenes Kind, jenes

zauberhafte Mädchen, welches mit ihm ausgetauscht wiixl, geboren hat,

auf Devaki stattgefunden. Der Grund hiefür kann wohl nur der sein,

dafs die Feier des./«nwoÄ/itomt-Festes gleich von vorn herein in engster

Beziehung zu der Vorstellung von Krishnas Aufwachsen unter den Hir-

ten gestanden hat, und somit diese Auffassung die andere, wonach er

ein im Gefängnlfs geborener Prinz war, hierbei völlig überwog.

Folgendes ist der Wortlaut der hergehörigen Texte.

Zunächst OC (der erste cloka auch in B v. 69". 70):

tatah sndtvd ca madhyd/me nadyddau i'ima/e jale l

devydh stifobhanam kurydd Devakydh sutikdyriham{^) li 25 ll

padmardgaih pataig citrair maiiditam carcitam pubham i

ramyam candanamdldbhir muktdmanivibhusliitam(^') il :(> ll

sarvam gokulavat kdryam goptjanasamdkidam l

radhitkdrairQ) lohakhadg(n(^r) yüpachägasamunvitam{^^ ll 27 ll

dvdre vinyastamu^alam rakshitam rakshapdlakaih{^') l

shashthyd devyd 'pi(^), sampürnam naivedyair vividhaih kritoih n 2s ii

evamddi yathdcoktyd Qkti C) kortavyain sütikdgriham i

Sodann Qa.

:

fato 'shtamydm tilaih sndto (sndtvd Fr.) nadyddau viniale jale ll is ii

(
'

)

so O, C hat sndtvd tu (JS) und, ciiram harmyacaram kurydd.

(") so C, hat: padmardge paiinetrair und: mdlydbhi rakshdmani"

.

C) das zweite Hemistich fehlt in C, vgl. ga 23''.

(*) dieses Hemistich auch in B 74"'', aber: sarvarakshdsamanvitam im zweiten pdda.

(') ? divydsi 0, devydf ca tatraiva C.
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sudele cobhanam kuryäd Devakyäh sr\tikä griham(^) i

sitapitais tathä raktaih karvurair haritair (ipi(-) li iv ti

väsobhih ^.ohhitam kritvä samantät kalagair navaih i

pushpaih phalair anekatf ca dtpälihhir atas tatah n :o ii

pushpamälävicitram ca candanägarudlmpitmn I

atiramyam anaupamyam(''') rakshdmanivibhüshitam \\ 2\ ii

liarivanQasya cantam gokulum ca vilekhuyet (auch in D 103'', wo

aber h. ca tathä gokulam vilikhupayet) l

tatam {Vr., tato Qa.") vdditraninädair rmävemiravdkulam 112:11

nrityagitakramopetam mangalaig ca samantatak 1

veshtakdrtlohakhadgam (?) kritvd nädam ca yatnatah ii :3 ii

dwh'c vinyasya musalam rakshitam rakshapdlakaih l

shashthyu devyä ^dhishthitam ca tad griham cotsavais tathä 11 :'' 11

evam vihhavasärena kritvä tat ( F/-., tu (^'rt.) sütikägriham i

N ((l Vr.) : tatah kadaltstambhaväsohhir dmrapallavayntat^ajala-

pürnakalaQair dipuih pHshpamdJäbhir yutayn agiirudkiipitutn (svagani" Vr.)

agni(^agra Vi:) -khadga-krishnachäga-rakshdmani-di'äranyastamiisalddiyu-

tam mangalopetam. shashthyä devyä 'dhishthitam Devakyäh sütikägriham

vidhdya 1

Ms. : tato mad/iyähne krishuitai/air nadyädan snätcä sadece Deva-

kyäh sütikägriham kuryät i tatrai^va) väso-darpana-pallavädibhis toranäni

kritvä, vitänam ävadhya, tatra ghritatailapakväni tatkälaphaläni pushpadä-

mäni ca va(^d)dhvä, kadyeshu gokulam vilikhya, criükhahi-lohakliadga-chäga-

musahidi dväri vinyasya, meslnjä (jnetliyäm'i) rakshapähinolikhya Q'pälän

älikhyaT) tanmadhye sarvatobhadramandale . . . .

Neben dieser Darstellung der Örtlichkeit des Festes als eines

siitikägriha steht nun aber zunächst noch eine zweite, worin dieselbe

nicht mit diesem speciellen, sondern mit dem allgemeinen Namen: mandapa,

somit also als : „offene (?) pavillonai'tige Halle" (Pet. W.) bezeichnet wird. So

bereits M selbst (s. oben p. 223), wo leider nichts weiter bemerkt ist;

(') so beide Heniistiche (18''. 19") auch bei K, und zwar als: Hemädrau Bhavhlnje

befindlich; zum ersten Hemistich vgl. D OT*" xiposhakas tu madht/ähne snätah piklatilaih

(iibhaih, und das zweite Hemistich ibid. 102'', wo aber: sudele 'laiiikrite k.

C) auch in D 103", wo aber: fvetarakiais taihd jiitaih karbitrair haritaih prithak.

(') so T'?-., atikramyamanoramijam Ca.



über die Krisknajanmäshtaml (Krishna's Geburtsfest). 271

ebenso ferner ^b. (^c. Vi 2. ( Vi 1 abstraliirt von jeder Angabe über die Ürt-

lichkeit). Und zwar hat (^b nur die kurze Notiz, dafs der mandapa mit

Früchten und Blumen (mit Blumenkränzen (^v 2) auszuzieren sei. Nach

^c ist derselbe über einem geweihten Kreise, der seinerseits die Mitte

eines durch eine Kuhhaut abgemessenen Raumes bildet, aus Pisangstänmien

zu errichten, mit vier Thüren zu versehen, mit Früchten, Blumen etc. zu ver-

zieren, und ein schönes buntes Zeltdach darüber zu breiten. Ähnlich li 2,

nur dafs hier auch anstatt des durch die Kuhhaut abgemessenen Raumes

ebenfalls bereits ein mit allerlei mystischer Zuthat nach Art des Tantra-

Rituals geweihter heiliger Kreis, Namens: sarvatobhadrammidala

vorgeschrieben wird.

Mit Ausschlufs jeglicher Angabe auch über den mandapa end-

lich, wird in Ud. blos dieses sarvatobhadra^nandalam als Ort der

Feier genannt(^), eine Bestimmung, welche den allgemeinen Vorschrif-

ten des FaisAnayo-Rituals, wie es in Ms. vorliegt, entlehnt ist (vgl. ibid.

z. B. 3''. 20"), während die Angaben iiber die Herrichtung des mandapa

eben eine specielle Eigenthümlichkeit dieses einen Festes hier bilden(-),

vermuthlich bestimmt, dem sütikdcjriha der andern Form der Feier eine

Art Gegengewicht zu bilden. Übrigens vereinigt Ms. selbst seinerseits

hier (s. oben p. 270) beide Darstellungen, indem es sowohl das sütikd-

griliam als das sarvatobhadramandalami anerkennt, letzteres resp. in die Mitte

des ersteren verlegt.

Die Texte lauten, wie folgt, ^b zunächst hat nur:

sampudyd 'rcanasddhanam II 55 II

m a n dap am g,obhanam kritvaphalapushpddiblw (jmshpamälä " Vr.yjutam l

(^c: sauvarnt pratimä kdryd pddydrghyäcam.aniyakam i

pätrdnt (pätram Vr.^ sampddya vidhivat pnjopakaranam ( Vr., jyo" ^\i)

tathd II 6 II

gocarmamätram samlipya madhye inandahim dcaret i

(') eine Randglosse in F« 2 hat statt dessen „einen achtspeichigen Kreis, dessen Mitte

aus acht Lotus gebildet wird", vgl. die Abbildung eines sarvatohhadramandala im ^!k.

pag. 6021. In C« ist nur von „einer achtblattigen Lotusblume" als mit Sandel (auf der

Erde) zu zeichnen die Rede.

(•) Dieselbe kehrt allerdings bei der Bdmanavami wieder, deren Feier aber überhaupt

der der Krishnajanmdshtamt nachgebildet ersclieint.
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brahmddyd devatäs tatra sthdpayitvd prapüjayet ii :

Dinndapam racayet tatra kadartstambhamanditaiin i

cat^irdvdrasamopetam (sie!) phalapushpädicobhitam ll s

vitdnam tatra vadhniyäd vicitram caiva fobhanam i

Vi 2.(1); Qucau defe tu samsthdpya gomayena vicakshanah i

mandalam kdrayet tatra pancavarnena ^obhitam ll i4 ii

navandbham sd-ravindam sarvatobhadra- samjmtam ; i

mandalam kdrayen madhye manohlädakaram param ii i5 ii

^veto.tandulapishtena pancavarnena bhiipate; i

mandapam kdrayet tatra sutoranasamanvitam ll i6 ll

caturdvdrdnvitatn hy etat sthäpayet teshu devatdh l

prathamadvdradege tu varunam sthdpayet tatah II i: ii

(den kuvera an die zweite, den devendra an die dritte, den ganandyaka an

die vierte Thiir v. is— :o).

lfd.: sarvatobhadramandalam kartavyam.

Nach Herrichtung' und Ausschmückung des sütikdgriha in der

oben beschriebenen Weise, ist die Herstelkxng der bei dem nun folgenden

Feste anzubetenden Götterbilder vorzunehmen. Und zwar ist zunächst

in der Mitte des sütikägriha auf einem Ruhebett ein aus Gold, Silber,

Kupfer, Messing, Thon, Holz oder Juwelen verfertigtes oder nur mit

Farben gemaltes Bild der Devaki aufzustellen, welches dieselbe als

mit allen Merkmalen der Schönheit versehen, als halb schlummernd, als

strahlend wie glühendes Gold, endlich in Gemeinschaft mit ihrem Sohne

Krishna zeigt, und zwar als denselben eben geboren habend und in Folge

dieses Momentes (? resp. des überstandenen Schmerzes?) erfreut, während

das Kind schlafend, resp. ihr zur Seite ruhend, an ihrer Brust trinkt,

selbst auf der Brust mit dem heiligen fm'afcrt-Zeichen versehen (-) und

von einer Hautfarbe gleich den Blättern des blauen Lotus.

( ' ) Eine Randglosse hat blos :

shoda<;dram likhec cakram tanmadhye cd ^shtapankajam I

(^) Nach (^k. ist unter frivatsa eine auf der Brust befindliche nach rechts hin sich

wirbelnde Haarreihe von weifser Farbe (vaksl/cihstlia-fvklavarna- dakshindvartalomävaU) zu

verstehen, welche als Merkmal eines mahäpuruaha gilt; Krishnaddsa verstehe darunter

ein auf dem Herzen zu tragendes Amulett (Jir'tUamgatamanivi^eshah) nach Art des kaustuhha.
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Diese Darstellung nun hat in der That etwas Auffälliges. Während

nämlich die Legende durchweg berichtet, dafs bei der Geburt Krishna's

Gefahr im Verzuge war, dafs resp. sein Vater Vasudeva sofort sich

anschicken mufste den Neugebornen wegzuschaffen, damit er den ihn be-

drohenden Nachstellungen entgehe, bietet die obige Darstellung, welche

Mutter und Kind (die erstere zudem „freudig bewegt") neben einander

auf dem Ruhebett schlummern läfst, ein Bild ungestörter Ruhe, und steht

somit zu der Legende in so direktem Contrast, dafs es in der That

schwer fällt anzunehmen, dafs beide Vorstellungen auf demselben Boden

erwachsen sind. Die hiesige Vorstellung erscheint resp. als ebenso fremd-
artig, wie die oben p. 269 besprochene Differenz, in Bezug auf die Lo-

kalität der Geburt Krishna's.

Die hierauf bezüglichen Stellen nun lauten, zunächst in OC Qa K,
wie folgt(i):

tanmadhye pratimä sthdpyd(^^) sd cd 'py ashtavidhd smritd^^) ll 29 11

kdficani rdjatt idmrt paittali mrinmayt taihd^^) 1

ddrvt manimayi caiva(J>)varnikdlikhitd 'pi m(^) ll 30 11

sarvalaksha7iasampannd(J) paryanke cd 'rdhasuptikd(}) 1

Mallmätha zu Raghuv. 17, 29 erklärt frivatsa durch grihavigesha (!). Sollte die ältere

Form des Wortes etwa grivriksha sein? vgl. Vardhamih. 33, 10 bei Kern (der freilich

selbst grivakshas als Grundform ansetzt; vgl. indefs ^k.: grivrikshakah. jmm, agvasya

hriddvartah, iti Trikdndageshah, so wie Wilson s. v., und meine Abh. über die Bhaga-

vati 2, 312). Die Verwerthung des grivatsa als Glückszeichen stammt aus alter Zeit,

resp. wohl von den Buddhisten und Jaina her ('s. noch Burnouf Lotus p. 608—9. 617):

doch ist die eigentliche Bedeutung, resp. älteste Form und Zeit desselben noch unbe-

stimmt : eine Beziehung zum Kreuzeszeichen , resp. zum agnus dei, vne ich sie in der

Z. der D. M. G. 6, 94 vermuthet habe, liegt wohl nicht darin vor.

(') v. 29". 30 auch in B; 29". 31". 32". 33" resp. auch in R.

(') kdryä B.

(') kancanddiviniTmitd R.

(*) i^aitili 0, pitali na punas tathd B (!)

{') vriksM Qa, vdrksM <^v 1. N. K,, manomayi manimayt 0, loM vd mrinmayt kdryd B.

(*) 'fhavd K., varnakair likhitd tathd ^a N., varnikdlikhitdkshard B.

(') sampürnd Qa. K.

(') "kam 0., p. sarvaguptikd C, p. cd 'shtagalyake <^a, p, ca patdvrite K.

Philos.-histor. KL 1867. Mm
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prataptakäncanäbhäsä mayä saha tapasvim{}) 11.31 11

prastutä ca prasütä ca(j^) tatkshanäc ca praharshitd{^) i

mäm cd 'pi{*) bdlakam suptam paryanke stanapdyinum{^^ 11 32

Qnvatsalakshanopetam{^') nUotpaladalachavim(J') i

B hat nach 29'. 30 folgenden Vers:

Devaktpratimd kdryd bald rupasamanvitd 11 12 11

jndtur utsamgasamsthasya hrishtasya (? Krishnasya^ stanapäyinah

(von 72'' her ist offenbar: pratimd kdryd zu ergänzen) 1

N.
{ff.

Fr.) sütikdgrihamadhye prachadapatdvritam {prachddyaaputtd"

p., prachddyavritta Vi-.') mancakam sthdpayitvd (°yet Vr.)(^), madhydhne

nadyddijale tilaih sndtvd., „'rdhardtre saparivdra-^r'ikrishnapiijdm karishya^ iti

.samkalpya, „kdncaiit... likhitd tathe"-ty uktdnyatamena pratiyndm vidhdya...

Kd. tatah sxivarnarajatddimayyo mrmmayyo vd hhittyddilikhitd vd

piratimd yathdkuldcdram kätydh, td yathd, paryanke prasupta-D evakydh

stanam pibaiitim frt Krishnapratimäm nidhdya ....

Dafs übrigens auch bereits bei Hemddri sich wesentHch dieselbe

Darstellung befand, erhellt wohl (ganz abgesehen davon, dafs ja (^'a. direkt

als aus ihm entlehnt bezeichnet wird), aus folgenden Angaben Bhd's.:

cri-Krishna-Devakt- Vasudeva- Yacodd - Nandddi-pratimdnirmdiia- tatpü-

janddiprakdrddikam vrata-Hemddraii spashtam.

Dieser eben geschilderten Darstellung nun der nebst ihrem an ihrer

Brust trinkenden Kinde auf e in em R u h e b e 1 1 (jxu-yanka') liegenden Mutter

tritt, wie wir bereits oben (p. 252.255.257 ff. 263) sahen, eine andre zur Seite,

welche das Bildnifs des Gottes über einem Kruge zur Anbetung bringt.

(') °bhdsdm mahärhd sutapasvitn Qa {°hdm susutasvinlm Qv 1) , Devakl sutapasvini B.

Das ganze Hemistich fehlt in A'. wo dafür: Devakim tatra caikasmin pradege sütikdgrihe I

was wohl eine Deuterologie der späteren Angabe über Yafodd, s. unten.

() ? prasütd cdprasütd vd C. (aber beide Male ca)., prastutdm {prasri" Qv \) ca pra-

suptdm ca Qa, prastutdm ca prasütdm ca K.

(^) takshandc ca C, tatkshandd hrahmaharshitd (zu talkshandt s. v. bb), sthdpayen

mancakopari Qa. K.

(*) tatra Qa. K.

(') prasiitdniradachavim E. p. 26, aber p. 28 wie oben.

(^) privatsavakshahpürndmgam R (pag. 28), frivatsavakshasam fdntam fa. N. (A'a).

(') das ganze Hemistich fehlt K.

C) Hier fügt Vr. sehr mal a, propos die Schilderung des kalaga etc. ein.
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Es sind dies zunächst dieselben Texte, welche (s. oben p. 270-271) von dem

sutikägriha überhaupt Abstand nehmen, anstatt dessen resp. den mandapa,

oder nur das sarvatohhadramandala aufführen, nämlich (^c. Vi. Ud.{^): es

schliefsen sich ihnen dann aber auch noch theils D Ms (J) an, welche bei-

den Texte zwar das sutikägriha selbst schildern (/ hat nichts davon) die

Anbetung aber auch über ein em Kruge vor sich gehen lassen, theils ferner

ein von Vr. in die Darstellung von (^(resp. N) sehr ungeschickt eingeschobner

Zusatz (s. p. 274 n). — Und zwar ist nach Ms. dieser Krug eben in das

sutikägriha, resp. in das mitten darin gezogene sarvatobhadramandalam.

zu stellen und das Bild des an der Brust der Mutter trinkenden

Krishna direkt auf den Krug zu legen. Überdem stellt Ms. statt dessen

auch die Anbetung Beider, als auf einem mancaka (Ruhebett) schlummernd,

direkt frei. Bei Gelegenheit des in 3Is. (= J) (s. oben p. 261) separat be-

handelten Jayautt-Festes endlich ist von letzterem Modus gar nicht die

Rede: das Bild K's. ferner wird nicht direkt auf den Krug gelegt, son-

dern ein „neuer, rother, mit Weihwasser gefüllter, mit den sogenannten

fünf Juwelen (^) versehener, und mit Wohlgerüchen und Blumenkränzen

geschmückter" (^) Krug ist zunächst mit einem andern mit Sesam ge-

füllten Gefäfs von Gold, Silber, Kupfer oder Rohr (je nach Vermögen)

zu belegen, und auf dieses Gefäfs erst kommt das goldne Bild des

Gottes zu liegen; und zwar hat dasselbe ihn als Säugling dai-zu-

stellen, wie er zum Antlitz der Mutter aufschaut. — In allen diesen

Punkten schhefst sich nun D vollständig an, nur dafs es noch hinzufügt,

dafs das Kind mit der einen Hand die Brustspitze drückt und zum

Antlitz der Mutter wiederholt liebevoll aufblickt: nun erst ist nach

D das sütikägriham herzurichten.

(') mit Ausschlufs von f&, wo zwar der mandajm als Ort der Anbetung genannt ist,

über den Modus derselben aber, ob über paryanka oder kalafa, nichts gesagt wird. Die-

selbe ist daselbst resp. an Krishna allein gerichtet, der indefs auch, wie der weitere Ver-

lauf zeigt, als Neugeborener vorgestellt ist.

(') Gold, Diamant, Sapphir, Rubin und Perle, Hemddri in (,'k.; nach den Gmida: Gold.

Silber, Korallen, Perle und rägapatta (?), ibid.

(') alle diese Angaben über den Krug ergeben sich aus dem auf foJ. 20" (naram lo-

liitam ^uddhodakapiiritam paiicaratnopetam gandhäkshatapuslipamdldlamkritam katafatn)

zurückweisenden Beiwort pürvokte, mit welchem er hier (s. p. 278) bezeichnet ist und

zwar gelten sie auch für die janmdshtaini in gleicher Weise.

Mm 2
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Ganz die gleiche Darstellung wie in Z), resp. bei der Jayanti-Yovm

in Ms.^ findet sich in Ud., nur dafs hier eben noch hinzugefügt wird, dafs

der Krug in das sarvatobhadramandalam , resp. in das dessen Mitte bil-

dende Achteck zu stellen ist: auch wird das Krishna-BWä hier als vier-

arm ig bezeichnet, offenbar um die Identität J^n'sAna's mit Vishnu speciell

zu marku-en. — Endlich Vi. 1.2. Qc. abstrahiren gänzlich von der Beziehung

iT's zu seiner Mutter. Ein goldnes iTw/ma-Bild ist, mit einem Gewände

verhüllt, über einem Kruge anzubeten, heifst es ganz kurz in F« 1,

während Vi 2. (resp. auch eine Marginal-Note darin, von anderm Wortlaut)

und Qc, in Übereinstimmung mit i). (Fr.), den Krug zunächst erst noch

mit einem Gefäfs bedecken, und das Bild erst darauf stellen lassen.

Vi 2 hat dabei allerlei Specialitäten, giebt u. A. das Maafs d. i. doch wohl

den Werth des goldnen Äm/ina-Bildes auf acht mäsha an, was nicht

gerade sehr hoch greift (nach Manu 8, 131 wäre dies nur ein halber sauvarna,

40 krishnala). — Der von Vr. gemachte Zusatz (s. p. 274 n.) schildert nur die

Zurichtung des kala^a, resp. seine Stellung in ein sarvatobhadramandala,

und zwar ganz wie D. Vi 2 und ^'c.x von der Verwendung desselben,

resp. der Verehrung des Krishna- Bildes darüber schweigt er gänzhch

(: er kann sich doch nicht in zu grofsen Gegensatz zu seinem übrigen

Texte, resp. seinen Vorlagen ^ N. setzen): doch entlehnt er im Verlauf

dem kala^a -Ritual noch zwei Zusätze, die Iß upacdra nämlich und die

anga'püjd (s. unten p. 285).

Diese Anbetung über dem Kruge nun ist ein höchst eigenthüm-

licher Zug, dessen Veranlassung, resp. Zweck mir noch nicht recht klar ist.

Sie ist mir bis jetzt zuerst in jenem Fest-Cyclus nachweisbar, welchen

(s. oben p. 261) das Varähapuräna den zehn, resp. elf avatära des

lishnu widmet, die sämmthch auf dieselbe Weise (wie oben in Vi. u. (Je)

zu verehren sind. Vielleicht ist uns nun gerade hier auch die Lösung des

Eäthsels vorliegend. An der Spitze dieser avatära steht ja nämlich die In-

carnation Vishnu' s als Fisch, und bei diesem ist denn allerdings die

Anbetung in, resp. über einem Kruge vollständig gerechtfertigt(i): sollte

(') mitten zwischen vier, die vier Meere repraesentirenden Krüge wird bei der matsya-

dvddaft (im il/öVf/ap'ra-Monat, Chambers 585=' fol. 131-') ein mit einem Gewände verhülltes

Gestell gesetzt {teshäm madhye fubham pitham sthdpayed vastragarbhitam); desgl. ein gol
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nach dem Typus des ersten avatdra -Festes etwa dann auch die Feier

der übrigen dgl. Feste geregelt worden sein? Der Krug also, in welchem

der Sage nach s. ^atap. Br. I, 8, 1, 3 (kumbhydm), Ind. Stud. I, 163.,

Urvater Manu den Fisch, der ihn dann aus der Fluth rettete, aufzog,

wäre hiernach das üi'bild(i).

Aus den Angaben in Ms. über die einzelnen Feste des Vaishnava-

Rituals geht nun ferner mit Bestimmtheit hervor, dafs bei ihnen sämmt-

lich dieser selbe Typus wiederkehrt, und zwar beschi'änkt sich diese Über-

einstimmung nicht blos auf die Anbetung über dem Kruge, sondern sie

erstreckt sich auf den gesammten Habitus der Feier, also auf die angapvjd

d. i. die Verehrung der einzelnen Glieder des Idoles, auf das Durchwachen der

Nacht, und auf das Verschenken des Bildes an den dcdrya am andern Morgen

beim Fastenbruch. In Ms. treten denn freilich noch allerhand weitere

Specialitäten hinzu, wie die Setzung des Kruges in das sarvatobkadrammi-

dalam, die specieUe Ausführung der a?lgapiija etc., und die Übereinstimmung

von Vi. ^c. auch in ihnen zeigt, dafs sich deren Darstellung, während

sie sich von den speciellen Eigenthümlichkeiten der Janmdshtami-Feiev

fern hält, dafür eben dem allgemeinen Vaishnava-Ritnal angepafst hat.

Die hergehörigen Texte lauten:

pb. mandapam cobhanam kritvd phalapiishpddibhir yutam i

tasmin mdm püjayed bhaktyd gandhapushpädibhtk prithak ll 5(i

upacdraih shodafabhir dvddacdksharavidyayd i

Ms. (fol. 32'') tanmadhye sarvatobhadramandale jnirvokte kalace haimtm

rdjaiäm tämrhn paittaläm (!) munimayäm (!) vdrksMm mrinmayhji

lekhyarupdm vä sambhavanthn cri-Kr is hnapratimdrn Devaktstanam-

dhayärn vinyasya, mancake vd prasuptamdtristanam. pivantarri

suptam ^ri-Krishnarn vinyasya . .

.

Jenes, silbernes, kupfernes, oder hölzernes Gefäfs (pdtram); und in dieses wird d<as Idol in

Gestalt eines goldenen Fisches niedergelegt. Die Angabe freilich, dafs dann ferner

dies pätram mit dem Idol auf einen Krug {kumbha, ghata, kalaga etc.) niederzusetzen

ist, findet sich hierbei nicht vor; wohl aber bei dem folgenden avatära (als kiirma), von

welchem an sie resp. bei allen folgenden avatdra durchweg gleichmäfsig wiederkehrt.

(') Oder handelt es sich hierbei etwa um eine Beziehung zum Zauberritual, wo das

Aufschreiben einer Formel auf einen Krug als ein Mittel zum Festbannen zu gelten scheint?

vgl. Aufrecht Catalogus p. O?"": samlikhet stambhanam kumbhe.
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./. tatah piirvoktakalaQasthdpite haime raupye tämre vainave i>d ttlapümapätre

haimam Devakistanamdhayam ja7iantrmikhani avalokayantam

ksMrädisnäpitam devam avasthdpya . . .

1). uposhakas tu madhydhne sndtah fuk/atilaik gubhaih li ;>; ii

kritiid ""hnikarn tatah karma sthdpiayed avranam g hatam i

pancaratnasamdyuktam pavitrodakapuritam II ys ii

tasyopari nyaset pätram sauvarnam vd ''tha rajataiii i

tdmrarn vd vainavam vd ^pi kritvd CAtktyanusdratah ii .'»9 n

nyünam vd py adhikam vd 'pi vitta^dthyain na kdrayet l

tasyopari(^^) nyased devam sauvarnam lakshandnvitam il \(i2 li

pihantam stanatah kshiram kucdgram pdnind spri(;an (Nomiii. !) i

dlokayantam premnd tu mukham mdtur muhur muhuh ii loi ii

evam kritvd tu govindam mdtrd saha jagatpatim i

sudele 'lamkrite hirydd Devakydh sütikdgriham ii m: ii

Ud. sarvatohhadramandalam kartavyam i madhye ekam kumbham sthdpya,

tathd parito dvdda^a kumbhänt sodakdnt sapallavdn phalaratnahiran-

yavdsobhir alamkritdn pratishthdpya, tadupari cj-tparntpUham, pdtram

fämra-rupya-vanfajam inrmmayam vd 7iidhdya, tatra sugandhinirmita-

sarvatobhadramadhye ashtadale frikrishnapratimdm suvarnamaytm

Devakistanarn dhdvayantim (ob dhayanttm zu lesen? s. Pet. W.)

caturbhujdm ekam kararn tu stane vydpdrayantirn Devakimv-

kham älokayantim sthdpayet i

Fm. Krishnamürtim ca sampddya sauvarnam kala^opari i

candanam cd ''gurum dhüpam pushpdni kamaldni ca ii i.3 li

xmstrena veshtitam Krishnam pvjayed vividhais tadd l . . .

Vi. 2. madhye ca stMpayet kumbham sauvarnam rdjatam tathd ii -m n

abhdve tämrajam vdpi mrinmayam ?'a 'tha kdrayet

sudhddhavalitarn kritvd candrasivrydnkitarn cubham li r. ii

ndmdnkitam ca Krishnasya jalapürnam saratnakam i

gandhapushpddisamyuktain sapallavaphalam tathd \\ zz\

pdtram ca kdrayet paccdd dhemnd vd rajatena vd i

(') ähnlich schon vorher in der Legende von Harifeandra: ghatasyopari tadrac ca

pdyayanti stanam harim H 88 II
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abhäve tämrapätram tu kumhhasyopari vinyaset wzkw

sarve samudräh saritas ttrthdni jaladd naddh (!) i

äyäntu yajamänasya duritakshayakärakäh ii 25 il

sthitam tvayi jagat sarvam sasuräsuramänusham 1 \mantrah 1

ätmanah kdryasiddhyartham sthdpaydvii ghatopari 11 26 II kalacasthdpana-

mürtim ca kärayet tatra Krishnasyaivam vicakshanah 1

ashtamäshapramänam tu iiittafdthyam. tathädhikam 1 12711

tadardhdrdhena vd Qaktyd yathdvat kdrayed budhah l

dvdhayet pt't'ciyatnena pdtre kalacasamsthitam II 2s 11 ...

F«'2(marg.) cd 'shtapankajam 1

tasyopari nyaset kumbham vartulam tdmramayam pibham li

rdjatam tdmrapdtram vd devam tasyopari nyaset 1

Devakirn sarvatobhadre, Yacoddm pujya j}ankaje 11 ....

(Je. mandale sthdpayet kumbham tdmram vd jnrmmayam cucim 11911

tasyopari nyaset pdtram rdjatam vainavam tu vd i

vdsasd "chddya Kaunteya piijayet tatra mdm budhah 11 10 11

upacdrath shodagabhir ....

Vr. ""mancakam sthdpayet (s. oben pag. 274 n. s) 1 . ... (allerhand hier

Ungehöriges) i kalacdrcanam ^ankhdrcanam ca kurydt i jmrti,shasükie7ia

Dydsarn kurydt I

rangavalltsamdyukte sarvatobhadramandale 1

avranam sajalam kwnbharji tdmram mrinmayam eva vd II

samsthdpya vastrasamvitam kanthadece suQobhitam l

pancaratnasamdyuktam pihalagandhdkshatair yutam Ii

sahiranyarn samdsddya tdmrena patalena vd l

vancamrinynayapdtrena yavapurnena caiva hi 11

dchddayet tac caile^ia, likhed ashtadalam tatah 1

madhydhne nadyddijale .... (s. oben p. 274).

Nunmehr folgt die Errichtung, resp. Herstellung der übrigen

Bilder, welche die heilige Geschichte der Nativität Krislma^

betreffen. Die Angaben hierüber sind in den einzelnen Texten sehr

mannichfacher Art; offenbar liegt hier ein Lieblingsgegenstand vor, der

daher mannichfache Zusätze, resp. Variationen erfahren hat. Nur (^c. Ud.
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Vi:, haben gar nichts hievon(i), wie denn bei ihnen ja überhaupt durch-

weg die Beziehung Krishna's zu seiner Mutter, resp. alles specielle Ge-

burts-Ritual völlig fehlt (s. oben p. 258. 242). Nach Kd. ist zunächst bei

der Jayanti-Form des Festes noch ein zweites Devakt-Bild nöthig, welches

Krishna auf dem Schoofse hält, während der auf dem Ruhebett ruhenden

Devaki ein Lakshmi -Bild die Füfse reibt. Die andern Texte erwähnen dies

zweite Devakt-Bild nicht, stellen dagegen, und mit vollem Recht, ein Bild der

Yafodä voran, welche, ganz in der Weise der Devakt im sütikägriha (ffa K),

und zwar als eben von einem schönenMädchen entbunden, darzustellen

ist. Zur Seite Krishna's stehen mit gefalteten Händen, von deren Spitzen

Blumenkränze herabhängen, geneigten Hauptes allerlei Götter, Halbgötter,

Dämonen und Genien, wie durch die Luft wandelnd, in mannichfachen

Stellungen. Auch sein Vater Vasudeva steht dabei, mit Schwert und

Schild bewaffnet. Desgl. tanzende, frohe Apsaras und singende Gandharva.

Auch der Schlangenfürst Käliya in seinem Yamwiä-Beit ist daselbst zu ma-
len(2). So(2) OC. Qa.; doch fügen C (Ja noch einige Verse bei, wonach auch

Kansä's Diener, die Gefängnifswächter der Devaki, im Waffenschmuck,

aber von dem Zauberschlaf überwältigt schlummernd darzustellen sind:

desgl. allerlei bewaffnete Z)anai>a-Dämonen(*), speciell solche, welche

(') nach Vil. sind Bilder der zehn avatdra VishmCs aufzustellen: und ehenso Devaki,

die Hirten und Yagodd zu ehren: ob sich das „ebenso" aber auf Herstellung von Bil-

dern bezieht, ist unklar.

(') An einer späteren Stelle (0 53 s. im Verlauf) werden Krishna selbst, die beiden

Elternpaare und sein Bruder Baladeva als „aufzustellen" bezeichnet (dazu noch ein Bild

des Mondes und seiner Liebsten, des Sternes rohini) : es handelt sich daselbst somit wohl

nicht um Gemälde.

(') Unter Einfügung einiger Verse, welche die Götter, resp. Halbgötter aufzählen, als

deren Incarnationen die Persönlichkeiten der „heiligen Familie" zu erachten sind.

Die Eltern Krishna s nämlich (er seinerseits ist ja eben Vishnu selbst) Vasudeva und De-

vaki sind Kagyapa und Aditi; seine Pflegeeltern Nanda und Yafodd sind der prajdpati

Daksha und Aditi (0 Qa., die Erde CK und zwar kshiti in A', dhard in C); sein Bruder

Valabhadra (Valadeva) ist der Schlangenfürst Qesha; sein Oheim und Verfolger Kaiisa

ist aus dem Asura Kdlanemi entstanden; der Weise Garga (was soll der hier?) ist Brahman

(caturmukha) selbst. Die Hirtinnen sind Apsaras, und auch die Hirten sind eigentlich Him-

melsbewohner.

(*) dieselben führen hier die kuriosen Namen: Kuh (oder Ochs), Milchkuh, Elephant,

und in C wenisstens auch: Rofs.
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Krishna als Kind bewältigt hat, Pralamha nämlich, Dhennka, Arishta

und die beiden Ringer Cänüra und Mushtika. Ja, was sonst noch irgend

heifst es in fa., zu den Thaten Krishna s (als Kind) gehört, das Alles

male man dort, und verehre es andächtiglich. — Nach B. sind denn

insbesondere auch Bilder der Hirten und des gokulam zumachen, resp.

nach D und ^a 22" die ganze Geschichte des iJarj-Geschlechtes, so wie

das gokulam abzumalen. — In (76 wird speciell noch ein Bild der

Rohini (zweiten Gemahlin des Vasudeva) nebst ihrem Sohne Valadeva

verlangt, so wie Bilder der Hirtinnen, Hirten und Kühe, des goku-

lam, der Yamund, und des zauberhaften Mädchens (der Verkörperung der

yogamdyd), welches Yacodd eben geboren; alle diese Bilder sind ent-

weder von Gold, Silber, Kupfer, Erz, Thon, Holz, Stein zu machen oder

nur zu malen. — Nach N.
(ff.

Vr.) handelt es sich nur um Ausschmückung

der Wände des sütikdgriha durch dgl. Gemälde. — Ms. sagt nichts

direkt von dem Stoff, aus welchem die Bilder zu machen, bezeichnet sie

aber als aufzustellen (avasthdpya)., somit wohl nicht als Gemälde, fügt

übrigens seinerseits zu Yacodd (nebst Kind), Rohini, Nanda, Valabhadra,

Vasudeva und den Rindern auch noch Kansa, die Pütand (s. oben

p. 254), Esel u. dgl. hinzu. — Nach Kd. sind Vasudeva und Nanda, die

Hirtinnen und Hirten an den Wänden (des sütikdgriha') etc. zu

malen; auf einem andern Fleck desselben ist Yacodd mit ihrem Kinde

auf einem Ruhebett, und wieder auf einem andern Gestell sieben fernere

Bilder aufzustellen, nämlich die beiden Elternpaare, Krishna selbst,

sein Bruder Rdma und Candikd(}). Wer so viel Bilder nicht beschaffen

kann, sorge wenigstens für die Herstellung der letztgenannten sieben, und

zwar nach Herkommen und Vermögen: die andern stelle er sich nur an-

dächtig vor.

(') unter Candikd mufs hier wohl Rohint, Balardma's Mutter gemeint sein? denn die

gewöhnliche Bedeutung des Wortes: Durgd pafst hier denn doch in keiner Weise. Bei

i? p. 28 freilich werden Rohini und Candikd neben einander genannt (. . . Yafodd-Nanda-

Rohini-Candikd-Valadevdn püjayet), jedoch wohl eben auch nur aus Mifsverständnifs, wie

dgl. bei R ja auch sonst noch (s. oben pag. 233) nachweisbar ist. Hat man etwa hier

der Mutter Balardma's einen andern als ihren gewöhnlichen Namen gegeben, weil später

noch eine andere rohini, der Stern nämlich, der als Gemahlin des Mondes gilt, zur Anbe-

tung kommt (s. oben p. 280n. 1. und unten p. 292).

Philos.-histor. Kl. 1867. Nn
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Die hergehörigen Texte lauten wie folgt. Zunächst OC ^a (33''.

35^ 36 auch in K, resp. 33\ 35\ 36" auch in R).

Ya^odäm cäpi tatraiva prasvtäm imrakanyakäm{}) ii 33 ii

tatra devä grahd nägd yakshaviprdsurd nardh(^) l

samcaranta ivdkdfe prakdrair uditoditaih(^) 113111

Vasudevo 'pi tatraiva khadgacarmadharah sthitah I

Ka^yapo Vasudevo 'yam{^') aditi^ cdpi(J>') Devaki n 35 11

^eshandgo Valabhadro{^') Ya^odd dity ajdyata(J') l

Natidah prajäpatir Daksho, Garga^ cäpi caturmukhah(}) II 36 II

nrityantyo 'psaraso hrishtd(^) gandharvd gitatatparäh I

lekhantyaQ ca tatraiva KdKyo{}^^ Yamundhrade 11 37 11

C schiebt zwischen 36 und 37 (40 in C) noch drei Verse ein:

esho 'vatäro devdndm Kanso 'yam Kdlanemijah l

tatra Kansaniyuktd ye ddnavd vividhäyudhdh 11 37 11

te ca praharinas tatra suptd nidrdvimohitdh 1

Godhemih Kunjaro 'cuap ca Ddnaväh ^astrapdnayah 11 38 11

Pralamvo Dhemiko 'rishto mallau Cdnüra-Miishtikaic 1

anye 'pi ddnavds tatra ndndpraharanodyatdh il 39 n

(') prasütavarakarnikdm 0, Yagodä prasütavarakanyakd R. — Qa. K Ipspii (und mit

Recht, denn ein Verbum fehlt zu den Accusativen in 32'' 33):

Yagoddm tatra caikasmin pradefe sütikdgrihe II 29 II

tadvac ca kalpayet Pdrtha prasütdm varakanyakäm {prasütavara "K) I

(') yakshavidyddharoragdh C, wo noch ein Hemistich:

pranatdh pushpamdldgrahastdk kdrydh surdsurdh. — ^a hat drei Hemistiche

:

tathaiva mama pdrgvasthdh kritd>ljalipu(d nripa 1 1 so 1

1

devd grahds tathd ndgä yakshavidyddhardmardh I

pranatdh pushpamdldgracdruhastdk surdsurdh II ai II

(') ? uditedinaih 0, prdkaQair uditodite C. prahdrair uditoditaih Qa.

C) 'tha C.

(') caiva (Ja. A'.

(') feshendgd Valibhadro O, Valadevah feshandgo C, (esho vai Valadevo ("bhadro K)
^yam fa. K.

(') so 0, ditir (kshitir K) anvabhnt Qa. K, sd dhard 'bhavat C.

(') Valabhadras tathd Nando Daksho Gargaf caturmukhah R. (Jk.

(') nfityanto 0., nrityanty C, nrityantaf cd 'psarobhis te Qa.

C") kdUyo C. Qa. K.
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Qa hat statt dessen folgende Verse (wovon 36'' auch in K):

gopya^ cd 'psarasah sarvdh (^"fcaiva^vl) gopäg cd 'pi divaukasah II 34 II

esho 'vatdro rdjendra Kanso 'yam Kdlanemijah l

tatra Kansaniyuktd^ ca mohttd yoganidrayd (ffv 1, roga" (7a) II 35 II

Go-dhenu-kuajard^(}^ caiva ddnavdh (^astrapdnayah i

und schiebt nach v. 37 (= 36 in (7ö) noch folgenden Vers ein (der auch

in K citirt wird):

iiy evani ddi yat kimcid vidyate(^^) caritam mavia l

lekhayitvd prayatnena püjayed bhaktitatparah M 37 ii

B. Vasudei^asya(^) Nandasya gopdndm gokulasya ca ii 73 li

Yafodd cdpi{^') tatraiva prastifd varakanyakd(rn) i

dvdre vinyastamu^alam sarvarakshdsamanvita'm(J') ii 7 i ii

Yamundmi^^ nimnagdm tatra pushpamdldvib/mshitdm i

D. harivan^asya ca tathä gokulam vilikhdpayet li io3 il

Qb. sadyahprasutdm jananhn Vasudevam(J) ca mdrisham li 57 il

Valadevasamdyuktdm Rohinim gunaQobhinim(^') i

Nandam Ya^oddm goptf ca gopdn gdf caiva sarva^ah ii 5s il

gokulam Yamunäm caiva yogamdydm ca ddrikdm l

Yafoddm ^ayane suptdm sadyojdtdm varaprabhdm li 59

evam sarnpüjayet samyan ndmamantraih prithak prithak 1

suvarnarnpyatdmrdramridddibliir(^^^ alamkritdh II 60 11

kdshthapdshdnaracitd^ citram apy atha lekhitdh i

prativid vividhdh proktds tdsu cd 'nyatard yajet(^^) w (>i 11

N^ Vr. tasya (des sütikdgriha nämlich) samantdd bhittishu sakusumdh-

jalin devagandharvddtn khadgacarmadhara Vasudeva-Devaki-Nanda-

Yafodd-Garga-gopi-gopdn, Karisaniyuktdn Go-Dhenu-Kuvjardn, Yamu-

ndm, tanmadhye Kdliyain, anyac ca tatkdltnam gokuJacaritam yathdsam-

bhavam likhitvd i

(') Gaur Dkenuh Kuitjarag K. O kimcichakxjate K.

(*) nämlich pratimd kdryd gilt aus TS*" fort (s. oben p. 274). (*) ? Yaiodaydpi Cod.

(*) Dieses Hemistioh ist offenbar transponirt.

(*) Lücke! denn wovon hängen diese Accusative ab?

(') so C" 2, "vasya Qb. (') so ^«2., gunarohinhn Qb.

(') siipya, mfitsnddi" Qb., raupya Qv 2.

('") vividhd Qb. Qv2., proktd tdsu mdm ca naro yajet Qo2.

Nn2
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Ms. kvacit pradege sakanyakäm YaQodd(in) Rohtni(m) Nanda(m) Valabha-

dram gaQ copakaIp(ay)e(d), Devakisamipe khadgahastam Vasudevam

stuvantam (*?«" Cod.) vd I Kaiisa-Pütand-r ds ab hddini cdvasthdpya kau-

lamQ) anus7nritya (^"sprityd Cod.) Devakyai pushpdrijali(rn) dadydt \

Kd.JayaiiHsattve tv anya-Devakyd utsange dvitiydm QnKrishnavmrtim nidhdya

pai-yankastha-Devaktcaranasammhunapm-dm Lakshmhn nidhdya. bhitty-

ddau khadgadharam Vasudevam Nandam gopi-gopdn Hkhitvd, pra-

decdntare maiicake prasütakanyayd saha Ya^oddpratimdm ,
ptthdntare

Vasudeva-Devaki-Nanda- Yac,odd-criKrishna -Rdma - Candikd iti sapta

pratimdh sthdjmyet i etdvatpratmuikarundQaktau Vasudevddi- CaiuWcdn-

tdh sapta vd yathdgakti vd kritvd, anydk sarvd yathdyatham dhydyet i

Vit. matsyah kwino 'tha varäho ndrasinho 'tha vdmanah ii ii;s il

Rdmo Rdmap ca Krishnap ca Bud(d)dhah Kalkt ca te daca l

sthdpayed dafa mpdni, Devaktm (ein akshara fehlt) tathaiva cß li i2ü ii

gopäldn^ ca Ya^odäm ca püjayec ca prayatnatah l

Nachdem nun so das sühkdgriham hergerichtet und ausgeschmückt,

tindet darin bei Einbruch der Nacht (Aa'., in der Nacht D) die An-

betung der heiligen Familie statt. Zunächst wird Devaki angebetet.

Wohlgerüche, Weihrauch, geröstete Gerste, und schöne Früchte, wie

Gurken, Kokosnüsse, Datteln, Granatäpfel (C) und Citronen, Betel-

nüsse, Orangen, Brodfrüchte, oder wie sie grade Zeit und Ort bieten, werden

ihr dargebracht, und nachdem man andächtiglich die (ganze Geschichte

von der) Herabkunft, wie vorhin (s. die Note auf p. 280) angegeben,

überdacht hat, richtet man an Devaki folgenden in dem künstlichen Vers-

maals sragdhard abgefafsten Spruch (').:

„Heil der Göttin, der Gottesmutter(2), der schönantlitzigen,

lieblich gestalteten Devaki, die hier mit ihrem Sohne, hoch erfreuten

(') bei Frauen resp. und bei (üdra, d. i. wenn sie das Fest veranstalten, werden die

Sprüche weggelassen. Nach 15 ist das Fest eben ausdrücklich für alle Kasten, auch

für die ^üdra und andere Fromme, bestimmt:

punar janmdshtamim hkdh kurvantu brdhmanddayah I

kshatriyd vaifyajdliydh (üdrd ye ^nye 'pi dharminah (so Qa, ntyaye Ol, bhyaye Oi, fädrd^

cd ^nye ^pi dhdrmikdh C.

('') deoamdtar könnte auch Götterniutter sein: so ist es z. B. auf p. 286 als Beiname der

Aditi aufzufassen.
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Herzens (^), auf dem Ruhebett in süfsem Schlummer (2) sitzt, stetig um-

geben von singenden ^m?m?-rt-Schaaren, welche Flöte und Laute erklingen

lassen, und gepflegt von Dienern, Vielehe goldene Weihekrüge (3), Spiegel,

Krüge (*), Gewänder in ihren Händen ti*agen."

Auch an Qri, Vishnii'a Gemahlin, welche man sich auf einer Lotus

sitzend und die Füsse der Devaki zu reiben beflissen zu denken hat(^),

ist ein kurzer Heilruf zu richten. — Und nunmehr folgen noch mehr dgl.

kurze Heilrufe, an Devaki selbst, und an die übrigen Glieder, der heili-

gen Familie, also an Vasudeva, Valadeva, Krishna selbst, Nanda und Ya-

codd; C fügt auch noch Krishna's Schwester Subhadrd hinzu, Ca resp.

dazu noch Rohint iV., Kd. haben statt beider die Candikd. Die Idole

sind resp. nach (V. Kd. (wo ausführlich) mit Milch und dgl. zu baden

und mit Sandel zu salben. — Ms. weifs nur von einer Blumenspende an

Devaki (mit obigem Spruche) und an Krishna. — N.
{ff.

F/-.) schliefst

hier bereits die Verse an zur Darbringung des Badewassers etc., die in

erst unten (s. p. 292. 295) folgen, und zwar führt Vr. sechszehn dgl.

dem Krishna darzubrhigende Spenden (iqjacdra) auf (s. oben p. 255. 276),

schiebt resp. auch noch eine Einzel-Verehrung seiner Glieder (janga-

püj'ä) dazwischen. Letzteres beides geschieht ebenso in einer zweiten

Darstellung in Kd., die sich dazu speciell auch der 16 Verse des purushasükta

bedient, so wie in (^c{^), wo indessen die angapiijd nur in Qv 3 sich

flndet. In (^c folgen dann noch Namengebete an einige Personen der

heiligen Familie, Devaki nämlich und Vasudeva, Rohini und Bala;

sodann eben solche an Sutyaki, Uddhava, Akriira, Ugrasena und an-

dere lö(/rt?'a-Helden, ferner an Nanda, an die eben entbundene Ya^odd,

an die Hirten und Hirtinnen, an Kdlindi d.i. Yaraund und an Kd-

(') so 0, „mit frohem Antlitz" die anderen Texte.

(') so nach 0, die andern Texte haben: „auf wohlgedecktem Ruhebett".

(') oder nach der andern Lesart: wohlriechendes Pulver; doch ist bhringdra die lectio

doctior, die man schwerlich an die Stelle von frivgdra gesetzt hätte (bh und f wechseln

freilich in den Mss. öfters).

(*) nochmals.- Krüge?? aber mit kumta, kula weifs ich nichts zu machen.

(') Kd. verlangt (s. oben p. 280) auch eine bildliche Darstellung derselben.

(') auch (76 hat die 16 upacdra s. oben p. 277. Dieselben gehören eben wohl, nebst der

afigapiijd, zu dem kalafa -Ritual.
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liya (den Schlangenfürsten). — Vi. i erwähnt ganz kurz (s. oben p. 280. 284),

dafs neben den zehn avatdra, deren Bilder aufzustellen sind, auch Devaki, die

Hirten und Yafodd zu verehren seien. — Desgleichen ^b. (s. oben p. 283). —
Vi. 2 hat gar nichts Hergehöriges, führt nur auf Krishna allein bezügliche

Sprüche und Spenden auf. — Ebenso i?., wonach ihm Blumen, allerlei

Salben und Wohlgerüche, Kerzen und schöne Früchte darzubringen. — Ud.

hat unter einem grofsen Schwall von theils an KrisJma allein, theils u. A. auch

an die zehn avatdra Vishnu's gerichteten Anrufungen und Spenden wenig-

stens zweimal auch eine Devaktpvjd, wobei dieselbe u. A. mit Namen,

welche der Gemahlin ^ivd's zukommen, verherrlicht wird. — Eine hervor-

ragende Rolle dagegen spielt Devaki wieder in D. Ca. J., wo nur an sie

und ihren Sohn einige schöne Sprüche gerichtet sind. Und zwar sind

nach Ca die Glieder der heiligen Familie vorher mit Namengebeten herbei-

zurufen; D. J. haben aber nichts hiervon. Nach D. ist resp. vorher

Hari (d. i. Vishnu, Krishna) mit Blumen und Früchten etc. unter Re-

citirung des Purushamkta (Rik 10, su) etc. zu ehren: eine Blumenlaube ist

herzustellen, Gesang, Musik und Tanz sind zu pflegen, und allerlei Legen-

den von Krishna und Vishnu, resp. dessen Avatd^^a zu erzählen (s. oben

p. 253). Das Gebet an Devaki beginnt mit dem eben (p. 285) über-

setzten sragdharä-S])rach.e, der hier als paurdnika bezeichnet ist, und

fährt dann im gewöhnlichen p/oA;ö-Maafse fort:

Verneigung dir, der Devakt, die den Krishna geboren uns! i

Die Sünde tilgende Göttin sei befriedigt, von mir verehrt, ii

Die Göttermutter (1) Aditi bist du, vernichtend alle Schuld, i

Darum will ich dich ehren jetzt, — sei gnädig, holdantlitzige! — II

Wie dich die Götter ehren nur. Erweise Huld mir, Gütige! i

Gleich wie du höchstes Glück erlangt, als Hari du zum Sohn bekamst, ii

Das Glück eben, o Göttin du, den schönen Sohn lafs sehen mich, l

Und nun folgen die Sprüche an Krishna selbst:

Tausend Herabsteigungen wohl machst du, o Madhusüdanal i

Nicht kennt irgend wer auf Erden deiner Herabsteigungen Zahl, ii

Die Götter selbst, Brahman voran, erkennen auch dein Wesen nicht, l

(') devamdtar ist liier wülil so aufzulassen, s. oben p. 284 n.
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Darum will ich dich ehren nun, wie auf der Mutter Schoofs duruhst. ii

Erfülle meine Wünsche, Gott! vernichte meine Übelthat I

Schaff' Reinigung du mir, o Gott, Tilger der Furcht vor Erdenqual! II

Folgendes sind die hergehörigen Stellen. Zunächst aus O.Q) C. Qa.

ratnyum evamvidhäm Iritvä Devakiin navasütikäm(^^ I

tarn Partim piijayed(^^) bhaktyä gandhadhüpäkshataih{^) phalaih (^) II J8 1

1

vijapüraih pugaphalair näramgaih (^) panasais tathä(J^ i

kdladecodhhavair mrishtaih pushtai^(^') cdpi Yudhishthira I

dhyätvd ''vatdram prdguktam mamrend ''nena mantrayet{^) li 39 H

gdyadbhih Mmnaraughaih {^ ^) satataparivntd (^ ^) venianndninddair

bhringdrddar^akumbhapravarakritakarair(} 2) kirnkarair sevyamdnd{^ '^)

i

painjanke sd sushvptd(}^^ 7nuditataramand(Ji){}^^ putrint sarnyag äste

sä devi devamdtd jayati{}^) suvadanä{}''^ Devaki kd7itarupä{}^) ii 4o il

(') 40 auch in DNK Ms., 38'' 41 in R, 41 resp. auch in K.

{') Qa vereinigt 38* mit 39" wie folgt: ramydm (ramyäm Qv 1) evam i'tjapilraih push-

pamdlddifobhitaili I vermuthlich ist hier nacli ramydm evam eine Lücke: — SO"" steht in

C'a vor SS''.

(') pddydrghyaih pfij. f'a, evam sampt'ij. R p. 26, pi'ijaniyäs tathd E p. 28.

{*) gandhapus/ipd" C Qa R (beide Maie).

(') °taih saha Qv.l., °tair jalaih R. p. 28. — C fügt hinzu: kiishmdndair ndlikelaif ca

kharjürair dddimiphalaih I

(') "phalaih 0, phalai pakvdnnaih C.

(') panasair api C.

(') pushtif 0, mukhyaih pushpaif C, hhavaih pushpaih phalaif <y'a.

(') pi'jayet C. — mantrenä 'nena Kaunteya Devakim püjayen narah fa. K.

('") so C, kinnarddyaih 0. ^a. D. iV«; Vr.) K. Ms.

(' ' ) so K. D, parivritau 0. parivritam C\ parigatdm ('ö., parigatd (^v 1

.

(' ') dairbhrim° C(^a(jQv\), daihhrim Ol., dair bham 2., kuhhakatakarair O, "daih

ffingdrd" pravaravarakaraih K, "daih fritn" kumtapravarakrita" NQ Vr., "daih grim" kula-

pravarakrita Ms., "dai frimgdra "prakarakrila" D, prahhavakrila" f'o, prakatakrita <^vl.

(' ') so DN. Ms., kinnaraih sevyamdnd C Qa K.. kinnarair giyamdnd 0.

(' *) ? fehlt 2., sudhuptd Ol., svdstrite yd C. Qo l. N. K Ms., svdstritä yd Qa. Vr.. tv

dstrite yd D.

(") "mukhi CQaN K. Ms., "varanmkhi D.

('
') janayatu Qa, jayatu Qo 1. Ms., digatu D.

(' ') sasutd Qa, sxitanayd K Ms., sutanujd D.

('') 80 C Qa. K D Ms., kdntiritpd O, divyarüpä N.
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pddäv abhyanjayanti Qrh'(^) Devakyäf(^^ caranantike(^) i

nishannä(}) pafikaje inijyä^^) namo devyai Qriyä iti(^) li'ii il

om Devukyai namah, om Vasudeväya namah, om Valadeväya nomah

om Nandäya namah(J) i

ify evam-ädi ndmäni^^') samuccdrya(^^') prithak prithak li 'i2 ii

püjayeyur dvijdh sarve, stri^üdrdnäm amantrakam l

Statt 42. 43" hat ^a folgende Verse:

deimvatse namas te ^stu, Krishnotpddanatatparä II <2 li

pdpakshayakard ("n (7v i) dein tushtim ydtu mamd ^rcitä i

pranavddi namo'ntam ca prithan nämunukirtane (iiam (^v i) ll ''i3 n

kuryät püjätn xndhijnag ca sarvapäpäpanuttaye i

Devakyai Vasudeväya Vasudeväya caiva hi W h'iW

Valadeväya Nandäya Yapodäyai prithak prithak l

kshirädtsnapatiam kritvd candanenä "tiii/epayet^^^) ll 'i;ii

N. agnyitttäranarn kritvd pratimäkapolau sprishtvä taddevatänämanmknnan-

tram {Vr., "tänäm mula° N, in (7 Lücke), pranavädi caturthyantam

riäma vä, asmaiQ) devatvasamsthäyai ((/*", khyäyai N) sväJieti ca (ca fehlt

l'V) mantram pathan pränapratishthum kuryät i asmä ity asya sthäne

tattaddevatänäma grähyam i

gäyadbhih . . . Devakt divyarüpä ll iti Devuktm

mäm cd 'jn (N., mahcakopari Q. Vr.) välakam . . . nilotpaladalachavim

iti (N. (7., evarn Devakt [sie] saha Vr.) ^rtKrishnam ca (fehlt Vr.)

dhydtvd , om namo devyai criye (p-iyai Vr. p-iyai nama (7.)

iti Qriyam , Devaktsahitam Vasudevam , Yafodäsahitam Nandam,

(') fri 0, sd C'y 1, pädämaviV) ahhyahjayanti {'a, pddan samvöhayavt't K.. pdddr aiinni-

cayanti R (p. 28).

('•') so R. K., Devakyd 0, devasya C, fridevydf ^a.

(^) carandntikd 0.

(') ni<;Ühe fr 1.

(^) Qa fügt hier ein: divyagandhdnulepanaih I pavkajaih (pancakaih (VI) pi'ijayed devim.

(*) pWye 0, friyeti ca C, griyai iti Qa. R. K.

(') om fehlt in 6' durchweg. Nach Valadeväya namah haX C: (riKrislindya namah, Sitbha-

drdyai namah, Nandagopäya namah. Yafoddyai namah.

(') ity evam ddi vä 2, väsudevddindmdni C.

(') nccdryaivam C.

('") SU Qv. 1, "ndnuvilepayat (^a.
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^riKrishnasahitam Valadevam, Candikäm ca, namo'ntair nämamanfraih

püjayet l

pc. vdsasächädya Kaunteya püjayet tatra mchn budhah ll loli

upacäraik shoda^abhir ... (es folgen diese 16 upacdra, denen sieh in

(7u. i noch eine angapitjä anschliefst: dann heifst es:) atha parivdra-

devatdpüjd:

Devakim Vasudevam ca Rohinim sa-Baläm tathd i

Sdtyakim co ''ddhavdkrürdv Ugrasenädi-Yddavdn li 27 ii

Nandam Ya^oddm tatkdle prasütdm gopagopikäh 1

Kälindlm Kdliyam caiva püjayen nämamantratah 11 28 11

Ms . . . Devakyai puslipanjalim dadydt l tatra mantrah : gdyadbhih ....

kdntarnpd iti 11 vifvep'ardya vi^imya tathd xn^vabhavdya ca i vifvasya

(vinyasya Cod) pataye tubhyarn Govinddya namo namah iti Krishnäya

pushpdnjalirn dadydt i

Kä. ni^Uhdsannapräkkdle sndtvd „ pn Kr is h naprttyartham saparivdra^ri-

Krishnapvjdm karishya" iti sarnkalpya nydsdn (mit vii'dma) Qav-

khddi püjdntarn nityavat kritvd

paryankasthdm kinnarddyair yutdm dhydyet tu Devakim 1

^rlKrishnam hdlakam dhydyet pai'yanke stanapdyinam 11

^rtvatsatsavakshasarn fdntam ntlotpaladalachavim 1

samvdhayantim Devakydh pddau dhydyec ca tarn Qriyam 11

evarn dhydtvd „Devakyai nama^ iti Devakim dvdhya, mülaman-

trena purushasükta-ricä vd „^riKrishndya namah, friKrishnam dvdha-

ydmtty^ dvdhya, Lakshmtm cd''vdhya, „Devakyai Vasudevdya Ya^o-

ddyai Nanddya ^riKrishnäya Rdmdya Candikdyai" iti ndmnd "vdhya

likhitddidevatäh „sakalaparivdradevatdbhyo 7iama^ ity dvdhya miilena

siikta-ricd vd '' trd "vdhita- Devakyddiparivdradevatdsahita- cri-

Krishndya nama ity dsanapddydrghydcamaniydbhyangasndndni dattvd

pancdmritasndndnte candanend ' nulepayet
,

piddhodakdbhishekdnte

vastrayajnopavitagandhapushpdni dhnpadtpau ca . . dadydt l . . . 1

athavodydpanaprakaranokta(^
^
)-vidhind püjd\ sä yathd i uktaprakd-

rena dhyändvdhane kritvd, D 117''. 118" (s. pag. 291) „purnsha evedam'^

{Rik 10, 90, 2) dsanam 1 D 116'. 117" „etämn asyeti"" (Rik 10, 90, 3)

(') Weder Ud. noch <^c. ist hiermit gemeint, da beide differiren.

Philos. - histor. Kl. 1867. o
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pädyam i D 129\ 130. 131" (s. unten p. 297) „tripäd urdhva'' {R 10,

90, ''i) ity ar(jhyam\ so folgen noch snänam, 'paficämritam, vastram,

yajnojyavitam, gandham, pushpam, je durch einen Vers des purusha-

sukta und einen andern Vers eingeleitet, dann eine afigapüjä, darauf

wieder wie eben dhüpa, dtpa, naivedya, dcaraanam und karodvartanam,

tdmhlla, mrdjaiia, pushpävjali.

/).(!) evam kntvd vidhdnena yathdvibhavasdratah li iio ll

niQt piijd xndhdtavyä Devakydk figavasya (! = pz'poÄ?) ca t

mantrend 'nena devectm dhydyet paurdnikena ca lim ii

gdyadhhih kdntarvpd ll 112 11

Devakyai te namas tuhhyam Krishnotpddanatatpare{^) I

pdpakshayakari devt tushtim yätu mayd ''i'citd Ilii3ll

aditir^^) devamdtd tvam{^') sarvapdpaprandgirii i

atas tvdm püjayishydmi j)rastda tvam vardnane ll iil ll

püjitd 'si yathd devaih prasddam kuru suvrate i

(') Ca leitet die Verse D 115-119* in folgender Weise ein (vgl. oben p. 271):

iti niyamam grilntvä ashiadalam padmam candanena iikhitvd tasmin padme

Krishnam ca Valabhadram ca Vasudei-am ca Devakim I

Nandagopam Yafoddm ca Subhadrdm Rohinim tathd II

svasvandmnä pratishthdpya karnikopari Devakim I

püjayitod yathd faktyd prasddam kuru suvrate II

yathd tvayd vratam labdhvd ....

hier wird somit von irgendwelcher bildlichen Darstellung der heiligen Familie völlig

Abstand genommen, nur ihre geistige Anwesenheit findet statt.

(^) Krishnotpalana" Cod., aber s. Qa. v. 42 oben p. 288.

(') Die folgenden Verse werden in Ms. erst später bei Gelegenheit des argha an De-

vaki aufgeführt, bei der Schilderung der Jayanti indefs (=: /) ebenfalls hier bei der pitjd,

und zwar eingeleitet durch folgende Worte: tatah surabhicandanend 'nulipya pushpdni vastra-

yugam samarpya Devakim püjayet I tatra mantrah. — v. 114* fehlt in Ms., IH*" und 115° sind

daselbst verschmolzen zu:

püjitd tvam ('si J.) yathd devaih prasan?>d tvam vardnane i

pi/jitd tu mayd {metathd J.) bhaktyd prasddam kuru suvrate In J indessen geht der Halb

Vers: atas tvdm püjayishydmi sdto {?) bhavabhayasva{\) vd noch voraus.

(*) adite sarvamdtas tvam J.
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yathd(^) Harim siifmn(^) labdhvä präptä ca(^) nirvritis tvayä(*) II il.;ii

tarn eva nirvritim deht{^) supnträm dar^ayasva me(^) il

avatdrasahasränii^'') karoti madhusüdanah(^) ii 116 11

na ka^cid avatäränäm samkhyäm jänäti te bhuvi{^) 1

devä brahmädayo vdpi(^^^) svarnpam na indus tava 11 117 11

atas tväm pujayishydmi mätur utsangasamsthitam(}^') l

vänchitam htm me deva dushkritam ca vinä^aya(}^') 11 ns 11

pavitram kuru me{'^^) deva samsärärtibhayäpaha 1

B. tat Pdrtha pvjayed bhaktyä puslipair nänävidhaih ^ubhaih li 75 11

canda7ia(m) inmalam ^ubhram dadydd vä kunkumam tadä i

karpurägamdhüpam ca dtpaddnam tathaiva ca 11 76 11

pitavastrena dadydc ca bhaktibhdvena vd punah i

dddimair b^japurai^ ca ndrikelair mahatphalaih (!) 11 77 11

Ud. Devaktpujd 1 ehy ehi devi durge tvam Krishnapuryddhivdsini (!) 1

Vasudevena sahitd mama saubhdgyaddyini M ävdhanam l

sarvatirthamaye devaQ) sarvagandhamayetiQ.) ca 1

toyend 'nena sw(! sie) sndtvd punyadurge prasida me 11 sndnani\

Deva kipüjd yDevakyai" Vasudevdya° Yagoddyai''Rohinyai° NanddyatQ)"

gopdldyaiQ.y pamkarapnyäyai" parame^va'ryai" annapurndyai" lakshmyai"

yogavidydyai''jaganmdtdyaiQ)° sukhaddyai" rudrdnyai° pdrvatyai°kdmadd-

(') 115^ 116» auch in K.

(-) putram Harim K.Ms.J, tvayd vratam Cct.

(') te K. Ms. J., 'sau Cct.

(*) °tih pard Ms. J, °tik purd Ca.

(') so auch K.^ devi Ms. J. Cct.

(') suputräm K. Ca. — Ms. fügt hinzu: namo devyai iti di (!) mantrena Devakyai gandhä-

dini samarpya'; und J. hat: "yasva ma iti I tato devam samarcayet

:

C) 116''-118* auch in Kd (s. p. 289).

(') karoshi Madhusüdana Ms. J. Cct. Kd.

(') na te sarnkhydvatdrdridm (I C« /. Kd., "vaidrdmova Ms) kafcij jdndti vai bhuvi (tat-

tvatah Kd.) Ms. J. Cct. Kd.

('") ye ca Kd.

('') "gam dsthitam Cct. "gavdsinam Kd.

("') duhkritam vai Ms. (bricht ab), duhkrita naiva vdfaya ("tain eaiva?) J.

(") kurushva me priyam Cct, kurushva me daydrn J.

Oo 2
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yai" rukminiQ^Gamgdyai" randdevyaiQ)" Yamunäyai" sarvasaubhägyatQ)'

Jänakyai° Umäyai° sarasvatyaiQ.y putradäyaiQ)° revatyai" brahmd-

nyai" mahäkälyai" i

, Einige wönschen hier noch eine andere Weise", hiermit leiten

OC(^a die Darstellung einer bei Mondaufgang an den Mond zu rich-

tenden Ehrengabe (^argha, argham, arghyam) ein. Und zwar geht der-

selben eine dgl. für Krishna selbst voraus, bei welcher er zunächst mit

vierzig Namen lishnu's angerufen wird, worauf man ihm unter Recitirung

von in besonders solenner Formel abgefafsten Sprüchen Badewasser, Ehren-

gabe, Sandel, Weihrauch und Lager darbietet. Das Gebet an den Mond ruft

denselben an, die «»'(//la-Spende in Gemeinschaft mit rohini — und damit

ist hier nicht Balaräma's Mutter, sondern jener Stern, die Lieblings-

station des Mondes, der Aldebaran, gemeint, dessen Zusammentreffen mit

dem Datum des Festes dasselbe, wie wir früher gesehen haben, zur Ja-

yanti macht — anzunehmen. Und zwar ist dann noch auch Krishna

selbst, rohini und der Mond, die beiden Elternpaare Krishna' s und sein

Bruder Valadeva, d. i. also doch wohl Bilder der Genannten, auf einem opfer-

gemäfs zugerichteten Platz (s. oben p. 249) aufzustellen und anzubeten.

Was hier nur als Ansicht Einiger hingestellt wird, ist nachM (f. 83'':

atra Jayantyäm ca7idrärghyasyd 'va^yamkartavyatvät) nothwendig, und

auch die übrigen Texte, soweit sie überhaupt diese Ehrengabe an den

Mond erwähnen (Ca. <^b. Vi\. Vi 2. Ud. J. haben nichts davon), führen die-

selbe als integrii-enden Theil der Feier auf. Sie difFeriren indefs von C Qa

zunächst darin, dafs sie, soweit sie überhaupt das „ Geburtsritual " an-

erkennen (s. sogleich; D.Ca.Qc. Vit. Vi 2. J. Kä. lassen es resp. ganz bei

Seite), dasselbe dieser an den Mond gerichteten Feier voraufgehen lassen

{Ms. Ud. nehmen hierbei eine besondere Stellung ein); sodann aber auch

darin , dafs sie die von C (^a angegebenen Sprüche theilweise anders

vertheilen, resp. nicht hier, vielmehr schon früher (s. p. 289) und statt

ihrer demgemäfs hier andere Sprüche aufführen.

Nach D. ist zuerst dem Krishna im Verein mit Devaki eine Kokos-

nufs in einer Muschel als argha-Gahe darzubieten, mit folgendem Spruche:

Heil dir, o Sohn der Devaki, der du erwünschte Früchte giebst. i

Gebor'n du wardst zu Kaiisa's Tod, zur Erleicht' i'ung der Erdenlast, ii
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Zum Verderben der Kaurava, zu der Daitya Vernichtung auch, i

Und zum Wohle der Pändava, zur Wiederfeststellung des Rechts, n

Zum Verderben der Dänava, du Sprofs aus Vasudeva's Stamm! i

Nimm, Hari, du mit Devaki die dir von mir gebotne Gab', ii

Darauf giesse man Wasser in die Muschel, thue Blumen, geröstete Gerste

und Sandel dazu, kniee auf die Erde hin, und biete dies dem Mond als

argha dar. — Auch nach B (ganz kurz) geht die ar^Aa-Gabe an Krishna

der an den Mond voraus. — Nach R NKMs. Kd. dagegen wird die argha-

Spende (Wasser in der Muschel etc.) an den Mond zuerst dargebracht.

Und zwar läfst K. danach eine dgl. an Devaki allein mit dem Spruche

(s. p. 286): „Gleichwie du höchstes Glück erlangt ..." folgen, resp. dann

in jeder Nachtwache die Verehrung derselben wiederholen. Ms. läfst

der ar^Aa-Spende an den Mond, welche draufsen zu feiern ist, drinnen

(d. i. also im Hause) zunächst eine Geburtsfeier folgen (s. sogleich),

darauf eine ar^Aa-Gabe an Krishna., mit den Sprüchen: „Gebor'n du

wardst zu Kansa's Tod . .", hierauf Spenden von Wohlgerüchen u. dgl.

an Devaki mit dem gleichen Spruche wie K., und daran wieder schliefsen

sich neue Sprüche an Krishna: „TausendHerabsteigungen wohl . .
." (s. p.286.

D 116" ff.). In Kd. folgt der ar^Aa-Gabe an den Mond eine dgl. an Krishna

mit den Sprüchen : Gebor'n du wardst .
. " (wie eben), und darauf ein

inbrünstiges Gebet an ihn um Rettung aus Sünde und Noth. RN endlich

lassen der ar^Aa-Gabe an den Mond keine weitern dgl., sondern nur Ge-

bete an Krishna folgen, zunächst nämlich jene Sprüche mit den 40 Namen
Vishnu's (nebst einem dazu gehörigen Finale), und sodann dasselbe schöne

Gebet wie Kd. Es lautet:

Rette mich, aller Welten Herr! Haril aus dem sarrisära-MeeTl i

Enti-eifs mich. Tilger aller Schuld, der Fluthvon Schmerz und Gram, oHerr ! li

Herr aller Welten! rette mich, der in den Strom des Lebens fiel, i

O Z)etJaÄ;t-Sohn ! Herr des Heils! Ha7'il aus dem samsdra-Meerl i

Entreifs mich, tilgend allenSchmerz, der Krankheit-Kummer-Fluth, Haril ii

Du, Vishnu, hilfst den Elenden, gedenken sie nur einmal dein, i

Ich bin, Gott, sehr elendiglich. Rette mich aus dem Kummer-Meer! il

Lotusäug'ger ! versunken ich im Täuschungs-Thorheit-Meere bin. i

Rette mich Gott, der Götter Herr! Aufser dir ist kein Schützer ja! ii
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Als Kind(i), als Jüngling, junger Mann, oder als Greis was Gutes ich i

Gethan habe, das reife jetzt. Tilg' meine Fehl', Haldyudhal i

Die hergehörigen Texte lauten: zunächst in 0. C'.('^) (^a.

:

vidhyantaram.(^) apichanti kecid atra dvijottamäh{^') ii 43 ii

candrodaye ^a^änkäya arghmn dadyäd(^) dharirn smaran(^) i

anagharni^'') vämanam ^aurim{^) vaikimtham purushottamam ii kh ii

väsudevam hrishtkegam mädhavam madhusudanam i

varäham(^) pundartkäksharn nrisinham daityasüda7iam{^^) 1145 11

ddmodaram(^ ^) padmanäbham kecavam garudadhimjami}'^) i

govindam acyutam krishnarn (^ ^) anantam aparäjitam whbW

adhokshajam jagadvijam(}'^) sargasthityantakdranam{}^') i

anädinidhanam vipam(}^) traüokyegam(^'^) trivikramam li 47 II

näräyanam caturvähum gankhacakragadddharam i

püämvaradharam nityamij-^) vanamdhmbhv.shanam{^^) ii 4s ii

(') Dieser Vers ist nach R aus dem fivarahasya; einen ähnlichen hat AI. aus dem

Vishnndharmottara (s. oben p. 222).

(') wo indefs 44''-52 fehlen; doch finden sie sich in C« wieder, 49''-51 mit erheblichen

Varianten. Es finden sich ferner 45'>-47». 52 auch in D., 44''-52 in R (p. 28. 29). N., 52

in Qc.K.Bhd.

(') vridhyamtaram

(*) so C, "ttamah 1., °ttama 2, atraiva sürayali (^a.

(') arghyain dattvä ^a. 'dadydd arghyam R.

(') so CQaR, smaret 0.

C) anargham 2, anarhyam Ol, anatam Qv 1

(') saurim.

(') vdrdham O^aD; dies Hemistich fehlt in Ca.

('") brahmanah priyam f^ü 1., hrahmana priyam fa.

(") V. 4G fehlt in Qa.

(' '•') tvd "dyarn D.

Q^) amarorjitam D.

('*) jaganndtham R., gopifarn pun4arikdksham. Qa.

(") sarva° fa, srishti° fu 1., kdrakam dt. gv\. D., kdrinam R N.

('') devam C<(, vishmm Qa. R. N.

( ' ' ) trüokefam R N.

('') pitdinvaram jaganndtham Cn.

(") hhüshitam Cct. Qa. R N.



über die Krishnajanmdshtamt (Krishna's, Geburtsfest). 295

frivatsänkam jagatsetum ^ridharam p-tpatim(}) harim{'^) I

yogefvardya{^) yogasamhhavdya yogapataye{^) govinddya namo na-

mah Miyll sndnamantrah I

yajne^vardyayajnasambhavdyayajnapataye(^)govinddyanamo(^)namah\

argha- candana-dhüpamantrah (J) i

vtfvepvardya vi^vasambhavdya (•* ) viQvapatayegovinddya namo namah 1 1 5o 1

1

naivedyamantrah i

(') fripatim fridharam Qa, friKrishnam pridharam BN.

(') Ca fügt hinzu: upendram Devakisunum pranamdmi jagatpatim I

trdhi mäm deva devega hare samsdrasdgardt II is II

In jB, wo 44''-49'' bereits auch früher (p. 27) aufgeführt, resp. durch die Worte: Garuda-

Bhavishyottara-vacandni Hdjamdrtanda-Krityacintdmanidhritdni, yathd:

tarn evopavaset kdlam rdtrau kurydc ca jägaram I

ekdgrenaiva bhdvena Vishnor ndmdnukirtanam II eingeleitet werden, treten hier noch

folgende Verse hinzu (ebenso in N, mit Ausschlufs indefs von l^ 2''; v. 3—7* auch in Äö.) :

prapadye 'ham sadd devam sarvakdmaprasiddhaye {garanam tu prapadye 'harn sarvakd-

mdrthasiddhaye N.) I

evam pathitvd varadam Krishnam vandeta bhaktitah Hill

pranamdmi sadd devam vdsudevam jagatpatim I

ndmdny etäni samkirtya gatyartliam prdrthayen narah II 2 II

trälii mdm sarvalokega (s. eben C«) hare samsdrasdgardt I

trdhi marn sarvapdpaghna duhkhafokdrriavdt prabho II 3 II

sarvalokegvara trdhi patitam mdm bhavdrnave I

Devakinandana frifa hare samsdrasdgardt (dieses Hemistich fehlt in Ad.) II 4 II

trdhi mdm sarvaduhkhaghna {°pdpaghna N.) rogagokdrnavdd dhare I

dnrgatdns trdyase vishno ye smaranti sakrit-sakrit II 5 II

so 'harn devd Hidurvrittas trdhi mdm fokasdgardl I (dieser Vers fehlt in A'd.)

pushkardksha nimagno ^ham mdydvijndnasdgare II 6 II

trdhi mdm deva devega tvatto nd 'nyo 'sti rakshitd II

(') Die Lesarten in 49''-51 diflferiren in fa C« so bedeutend, dafs ich auf ihre Mit-

theilung verzichte. — Andere Variationen dazu auch in D 119''-122^. in E. (pag. 28). in N
(wo die vv. nach der Analogie der (7atorudn?/a-Sprüche Vs. 16, 17-21 geformt sind, unter

specieller Beziehung übrigens auf das Gdru da- Purdna) und in Kd. In allen diesen Texten

(DEN. Kd) werden diese Verse übrigens nicht hier, sondern früher, als zur pvjd Krishna's

gehörig, aufgeführt.

(*) ? °rdya yogegam 0; die obige Lesart ist aus dem Parallelismus entlehnt.

(') so Ol (aber yajnegabhavdya), dharmegva" dharmasara" dharmapa" 2.

C") namo fehlt.

(') argharn. 0.

(*) vigvarnsarn" i.
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dharmefvardya dharmasambhaväya(}) dharmapataye g. n. n. ii 51 ii

Qayanamantrah (2)

kshiroddrnavasamhhida Atrinetra(^)-samudbhava 1

grihänä 'rgham(^) pagänkepa^^) rohinyd sahito mama(^) 11 52 11

sthandile(J) s(hdpayed(^) devmn sacandrdm{^) rohinim tathd{}^)

Devaklmi}^') Vasudevam ea Ya^oddm Nandam eva ca{}-) 11 53 11

Valadevam(}'^^ tathd püjya sarvapdpaih pramucyate 1

B. pat7-apügais Q) tu samdadhydd argham p-tke^avasya (ein «^'«Aara fehlt) 1

pakvdnndni (ein akshara fehlt) sarvdni havishydnndni sarvagah 11 7S 11

naivedyam kdrayet tatra pvjdrn kritvd vidhänatah i

dadydd argham candramase rohinlsahitdya ca 11 y: n

D (vorher gehen zunächst in ii9''-i23 Sprüche zur Begleitung von Wohl-

gerüchen, Lampen und Speisen nach Art von 0. Daran schliefsen sich);

vdrdham punda° (OAs^. 'ib") 11 12411 govindam acyu" (0'i6\ i:') 11 12511

ndmdny etäni samktrtya hhaktibhdvakritdnjalih 1

evam samprdrthya govindam pdtre tdmramaye sthitam 11 i26 il (die

nunmehr folgenden vv. 127-13 1 ebenso in ^c. zi-'a)

(
'
) vifvapataye bis dharmasambhavdya fehlt 1.

(') gdyana" 0.

(^) Atrigotra ^a. D. K. Qv 3. Vr. Kä.

{*) orghyam Qa. D. R. N. K. Bhd. ^c.

(') "kedam Cce R. K. Vr. Kd., "ketnam. N. Bhd., mayd dattam D Qc.

('•) sahitam (tah ^v 3) prabho Cct. QvZ., sahitah fafin D., sahitasya ca Qc.

(') In ^a. sowie in ^c. iJ-iV-A'^Ärf. Ä'a. folgt erst noch ein Spruch (den auch J/«. aufführt):

jyotsndpate namas tubhyam (jyotsndydh pataye tubhyam R. N.) jyotishdm pataye namah

(namas te jyotishdm pate K. Ms. Bhd. Qc. Ms.) I

nama.'i te rohinikdnta arghyam nah (argho me Ms.) pratigrihyatdm {sudhdvdsa vavio

'stii te R. N, grihdnd 'rghyam namo 'stu te (7c.) II ss I

(') khydpayed 0.

(') sacandräm 0, fafankam (jb.

('") rohiniyntam Qa.

(' ') "kyd Qa.

('-) Nandam caiva Yafodayd Qa.

('') Statt dieses Ilemistichs hat Qa:

Valadevam mayd sdrdham bhadrayä parayd (bhaktyd paramayd Qv. 1) nripa I

lampüjya vidhivad dehi kirn ndpnoty atidiirlabham II to 1

1

ekädafindm vihgatyah kotayo ydh (gdh Qv 1) prakirtitdh I

tdbhih krishndsh(ami tulyd tato 'nantacaturda^i II tu II (die.«er v. ist offenbar eine Glosse!).
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(atas tu ddpayed arghcmi^^) indor udayatah aucih l

Krishnuya prathamam dadyäd Devaklsahitdya ca li 127 11

nulikeraphalenaivni^-) dadydd evam(^) vicakshanah i

Krishndya parayd hhaktyd cankhenawa(^) indhdnatah 11 12$ 11

?iamas(^^) te DevaktpiUra vdnchitärthaphalaprada l

jätah{^) Kansavadhdrthdya bhübhdrottdrandya ca 11 i::^ 11

Kmiravunäm(J) vindfdya daitydndm nidhandya(^^) ca l

Pdndavdndrn(^) hitdi'thdya dharmasamsthdpandya ca 11 l3ü 11

ddnai'dnäm(^^) vindcdya Vasuderakulodbhava I

(jrlhdnd ^ryliyam mayd dattam Devakyd sahito liare(}^^ 11 i3i 11

dadydd(^'^) yah saka/dni urvtm sasdgarasabhüdhardm 1

arghyaddneva tat pimyam labhate mdnava bhuvi II 132 11

^ankhe kritvd tatas toyam(}'^') sapushpdkshatacandanam,
(J-

'^') i

jänubhydm avanim{^^) gati'd candruyd 'rgham{}^) nivedayet 11 135 11

kshirodarnaxia" ... sahitah {;acm(}'^) 11 1 3/1 11

dadhi(^ydurvdkshatair arghyam dattvd Krishna-ca^änkayoh i . . .

(') arghyam Q'c.

(^) ndrikelena ("rena fy 3) fxiddhena (^c.

(^) arghyam fc.

(*) gankhe. kritod {'c.

O Dies Heniistich fehlt ("c.

C) V. 129''-131 (mit Variationen) auch in B/id. Ms. Kd (zweimal, f. 20'' und f. 21».),

V. 129''. 130^ 131'' auch in J.

(') Die beiden Heniistiche dieses v. sind in Bhd. Kd (f. 20'') umgestellt: das erste Hc-

mistich fehlt in Ms.

(') Pdn4avändm hitdya ca Kd f. 20''.

(') daivatdndm Ms., devdndm ca Kd f. 20''.

('") Dies Hemistich fehlt fc. Bhd. Ms. Kd (beide Male).

('') sahito mama Ms. — ^c. fügt hinzu: Krishndrghijamantrah I und Bhd.: iti gri-

Krishndrghyam dadi/dt, tatraiva Bhavishye candrdrghamantrau (s. p. 296): kshirodd^.jyotsnd".

(') Dieser v. fehlt f'c.

(' •"

) gankhe toyam samdddya R N K.

('*) sajnishpakugacandanam li N K, sapushpaphalacand" ^c.

('*) dharan'tm E N ^J K, acanim Vr.

("^) rghyam R NK (^'c.

(' ') sahilasya ca ("'c, sahitah prabho ^'c. 3. — (^c. läfst hier noch den Sprucii: jyotsnd-

pate" ((^a 58) folgen, nach demselben resp. die Worte: caiidr drghyamantruh.

Pküos.-histor. Kl. 1867. Pp
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R (p. 28.29; und N, resp. Q. Vr., stimmt hiermit nahezu in allen Einzeln-

heiten überein):

candrodaye (0 44") . . harim smaran l

tadvidhic ca(^'^): pafikhe toyam (1) 133) . . . nivedayet li

urghy amantrah: ksMroddrnava° (0 52) . . sahito mama ll somuya so-

mecvardya somapataye somasambhaväya goviiidäya namo namoh i

prandmamantro, yathd: jyotsndydh" ((Ja. 58) . . namo 'stu te ll

nabhomandaladtpdya(^) proratndya dh{irjateh(^) l

kaluhhir vardhamdudya nama(^ candruya cdrave ll

tatag. cd: 'nagham vdmanani (0 44''-49'') ity-ddind pranamdmi sadd

devam Vdsudevam jagatpatim ity antena ndmaktrtanaprandmau i

trdhi mdm (s. oben p. 295) ity-ddind tvatto nd^nyo^stirakshitety antena.,

yad vdlye yac(J'') ca kaumdre vdrddhake yac ca yauvane (yauvane yac ca

vdr" N. Kd.) I tat punyam vriddhim dpnotu (dydtu Kd.) pdpam hara

(daha Kd) haldyudha li iti fivarahasyiyena prdrthanam kurydt (iti

mantraih prdi'thayet N) l

K. tato (nach dem ndmddeh karanam') inantrena vai dadydc candrdyd

'rghyam samdhitah i gafikhe toyam" (D. 133), ksMroddmava" (0. 52),

jyotsndpate" (ffa. 58), yathd ptutram" (D 115''. 116", s. oben p. 291) iti

Devaky-arghah i tatah pushpdnjaUm dattvd ydme-ydme prapüjayet I

Ms. candrodaye vahih sasmdjyam(^i)padmopari pushpdkshatandrikelopetena

cankhend 'rgham dadydt l tatra mantrah, jyotsndpaie° (ffa 58) l tato

^ntar dgatya., jayaghantddind griKrishnajanmaparibhdvya, tarn adbhu-

tam vdlakam ity ddin janviaglokdn (s. Bhdgav. Pur. 10, 3, 9 ff.)

jiathitvd ciiKrishndyd 'rgham dadydt I tatra mantrah:

(') Dies Heruisticli fehlt ("c.

(•') N. hat statt: candrodaye ... Folgendes: iatai^ candrodaye rohiniijutam candram

stlian4ile pratimdydm vd ndmamantrena sampüjya.

(') namo mandala° N {ff Vr.)

(^) Dieses dem Qiva huldigende Beiwort charakterisirt den Vers, der sich nur noch in

A'. findet, als eine jener f«ra-itischen Anwandlungen, wie wir sie bei 7?. auch sonst noch

finden (s. oben p. 233. 281, unten p. 304).

(^) yad vd kcacana Kd. — M. citirt das erste Hemistich aus dem Vühnudharmottara,

%. oben p. 222.
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jdtah Kansa" (/). ISO* 130'' 131'') sahito mameti i atho yoffc^A'cn-dya

Dei^akisahitdya ca (hier ist wohl eine Lücke?) i irnjitd tu mayä

hhaktyd prasddairf (7)115. 116" s. oben p.290), namo devyaiiti diQ)

mantrena Devakyai gandhädtni sainarpya, aimtdra" (D llß^-llS,

wo Ms. mitten im Verse abbricht) i

Kd. dvdda^dfHjulavistdram ravpyamaya(^m) stharidilddilikhitam vd rohint-

yutam candram:

somepmrdya somdya tathd somodbhavdya ca I

somasya pataye nityam tubhyam somdya vai namah ll

iti sampujya sapushpakugacandanam toyam ^ankhendddya
.,

kshtrodd"

jyotsnä" iti mantrdbhydm candr-dyd ''rghyam dadyät I tatah p-iKrishndyd

''rghyam dadydt, tatra mantrah: jdtah Kansa" sahito hare iti l tatah prdrtha-

yet: trdhi mdm °pdpam daha hahiyudheti i

Nunmehr ist Mitternacht herangekommen, die Zeit, in welcher

der Legende nach (s. lishmidhar-mottara bei 3/., oben p. 226) Krishna's

Geburt stattfand, und so folgt denn auch nun die Feier des solennen

Geburtsrituals. Zunächst ist die ^„ein Gufs Reichthums" genannte

Spende (s. oben p. 249) von zerlassener, resp. beliebig mit Zucker ver-

setzter Butter in das Feuer zu opfern, und hierauf das ganze bei der

Geburt zu beobachtende Ritual vardhdpanam, res'p. jdtakanna(^), zu voll-

ziehen, speciell das Abschneiden des Nabels, die Verehrung der

Göttin Shashthi, und das Ceremoniell der Namengebung etc., und

zwar Alles dies gleich hinter einander „sofort" (tatkshandt^ noch in der

Nacht. Unter sonstigen Verhältnissen nämlich wird die Shashthi-Feier eben

am sechsten Tage, das ndmakarman dagegen erst am zehnten Tage(-)

(es giebt dafür noch allerhand andere Termine, s. K. 3, 1 f. 10'' Samskura

Kaustubha 95''. 96") vollzogen. — Beide Tage, der sechste wie der zehnte, sind

nun aber ferner dem gewöhnlichen Ritual nach insbesondere auch noch dadurch

zu feiern, dafs man die betreffende Nacht unter Darbringung von Opfer-

spenden an die Tutelargottheiten der Geburt (s. oben p. 250. 268) durch-

(') Dazu gehört u. A. auch (s. A' 3, 1 f. 6'') ein frdddham an die Manen und hierauf

bezieht sich denn wohl die von R p.26 (oben p. 232 penult.) citirte Stelle des Brahmavaivarta.

('•) Madanaratne Ndradiye: sülakdnte ndmakarma vidheijam svakulocitam, Citat bei A'.

P p2
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waclit, und zwar sollen die Männer sich dabei bewaffnet halten (wohl um

die bösen Dämonen eventualiter zurückschlagen zu können?), die Weiber

dagegen tanzen und singen: so A'. 3, 1 f. 9", nach Mdrkandeya in der

Mitäkshard :

rakshanhjd tafhd shashtht ni^,d tatra vi^eshatah l

rdtrau jdcjaranam kdryam janmaddndm tathd halth li

puruslid]) castruhastdc. ca nrityagttai^. ca yoshitah I

rdtrau jdy aranam kuryur da^amydm caiva sütake II

So erklärt es sich denn wohl, dafs C ^a hiervon gar nichts er-

wähnen: es ist eben für sie dies Durchwachen der Nacht unter Be-

"leitung von Tanz und Gesang ein integrirender Theil des Geburtsri-

tuals selbst: immerhin bleibt indessen ihr Schweigen hierüber auffällig, da

ja hier eben auch noch andere Einzelnheiten (s. sogleich) hinzutreten.

Desto specieller wird davon in den andern Texten gehandelt. Zunächst er-

wähnt Mselbst (f. 80" oben p. 2 2 3) dasjdgn r an am als einen integi-irenden Theil

der Feier; auch führt er überdem noch (s. p. 224) eine specielle Stelle dafür aus

der Ndradiyasamhitd an: vposhya janmacihnd7Ü(^) kiirydjjdf/aranam tu

yah. — Ebenso citirt R dgl. Stellen aus dem Gdruda- und Bruhmavai-

varta-Pvr. (s. oben p. 233), resp. aus einem ungenannten dgl. Werke

(s. unten p. 303), wonach eben Vdsudeva nunmehr(2) noch mit allerlei

Lobliedern zu preisen (3), und die Nacht dann weiter mit Gesang,

Musik und Tanz hinzubringen ist. — N. erwähnt kurz das Anhören

alter Legenden etc. als dazu gehörig. — Ebenso ('6, unter Hervorhebung

des festlichen Charakters der ganzen Feier. — B bestimmt, dafs insbe-

sondere die Legenden von der Nativität Krishnas anzuhören seien, und

Muschelschall das Tanzen begleite: auch sollen bereits jetzt um Mitter-

( ' ) Sind hiermit die astrologischen Merkmale der Nativität, oder ist das Ritual dersel-

ben gemeint?

(-) resp. nach erfolgter argha Gabe an den Mond etc., welche 7?. A^. A'. iW»-., abweichend

von C Ca (s. oben p. 292), dem Geburtsrltual folgen lassen. Es schliefsen sich resp. hier

diese „Loblieder" unmittelbar an das oben p. 293 niitgetheilte Gebet an.

C) Hierher gehören wohl auch die Citate: roJiinydm urdharätre . . . ahhi/drcanam

i'aureh aus dem Vishnurahasya bei M. (oben p. 225) und ardhardtre 'rcanam hareh

aus dem Güru4a bei R (oben p. 233).
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nacht reiche Geschenke, u. A. eine Kuh mit ihrem Kalbe, vertheilt werden.

— Die übrigen Texte lassen das Geburtsritual ganz bei Seite, ver-

weilen aber um so specieller bei dem festlichen Durchwachen der Nacht.

Nur Vi i. Ca haben gar nichts davon. Desgl. Ms.; dies jedoch wohl nur,

weil die vorliegende Handschrift eben mitten in der Darstellung abbricht:

dürfen wir nach J. eine Ergänzung vornehmen, und das ist wohl unbe-

denklich, so findet auch nach Ms. das jiujdranam, und zwar unter An-

hören der Schilderung „der Spiele des jungen Krisfmcr', statt. Hierbei

ist denn speclell wohl an das B lidg avata- Piirdna zu denken, wie denn

Ms. ja auch schon bei der mnnittelbar vorhergehenden Phase des Festes (s.

oben p. 298) verlangt, dafs man „hinein (in"s Haus) gehend unter Siegesruf

und Glocken-Schall sich die Geburt KvishmCs geistig vorstellen möge,

unter Recitirung der dieselbe betreffenden Verse: tarn adhhutam hdlakani".

Diese Verse aber werden in Ud. direkt als aus dem Bhdgavata entlehnt

bezeichnet (M, finden sich auch in der That daselbst (10, 3, 9-13) vor:

nach Ud. sind dieselben resp. in dem Zeitpunkt, aufweichen Krislincia Geburt

angesetzt ist, zu recitiren: das Durchwachen der Nacht soll unter Re-

citirung von Hymnen gegen die Rakshas etc. vor sich gehen. — Auch

D bezeichnet unmittelbar das Recitiren der Legenden über Krishmi^s Leben,

wie sie sich im Bhdgavata, und resp. im Harwanca finden, als zum

festlichen Durchwachen der Nacht gehörig, und rühmt mit vollen

Tönen die Verdienstlichkeit von dgl. Vorträgen für Leser und Hörer. Zu

Gesang, Musik und Tanz, die, neben dem Anhören der Legenden,

auch (,'c. Vi:. specieJl hervorheben, tritt nach D auch noch andre Kurz-

weil mit Weihrauch, Lampen, erlesenen Speisen etc. — Li Kd. wird zu-

nächst eine Stelle aus dem Agnipuruna beigebracht, welche aucli noch

andere schöne Erzählungen („in Lokaldialekten " , erklärt Kd.) sowie

(') Übrigens beruft sich Ms. auch noch an einer andern Stelle (f. 19") geradezu auf das

Bhd(/arata, stellt dieses resp. vor das Bdmayana und das Bhdrata (; die Krishnaodlalild

wird daselbst indessen neben diesen drei Werken noch apart aufgeführt). Die Stelle lautet:

decapvjdm samdpya . . . sarveb!ii/a/i praddya sraijam prdpjopavi(ya sahasrandmddini Htotrdiii

japtcd ,
yriBh dij acata- Bdmdijarta-ülidratakathdm Kr is Iinavd lalildm dhruvacaritram ca

rrutvd, ndlikerddind mahdrghyam dattvd scayam (jttanriiyddini kurydt I anyad/ydni ca pa<;yet,

net tu {ta ne tu Cod.) nicdrayed upahased vd I etarn rdtrim aiivdhya prahhdte ko^'okimQ)

gdyet !
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Schaustücke im Allgemeinen (^Tanz u. dgl." erklärt Kd.) zu den Pu-

rdna-Legenden, zu Gesang und Musik als Ergötzlichkeiten der Nacht hinzu-

lügt. Nach dem Anhören der Nativitäts- und Kindheits-Legenden sollen

sich resp. die Festtheilnehmer gegenseitig mit Milch und dgl. begiefsen

und bespritzen, für welche Kurzweil eine (mir nicht zur Hand seiende)

Stelle aus dem Bhdgavata citirt wird. Das Fest führe in dieser Ge-

stalt im Mahratten-Lande jetzt den Namen Gopdlakdld (^VdäT).

Die hergehörigen Texte lauten, zunächst in C (^a (resp. auch in

R p. 26. A'):

ardhardtre vasordhdrdm kurydd vai tatra sarj)ishd{-) ii 54 ll

tatah smnpvjyatdmij^') shashtht(^'), numädikaranam mama(J') I

kartavyam tatkshandd rdt)-au(^^) ... il 3; ii

B. ardhardtre tadd deyd savatsd yauh payasvint ll so ll

athd 'nydni (ca') ddndni deydni nijafaktituh l

gttavddyam tuthd nrityarn ^ankhadhvanisamanvitum 11 si ll

tathd bhagavatas tatra ^rotavyd janmasambhavd I

tato vardhdpanam shashthtinQ'.^htair Cod.))'dtakarma cakdrayet^\ s: 11

Cb. rdtrau jdgaranam kritvd (kurydd pc 2) gltanrityddibhih saha 1

purdnaih stotrapdthaif ca jdta-ndmddishütsavaih II (u ll

R (p. 28) tato (nach der Qrtpüjd mit v. 41) gudagliritair imsordhdrdm

nddtchedanamC ) shashthtpüjanam ndmakaranddikam ca kwydt \ pü-

jayeyur" (0 43") amantrakavi l candrodaye ... (s. p. 298) 2)rär-

thanam kurydt l

tatah stotraih stutim kritvd vdsudecam jandrdanam 1

g itavaditr anr ity aig ca gesham kdlam yathdsukham ll nayed itifeshah
\

N. tato gavyaghritend ^gnau vasordhärdh (rdm Fr.), kvacid gudaghriteneti 1

tato jdtakarma-ndlacheda-shashthlpiijd-ndmakanndni samkshepena kdr-

(
' )

pdtayed gudasarpishd C. R. K., pdtayed dravyasarpishd ^'a.

(-') tato iiardhdpanam CR, tato vardhdpayen ndlam (,'a, nddh-ardhäpanam K. — Zu

näla, Nabelschnur, vgl.: viparitaprdsütau tu n dbhindlena veshtitah K. 3, 1 l'ol. 8".

(') shaslithyd C. sliashßim R.

(*) shashf/ii ndmddikam mama fa., ndmddeh karanam mama R K.

(^) taksliandd eva C.

C") R p. 27 vardhdpanam nddichedanam I
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ydni l tata^ candrodaye . . . . (s. p. 298) iti mantraih prdrthayet l

tatah stotrapathonajmrdnacraimnddijag a7'anam kritvä . .

.

Ms. (s. oben p. 298. 299) tato 'ntar dgatya jayaghantddinä ^rtkrishnajanma
jyaribhdvya, ,.tam adbhiitam tHilakam-^ ity ddtn janmaclokdn pathihni

cnkrishndyd 'rgham dadydt . . .

J. (vorher geht pujd an Devakt mit D. 114-116", und an Krishna mit

D 116''-119'':) evam sampüjyd 'rgham dadydt, tatra viantrah:

jdtah Kansa" (D. 129" 130" 131".) sahifo Iiai-etiQ') 1 tafo dhüpa-dipa-

ghritapakvddyanekanaivedya - küshmdndddiphalatdmvüldni samarpyu

Kr is h n avdl a Itlävarnandkarnanapradhdnam jdga ranam kritvd . .

.

Ud. p'tKrishnajanmasamaye Bhdgavntoktena (10, 3, 9—13) stutih:

tarn adbhutam bdlakam amhijekshanam, caturbhiijam mfikhagadddy-

uddyudham l crtvatsalakshmam gala<;obhikaustubham, pitdmvaram ifdn-

drapayodasaubhagam. II j* II

mahdrgha(^ ^ )- imülüryakirttaknndala-, tvishdiHtrishvaktasahasrakuntalarii \

uddd'makdncyangadakankanddd}hir, virocamdnam Vasudeva aikshata\\\o\\

savismayotplmllavilocano Horim, sutam vtlokyd ''"'nakcuhmdubhih sadd i

Krishndvatdrotsavasambhramo 'spricMn (^') , mndd dvijebhyo 'yutata

dpluto gavdm li ii II

athainam astaitd avadhdryapüriisham, pare natdnsak(^) kritad/uh kritdu-

jalih I svarocishd Bhdrata sütikdgriham virocayantam gafabhth pra-

bhdvavit ll 12 11

Vdsudeva{^^ uvdca: vidito 'si bhaiKoi sukshät piirushah prakriteh parah 1

kevaldnubhavänandasvariipoh sarvabuddhidrik 11 i3 11

idam inshnur iti pradakshinä .... bi'dhmanabhojanena trayoda^a brdh-

mandn yajamdnah tarpayishye . . . . l jdgaranain rdtrau, stiktavi,

j)athitvd rdkshoghnam ndndsuktam i

D. tatas tu parito vishnor nicdm tarn yatnato nayet II i3j 11

gitaig ca vividhair vddyair nrityair ndndvidhair api l

(') mahirya Cod., mahdrha Chamb. 569c. (= A) und 586 c (=5).

(-) gavdm arjutam asprifat, manasd ddtavdn, Kansanigrihitasya ddndsamhhavdt I

äplutah vydptah sndtah, Schol. zu Bhdgav.

(') so AB., paragatdmgah Cod.

(*) so Cod., Valadeva (sie!) AB.
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dhüpalr (Upaig ca naivechjais tamb\i1ai<; ca mnhir mvhiih ii 13. li

caritam Devaktsünor i'äcanlycnn vicukshmiaih l

harivancam in<;eshena tathd hhdgavatam miuie ii i37 ll

kirtayechrmuijdd vdpi vacanii/am lucakshanaih I

cvaip jdffaranam kritvd cdsfrapdthddihhir naraih M i i5 II . . .

(Je. ittham .saviprdrthya deve^am rdtrau jdgaranam caret I

fjUanritijddind caiva imrdnaa'aiHiruUlihhih il 'i>^ li

Vi 2. evam pi'ijd ca kartaryd rdtrau jdgarcnnun tathd lilili

ffitavdditrasamynktam jmrdnapathanena ca l

Kd. (. . . . haldyudheti (s. p. 299) i) atha jnijdnantarakrityavi Affiiipurdne:

ity evam piijayitrd tu purushasüktaih (!) .saraishnaraih 1

stutvd vdditranircihosliair fjttavdditramarH/alaih ll

ifukafhdbfur vicitrdbhis tathd jyekshanakair api i

pvrretihdsaih paurdnaih kshipet tdm carrarhn nripeti 11

atra kathdsu valcitryam defahhdshdkdvyakritayn, süktditdm prag-ukteh,

purdnakathdndin ante 'bhidhdndt, prekshanakdni iirityddiin I tathd ca

vaidikasüktakaranakastutivicishtah p a u rdnetih dsamicrito fptanrltyayutadeca-

hhdshdkdvyapramukhakathdkaranako jdg a ro viprddivarnatrayusya ridhlyate,

cudrddrnprati ctddricajdgarasya vidhdtum (lyngyatrad vacandntarena tu suktd-

dirahitagitddiri^ishto varnacatiishtayasddhdrano ridhiyate 1 1 goku/a stha-

jamnaVdddicrai'anottaram vaialinavaih para.'tparam dadhyddiblnh secaiiain

kdryam.dadhik.shlraghritdmbubhih dsihcanto viUmpantaityddi-cr'iBhdg av ata-

racauena tatlul vidhikalpanät ll ayam iitsavo \Uiund Mahdrdshtradece go-

jMilakdleti (ob etwa "Uleti'i) rya(va^hriyatu itl me bhdti \ etat sarvaui

Kanstnblie crimad-Anantadei>aih spashtikritam asttfi na mahyam asiiyd

kdryd i etddrifakathdyuto jdgaro 'nyatra Rdmanavamy-ekddacyddyutsaveshv

apy v/iyah
,

piijdjdgarddiviri.shfarirttotsarasdmydt, Mah d rd slitri y eshu

tathd "cdrdc ca I

Wenn denn daim der Morgen sicli hellt, ist auch der 7)e('rt/i('(i)

ein ebenso grol'ses Fest, wie (eben) dem Krishna zu weihen. Man

speise dabei die Brdhmana und gebe ihnen reichen Lohn an Gold, Land-

(') 0. GO, Bhaijai-ati in U 56, was B irrig als Durrjd auff'afst, s. oben p. 233. (281. 21)8).
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besitz, Rindern, Kleidern, Blumen, und was einem Jeden am erwünsch-

testen ist, um Krishna dadurch zu erfreuen. Mit dem Sj^ruche:

„Welchen Gott Göttin Devaki vom Vasiideva hat gebor'n I

Zum Schutz der ird'schen Brahman-schsiit, Heil ihm, dem Brahnan-

seelischen! ii

GutheU dem Väsudeva sei, zum Wohl der Küh' und Brähmanal l

Friede sei! Glückverheifsung sei!", — damit entlasse er sie dann, il

So C Qa^ unter Anschlufs von allerlei Lohnverheifsungen für den,

welcher so das hohe Fest der Göttin Devaki alljährlich feiert. In ^a.

findet sich noch ein Zusatz, wonach auch die Verwandten, so wie Elende

und Hülflose zu speisen sind, ehe er (der Hausherr) selbst essen darf. RN
geben auch einen Spruch für dies jxiranam, breakfast, an, und iV enthält

die wichtige Bestimmung, dafs vorher auch noch das Bild (des Gottes)

an einen BnUimana zu verschenken sei. Es ist auffällig, dafs diese Be-

stimmung in G Qa fehlt, denn auch M. kennt sie (s. oben p. 223) als

einen integrii*enden Theil der Jayanti-Feier. Und zwar ist es nach Vi 2. J.

der dcdrya, Lehrer, dem das Bild, nebst zahlreichen andern Geschenken,

wovon besonders Vi 2. sehr ausführlich handelt, zu geben ist. Die An-

gaben in Ms. bei Gelegenheit der Rdmanavamt etc. zeigen denn auch,

dafs eine dgl. Verschenkung des bei einem Feste verehrten Götterbildes

an den Lehrer in der That allgemeiner Brauch der Vaishnava ist, wie sich

denn derselbe auch im Varähapuräna bei Gelegenheit der zehn, resp. elf

avfl^am-Feste durchweg wiederfindet. — Auch nach D ist des Morgens,

wenn die Sonne alles Dunkel vertrieben hat, zunächst das nöthige Morgen-

Ritual zu vollziehen, darauf der Gott in Gemeinschaft mit Devaki noch-

mals ganz wie vorher zu verehren, und dann „alles dies" (offenbar

alles das was beim Feste verwendet wurde, also eben auch die Bilder)

einem Br'ähmana, der Hausgenosse ist, zu geben ; hiernach erst sind die

sonstigen Brähmana zu speisen und zu beschenken, und dann mag auch

er selbst (der Festgeber) essen. — N
(ff.

Vr.) sodann erwähnt die De-

vaki gar nicht speciell, sondern bestimmt ganz allgemein, dafs „die

"Verehrung", resp. wenn wir die Lesart von Q. Vr. vorziehen, speciell nur

„die Verehrung des Gottes" d. i. Krishmis, „wie früher" vor sich gehen

solle. — B. läfst zunächst den hhagavant (womit denn doch wohl eben

Krishna gemeint ist?) ordnungsgemäfs verehren, und darauf durch ein

rhilos.-histor. Kl. 1867. Qq
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Mifsverständnlfs, wie wir bereits sahen (s.p. 233), ein Fest der DiirgdQ.) folgen.

— (7c hat nichts von einem Fest an Devakt, dagegen mehrere SpeciaHtäten

über die Verehrung des „Herrn der Welt" mit allerhand Spenden und

Sprüchen, darunter 108 Ghee-Spenden unter Recitirung des purushasiikta.

— Ganz ähnlich, nur noch ausführlicher, Fi' 2. — J. K. Kä. lassen die

Verehrung des Krishna oder der Devakt ganz bei Seite, erwähnen nur die

Speisung und Beschenkung der Brähinana; K. Kä aber geben überdem

noch an, dafs das Fest auch ein Jahr lang allmonatlich am zweiten Viertel

gefeiert werden könne, wofür sich K. auf zwei Stellen des Vahnipuränu,

die er nach dem Madanaratna citirt (s. oben p. 237), beruft. — B. 17 1. Ud.

endlich haben gar nichts über das, was am Morgen nach dem Feste

zu geschehen hat.

Die hergehörigen Texte lauten, zunächst in C pa(i):

prahhäte navaniidine 1 1 55 1 1

yathä mama tathä käryo(^) bhagavatyä mahotsavah(^) l

hrähmanän(^') bhojayechaktyä{^) tehhyo dadydt sudakshinäm{^') ll56ll

hiranyam(J') kdncanam{^') gdvo(^) väsdnsi kusumdni ca{}^) i

yad yad -ishtatamam tat tat(}'^^ Krishno me 'priyatdm iti ll 57 II

yam devam Devakt devi Vasudev>dd(}^^ ajljanat \

hhaumasya brahmanoi}^^ guptyai tasmai brahmdtmane namah il 5s ii

siija?ima{^'^) Vdsudevdya(} ^') gobrdhmanahitdya ca i

C) V. 55-61. 66 auch in E.i^L, 56*. 57 in M (81»), 58. 59 in N., 56''. 58. 59 in D,

59 in K.

C) kdryo ^v i. B. ^k., kdryam OC fa.

(') °tsavam fa.

(*) hrdhmanam i.

(') "yet pafcdt D, "yed bhaktyd C ^a M B <^k.

(*) tato dadydc ca dakshindm C. M., tebhyo d. ca d. (^'a D R Qk.

(') suvarnatn R ^k.

(') rajatam, C, medinim fa M. und in R als pd(ha citirt.

(') gdf ca R. Qk.

(») vividhdni C. (') loke CR. ^k.

(") devirti Vasudevtpy 0. Vgl. M. SP: yoge 'smin Vasudevdd dhi Devakt mdm ajijanat 1

C) brdhmano O.R.Q. Vr.

('*) namas ie Qa. Vr., subrahma R. f'i'., om navio K.

(' ^) Väsudevdya Oi.D.
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^ntir astu fivam cd 'stu ity uktvd tdn{^') v{sarjayet(^) II 59 M

evam{^^ yah knrute devyd Devakyäh{^') siimahotsavam l

varshe varsheQ'') bhdgavato{^) madbhakto(^) dharmanandaiia W 60 \\

naro vd yadivd ndrt yathoktam phalam dpnuydt(}') l

putrasamtdnami^) drogyam dhanadhdnyarddhimad griham^^^') II 61 11

2)aracok7-ahhayam(^^') nd ''sti tasmin rdjye 'pi Pdndava(^^) I

parjanyah kdlavarshi sydd Uibhyo na bhayam bhavet 11 6,3 11

yasminQ-^) grihe Pdnduputra likhyate DevaMsutam(}^) l

na tatra viritanihkrdntir na garbhapatanam bhavet liöili

na ca vyddhibhayam tatra bhaved iti matir mama 1

na vaidhavyam na daurbhdgyam na dantakalaho (^ ^) grihe 11 65 11

samparkend 'pi yah kafcit kurydj(}^) janmdshtamwratam l

vishnulokam avdpnoti so 'pi{^^) Pdrtha mo(i*) samgayah 11 66 11

i? (p. 26. 27): ptrabhdte" (0 .55-'.i. 66) na sam^ayah 11 Jayantydm" 11 iush-

tyarthanf 11 akurvan" (s. oben pag. 224 bei M. fol. 81") 1 dazu noch

einige kui'ze Erklärungen, z. B.: suvarnam atrd \itiraktikdpari-

mitam hema, kdncanam tato nyünam\ kdncanam ity atra medintm

iti kvacit pdthah (so in 31. ^a) i bhaumasya prithivtsambandhinah I

tan brdhmandn 1

ibid. (p. 2d): paradine p7'dtar bhagavantam yathdvidhi sampujya durgdydp

ca mahotsavah kdryah l tato brdhmandn bhojayet, tebhyo dakshindm

(') tdm C, mäm ^a. K,, iti devam D.

(•) uktvd pratimdm uddhdsya N. (udvdsya f. 1>.)

(') fa schiebt einen Vers ein : tato vandhvjanaugham ca dinändthdnf ca bhojayet I bhoja-

yitvd siifdnidfis tan (fi> i., sufUdyd ^a) svayain bhunjita vdgyatah II 67 II

{*) Devakyd 0., devydh purushahi C. (') sarve varshe 0., prativarsham ^a.

(') ? bhägavato ORQk., ca niyato C, vidhdnena ^a. (') sa bhakto fy. i, madukto R.,

madbhaktyd (^k. (') labhate phalam ^a. (') putrasaubhdgyam Qa.

('") saubhdgyam atulam bhavet fa. ("') iha ^mutra bhayam C.

(") tatra na kadä 'pi bhavet punah fa. — In fa sind zwischen v. 6i und 63 (dort es

und 7+) \ier Verse eingeschoben, die AI. (s. oben p. 230) als Bhavishye stehend citirt.

(' ^) V. 64. 65 sind in fa durch zwei andere Verse ersetzt, deren erster von AI. citirt wird.

(' *) !so 0, Devakivratam C. (' ') so C, caiva kalaho C marg., na cd 'pi kalaham D m,
('*) kurydt ka^cij E. ^k., samparkdd vd 'pi yah kurydt kafcij C. — In ^'a lautet der

Vers: samsargendpi yo bhaktyd vratam papjed andkulam I

so 'pi pdpavinirnmktah praydti harimandiram II 77 II

(") naro ^k. ('*) nd 'sty atra R. gk.

Qq2
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ca svarnddi yat ktmcid ishtatamam „Krishno me prtyatdm" ity vktvd

dadyät l tatah „yam devam" ity-ddi „^dntir astu civam cä^ 'stu iti

tnantrom jmthitvd brdhmandn visarjayet I tatah jjdranarn kurydt,

tamnanfrah: sarvdya sarve^vardya sarvapataye sarvasambhaväya govin-

ddya namo namah l pdrandnantaram samdpanamantram bhütdya

Q^ity-antam pathet i

N. dvittye 'Imi prdtahkdltnarn (NQ-, prdtahkdle sndnddi Vr.) nityam kritvd

purvavad eva (devarn Q Vr.) pnjayitvd brdhmandn bhojayitvd (°yet Vr.)

tebhyah suvarnadhenuvastrddi ("strddi datlvd Vr.) „Krishno me p7'iyatdin''

iti dattvd (vadet Vr.) \ yam devarn" (0. 5s)\\ siijanma (namas ie Vr.)Vdsu''

(0. 59) ^ivam cd 'stv ity uktvd pratimdm udvdsya
{ff.

Vr., xiddhäsya N.)

tdm brdhmandya dattvd pdranam kritvd vratam samdpayet\ sarvdya

sarvegvardya sarvapataye (sarvesham pataye namah Vr.) sarvasam-

bhaväya govindäya namo nama iti pdrandydm
(ff.

°näryd N, "nam Vr.)

bhütdya bhütapataya ((7 Vr., bhiUämpa" N) ity-ddi samdpane ca (fehlt (7.)

mantrah (bhütapataye nama iti 7iamaskara iti püjdvidhih Vr.) I udyd-

panam anuktatvdn ndsti (iidyä" fehlt (7 Vr., die ja vielmehr in ^c. ^v i

geradezu ein als udydpana bezeichnetes Stück enthalten) I

K. prabhdte brdhmandn caktyd bhojayed bhaktimdn narah I oin namo

Väsu" (0.59)11

D. tatah prabhdtasa.maye bhdnund vimale krite 1

kritvd paurvdhnikam karma prayatah ^raddhayd 'nvitah ii iW. II

pürvavat püjayed devarn Devaktsahitam mudä I

yam devarn" (0 5s. 39) iti devarn visarjayet II

kvtumbine bi'dhmandya ddpayet sarvam eva tat 11 1 i9 n

brdhmandn bhojayet pagcät tebhyo dadydc ca dakshinäm I

tatas tu svayam acntydj Jayanttsamuposhakah 11 1.50 11

(76. fvobhüte pdranam kurydd dvijdn (ffv 2.) sambhojya yatnatah i

Pc. pratyiishe vimale snätvd piijayitvd jagadgurum I

pdyasena tildjyai^ ca mülamantrena bhaktitah li '1.5 11

ashtottara^atam hutvd tatah purushasiiktatah I

idamvishnuritiproktd^prokval iüv procya) iuhuydd vai ghritdhittth II 1611

homagesham samdpyd 'tha pürndhutim atah param I

dcdryam püjayed bhaktyd bhüshandchddanddibhih Whi 11
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gäm ekurn kapiläm dadyäd . . . . l

kapiläyä abhdve tu gaur anyä ''pi pradtyate il5oii

tato dadyäc ca ritvighhyo ''nyebhya^ caiva yathävidhi i

brähmanän bhojayet pa^cäd ashtau tebhyap ca dakshindm ii 5\ ll

kalafdm(l) tatra sampürnämQ^ dadyäc caiva samähitah I

dindnp ca kripanänp caiva yathärham pratipiijayet li 52 II

jyrdpyd 'nujndm tathä tebhyo bhunjita saha bandhubhih I . . .

Vi 2. tatah prabhätasamaye snätvd ptiddhah kritähnikah l

'purvavat püjayed devam pagcdd dhomam samdcaret II /i3 II

svagr ihy oktavidhdnena pratishthdpyd 'nalam tatah I

apvatthasya samidbhip ca djyaig. ca carund tathä ll i'i II

. . . ato mahävydhritayo homamanträh praktrtitäh ll -is ll

japet purushasüktam tu smared devam anantakam i

. . . arghapushpapradänena äcäryam tu prapüjayet ll 50 ll

. . . sopaskaräm ca pratimäm äcäryäya nivedayet ll 63 ll

Krishnäyä ''nantarxipäya dadämi pratimäm imdm I ... ll 6'i iti pra-

timädänam I

äcäryärdham(^^') tato bhaktyd brahmane vinivedayet I

brähmanebhyo (sie! "bhyas) tadai-dham ca paktyä tebhyo nivedayet il (<5 ll

. . . brähmanän bhojayet pagcäd vratt vibhavasäratah 11 69 ll

mishtännam päyasädinf ca äcäryam ca sadakshinam 1

dtnänäthasvätiugatän brähmanän^ ca vipeshatah ll "o 11

bhunjita vägyato bhütvä mishtännam sa tu bhojayet I

dcamya (ca) Qucir Wmtvä cintayet taddine harim 11 71 11 ...

J. prätar nityakarma nirvartya äcäryäya devam saviarpy a vustra-

kamvusho (kambaloT)-shnisha-mudrikädi paktyä dakshindm ca dattvä

brähmanän bhojayitvä pürvavad vratarn samäpayed I iti Jayaiitimahä-

dvädaptvratam I

Kä. tato navamyäm brähmanän bhojanadakshinädibhih samtoshyoktapära-

nänirntte käle bhojanam kurydt ll asyaiva Jayantivratasya samvatsara-

sädhyahprayogah frävanakrishnäshtamtm ärabhya pratimäsa(m) krishnd-

shtamyäm. uktavidhinä pujädirupah puränäntare uktah, tatrodyäpana-

vidhir granthäntare jneyah i

(') sie! offenbar: die Hälfte von dem, was der dcdrya erhalten hat.
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§.3.

Die im Vorstehenden geschilderte Feier des Geburtsfestes Krish-

«rt'shat ihren Schwerpunkt offenbar in der Schilderung, resp. bildlichen

Darstellung desselben als eines Säuglings an der Mutterbrust, und

in der daran geknüpften Verehrung dieser, als in einem Kuhstall, resp.

Hirtenhause, auf einem Ruhebett ruhend dargestellten, Mutter selbst,

welche ihn, „den Herrn der Welt", in ihrem Schoofse getragen hat. Diese

Vorstellung des Gottes nun steht theils den sonstigen Vorstellungen von

ihm, des Epos z. B., in welchem er als ein kriegerischer Held erscheint,

fremdartig gegenüber, theils überhaupt in Indien ganz vereinzelt da(i).

Es zeigt überdem auch (s. oben p. 269. 273) die bildliche Darstellung der

Feier mehrfache Widersprüche mit den solennen Legenden über Krishnas

Geburt, welche sich schwer erklären lassen. Man ergreift es daher bereit-

willig, wenn sich zur Erklärung dieser eigenthümlichen Erscheinung äufsere

Momente darbieten, welche die Annahme nahe legen, dafs es sich bei

dem Fest um ein von fremd her überkommenes Gut handelt, welches

man, unbeschadet der entstehenden Inkongruenzen, in der Form festhielt

in der man es eben überkam. Und dgl. Momente sind denn hier in

der That zahlreich genug vorhanden.

Die mannichfachen Berührungspunkte nämlich, welche, ganz abge-

sehen von dieser bisher ganz unbeachtet gebliebenen Feier seines

Geburtsfestes, die Legenden von Krishna überhaupt zu christ-

(') Rdma's Geburtsfest wird von den Indern gefeiert (vgl. Ki fol. 3'-4^ Vr. fol. 114*'-120%

Kd 2 fol. 3*''), wie denn ja auch das Rdmdyana von seiner Geburt ausführlich berichtet;

und zwar zeigt die Feier der Rdmanavami die entschiedensten Analogieen zur Krishnajan-

mäshtami, der sie vermuthlich nachgebildet ist. Aber als „Säugling an der Mutter-

brust" finde ich Edma dabei nicht dargestellt, nur als „auf dem Schoofse seiner Mutter

ruhend" (mdtur aükagata) wird er einmal dabei bezeichnet. — Von Buddha' s Geburt

berichten die Buddhisten allerlei
;
ja es giebt auch bildliche Darstellungen darüber (s. bei

Foueaux Laiita Vistara 1. pl. 5 nach einem Basrelief des Museums in Calcutta), aber

Buddha erscheint dabei nicht als Säugling: auch ist mir wenigstens nichts darüber zur

Hand, ob die Buddhisten etwa seinen Geburtstag festlich begehen. — Unter den brahma-

nischen Göttern endlich ist auch noch von Skandals Geburt und erster Kindheit, resp.

gerade auch speciell von seinen Ammen, den sechs krittikds, häufig in der Legende die Eede

(vgl. z. B. auch noch Satnsk. Kaust, fol. SD*": rjauriputro yathd Skandah fifutve

rakshitah purd I tathdmanid''py ayamhdlaJi Shash{hike\ rakshyatdm, namah II), doch auch von

ihm ist mir keine festliche Darstellung, resp. Verehrung desselben als „Säugling'" bekannt.
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liehen Legendenstoffen bieten, haben schon im vorigen Jahrhundert die

Aufmerksamkeit der Europäer, insbesondere der Missionare, auf sieh ge-

zogen. Der P. Georgi, der in seinem Alphabetum Tibetanum (Rom 1762)

p. 253-263 diese Frage ausführhch errörtert, beruft sich dabei im Ein-

gange auf einen P. Cassianus Maceratensis, so wie auf De Guignes(i) als

seine Meinungsgenossen in der Ansicht, dafs „Krisnu" nur „nomen

ipsum corruptum Christi Servatoris sei; nomini mire respondent gesta ab

impostoribus scelestissimis impie versuteque foedata." Und zwar leitet er

diese Übertragung von den „apocryphis libris de rebus Christi Jesu",

insbesondere von den Manichäern her, geht resp. dabei toll ins Zeug,

erklärt die Namen: Ayodhyä, Yudhishthira , Yädava als aus Juda ent-

sprungen, GomaÜ aus Gethsamane, Arjuna aus Johannes, Durväsas aus

Petrus etc. Auch Sir W. Jones, von solchen Ausschreitungen freilich

sich freihaltend, sprach sich doch zum Wenigsten dahin aus (As. Res. 1, 274),

dafs: „the spurious gospels, which abounded in the fii'st age of Christian-

ity, had been brought to India and the wildest part of them repeated

to the Hindus, who ingrafted them on the old fable of Cesava, the

Apollo of Greece." Gegen diese Auffassung('^) erhoben sich indefs bald

allerlei Bedenken, offenbar hauptsächlich theologischer Art, resp. auf dem

Widerwillen beruhend, in dem lasciven ArwA«rt-Dienst irgend welchen Re-

flex christlicher Anschauungen wiederzuerkennen, gleichzeitig indessen auch

von der damaligen Anschauung über das hohe Alter der indischen My-

then getragen und dadurch für ihre Zeit berechtigt. Insbesondere war es

der Carmeliter-Mönch P. Paullino a. S. Bartolomaeo, der in seinem

Systema Brahmanicum (Rom 1791 p. 147. 152) entschiedenen Widerspruch

erhob, und zwar besonders aus dem Grunde, weil „hoc terrestre bellum

ex serie incarnationum dei Vishnu ad mille et amplius annos ante

Christum natum referendum esse videtur". Zwar bemerkte nun hiegegen

bereits Kleuker in seinen Abhh. über die Geschichte und Alt. Asiens

(Riga 1797) 4, 70., nachdem er von dieser Polemik des P. Paullino gegen

(') es ist mir nicht zur Hand, wo sich de Guignes hierüber mag so ausgesprochen haben.

(') Polier Mythologie 1, 445 suchte zum Wenigsten in der Besiegung des Käliya ,une

travestie de la tradition du serpent, tentateur introduisant la mort dans le monde et

dont le sauveur du genre humaiu ecrasera la tete".
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diejenigen -die in der Fabel von Krishna bald dies bald jenes finden,

besonders die durch apokryphische Evangelien verfälschte Geschichte Jesu"

gesprochen, äufserst verständig(^): „dafs die Fabel nicht erst aus die-

sen Evangelien entstanden sey, glaube ich gern, doch könnte sie daher

allerdings einigen Stoff bekommen haben." Aber die Meinung der

Gegner jeder derartigen Beziehung blieb im Ganzen doch die überwie-

gende. Edw. Moor in seinem Hindoo Pantheon (London 1810) hält, ent-

sprechend seiner Grundanschauung (pref. p. XI), dafs die mythologischen

Legenden der Inder die Quelle gewesen seien, „whence have been deiüv-

ed the fahles and deities of Greece and Italy and other heathen people

of the west", an der Ansicht von Sir W. Jones (am a. 0. p. 273) fest,

dafs (p. 200) nicht nur der Name Krishna's, sondei-n auch „the general

outline of his story were long anterior to the birth of our Saviour

and probably to the time of Homer", kann sich indessen doch nicht ent-

halten, in Bezug auf das von ihm auf plate 59 mitgetheilte schöne Bild:

Crishna nursed by Devakt (s. unsere Taf. II) zu bemerken (p. 167), dafs dies

-beautiful and highly finished picture may easily remind us of the represent-

ations by Papists of Mary and the Infant Jesus". Creuzer in seiner Symbolik

(') Im zweiten Bande der Ablih. (Riga 1795) p. 233. 234 war Kleuker noch un-

schlüssiger, denn es heifst bei ihm daselbst mit Bezug auf die im ersten Bande (p. 246)

übersetzte obige Ansicht von Sir W. Jones: „der P. Georgi, der gern Alles auf die Ge-

schichte des Manes und der Manichäer reducirt, behauptet sogar, dafs Krishna der ver-

stümmelte Name Christi sei und diese Indische Halbgottheit den apokryphischen Evangelien

ihren ganzen Ursprung verdanke. Diese letzte Meinung ist gewifs übertrieben. Jene

erstere [die von Jones] aber scheint etwas mehr für sich zu haben. Es ist zum Theil

eine sehr grofse Ähnlichkeit zwischen dem, was dem Kinde Jesus und was dem Krishna

in seiner Jugend zugeschrieben wird, s. auch La Croze bist, du Christianisme dans les

Indes [in der Ausgabe dieses Werkes, welche Haag 1724 erschienen ist, habe ich nichts

der Art finden können: welche Stelle mag Kleuker wohl meinen?]. Betrachtet man aber

diese Dichtungen an sich, so scheinen sie von der Art zu sein, dafs sie in mehreren von

einander unabhängigen Köpfen entstehen konnten. Man könnte auch ebensowohl an-

nehmen, dafs die Vff. jener Kindheitsgeschichten einen Theil ihrer Dichtungen aus der

indischen Fabel entlehnt hätten. Denn in mehreren apokryphischen Schriften zeigen sich

deutliche Spuren Indischer Lehren und Fabeln. Da aber die Fabel des Krishna an sich

älter als das Christenthum ist (Pauli. Syst. Br. p. 152) und auch mit der Fabel vom

griechischen Apollo vieles gemein hat" usw.
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(dritte Auflage, Leipzig 1837) 1, 42 lehnt, obsclion Kleuker gleichzeitig

citirend, alle christlichen Parallelen ab, ebenso aber auch die Parallelen

mit griechischen und römischen Gottheiten, und denkt vielmehr an die

aegyptischen Mythen von Osiris. Guigniaut in seiner Übersetzung des

Creuzer'schen Werkes (Paris 1825 I, 212. 293) bezieht das von Moor

mitgetheilte Bild überhaupt gar nicht auf Krishna, sondern auf Buddha. —
In neuerer Zelt sind dann speciell theologische Motive der Untersuchung

und Entscheidung dieser Frage ungünstig gewesen; man scheint wirklich

zu befürchten, dafs etwas von der Helligkeit des Christenthums verloren

gehe, wenn sich im Krishna-Dienst h-gend welche daraus entlehnte Mo-

mente ergeben sollten. So ist Pavie's Polemik in seinem Paris 1852

erschienenen Werke: „ Krishna et sa doctrine, Bhagavat Dasam Askand"

Vorrede p. xxxiv. not. speciell gegen diejenigen gerichtet, welche derlei

Beziehungen zwischen dem KrisJma-D'ienst und dem Chrlstenthum annehmen

„pour abaisser la religion chretienne" : auch meint er sodann, dafs die

Brahmanen „n'etaient pas gens a se mettre en voyage a la recherche des

systemes etrangers(i) ni a donner droit de cite chez eux aux religions de

dehors(2)", sieht sich Indessen schliefsUch doch genöthlgt zuzugestehen,

dafs sie „peuvent avoir adopte de bonne heure quelques unes des idees

qui flottaient, pour ainsi dire, dans l'ancien monde", nimmt resp. geradezu

an, dafs sie sich herbeigelassen haben, „a faire des emprunts ä la

Philosophie d'Alexandrie et se laisser influencer aussi par le dogme

chretien". Auch Wollheim's Bedenken (Myth. des alten Indien Berl.

1856 p. 65) sind wesentlich theologisirender Art: „wollen wir den Krishna

mit einem bekannten göttlichen Wesen vergleichen [als ob es sich darum

irgendwie hierbei handelte!], so darf es nicht der Stifter unsrer Religion

sein, der zu rein und hoch steht, um einen solchen Vergleich zuzulassen,

sondern eher der griechische Apollon". Und von ganz besonderem In-

(') Wir wissen schon durch die Griechen und Römer von verschiedenen Indern, Ka-

lanos voran, die gerade dies gethan haben, was Pavie hier in Abrede stellt.

(') theils ist davon hierbei zunächst gar nicht die Rede, theiis bezeugt die Existenz

der Pursi sowohl wie der Thoniaschristen, dafs die Inder fremden Culten das Bürgerrecht

bei sich keineswegs verweigert haben. Auch den Moslims traten sie Anfangs durchaus

nicht feindlich entgegen.

PhUos.-histor. Kl. 1867. Rr
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teresse in diesei' Hinsicht ist, was mir AI. v. Humboldt seinerzeit über

meinen im Eingange dieser Abb. erwähnten Vortrag schrieb, bei dessen

Zusendung ich mich, wie aus dem Eingange seines Briefes hervorgeht,

auf eine mir aus guter Quelle gewordene Mittheilung, dafs auch WUhelm

V. Humboldt irgend welche theologische Bedenken in Bezug auf die Er-

örterung dieses Gegenstandes gehabt habe, berufen zu haben scheine.

Ich theile daher diesen Brief hier in der Note mit(i).

Gerade in dem „aberkü-chlichen Reiche des Leoparden" übrigens,

von welchem AI. v. Humboldt in diesem Briefe spricht, haben sich in

neuster Zeit einige Stimmen erhoben, welche von einer von dgl. theolo-

gischen Bedenken völlig freien Auffassung der Frage Zeugnifs ablegen.

Talboys Wheeler zunächst im ersten Bande seiner sogenannten „History

of India" (London 1867), läfst zwar bei seiner ausfühi-lichen Darstellung

der Legenden von Krishna (p. 457-477) es unentschieden (p. 464), ob

bei der Legende von seiner Geburt, wie „supposed by many" ein Borg

(') Derselbe (mit dem Poststempel 12. 5, vermuthlich 1852) lautet:

„Die bildlichen Ähnlichkeiten des saugenden Krishna mit dem neugebornen Christus waren

allerdings ein Gegenstand, über den ich meinen Bruder bisweilen habe sprechen hören: er

schien vieles dem idyllischen Charakter und dem Zufall zuzuschreiben. Er selbst hatte gewifa

nie darüber etwas neues aufgefunden; wo mag Lichtenstein diese Mythe aufgefafst haben?

und nun vollends: „die höhere Veranlassung, welche meinen Bruder zum Schweigen gebracht".

Solche Nachgiebigkeit war nicht in seinem Charakter. Die Liebesabentheuer des jungen

Heilands mit den Hirten -Demoifelles sind köstlich und waren ihm gewifs unbekannt.

Möge in dem aberkirchlichen „Reiche des Leoparden", in dem man selbst in meinem so

zahmen Kosmos Kezereien gewittert und zwei englische Ausgaben (kastrirt und unkastrirt)

edirt hat, Ihr so merkwürdiger Aufsatz vom indischen Christus ungelesen bleiben: es

kann Ihnen Unheil bringen. In meinen mexicanischen Altertliümern habe ich auch die

Mutter des Menschengeschlechtes in Conversation mit der Schlange, den saugenden Gott,

die verschiedenfarbigen Kinder der Schlangenfrau, die sich schlagen und den Vogel der

Arche abgebildet.

In grofser Eile — Dienstag Nacht. Ihr AI. Humboldt.

[Von diesem am Schlufs gemachten Citat aus den vues des Cordilleres 1, 235. 237. 253

(8'") gehört nur etwa p. 253 her, wo es mit Bezug auf pl. XV. n. iii. v. vii heilst: „un

enfant nouvoau-ne est represente quatre fois: les cheveux, qui s'elevent comme deux

cornes au sommeil de la tete indiquent que c'est une fille. L'enfant est allaite: on

lui coupe le cordon ombilical; on le presente ä la divinite, on lui touche les yeux comme

signe de benediction." Irgend welcher Beziehung zu Krishna findet hierbei begreiflicher

Weise entfernt nicht statt.]
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^from the Gospel account of king Herod" stattgefunden habe, weist resp.

(p. 465) eine ähnliche Annahme in Bezug auf „Kfishna's triumph over

the great serpent Kältya" als „borrowed from the triumph of Christ over

Satan" direkt zurück, aber in Bezug auf zwei andere Legenden (p. 470.

471) ninuiit er denn doch theils „a travestie of Christianity", theils einen

direkten Borg aus dem Evangelium an('*). Weit entschiedener aber noch

spricht sich ein ungenannter Eecensent des Wheeler'schen Werkes im

Athenaeum, nro. 2076 (Aug. 10, 1867) p. 168. 169 aus, der sich nicht

mit dem Gleichklang des Namens Krishna und Christus, resp. des Stamm-

namens Beider Yadu und Juda, sowie der Bedeutung des Namens der

Devaki als „Divine Lady" begnügt, sondern auch a la P. Georgi die

Namen Ya^odä und Vasudeva mit Joseph (i), Gokxda mit Goshen in Ver-

bindung bringt. Auch in der Vergleichung der Legendenstoffe selbst, die

er dem Bhägavata Pur. entnimmt, ist manches höchst Wunderliche. Das

Resultat, zu dem er gelangt, lautet dahin: „it must be admitted, then,

that there are most remarkable coincidences between the history of Krishnah

and that of Christ. This being the case and there being proof positive

that Christianity was introduced into India at an epoch when there is

(') «The healing of the woman who had been bowed down for eighteen years and

who was made straight by Christ on the sabbathday, and the ineident of the woman

who broke an alabaster box of spikenard and poiired it upon bis head, seem to have been

thrown together in the legend of Kubjä." — Die Legenden übrigens über Krishna, welche

sich ibid. p. 385-417 vorfinden, also die Vorstellung von der sündetilgenden Kraft seines

Anblicks (by beholding Krishna her sins were forgiven her p. 386), sowie die Legende

von der Wiederbelebung des todten Sohnes der Duhgalä (p. 414) sind nicht aus dem

Mahd-Bhdrata entlehnt, wie der Verf. es darstellt, sondern ('vgl. hierzu das von mir im

Lit. C. Bl. vom 4. Juli 1868 no. 28 p. 757 Bemerkte) aus dem Jaimini-Bhärata, einem

/jurana-artigen Werke. Es ist dies auch schon darum von Interesse, weil sich hieraus er-

giebt, dafs der persischen Übersetzung des Mahd-Bhdr., auf welche sich Wheeler's Buch

nach Bdjendra-Ldla-Mitra's neuster Untersuchung (in den proceedings of the As. See.

of Bengal Jan. 1868) schliefslich gründet, nicht blos das 31. Bhdr., sondern theilweise

eben auch das Jaimini-Bhärata als Vorlage gedient hat.

(') Seine Worte lassen es übrigens unklar, ob er nicht gar Vasudeva allein mit

Joseph identificirt: „his real mother was Devaki, whieli signifies the Divine Lady, and

bis reputed mother Yasoda or lasAorfa (sie !). His father's name was Vasudev. In com-

paring this word (also: Vasudeva) with Tüsef, we must reniember that Dev in Sanscrit

signifies Divine and the d appears to have been inserted(sic! ) from that word."

Rr2
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good reason to suppose the episodes which refer to Krishnah were in-

serted in the Mahd Bhdrata, the obvious inference is, that the Brahmans

took from from Gospel such things as suited them". Dürfen wir diese

Woi-te so auffassen, dafs sie zu Kleuker's Ansicht (s. oben p. 312) stimmen,

so können wir sie ruhig acceptiren. Sind sie dagegen etwa so zu ver-

stehen, dafs die Geschichte Krishna's überhaupt erst aus der „Gospel

history" entstanden sei (und dazu scheint ihr Autor in der That nicht

übel Lust zu haben), so können wir sie uns nicht aneignen.

Denn, wie dunkel auch noch immer die ältere Geschichte des

Krishna-Kultes ist, das wenigstens unterliegt keinem Zweifel, dafs derselbe

auf folgenden Vorphasen beruht. Zuerst finden wir den Krishna, Sohn

der Devakt, in der CMndogyopanishad &, 17, 5 (resp. 3, 17, 5 bei Roer

p. 221, Rdjendra Lala Mitra p. 63) als nach Belehrung durstigen Schüler

des Ghora Afigirasa vor (s. Colebr. misc. ess. 2, 197. Ind. Stud. I, 190).

Ja wir dürfen vielleicht sogar noch höher hinauf greifen. Im achten

mandala der Riksamhitd nämlich findet sich ein mit Refrain versehenes,

somit ein gewisses künstlerisches Bestreben zeigendes gdyatrt-Lied an die

beiden A^vhi (8, 74), dessen Dichter sich in v. 2 und 3 selbst mit dem

Namen Krishna nennt. Die Anukramant des Rik weist ihm auch noch

die beiden folgenden Hymnen an die A^vin (8, 75. 76) so wie drei Hymnen

an Indra (10, 42-44) zu; sie bezeichnet ihn dabei als Angirasa, und das

^dnkJmj. Brdhmana 30, 9 stimmt ihr darin in Bezug auf 10, 42. 43 direkt

bei(i). In diesen beiden letzten Hymnen nun findet sich höchst specielle

Bezugnahme auf das Würfel s p i e 1 , devana (43, 5. 42, s»), so dafs hienach

wohl etwa die Vermuthung, dafs wir es hier mit dem Sohne einer devakt,

Spielerin(2), zu thun haben, erlaubt sein könnte: irgend welches Gewicht

ist darauf freilich zunächst noch nicht zu legen. — Als entsprechend ferner

(') Kdrshno {Kpshnena drishtah schoX.) ahar aJiah parydso hhavati (asteva su prataram

iti, und ahd ma indram iti schol.) I Krishno haitad Angiraso brdhmandchansiydijai

trittyasavanam dadar<;a.

C) Dafs nämlich Devaki eigentlich so aufzufassen ist, also etymologisch mit deva,

Gott, nichts zu thun hat, erseheint grammatisch unausweichlich. Es ist Fem. zu devaka

{]/ div), wie nartaki zu nartaka, vgl. Un. 2, 32 (: sollte etwa das in den späteren Krishna-

Legenden so hervortretende Liebes-Spiel Krixhna's mit den Hirtinnen noch irgendwie

mit den unserer Auffassung hier zu Grunde liegenden Momenten in Verbindung zu bringen

gejn?) — Devaka erscheint im Rik als npr. eines von Indra besiegten Feindes (7, 18, 20),
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der Stelle in der Chdndogyop. konnte etwa noch, freilich nur so lange uns

ihr Text nicht genau vorlag, eine zweite in der Atmaprabodha-Upan.

gelten, wo Krishna Devaktputra nach Anquetil Du Perron's Worten als

„doctus factus et doctos amicos habens" erschien (s. Ind. Stud. 1, 190.

2,8.9): aus dem jetzt vorliegenden Wortlaut derselben (i) ergiebt sich

indefs der ganz sekundäre Charakter der Stelle selbst, wie der ganzen

Upanishad zur Genüge. — Die nächste Phase denn des Devakt- Sohnes

Krishna nach der als wifsbegieriger Schüler in der Chänd. Up. ist

vielmehr die als tapfrer Held und Krieger des FrwAn«'- Geschlechtes,

in welcher wir ihn im Mahä-Bhurata vorfinden, und auf Grund deren er

z. B. bei dem Opfer des Yudhishthira (2, 1332. 1378. 1384), obwohl selbst

„nicht König", dennoch vor allen dabei versammelten Königen die dem
Würdigsten gebührende Ehrengabe (argha) erhält. — Aber in demselben

Epos erscheint er dann ferner daneben auch bereits als zu halbgött-

im M. Bhdr. dagegen als Name eines Königs, resp. Gandharoa-Fürsten, dessen Tochter

Devaki bei ihrem samvara (d.i. svayamvard) von dem Tarfu-Helden Cini für seinen

Vetter Vasudeva, den Sohn des Qüra, geraubt ward (7, 6032-35): es ist dies eine

ganz andere Legende über Vasudeva's Heirath als die spätere. — Der Name Devaki

kommt auch sonst noch vor; in Bdna^s Harshacarita (s. Hall Einl. zur Vdsavadattd p. 53)

wird erwähnt, dafs: Devasena, of Suhma, was poisoned by Devaki (oder ob hier etwa

appellativisch als: devaki zu fassen?)

(') sie wird in Svapnefvara^s Schol. zum Qdndili/asütra 53 (pag. 36 der Ballantyne'schen

Ausgabe, Bibl. Ind. New Ser. no. 11.) als gruti (Vdsudevavishaye parabrahmapratyahhijnä

ca p-üyate) citirt, findet sich resp. nach Ball.'s Angabe in der nNdrdyaiiopanishad"- (Atharva-

firasi dagake 6 vdkya 9) wie folgt vor; brahmanyo Devakiputro brahmanyo Madhusü-

danah I sarvabhutastham ekam ndräyanain (!) kdranarüpam akdranam parabrahmasvarüpam

iti I Und 80 geben sie in der That auch zwei Petersburger Handschriften der als Glied des

Atharvafiras erscheinenden Ndrdyanopanishad (s. Ind. Stud. 2, 53. 54) am Schlufs derselben,

resp. in folgendem Zusammenhange:

om namo ndrdyandyeü mantropdsako Vaikunthabhuvanam ganiiskyati I tad idam punda-

rtkdksham vijndnaghaimm, tasmdt tac ciddbhdsamdtram I om brahmanyo Decakiputro brahmanyo

Madhusüdana iii (iti fehlt in der einen Handschrift) sarvahMit. e. n. k. akdra(iia)m param brah-

mom I etad atharvafiro yo 'dhite prdtar adhiydno rdtrikritam pdpam nd<;ayati, sdyam

adhiydno divasakritam p. n Wenn nun auch der eigentliche Zusammenhang des

Textes, die Beziehung der Worte „br. Dev. br. M." leider unklar bleibt, so ist doch klar

ersichtlich, dafs es sich hier um einen sektarischen Text handelt, der anscheinend den

Devaktputra mit dem höchsten brahman, welches hier auch den neutralen Namen ndrd-

yanam führt, zu identificiren beflissen ist (vgl. bereits Colebr. 2, 112). •
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liclier Stellung emporgehoben, als weiser Freund und Berather der Pdndava,

von überirdischer Kraft (i) und Weisheit. Welche Gründe es nun auch

sein mögen, die diese Emporhebung veranlafst haben (sie entziehen sich

leider einstweilen noch unserm Erkennen), so kann doch das wohl als

zweifellos gelten, dafs dieselbe bereits stattgefunden hatte, als die nach

einer Episode desselben Epos über das Meer nach dem ^vetadvtpa, der

weifsen Insel (2), pilgernden Weisen Indiens daselbst die Verehrung

Christi, des Sohnes der göttlichen Jungfrau in voller Blüthe fanden,

die ihnen nun eben als eine Bürgschaft für die Richtigkeit jener halb-

göttlichen Stellung ihres eignen Krishna, Sohnes der Devaki(^'), er-

scheinen (*), resp. demgemäfs die Consolidirung und weitere Ausbildung

derselben (^) zur natürlichen Folge haben mufste. Dafs nämlich dies der

(') vgl. auch die von Lassen II, 1108 angeführte Stelle aus einer Inschrift des Kumdra-

gupta (den Lassen bis etwa 270, Bhao Ddji freilich im Journal Bombay B. R. As. See.

no. XXII p. 115 bis 459 leben läfst): „wie der Besieger seiner Feinde, der von goldenen

Strahlen umringte Krishria die Devaki ehrte, möge er seine Absicht behaupten." — Noch

erheblich älter, resp. etwa aus dem ersten oder zweiten Jahrh. u. Z., erscheint eine in indi-

scher und baktrischer Schrift vorliegende Inschrift, welche den Eigennamen Krishnayagas

enthält und von Bayley im Journ. As. S. Berg. 1854 p. 57-9 mit Fassimile edirt ist (vgl.

hierzu Z. der D. M. Ges. 9, 63u. 63i. ebenfalls nebst Facsimile). Bayley bemerkt: „this name,

glory of Krishna, would seem to indicate the admission of Krishna in the Hindoo Pantheon

at the period wbon the inscription was cut. If however this be eventually established,

it by no raeans foUows, that the name was applied to the same deity as at present, still

less that he was worshipped in the same manner.

"

(
^
) s. hierüber Bämatdp. Up. p. 2 7 7-8 ; das Wort kann auch „die Insel d e rW e i fs e n" bedeuten.

(') deren Name ja eben anscheinend auch die „Göttliche" bedeutet.

C) ähnlich wie die Griechen überall Anklänge an ihre Mythologie suchten und fanden.

(') also schliefslich seine Erhebung zur Vishnu-Würde selbst, in welcher er denn ja oft

genug an andern Stellen des MaJid-Bhdr. verherrlicht wird. —Von den Legenden überA'nsÄna's

Wunderthaten als Kind etc. finde ich übrigens im M. Bhdr. nur einmal (2, 1436-45)

specielle Notiz genommen: es gehören dieselben resp., ebenso wie etwaige Erwähnungen

seiner Spiele mit den Hirtinnen, zu den spätesten Einschüben in das Epos (vgl. Wilson's

Note Vishnupur. p. 492). Die Wiederbelebung des todten Sohnes der ZJi/AfaZa u.A.dgl. findet

überhaupt sich nicht im M. BL, sondern nur im Jaimini-Bhdrata (s. oben p. 315n). —
Über das Schweigen der älteren buddhistischen Texte von Krishna'a Verehrung s. Bur-

nouf Introduction p. 136. — Dafs Krishna bei Vardhamihira (f 587 AD) 58, 37 zwar

neben (seinem Bruder) Valadeva genannt wird, indefs durchaus nicht hervortritt, habe ich

bereits in meinem Verz. der Berl. S. H. p. 246 erwähnt; sie erscheinen daselbst resp.
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wahre Sachverhalt, die jetzige Ä'mÄna -Verehrung in Indien eben M'esent-

lich mit auf jener Pilgerreise des Ndrada und der angeblich vergeblichen

Fahrt seiner drei Vorgänger Ekata, Dvita, Trita nach dem (^vetadvtpa

beruht, welche dieselben, von einer unsichtbaren Stimme dazu auf-

gefordert, anstellten um daselbst die monotheistische Lehre seiner weifsen

Bevs'ohner, resp. die Lehre von der Einheit der göttlichen Kraft, den ekdiita,

kennen zu lernen, und von welcher uns jene Episode im zwölften Buche

des Mahdbhdrata glücklicher Weise die legendarische Kunde aufbewahrt

zu beiden Seiten einer den sonderbaren Namen Ekdnansd (! s. Pet. Wort.) tragenden

Göttin, welche bald 4 armig bald 8 armig darzustellen ist, und zwar jedenfalls so, dafs

sie in einer Hand ein Buch {\pustakam; das „Buch" ist im Orient in vorislamischer Zeit

eine Marke der Juden und der Christen), in einer andern einen Rosenkranz (akshasütra)

hält. — Aus der Mrichakati ist mir keine Anspielung auf die Identität Krishna's und

FfsÄnu's zur Hand. — In Kdliddsa's Werken dagegen ist die Identification Beider eine vollendete,

anerkannte Thatsache. So wird im Mdlavikdgnimüra v. 77 eine Heldenthat Krishias, dem

Vishnu zugeschrieben (ganz ebenso in Bhavab hütfs Mdlatimddhava 123,6. resp. 1 04, e).

Umgekehrt wird in Kumdras. 3, 13 eine Handlung Visfmu's auf Krishna übertragen.

Im Eafjhui'. 15, 24 steht kdrshna geradezu für vaishnava: vgl. noch ibid. 17, 29. Meghad. 15.

Im Raghuvan^a 6, 49 wird auf Krishna's Kampf mit dem Schlangenfürsten Kdliya an-

gespielt. Dürften wir nun Kdliddsa in das Ende des dritten Jahrhunderts ver-

setzen, wie ich in der Vorrede zu meiner Übersetzung des Mdlavikdgnimitram p. XL vor-

schlug (freilich unter direktem Hinweis auf diese völlige Identifikation des Krishna mit

Vishnu, als noch Bedenken erregend), so würden wir bereits in das zweite Jahrh. als die

Zeit hingewiesen, in welcher jener anzunehmende christliche Einflufs auf Indien sich geltend

gemacht haben müfste. Ich möchte mich indessen jetzt lieber der Ansicht Kern's anschliefsen,

der (Vorrede zu s. Ausgabe von Vardhamihira's Brih. Samhitd p. 20) Kdliddsa vielmehr in

das sechste Jahrh. versetzt; und zwar besonders auch darum, weil die specielle Beziehung,

die im Baghuvanfa auf den König Bhoja und sein Geschlecht genommen wird (freilich

unter Versetzung derselben in alte Zeit) mir auf die Verherrlichung eines gleichzeitigen

Fürsten zu deuten scheint (vgl. meine Abh. über die Edmatdp. Up. p. 279n.). Die Frage

übrigens, in wie weit die Kdliddsd's Namen tragenden Werke oder doch wenigstens die sechs

hauptsächlichsten derselben (die drei Dramen, ferner Meghadüta, Raghuvan^a und Kumdrasam-

bhava) wirklich sämmtlich demselbem Autor zugehören, ist freilich noch keineswegs mit

Sicherheit gelöst, und somit auch die aus ihren für unsern Zweck hier entnommenen

Daten nicht sämmtlich gleich volle Evidenz besitzend. — Auch in Subandhu''s Vdsavadattd

(nach Hall Anfang des VII. Jahrh.) wird eine That Krishna s (das Halten des Berges

Govardhana) dem Hart (Vishnu) zugetheilt, in v. 1 der Einl.; wie er denn daselbst auch

noch mehrfach resp. als Feind Kansa's, oder in Gemeinschaft mit Yafodd und dem

Kuhhirten Nanda erscheint (bei Hall p. 11. 12. 29. 150. 28C.).
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hat(^), kann jetzt wohl kaum noch einem Zweifel unterliegen, seitdem

(') s. Ind. Stud. 1, 400. 2,166-9. 398-400. 9,65. Lassen Ind. Alt. K. 2, 1096 ff.

Folgendes sind einige der Hauptstellen der Legende. Zunächst in Bezug auf Ekata,

Dvita, Trita (die an die drei Mager erinnern könnten, wenn ihre Fahrt nicht eben

vergeblich wäre!) heifst es im M. Bh. XII, 12776 ff:

atha vratasyä 'vabhritlie vdg uvdcd 'faririni II 76 II

. . I yüijam jijnäsavo bhaktäh katham drakshyatha tarn vibhum I

kshiroda dher uttaratah (vetadvipo mahdprabhah II 78 II

tatra Ndräijanapard mdnavdg candravarcasaJf I

. ekdntabhdvopagatds te bhaktdh purushottamam II 79 II

te sahasrdrcisham devam praviganti sandtanam I

anindriyd nirdhdrd anispanddh sugandhinah II so II

ekdntinas te purushdh ^vetadvtpanivdsinah I

gachadhvam tatra mimayas tatrd "tmd nah prakdfitah II 81 II

atha (rutvd vayam sarve vdcam täm agaririnim I

yathäkhydtena mdrgena tarn degam pratipedire (sie! 3 pers. statt 1 pers.) II 62 II

prdpya fvetam maliddvipam . . .

vratdvasdne ca fubhdn nardn dadrifire (sie, wie eben) vayam I

fvetdnf candrapratikdfdn sarvalakshanalakshitdn II 86 II

... I vayam tv enam na pagydmo mohiids tasya mdyayd I — II 99 II

... I uvdca khastham kirn api bhütain tatrd 'farirakam II 803 II

. . I gachadhvam munayah sarve yathdgatam ito ^cirdt I

na sa gakyas tv abhaktena drashtum devah kathamcana II 805 II

. . I evam sutapasd eaiva havyakavyais tathaiva ca I

devo 'smdbhir na drishtah sa, katham tvarn drashtum arhasi II 810II

Sodann in Bezug auf die Fahrt des Ndrada heifst es ibid. I2860ff. (vgl. noch 12663-12708):

Ndrado 'pi yathd fvetam dviparn sa gatavdn rishih I

tat te sarvam pravakshydmi frinushvai ^kamarid nripa II 860 II

prdpya fvetarn mahddviparn Ndrado bhagavdn rishih I

dadarfa tdn eva nardn gvetdng candrasamaprabhdn II 6I II

pvjaydmdsa girasd manasd taig ca pvjitah I

didrikshur japyaparamah sarvakrichragataj/. sthitah 1 1 62 1

1

bhütvaikdgramand vipra ürdhvabdhuft samdhitah I

stotrarn jagau sa vigvdya nirgundya gundtmane II 63 II

... I evani stutah sa bhagavdn guhyais tathyaig ca ndmabhih I

tarn munini dargaydmdsa (sich selbst nämlich) Ndradani vigvarüpadhrik II 65 II

. . . gribhagavdn uvdca I

Ekatag ca Dvitag caiva Tritag caiva maharshayah I

imarn degam anuprdptd mama darganaldlasdh II 876 II

na ca mdrn te dadrigire na ca drakshyati kagcana I

rite hy ekdntikagreshthdt, tvarn caivaikdntikottamah II S77 II
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uns theils durch die Ausgabe des Närada- Pancarätra in der Bibliotheca

Indica (durch Rev. K. M. Banerjea, Calc. 1865) der Nachweis gehefert

ist, dafs, in Erinnerung an jene Pilgerfahrt, noch gegenwärtig der Ver-

ehrung des Närada, des Milchmeeres und des Qvetadvipa eine

erhebliche Rolle in dem Krishna-Vätxxal zugetheilt wird(i), theils ferner

auch durch die ebenfalls in der Bibl. Indica (Calc. 1861) durch J. R.

Ballantyne erfolgte Ausgabe des ^dndüyasiära konstatirt ist, dafs dessen

Commentator Svapne^vara für die eigenthümliche Lehre dieses Werkes

über die bhakti, die Kraft des Glaubens, wiederholt auf eben diese

selbe Legende, resp. auf den ^vetadvtpa als das wahre Heimathland

jener Lehre hinweist, s. p. 30. 56-58. 60(2).

Es sind somit, auf Grund dieser Thatsachen, nicht sowohl direkte

Einflüsse christlicher Missionare resp. Legenden, welche wir als dem eigent-

lichen Krishna-D'ienst, resp. der sektarischen Verehrung Krishnd's

als Eingottes, zu Grunde liegend anzunehmen hätten, sondern es sind

selbständige Aneignungen, die von indischer Seite selbst, mag sein

theilweise unter dem Einflüsse missionarischer Einwirkungen, aber denn

doch im Wesentlichen wü-klich selbstständig gemacht worden sind und

daher denn eben auch ein speciell indisches Gewächs zur Folge

hatten, analog etwa wie die jetzigen Taiping in China sich ja auch

ihre eigne Religion zurecht gemacht haben, wie vielfach sie auch dabei

von direkten christlichen Einwirkungen getragen sind. Die Legende zeigt

uns durch ihren ganzen Tenor, dafs ein wahrhaftes „Heilsbedürfnifs" so

zu sagen, wie dasselbe die Inder ja in der That überhaupt charakterisirt,

das ernstlichste Streben nach religiöser Erleuchtung, zur Aneignung jener

Lehre von der allein selig machenden Kraft des Glaubens an den

Eingott Krishna geführt hat. Wenn nun gleichzeitig damit auch der

Aufnahme anderer Stoffe rein legendarisch -erbaulicher Art, insbesondere

auch den wundersamen Berichten von der Geburt Christi unter den

Hirten und seiner Kindheit unter ihnen, der Boden geebnet ward,

(') resp. von da aus dann auch in das i?oma-Ritual hinübergedrungen ist, vgl. meine

Abh. über die Edma Tdpanvja Up. p. 277. 278. 360.

() Auch das sütra 83 selbst: sai (sd, nämlich bhaktih) 'kdntabhdvo gitdrthapra-

tyahhijndndt scheint auf die Legende des M. Bhdr. direkt Bezug zu nehmen.

Ph ilos. - h istor. Kl. 1867. S s
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wenn dann im Laufe der Zeit, resp. aber eben auf sekundärer Stufe,

die sinnliche Phantasie der Inder hierdurch, auf selbstständige Ab-

wege gerathend, zu den ausschweifendsten und glühendsten Schilderungen

der Liebesabenteuer Krishna's mit den Hirtinnen (i) geführt worden

ist, und wenn in der That „in Folge dieses Mifsverständnisses und dieser

Mifsdeutung die Kunde von Christus, dem Hirt engespielen, den Indern

sittlich ungeheuer geschadet" hat(2), so wird doch Niemand so verkehrt

sein, die Schuld davon dem Christenthum aufbürden zu wollen. Die

Schuld trifft vielmehr rein die Inder selbst. Könnte es ja doch wahrlich

dem Chi'istenthum ebenso wenig zum Vorwurf gereichen, wenn etwa

irgendwo vereinzelte und verlorene Posten missionarischer Thätigkeit sich

mit der Zeit wieder verwischt haben sollten, wie ich dies in Bezug auf

eine Legende veraiuthet habe, welche von einer Incarnation des Qwa als

Weifser (pyeta) berichtet, in welcher er dem Vdyu Pur. zufolge

(Wilson sei. w. HI, 148-9) im Anfang des Kaliyuga erschienen sein soll,

um die Brähmana zu belehren (s. Ind. Stud. 1, 42L 2, 398). Ein klares

Bild von dem, was die christliche Mission da, wo sie nachhaltige

Unterstützung vom Heimathlande her fand, auch in Indien zu leisten

im Stande war, zeigen ja doch wahrlich die Thomas -Christen auf der

Küste von Malabar, die bekanntlich bis zu der Zeit, wo die Jesuiten-

Verfolgung über sie hereinbrach, eine durch ihren sittlichen Gehalt und

ihre reine Moral hochgeachtete Stellung innerhalb des indischen Gemein-

wesens eingenommen haben.

Es erhebt sich nun die Frage, welches christliche Land haben

wii" uns wohl unter dem ^vetadvtpa der Legende zu denken? Da die

Fahrt dahin über das Meer geht, ist es jedenfalls das Nächstliegende,

Alexandrien darunter zu verstehen. Lassen (II, 1100) zieht Parthien vor,

und zwar deshalb, „weil die Überlieferung, dafs der Apostel Thomas in

(') Als bis jetzt älteste Erwähnung derselben ist mir die in Hälas sapta^'atakam zur

Hand, s.v. 86. 115. 117 (unter Nennung der Namen ^oVä;A-«, Yafodd. Vrajavadh'i). Darauf

mag dann etwa der bereits in Subandhu's Väsavadattd (Hall p. 94. Indische Streifen p. 380.

386) citirte Harivat'ica und das Jaimini-Bhdrata folgen, und dann erst das Bhdgavata Pur.

(^) Man denke an den famosen Process gegen die Sekte der Mahdrdja'a, der vor

einigen Jahren in Bomba_v spielte: s. darüber Lit. Central-Blatt 1865 uo. 18 p. 465. 466.
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diesem Lande das Evangelium verkündet habe, alt ist": ich verstehe in-

dessen nicht recht, was das hier für ein Moment in die Wagschaale

werfen soll. Die Verbindung mit Alexandrien über das Meer hinvs^eg

war jedenfalls die verhältnifsmäfsig leichteste, und sind ja für den leb-

haften Verkehr auf diesem Wege Dokumente aller Art zahlreich genug

vorliegend. Ein direkter Beweis freilich für die Richtigkeit dieser An-

nahme liegt nicht vor, und kann dieselbe somit allerdings zunächst eben

nur als eine Wahrscheinlichkeit hingestellt werden.

Etwas besser steht es, wenn wii- nun weiter fragen, in welche

Zeit etwa jene Pilgerfahrt nach dem ^vetadvipa zu setzen sein

möchte. Denn hier werden M'ir getrost antworten können, jedenfalls in

die Zeit vor Muhammed, resp. also, was Alexandrien betrifft, in die

Zeit vor dem Jahre 640, in welchem es durch die Moslims erobert ward(i).

Es fragt sich nun aber weiter, ob wir diesen denn doch sehr summari-

schen Termin nicht doch etwa noch etwas näher umschreiben können.

Und in dieser Beziehung würde es denn von grofser Bedeutung sein,

wenn wir irgend Grund zu der Annahme fänden, dafs die den Ausgang

für unsere Untersuchung hier bildende Geburtsfeier Krishna^s, resp.

seine einen integrirenden Theil derselben bildende bildliche Darstellung

als Säugling an der Mutterbrust, bei-eits auch mit der Pilgerfahrt des

Närada nach Indien hinüber gekommen sei. Eine solche Herübernahme

könnte ja nämlich denn doch eben nur zu einer Zeit erfolgt sein, in welcher

„die Madonna mit dem Kinde" ihrerseits im christlichen Ritus sich be-

reits eine feste und gesicherte Stellung gewonnen hatte. Die Legende

des Mahd-Bhärata enthält nun aber nichts derartiges(2), wie ihrer Natur

nach auch eigentlich zu erwarten ist, und können wir uns somit eines dgl.

synchronistischeil Hülfsmittels zur Bestimmung der etwaigen Zeit jener

(') ^'gl- hiezii das oben p. 319n. über die zu Kdliddsas Zeit schon ganz vollzogene

Einheit Vishnu's und Krishnaa Bemerkte.

('•) In der sich daran direkt anschliefsenden Darstelhing der zehn avatdra Vishmi's ist von

Sdtvata (Krisfina) nur als kriegerischem Helden die Rede, der zur Besiegung zahl-

reicher Diiraonen, resp. zum Beistande für die Pdndaea, zur Welt kam. Allerdings steht

unter jenen Dämonen Kaiisa an der Spitze (: die Darstellung beginnt M. Bh. XII. 12953:

dedparasya kalef caica samcUiait pari/avasdnlke I prddurbhdvah Kansahetor Matlnudi/dm bha-

vishjati). aber Nälieres über die Art des ^zur Erscheinung Kommens" wird nicht niitgetheilt.

Ss2
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Pilgerfahrt des Ndrada nicht bedienen. Wohl aber tritt dasselbe

in sein volles Recht, wenn wir nunmehr, von ihr ganz abstrahirend, jene

Geburtsfeier selbst, und die Darstellung Krishtuts dabei ins Auge fassen.

Hiermit sind wir denn aber nun auf ein fremdes Gebiet, das der christ-

lichen Archäologie, hinüberstreifend, in welchem es sich daher zunächst

etwas zu orientiren gilt.

Nach der bisher fast allgemeinen Ansicht ist die „Madonna mit

dem Kinde" ein den ersten christlichen Jahrhunderten noch ziemlich

unbekannter Stoff. Nach Piper's Darstellung z. B., in seinem Evangel.

Kalender für das Jahr 1857 p. 41. 42., trat die Verehrung der Maria im

vierten Jahrhundert noch sehr zurück und wurde dafür erst die Epoche

der nestorianischen Streitigkeilen im fünften Jahrh. entscheidend. Die

nach dem Concil von Ephesus auf Befehl Sixtus III (432) zu Ehren der

Maria -S-esTOKoc erbaute Kirche S. Maria maggiore, welche noch erhalten

und mit Mosaiken aus jener Zeit geschmückt ist, die „den Anfang des

Lebens des Herrn" von der Verkündigung bis dahin wo er als Knabe

im Tempel sitzt darstellen, führen die Geburt nicht unter diesen Scenen

auf, wie denn auch das Jahresfest der Geburt Jesu erst seit dem.

vierten Jahrhundert gefeiert wird(i). In ganz gleicher Weise spricht

(') Ich theile aus Piper's Angaben die Hauptstellen, wie folgt, mit: „diese Auslassung

der Maria (bei dem Christkinde in der Krippe, in einer Darstellung auf römischen Sar-

kophagen) dient zum Beweise, wie sehr die Verehrung derselben damals, d. i. im vierten

Jahrhundert noch zurücktrat. Übrigens ist auch anderweitig bekannt, dafs für die Maria-

verehrung erst die Epoche der nestorianischen Streitigkeiten entscheidend

wurde, die zunächst über das Wort „Mutter Gottes" (c-jotoxoc) sich entsponnen hatten:

es wurden auch unmittelbar nach der Verdammung des Nestorius, der desselben nicht

ohne Vorbehalt sich hatte bedienen wollen, und der Anerkennung jener Praedikate durch

das allgemeine Concil von Ephesus im J. 431 die ersten Marienkirchen in der Christen-

heit, zu Rom und zu Constantinopel, erbaut. Jene steht noch und ist die Kirche S. Maria

maggiore, geschmückt mit Mosaiken aus jener Zeit, welche die ältesten Kirchenbilder sind,

in denen der Anfang des Lebens des Herrn dargestellt wird, und zwar von der Ver-

kündigung bis dahin wo er als Knabe im Tempel sitzt. Die Geburt ist nicht unter

diesen Scenen, wohl aber die Anbetung der Weisen: da ist aber sogar, abweichend von

der überlieferten Darstellung derselben aus der ältesten christlichen Kunst, auf Sarko-

phagen wie in Wandmalereien der Katakomben, das Christkind nicht auf dem Schoofse

der heiligen Jungfrau, sondern allein, auf einem Thron sitzend, vorgestellt. ... Es kommt

hinzu, dafs überhaupt die Darstellung der Geburt Christi in dieser Zeit selten ist: sie
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sich Haas aus, in den „Mittheilungen der K. K. Central Commission zur

Erh. der Baudenkmäler" (1859 p. 208. 209). Ähnlich denn auch Mrs.

Jameson in ihrem höchst dankenswerthen Werke: Legends of the Madonna
as represented in the fine arts (sec. ed. London 1857), welche dabei in-

dessen noch ganz speciell auf das hier in Rede stehende Motiv der ihr

Kind säugenden Madonna eingeht und dasselbe ganz direkt auf den

nestorianischen Streit zurückführt. Während nämlich Nestorius,

der Patriarch von Constantinopel, behauptete, dafs die Jungfrau Maria

nur die Mutter Christi nach seiner menschlichen, aber nicht nach seiner

göttUchen Seite sei, hielten Cyrill von Alexandi-ien und die Synoden von

Alexandrien (430) und von Ephesus (431) daran fest, dafs sie auch als

Mutter Gottes, S-ecTonoi; deipara, zu gelten habe. Gegenüber den ketzeri-

schen Zweifeln der Nestorianer, die im letzteren Concil erkläi'ten (p. 63):

„can we call hun god who is only two or three months old or suppose

the Logos to have been suckled and to increase in wisdom" sei die

Darstellung der „Virgin in the act of suckling her child" als das ge-

eignetste Symbol der Sancta Dei Genitrix erschienen, und das Bild der

Madonna mit dem Kinde sei nunmehr eben das Symbol geworden: „which

distinguished the Catholic Christian from the Nestorian dissenter" (p. 60),

sosehr, dafs (introd. p. XXI): „every one who wished to prove his hat-

red of the arch heretic exhibited the image of the maternal Virgin

holding in her arms the Infant Godhead, either in his house as

a picture, or embroidered on his garments, or on his furniture, on

his personal Ornaments, in short whereever it could be introduced."

Die ältesten Darstellungen indefs, welche Mrs. Jameson hiefür nachzu-

weisen im Stande ist, finden sich erst in Mosaiken aus dem achten Jahr-

findet sich, wie eben nachgewiesen ist, unter so vielen römischen Sarkophagen nur auf

zweien, so wie auf den beiden Sarkophagen aus Mailand und auf einem zu Arles. Das ist

dogmatisch von Bedeutung, nicht sowohl in Betreff der Maria, als wegen der Auffassung

der Person Christi selbst und des ganzen Erlösungswerkes. Dieses Zurücktreten des

Anfangs seines Lebens gegen dessen Ende in den altern Bildwerken, entspricht ganz der-

selben Erscheinung in den heiligen Zeiten, wo es noch auffallender ist; dafs nämlich das

Gedächtnifs des Todes und der Auferstehung Christi wie wöchentlich am Freitag und

Sontag, so jährlich zu Ostern wenigstens seitdem zweiten Jahrb., hingegen das Jahres-

fest der Geburt des Herrn erst seit dem vierten Jahrhundert gefeiert ist."
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hundert, wie sie angiebt(i), und zwar da die Bilderstürme dieser Zeit

(von 726-840) die Bildwerke der alten Griechischen Kirchen vernichtet

haben, nur im Abendlande. Hiebei ist nun zunächst zu bemerken, dafs das-

jenige Bild, welches Mrs. Jameson als älteste Darstellung speciell der Ma-
donna Lactans aufführt, die Mosaiken nämlich auf der Fa^ade des Portikus

der S. Maria in TrastevereC-^), von Fr. Kugler in seinem „Handbuch der

Malerei" (2. Ausgabe durch Dr. Burckhardt Berl. 1847) I, 271 erst in die

Jahre 1139-53 versetzt wird, somit nicht in das achte, erst in das zwölfte

Jahrh. gehört, und dafs ferner alle die übrigen Beispiele der Art(3), welche

(') „We find — sagt sie [p. 61] — the primeval Byzantine type, or at least the exact

reproduction of it, in the most ancient western churclies and preserved to us in the nios-

aicsofRome, Ravenna and Capua. These remains are nearly all of the sanie date, much

later than the Single figures of Christ as Redeemer, and belonging unfortunately to a lower

peiiod and style of art. The true significance of the representation is not however left

doubtfal; for all the earliest traditions and inscriptions are in this [pag. 62] agreed, that

such effigies were intended as a confession of faith, an acknowledgment of the dignity of

the Virgin Mary as the „Sancta Dei Genitrx", as a visible refutation of the „infamous, ini-

quitous and sacrilegious doctrines of Nestorius the Heresiarch."

Die ältesten Darstellungen der Art nun seien

:

1) the mosaic of the Cathedral of Capua; .... the virgin is seated on a rieh throne,

Christ seated on her knee and clothed holds a cross in his left hand: the right is

raised in benediction:

2) the next in date which remains visible is the group in the apsis of S. Maria

della Navieella (Rome), executed about 820; . .. Maria on a throne . . the Infant Christ

is seated in her lap and raises his hand to bless the worshippers:

3) [pag. 63] in the Santa Maria Nova (Roine) the Virgin is seated on a throne

wearing a rieh crown, as queen of heaven. The Infant Christ Stands upon her knee:

she has one hand on her bosom and sustains him with the other

:

4) on the fa^ade of the portico of the S. Maria in Trastevere at Rome the virgin

is enthroned and crowned and giving her breast to the child. This mosaic is of

later date than that in the apsis, but it is one of the oldest examples of a represent-

ation which was evidently directed against the heretical doubts of the Nestorians. The

Virgin in the act of suckling her child is a motive often since repeated, when the

original significance was forgotten."

(-) s.Bunsen, d.Basilikendeschristl. Rom. München 1842 pl.XLIV. (s.unsereTaf. IVuo.2.)

("') In der Bibliothek zu St. Gallen (no. 53) befindet sich ein dem Abt Tutilo (f 912)

zugeschriebenes Evangeliarium mit Elfenbeindeckeln, deren vorderer den thronenden

Christus, umgeben von Cherubim und den Evangelisten, und unterhalb desselben auf der

einen Seite eine ihr Kind stillende Mutter in halbliegender Stellung zeigt. Vgl. die Ab-
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sie aufführt, gar erst aus der besseren Zeit der Renaissance stammen(i)!

Sodann aber ist dem so ganz speciellen Gewicht gegenüber, welches

Mrs. Jameson durchweg dai-auf legt, dafs die betreffende Darstellung

der Madonna „as the visible form of a theological dogma'', als ein Pro-

test eben gegen den Nestorianismus zu gelten habe, der Sachverhalt

selbst eigentlich denn doch in einigem Widerspruch stehend. Denn

man sollte eher meinen dafs eine dgl. acht menschliche Darstellung

sich gerade umgekehrt vielmehr als ein Symbol für diejenigen

geeignet hätte, welche der Meinung waren: „that the Virgin Mary was

the mother of Christ considered as man but not the mother of Christ

considered as God": wie denn auch faktisch dies nach Mrs. Jameson's

eigner Angabe der Grund sein soll, warum die älteren, rein natürlichen

Darstellungen der Geburt Christi vom vierzehnten Jahrh. an auf-

hörten: „it gave just offence. The greatest theologians insisted that the

birth of the Infant Christ was as pure and miraculous as his conception:

and it was considered little less then heretieal to portray Mary reclining

bildungen in E. Förster's Denkmalen deutscher Baukunst, Bildnerei etc. 1, 7., in desselben

Gesch. der deutschen Kunst (1860) I, 34, und in Otte's Handbuch der christlichen Kunst-

archäologie (Leipzig 1867) p. 658 (132). Es ist indefs hiebei nicht an eine Madonna
lactans, etwa an ein „Riposo" der heiligen Familie, zudenken, sondern es handelt sich dabei

nach E. Förster um „Tellus mit dem Blüthenfüllhorn und ein saugendes Kind an der Brust".

(') so die beiden Gemälde von Titian p. 113 (no. 50) und p. 230 (no. 118), so wie

das von John v. Eyck p. 68 (no. 36). — Da sind denn einige Bilder der hiesigen Gemälde-

gallerie doch noch älter, da sie als der älteren Florentinischen Schule, resp. den Jahren

1350-1400 angehörig gelten, so die nos. 1039. 1118. 1072 (Simon Martini). Noch älter

sogar scheint ein Wandgemälde der Madonna lactans bei den Augustinern in San Gemi-

niano bei Florenz aus der Schule von Lippo Memmi, bei Ramboux ., Umrisse zur Ver-

anschaulichung Altchristi. Kunst in Italien" Heft 30 no. 146 (Mittheilung des Hrn. Con-

sistorialrath Dr. Lorinser in Breslau). Die Münchner Pinakothek hat ein Gemälde der-

selben von Royer van d. Weyde (f 1464). Über ein Flachrelief von Michel Angelo

(1492) 8. Lübke Gesch. der Plastik (Leipz. 1863) p. 692. Die Madonna Litta des

Leonardo da Vinci ist jetzt in der Ermitage in St. Petersburg (s. l'Ermitage imperial; les

tableaux de Lionardo da Vinci, St. Petersburg 1866, erstes Blatt). Auch von Alb. Dürer

giebt es ein dgl. Blatt, wie denn in neuerer Zeit dieser Stoff noch oft behandelt worden ist.

Vgl. ein Bild des Spaniers Pedro Campana auf dem hiesigen Museum no. 409 und über

ein dgl. neu aufgefundenes von Giulio Cesare Procaccini die lUustrirte Zeitung no. 1001

vom 6. Sept. 1862.
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on a couch as one exhausted by the pangs of childbirth or to exhibit

assistants as washing the heavenly Infant." [Vgl. hiezu auch das von

Piper am a. 0. p. 42 über das Zurücktreten des Menschlichen in

den ältesten Darstellungen von Christus Bemerkte]. Es verwarfen ja

übrigens die Nestorianer das Beiwort &eoTsy.oi für die Maria nicht

einmal unbedingt, sie bedienten sich desselben nur „avec reserve, de

peur d'abus", vgl. La Croze hist. du christianisme des Indes p. 36

(Haag 1724). Cosmas Indicopleustes, obschon Nestorianer, wie La Croze

annimmt (s. p. 27-36), giebt ihr doch ausdrücklich einmal diesen Titel

(pag. 260 ed. Montfaucon in der nova coli, patrum tom. 2). Und in dem

Evangelium „der Kindheit Christi", welches H. Sike (Utrecht 1697) arab-

isch und lateinisch edirt hat und welches nach La Croze (p. 31) das

Werk eines Nestorianers ist, wird in Cap. 3 (s. Fabricius codex apo-

cryphus novi testamenti, Hamburg 1719, p. 170) das Christkind gerade

ganz ausdrücklich als an der Brust der Maria trinkend dargestellt

infans fascio involutus divae Mariae matris suae ubera sugebat, in

praesepi repositus(i). Es stimmt endlich zu der Auffassung der Mrs.

Jameson auch der Umstand wenig, tritt vielmehr ebenfalls in Widerspruch

damit, dafs wir nun eben diese Darstellung der Madonna mit dem

Kinde faktisch ja doch gerade in Indien, ja Analoges dazu sogar

in China (2), vorfinden: der Einflufs christlicher Ideen auf Indien und

(') Eine zweite Stelle ibid. Cap. 16 wird von Lützelberger (das Protevangelium Jacobi etc.,

Nürnberg 1842 p. 26) ähnlich übersetzt: „als sie die göttliche Herrin Maria und das Kind

den Herrn Christum an ihrer Brust erblickte": der Text bat aber nur: „infantem in

sinu eius" (Fabricius p. 179).

(^) Das Gothaer Kunstkabinet auf dem herzoglichen Schlosse Friedenstein enthält in

seiner chinesischen Abtheilung drei kleine Statuetten aus Speckstein geschnitten, die im

Kataloge (no. 835. 899. 906) als „Tien hau (Himmelsmutter), auch Shingmu (heilige

Mutter)" bezeichnet sind, und eine weibliche Figur darstellen, die ein Kind auf dem

Schoofse hält und selbst auf einer Lotosblume steht: in no. 836 erhebt sich dieselbe aus

schwarzem Fels und hat zwei betende Figuren zu ihren Seiten, die eine rechts, die andere

links. Die Angabe des Katalogs ist nach freundlicher Mittheilung des Herrn Archivrath

Bube einem populären Werke über China (China historisch, romantisch, malerisch, Carls-

ruhe im Kunstverlag) entlehnt, wo es p. 14 heifst: „Unter den zahlreichen Götzenbildern

in den buddhistischen und andern Tempeln ist eines, das einen Christen vielfach beschäfti-

gen mufs, und seine Neugierde wächst noch bei der Erklärung, die der Bonze von diesem
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China aber ist ja doch bekanntermaafsen , so weit er auf ältere resp.

mittelalterliche Missionare zurückzuführen ist, ganz wesentlich gerade eben

Gegenstände seiner Verehrung giebt. Es ist dies eine weibliche Figur, die gewöhnlich

ein Kindlein im Arme trägt und Tien hau (Himmelsmutter) oder auch Shingrau (heilige

Mutter) genannt wird. Man verwendet die gröfste Sorgfalt auf die Erhaltung dieses

Bildes: gewöhnlich befindet es sich, grün verschleiert, in einer Nische hinter dem
Altar und ein Strahlenkranz umgiebt sein Haupt." Nach Gützlaft' bei J. F. Davis La
Chine (traduit par Bazin Paris 1837) II, 48 if wäre für diese »Tien hau, la reine du ciel"

resp. für die j,Ching mou sainte mere" geradezu nestorianischer Ursprung anzunehmen,

während Andere sie allerdings erst aus der portugiesischen Zeit herleiten wollen. Gleiches

gilt ja auch von dem vielbesprochenen, angeblich aus dem J. 781 stammenden Monument

von Singanfu, vgl. E. Salisbury im Journal Am. Or. Soc. III, 401 ff. 1852. Wie sich

die Frage über die Authentität desselben indessen auch entscheiden mag, Spuren alt-

christlicher, resp. nestorianischer Missionen in China scheinen nicht wegzuläugnen, vgl.

La Croze am a. O. p. 48 und Salisbury p. 407.

Dafs übrigens die Chinesen selbst die Analogie zwischen ihrer Himmelskönigin

und der Madonna heraus fühlen, ergiebt sich aus der chinesischen Erdbeschreibung, über

welche GützlafF in der Z. der D. M. G. VI, 577 berichtet: es heifst daselbst von den

Katholiken (gegenüber der Lehre Luthers): „die Letztern beten am meisten zur Mutter

Jesu, Ma, welche die Königinn des Himmels ist", und GützlafF hat dazu die Bemer-

kung: „die Chinesen haben ebenfalls eine Göttin Ma, oder Matsupa genannt, welche sie

anbeten." — Zu vergleichen ist auch noch der Kult der Kouan-yin, der nach Marquis de

Courcy l'empire du milieu (Paris 1867) p. 262 zahllose Altäre in China geweiht sind,

und die als göttliches Symbol der Gerechtigkeit, des Mitleids und der allmächtigen Ver-

mittlung gilt, hie und da auch als ein kleines Kind in den Armen haltend und

unfruchtbaren Frauen Segen verleihend dargestellt wird. Sie ist, bemerkt der Verf., nicht

zu verwechseln mit der „reine du ciel, Tienheou, ä laquelle les marines et les voya-

geurs offirent egalement leur pieres et dont I'image est placee ä bord de tous les navires

chinois." Vgl. über die Kouan-yin und ihren theilweise buddhistisch-indischen Ur-

sprung Beal's interessanten Artikel im Journ. R. As. S. New Ser II, 403 ff., insbes.

p. 424, wonach sie u. A. auch als „the Great Manes" bezeichnet wird, was Beal als

,,no doubt refering to the Persian Manes, the founder of the Manichaean sect"

bezeichnet.

Dafs nun die Entlehnung der in Rede stehenden Vorstellung, wenn sie überhaupt wie

mir eben wahrscheinlich erscheint, als eine entlehnte zu betrachten ist, in das frühe Mittel-

alter zurück reicht, wird wohl dadurch erhärtet, dafs sie eben bei den Chinesen ganz in

succum et sanguinem übergegangen ist, während zurückgebliebene Missions -Rester aus

neueren Jahrhunderten einen ganz andern Charakter tragen, vgl. z. B. das über die

Mieso in Birma in der Z. der D. M. G. 5, 263 Bemerkte: sie „verehren als höchstes Wesen

den Jova und seinen Sohn, sowie des Letzteren Mutter." — Dr. Bastian macht mich

Fhilos.-histor. Kl. 1867. Tt



330 Wkber:

durch die Nestorianer vermittelt worden. Freilich ist nun hiegegen

denn doch andrerseits auch "wieder einestheils zu bemerken, dafs auch

der Einflufs ihrer Gegner in dieser Beziehung nicht ganz zu unterschätzen

ist: in der Aufzählung der Dependentien des Constantinopolitanischen

Kirchensprengels, welche vdr dem Nilos Doxopatrios im zwölften Jahr-

hundert verdanken, heifst es z. B., dafs vor Alters der Patriarch von

Antiochien ganz Asien, inclusive Indien umfafst habe, „wo er noch bis

jetzt den Katholikos von Romogyri einsetzt(i)'': und anderntheils ist ja

doch für Indien wenigstens vor Allem eben auch auf Alexandrien als

eine Hauptquelle für die Übermittelung christlicher Einflüsse, sei es direkt

durch christliche Sendboten etc., sei es durch vom Handel oder von

andern, geistigen Bedürfnissen dahin geführte Inder selbst, hinzuweisen,

und hier, in Alexandrien, wäre ja, nach der Ansicht von Mrs. Jameson gerade

der recht eigentliche Boden für die Gruppe der ihr Kind säugenden Ma-

donna zu suchen. Nach ihrer Meinung nämlich ist dieselbe geradezu auf

ein ägyptisches Vorbild, „the Egyptlan type of Isis nursing Horus"

zurückzuführen (Introd. p. XXII), mit welchem Cyrillus „who was so in-

fluential in fixing the orthodox group" wohl bekannt sein mufste, da er

„had passed the greater part of his llfe in Egypt" (-). Dafs in der That der

auch noch darauf aufmerksam, dafs auch in Japan sich eine der Tien heou analoge Gruppe

einer Göttin mit einem Kinde am Busen vorfindet: sie heifst daselbst Kisibozin

oder Schin mü t'ien „Göttin, Mutter der Daityas" s. Siebold, Nippon tom. V. VI. p. 93 (und

den Atlas dazu tom. V. Taf. XXIV fig. 445 und 294): der Japan. Legende nach ist sie von

Buddha bekehrt worden, und hat in der Freude über das Wiederfinden des jüngsten

ihrer 1000 Söhne gelobt „das Buddhathum zu schützen, Nachkommen zu geben den

Kinderlosen und Gebärende vor Unheil zu wahren."

(') n«Xii' Ai'TiO'y^siceQ (^cijyjsTriTnonoi; oder Trar^iaiyri;') y.ctTÜ^/j. ctTictTuv ~x» '\Tiav y.at

avaToX-ffV , fcvrriirs rr,i> ifoucv, otto'j y.ctt EWff toC t'\iv ace-^Tof.ixoi' •y^suoTOvüiv tmfXst 7Qv ntt}.o\j-

ixsvov 'ViDfj.oyj^swQ , nni nv-r,v r>ii' He^Tinv. Offenbar ist hier ein Ort Bdmagiri gemeint:

ob aber etwa der Bdinagiri des Meghadüta (v. i), das ist eine zweite Frage. — Ich ver-

danke die Mittheilung dieser Stelle aus Stephanus Le Moyne tom. I. var. sacr. p. 219 unserm

geehrten CoUegen Parthey, s. dessen Schrift Hieroclis Synecdemus etc. Berlin 1866 p. 271

und vgl. noch Fabricius bibl. graeca, Hamburg 1708, vol. III p. 85.

('^) Vgl. noch p. 58. 59: „it is as easely conceivable that the timeconsecrated Egyptian

myth of Isis and Horus may have suggested the original type, the outward form and the

arrangement of the maternal group, as that the classical Greek types of the Orpheus and

Apollo should have furnished the early Symbols of the Redeemer as the good shepherJ."
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Madonna-Dienst mit dem in der römischen Zeit so hochangesehenen Isis-

Dienst in einem gewissen Zusammenhang stehe, ist schon oft vermuthet

worden, und es könnte somit die vorliegende Beziehung leicht als ein

weiteres Moment in Rechnung kommen. Es ist übrigens diese Vermuthung

der Mrs. Jameson keine neue, sondern schon 20 Jahre früher in sehr spe-

cieller Weise von Raoul Rochette in seiner höchst interessanten kleinen

Schrift „discours sur l'art du Christianisme" (Paris 1834) p. 38. 39 aus-

gesprochen und begründet worden (i). Leider giebt aber auch er kein

genau datirtes Beispiel, resp. Facsimile einer byzantinischen Gruppe der

Art, einer Madonna Lact ans also, an, und meine eigene ünkenntnifs auf

diesem Gebiete reicht nicht hin diesen Defekt zu ergänzen (2). Zwar

läfst sich nun wohl erwarten, dal's ein Mann wie Raoul Rochette nicht

ohne faktische Unterlagen eine dgl. Vermuthung wird aufgestellt haben.

Der Defekt ist aber um so unangenehmer, als, wie wir im Verlauf sehen

werden, eins von den vorhandenen indischen Bildern, welche „Krishna an der

Brust seiner Mutter trinkend" darstellen, eine auffällige Ähnlichkeit mit dem

ägyptischen Bilde „Isis allaitant Horus" zeigt, zu deren Erklärung denn

das Vorhandensein byzantinischer Zwischenstufen sehr willkommen

sein w'ürde, während dieselbe dunkel bleibt, resp. eben nur als eine zu-

fällige erscheinen mufs, so lange man dgl. Zwischenstufen nicht als wirklich

vorhanden nachzuweisen im Stande ist. — Eine Hoffnung, die ich in dieser

(') „De part et d'autre en effet c'est une femnie, une Mere, qui tient sur ses genoux

un Dien, un Enfant: de part et d'autre la disposition, Tage, le sexe et Fintention des

personnages se ressemblent; et si l'on compare dans l'execution le monument egyptien et

l'oeuvre byzantine, c'est, de part et d'autre aussi, la meme syraetrie des lignes, la meme
immobilite d'attitude, le meme defaut d'expression, la meme absence d'imitation. ..." Auch

für die sonstigen Bilder Christi geht R. R. auf einen gnostischen Typus zurück (p. 16tf).

Die Figur auf einem Abraxas-Stein, die Jablonsky für einen Christuskopf hielt, erklären

Andere für einen Serapis (p. 20. 21).

(') Die hiesigen Bibliotheken liefsen mich hiebei zudem völlig im Stiche, da sie von

den von R. Rochette (p. 36ff) für die „Madonnes de St. Luc, qui representent ce

type byzantin" citirten Werken von Baldassini, Manni, Martinello etc., keines besitzen. —
Der Abbe Martigny (dictionnaire des antiquites chretiennes Paris 1865 p. 661) ist der

Meinung des Abbe Greppo, in dessen Notes historiques, biographiques et archeologiques

concernant les premiers siecles chretiens p. 31, dafs der Typus dieser „Madonnes de

St. Luc" von einem Maler stammte, der noch vor dem fünften Jahrhundert lebte und

ein Namensvetter des Evangelisten St. Luc war. Vgl. noch Agincourt bist, de l'Art IV, 301.

Tt2
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Beziehung noch hegte, hat sich leider schliefshch doch als eine irrige erwiesen.

Mit Rücksicht nämlich auf die grofse Zähigkeit, mit welcher die griechisch-

russische Kirche in so mancher Beziehung alt-byzantinische Typen fest-

gehalten hat, wandte ich mich an meinen verehrten Freund Schiefner

in St! Petersburg mit der Bitte um Nachrichten über etwaige russisch-

griechische Bilder der Madonna Lactans. Durch seine gütige Ver-

mlttelung erhielt ich denn zunächst im Allgemeinen Auskunft hierüber

von dem Kais. russ. wirklichen Staatsrath Wladimir v. Stasow, dem ich

hiermit meinen verbindlichsten Dank dafür abstatte. Danach wären

solche Darstellungen der Madonna mit entblöfster Brust in der alten

byzantinischen sowohl, wie in der ganz wieder auf dieser beruhenden

russischen Kunst äufserst selten, resp. fast sämmthch aus sehr später

Zeit, aus dem 17. 18. Jahrb., und erst in Folge occidentalischen Einflusses

entstanden. Der freundlichen Güte des Herrn v. Stasow verdanke ich

denn auch eine Copie eines dgl., im Kloster Karyais auf dem Berge Athos,

auf einer Holztafel gemalt, sich vorfindenden Bildes (s. unsere Taf. IV,

no. 3), ausgeführt von Hrn. Prochorow, Mitglied der archäologischen

Gesellschaft in St. Petersburg, und zwar nach einer von dem leider zu

fi-üh verstorbenen Sewastjanow (bekannt als Photograph der Athos-

Handschrift des Ptolemaios) an Ort und Stelle mit photographischer Bei-

hülfe gemachten Nachbildung (i). Hr. Prochorow bemerkt dazu, dafs

sich darin gegenüber den Madonnenbildern der russischen Kirche ein

abendländischer, katholischer Einflufs geltend mache, der in die zweite

Hälfte des XVIJahrh.'s, resp. in das XVH Jahrh. hineinweise (: auf den

(') Diese Sewastjanowscben „calques" sind jetzt auf dem Museum der Akademie der

Künste (auch Museum der christlichen Kunst genannt) in St. Petersburg deponirt: vgl.

über sie die Zeitschrift des St. Petersb. geistlichen Seminars: Duchöwnaja Besjeda Jahr-

gang 1859 V, 372ff. sowie ein von Schewyrew (1859 St. Petersb.) herausgegebenes russi-

sches Schriftchen: „die Heiligenbilder vom Berge Athos byzant. Stils in gemalten Copieen,

welche von P. J. Sewastjanow nach St. Petersburg gebracht worden sind^ (Mittbeilung

Schiefner's). — In diesem Museum befinden sich, nach den Angaben des Hrn. v. Stasow,

auch zwei russische Bilder der Madonna Lactans, die aber jetzt nicht zu calquiren, ja

nicht einmal anzusehen sind, da wegen eines Umbaues das ganze Museum in Kisten ge-

packt und verschlossen ist. Beide Bilder sind auch auf Holz gemacht, aber weit kleiner

als das Athos-Bild, von dem sie sich auch durch den Mangel der Krone und der Engel

über dem Haupte der Madonna unterscheiden (s. oben p. 333).
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i'ussischen Bildern nämlich trage die Madonna keine von Engeln gehaltene

Krone anf dem Haupte: auch sei die Reihenfolge der Buchstaben c wv

in dem Nimbus um das Haupt Christi bei den Russen verschieden, näm-

lich , °,,, während hier „ ^ ^,)- Die Athos- Tradition ihrerseits freilich
CJ N ' O N^

versetzt nun zwar, Schiefner's gütigen Mittheilungen zufolge, das Bild viel

früher, resp. bereits in das VI Jahrh. (Schewyrew p. 3). In einem russ.

Werke „Leben der allerheil. Madonna" (St. Petersb. 1860 I, 270) wird näm-

lich berichtet, dafs es aus dem Kloster Mär Saba bei Jerusalem stamme,

von wo es im 13. Jahrh. durch den serbischen Erzbischof Sawa nach der

Athos -Hauptstadt Karyais(i) gebracht worden sein soll(2). Nähere An-

gaben hierüber finden sich bei Simon Wesnin, der 1843 als Mönch auf

dem Berge Athos starb, in der neuen Ausgabe (St. Pet. 1865) seiner unter

dem Titel: „Sammlung der Schriften und Briefe des Swjätogorez an seine

Freunde über den heiligen Berg Athos, Palästina und die russischen Heiligen-

stätten" erschienenen ges. Schriften II, 138. Danach befand sich das Bild

bereits zu Lebzeiten des heiligen Saba selbst (f im 4. Jahr der Regierung

Justinians) in dessen Kloster, und er prophezeite es, dafs dereinst sein

Namensvetter das Kloster besuchen werde, dem man dann das Bild zum Segen

mit auf den Weg geben solle. So nach einem angeblich noch gegenwärtig

in Karyais aufbewahrten Originalbrief des serb. Erzbischofs, von welchem

Wesnin aber nur die Abschrift gelesen hat. Domenique Papety sodann

(') wo es sich in der von dem Typikon desselben Typikarnitza benannten Zelle be-

findet.

() und zwar in Gemeinschaft mit einem dreihändigen Madonnenbilde (: der heilige

Johannes von Damasius, der gegen Kaiser Leo die Heiligenbilder in Schutz genommen

Latte, ward auf dessen Veranlassung seiner Hand beraubt; sie ward ihm abgehauen,

wuchs aber in der Nacht, nachdem er zur Mutter-Gottes gebetet hatte, wieder an. Aus

Dankbarkeit brachte Johannes dem Heiligenbilde eine silberne Hand dar. Auch dies Bild

blieb vom 8. bis zum 13. Jahrh. im Ivloster Mar Saba). t- Nach einer Mittheilung des Hrn.

V. Stasow giebt es auch bei den Russen dgl. drei händige Madonnenbilder (Bogorodica

trojerucica): die bei Miklosich im Lex. palaeoslov. (Wien 1862-5) p. 100-1 unter diesem

Namen aufgeführte ecclesia sei vermuthlich nach einem dgl. Marienbilde darin benannt.

Eine Abbildung der Art s. bei Beard, historical and artistic illustrations of the Trinity

(London 1846), wo sich dieselbe, resp. mit der Bezeichnung: „Mary with three hands hol-

ding the Infant Jesus with a nimbus of three rays — types of the Trinity" als Fron-

tispiz vorfindet.
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(Revue des deux mondes 1847 XVIII, 769-89) vergleicht zum Wenigsten

auch seinerseits die Heihgenbilder des Berges Athos nur mit den ältesten

italienischen Mosaiken, bis zu denen der S. Maria in Trastevere hin, be-

trachtet sie resp. als alt byzantinisch (freilich ohne speciell das Bild der

yaAaüTCT^c(j)cv!Tu namhaft zu machen). Wie sich denn nun also die Frage

über die Alterthümlichkeit dieses Bildes auch noch entscheiden mag (ent-

sprechend der Ansicht der Herren v. Stasow und Prochorow halten es auch

die Herren Hotho und Waagen, die mir gütigst ihre Ansicht darüber mit-

thellten, für keinesfalls früher als das zwölfte Jahrb., wahrschein-

lich aber sei es weit später), jedenfalls liegt in demselben zum Wenigsten

nichts vor, was irgendwie für den von Raoul Rochette (und Mrs. Jameson)

angenommenen Ursprung des „type byzantin" der Madonna Lactans aus der

ägyptischen Gruppe „Isis allaitant Horus" beweiskräftig einträte, vielmehr

ist die Darstellung eine in Haltung und Arrangement völlig verschiedene.

Im Übrigen ist nun Raoul Rochette zwar auch der Ansicht (p. 34),

dafs das Bild der „Vierge avec l'enfant sur ses genoux" durch das

ConcU zu Ephesus zum Zweck der Bekämpfung der Nestorianischen Ketze-

rei „fut proposee ä l'adoration des fideles sous une forme determinee",

aber er stellt es denn doch entschieden in Abrede, dafs man etwa erst

nach diesem Concil mit dieser Darstellung begonnen habe, da ja(i) unter

den christlichen Sarkophagen des Vatican, wo sich die „Anbetung der

Mager" dargestellt findet, gewifs mehr als einer in eine frühere Epoche

zu setzen sei: in den Gemälden der Katakomben freilich, meint er

(p. 33n), sei dieselbe noch eine äufserst seltene.

Merkwürdiger Weise haben sich aber nun gerade in ihnen neuerdings

einige Darstellungen der Madonna mit dem Kinde, resp. speciell auch

der Madonna Lactans gefunden, die weit über alle nestorianisch-cyrilli-

schen Streitigkeiten hinauszugehen den Anspruch erheben. In den von

de R CSS i aus ihnen an's Licht gezogenen „Imagines selectae deiparae vir-

ginis" (Rom 1863) nämlich(2) findet sich neben mehreren Gruppen, wo

(') s. bei Bottari sculture e pitture sagre (Rom 1737-44) die Tafeln 37. 38. 40. 71. 82.

85. 12G. 131. 133. 193.

() Ich verdanke die Mittheilung dieses Prachtwerkes sowohl wie der darauf bezüglichen

Notizen im Folgenden der freundlichen Güte des Herrn Prediger Ferd. Becker hierselbst.
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die Madonna das Kind auf dem Schoofse hält, auch eine Freskogruppe, wo
dasselbe nach ihrer, indefs noch verhüllten, Brust langt (s. unsere

Taf. IV no. 1). Dieselbe stammt aus dem cemetero di Priscilla und wird

von de Rossi, s. p. 14-19 des die Tafeln begleitenden französischen Textes

(Images de la T. S. Vierge choisies dans les catacombes de Rome) so

"wie seine Bemerkungen im Bulletino di archeologia Cristiana 1865 p. 25 ff.

(auf pag. 27 befindet sich ein Holzschnitt der Gruppe), aus den verschie-

densten Gründen „tolti dallo stile, dall' arte, dalla storia, dalla topografia,

dalla epigrafia del luogo" in die ersten Jahrzehnte des zweiten Jahrhund.,

ja als vielleicht gleichzeitig mit dem Wirken des Flavius Augustus im

ersten Jahrhundert, also „ contemporanea o prossima a quella degli

Apostoli" angesetzt. Gegen diese Datirung des Budes scheint auch de

Rossi's Gegner P. Garucci, der ihm wegen der Nebenfigur, die de Rossi

für Joseph oder für den Propheten Jesaias, er selbst dagegen für „Balaam

il profeta della Stella" hält (Bullet, am a. 0. p. 30), heftig zu Leibe geht,

keinen Widerspruch erhoben zu haben. Auch der Abbe Mai-tigny in

seinem Dictionnaire des antiquites chretiennes (Paris 1865) p. 658 stimmt

derselben bei; und der Abbe Archangelo Scognamiglio , der das Bild in

Gemeinschaft mit einem andern gleichzeitig mit de Rossi herausgab

(notices sur deux catacombes Paris 1863), geht von der gleichen Annahme

aus. Endlich hat auch unser hochverdienter Hase, der noch in der achten

Auflage seiner „Kirchengeschichte" (1858) p. 171 daran festhielt, dafs „die

Mutter mit dem Kinde [erst] nach dem nestorianischen Streit gemalt

worden" sei, diese Ansicht jüngst auf Grund von de Rossi's Einspruch

(Images p. 21) zum Wenigsten dahin modificirt, dafs die von de Rossi

publicirten Bilder denn „doch der Zeit vor der Synode zu Ephesus an-

zugehören scheinen" (1). — Von irgend welcher Anlehnung an den ägyp-

tischen Typus der Gruppe „Isis allaitant Horus" ist nun zwar in diesem

Katakomben-Bilde entfernt nicht die Rede, dasselbe ist vielmehr von selbst-

ständiger, antik-klassischer Schönheit; es geschieht indessen hiermit der

(') s. Handbuch der protestantischen Polemik 2. Aufl. 1865 p. 318 „Einige in den

römischen Katakomben aufgefundene, unlängst durch de Rossi in treuen Nachbildungen

bekannt gemachte Madonnenbilder scheinen der Zeit vor der Synode zu Ephesus an-

zugehören "
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etwaigen Richtigkeit der Raoul-Rochette'schen Auffassung für die von ihm

im Auge gehabten byzantinischen Bilder begreiflicherweise kein Eintrag.

Aus dieser Entdeckung de Rossi's aber ergiebt sich somit jedenfalls,

dafs Darstellungen der das Christkind säugenden göttlichen Jung-

frau schon im zweiten Jahrh. existü-ten(i). Und wenn ich nun auch

meinerseits ein zweites Bild der Art, in sicherer Datirung, freilich zunächst

erst im zwölften Jahrb., in der S. Maria di Trastevere, nachzuweisen

im Stande bin, die Zwischenzeit einstweilen noch unvertreten bleibt(-), so

ist doch die Möglichkeit, dafs eine Auswanderang dieser Vorstellung

auch nach Indien hin bereits in den ersten Jahrhunderten hat erfolgen

können, schon jetzt wohl entschieden gesichert. Ein Datum für die wirk-

lich erfolgte Entlehnung ist damit freilich in keiner Weise gegeben, sondern

nur ein erster terminus a quo dafür gewonnen.

Nun es bildet dies ja denn allerdings auch nur einen Theil der hier

in Rede stehenden Frage, die resp. eben noch einen viel weiteren Kreis von

Vorstellungen umfafst. Die obigen Darstellungen des Geburtsfestes Krish-

na's nämlich zeigen ja doch auch in ihren übrigen Einzelnheiten höchst

specielle Beziehungen (^) zu christlichen Stoffen, insonderheit eben zu der

Feier des Geburtsfestes Christi, setzen resp. die jährliche Feier des-

selben als einen anei'kannten Bestandtheil des christlichen Ritus wohl in

(') Didron's Angabe (Iconographie chretienne Paris 1841 p. 255), dafs Maria in der

altern Zeit in den Katakomben als alt, resp. 40-50 Jabre zählend erscheine, wird hienach

einige Einschränkung zu erfahren haben.

(-) Nach de Rossi's Angaben ist indefs wohl anzunehmen, dafs die Katakomben noch

mehrere derartige Darstellungen enthalten: denn es heifst bei ihm (Images p. 6 und 7):

les peintures de nos necropoles souterraines nous offrent les premieres Images de la

gte vierge avec son divin enfant; et alles sont beaueoup plus nombreuses et plus anciennes,

que ne l'indiquent les ouvrages publies jusqu'iei sur les catacombes de Rome. J'en ai

donc choisi quatre, qui me semblent etre comme les modeles des divers types, et des

diverses periodes que l'on rencontre depuis les premiers siecles jusqu'au temps de

Constantin apeupres."

(') Sollte nicht z. B. auch der „Stern", welcher den drei „Magern" den Weg zur

Krippe zeigte, direkt mit dem speciellen Gewichte in Verbindung zu bringen sein, welches

(s. obenp. 221ff)bei der Feier der Krishnajanmdshtami auf die Conjunction mit der rohini

(dem Aldebaran) gelegt wird?
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der That in unbedingter Weise als Grundlage voraus. Und damit ist

denn ein weiterer, und zwar fester terminus a quo gegeben.

Nach den neueren Untersuchungen über die Feier des Weihnachts-

festes nämlich, s. Piper in seinem „Evangelischen Kalender" für 1856

p. 41 ff., steht es fest, dafs die Feier der Geburt Christi in den ersten

drei Jahrhunderten der christl. Aei'a noch keinen Boden gehabt hat(i).

Erst mit der „siegreichen Lage der Kirche im vierten Jahrhundert" (p. 54)

trat dasselbe hervor, und zwar ist die älteste Urkunde, welche das Weih-

nachtsfest an seinem jetzigen Termin, dem 25. Dec, erwähnt, ein römisches

Festverzeichnifs in einem chronographischen Sammelwerk vom Jahre 354.

Bischof Julius (f 352) soll es eingesetzt haben (eine Nachricht, die aller-

dings wenig beglaubigt ist): jedenfalls ward es zur Zeit seines Nach-

folgers Liberius (352-366) gefeiert. „Von dem Abendlande ist dann

das Fest erst nach dem Orient gekommen. Aus einer zu Antiochien

im J. 386 gehaltenen Predigt des Johannes Chrysostomos ersieht man,

dafs das Weihnachtsfest damals noch keine zehn Jahre dort bestand,

aber schon mit allgemeinster Theilnahme, wenn auch nicht ohne Ein-

wendung gefeiert wurde. In Alexandrien bestand zwar eine Feier der

Geburt Christi, aber gleichzeitig mit dem Fest seiner Taufe am
6. Januar; an deren Stelle daselbst erst kurz vor dem Jahre 431 eine

selbstständige und ausschliefsliche Feier des Weihnachtsfestes am 25. Dec.

getreten ist" (Piper am a. 0. p. 52). Im Hinblick darauf nun, dafs

das nämakaranam, die Namengebung, gerade auch einen integriren-

den TheU der Feier von Krishna's Geburtsfest bildet (s. oben p. 299 ff),

erscheint es in der That als äufserst nahe liegend, die Entnahme der

letzteren speciell eben in diejenige Zeit zu verlegen, während welcher

jener eigenthiimlich aegyptische Brauch „am 6. Januar die Geburt

Christi zugleich mit seiner Taufe zu feiern" bestanden hat, d.i. also

(s. Piper p. 44) in die Zeit von der zweiten Häffte des vierten

Jahrhunderts bis zu dem Jahre 431, wo die Feier der Geburt

(') Origencs, im dritten Jahrhundert, und Arnobius, Anfang des vierten Jahrb., eifern

gegen jede Geburtstagsfeier, letzterer insbesondere auch gegen die Sitte der Heiden

die Geburtstage ihrer Götter zu feiern. Schwerlich hätten sie dies gethan, wenn damals

eine Feier der Geburt Christi bereits Brauch gewesen wäre (Piper p. 52. 55).

Philos.-histor. Kl. 1867. Uu
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allein, und zwar am 25. Dec, an ihre Stelle trat(i). Oder wenn dieser

Termin, der insbesondere auch zu den aus der Stellung Krishno^s in der

indischen Litteratur (s. oben p. 318. 319) zu entnehmenden Daten trefflich

pafst, zu kurz gehalten scheint, so würden wir ihn allenfalls noch bis zum

Jahre G40 (s. oben p. 323) ausdehnen können, womit die Schlüsse, die

wir oben p. 240 aus dem Alter, resp. der literargeschichtlichen Stellung

der indischen Texte, welche die Geburtsfeier Krishna's schildern, ge-

zogen haben, sich in besonders gutem Einklang befinden würden. Im Gefolge

dieser Geburtsfeier aber sind dann weiter wohl auch die übrigen legen-

darischen Stoffe als nach Indien herübergekommen anzunehmen, w^elche

in den Darstellungen des Harivanpa und des Jaimini-Bhärata, in einzelnen

eingeschobenen Stellen des MBhämfa, so wie in den Puräna, insonderheit

schliefslich im Bhdgaimta-Puräna mit seinen Ablegern, sich vorfinden, und

die Geburt, resp. Kindheit KrishncCs mit Zügen schildern und aus-

schmücken, welche unmittelbar an christliche Legenden erinnern. Also

z. B. die Angabe des Vishnupunhia (Wilson p. 506), dafs Nanda, der

Pflegevater Krishna's zur Zeit von dessen Geburt, mit seinem schwangern

Weibe Yagodd(^) zu Wagen nach Mathurä reiste „to pay his tax es"

(vgl. Lucas 3, 4. 5). Ferner die bildliche Darstellung von der Geburt

(') Was etwa die Inder bewogen haben mag, für den 6. Januar (das letzte Viertel

etwa des pausha) vielmehr das letzte Viertel, den Achten der schwarzen Hälfte, des grd-

vana (Juli Aug.), resp. des hhddrapada (Aug. Sept.) oder nach dem Vardha-Purdna (s.

p. 259) den Zwölften der weifsen Hälfte des Äshddha (Juni Juli) als Datum der Feier an-

zusetzen, darüber wage ich freilich keine Vermuthung aufzustellen. — Nach den Angaben

des Clemens Alexandrinus (Anfang des dritten Jahrh.) waren zu dessen Zeit (s. Piper

p. 43) die Angaben über den Geburtstag Christi weit auseinander gehend: während

er selbst den 19. Nov. dafür ansetzt, nahmen andere den 20. Mai (25 Pachon), wieder

Andere den 19. oder 20. April (24. oder 25. Pharmuthi) dafür an. Noch Andere ent-

schieden sich für den 28. März (Piper p. 53), wieder Andere für den 5. Januar, während

der 6. Januar von Ephraem dem Syrer, wie von den Aegyptern der zweiten Hälfte des

vierten Jahrhunderts festgehalten ward. Der 25. Dec. ist eben erst sekundär, von Rom

aus, als dies natalis invicti, seil, solis, resp. auf Grund dessen, dafs man die Empfäng-

nifs Christi in die Frühlingsnachtgleich e, auf den 25. März als den Tag der Welt-

schöpfung verlegte, zur Geltung gekommen, s. Piper p. 45. 46. 55.

(^) In diesen Pflegeeltern, denen Krishna, der prinzliehe Sohn eines alten Krieger-

geschlechtes, übergeben wird, resp. eben gerade in dieser Übergabe hat auch die Le-

sende selbst wohl noch direkt die Wahrzeichen für den sekundären Ursprung der zu
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Krishna\ in dem der Krippe entsprechenden Kuhstall, Hirtenhaus {go-

kula, vraja, s. oben p. 268 ff.), von der Umgebung der auf ihrem Lager r uhig,

ohne noch Gefahr zu fürchten(i), schlummernden Wöchnerinn durch

Hirten, Hirtinnen, „Ochs" und „Esel" (s. oben p. 281). Sodann die

Erzählungen von den Nachstellungen des Kansa, von dem „massacre of

the innocents", von dem Hinübertragen über den Flufs (Christophoros), von

allerlei wunderbaren Thaten des Kindes, von der Heilkraft seines Wasch-

\vassers(2) etc. Ob auch die Erzählungen des Jaimini-Bhärata von der

Wiederbelebung des todten Sohnes der Duhgalä durch Kris/ma, von seiner

Heilung der Kubjd, von ihrem Ausgiefsen eines Salbengefäfses über ihn, von

der sündetilgenden Ki'aft seines Anblicks, und andere dgl. Stoffe ebenfalls

gerade in Verbindung mit dem Geburtsfeste herübergekommen sind,

mag dahin gestellt bleiben. Auch ihr christlicher Ursprung wird in-

dessen ebenso wenig zu bezweifeln sein, wie die Annahme, dafs (Ind.

Stud. I, 423): „überhaupt die spätere exclusiv m o n o theistische Richtung

der indischen Sekten, welche einen bestimmten persönlichen Gott ver-

ehren, um seine Gnade flehen und an ihn glauben (bhakti und graddha)^

eben durch das Bekanntwerden der Inder mit den entsprechenden Lehren

des Christenthums influenzirt worden ist", oder mit Wilson's Worten (bei

Mrs. Speir Life in Ancient India p. 434; vgl. meine Abh. über die Räma-
tdp. üp. p. 277. 360): „that the remodelhng of the ancient Hindu Systems

into populär forms and in particular the vital importance of faith were

directly influenced by the diffusion of the Christian religion."

Krishia's, älterer Stellung als kriegerischer Held und Halbgott so wenig stimmenden späteren

Auffassung und Verehrung desselben als eines weichlichen, in schäferidyllischen, lasciven

Liebesspielen sich gefallenden Hirten bewahrt.

(') Die Gefahr trat ja nach der christlichen Legende erst später ein; diese Darstellung

beruht somit auf einer solchen reinen Form derselben, welche durch die Richtung, nach

welcher hin sie sich in der sonstigen indischen Auffassung entwickelt hat, noch nicht

beeinflufst ist (s. oben p. 273).

(') vgl. das arabische Evangelium von der Kindheit Christi Cap. 17 ff. Fabricius p. 180 ff.

Von Krishna ist diese letztere Vorstellung sogar auch noch auf seine lebendigen Nach-

folger, die Mahärcija in Bombay, übergegangen, deren Waschwasser noch j etzt als heilende

Kraft besitzend gilt, s. Lit. Centralbl. am oben (p. 322) a. 0.

Uu2
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Nun, eine dgl. Hinleihung legendai'ischer Stoffe für die Krishna-

Verehrung speciell und die Entwickelung des indischen Sektenwesens im

Allgemeinen war ja von Seiten der christlichen Kirche nur eine Wieder-

vergeltung für zahh-eiche Stoffe und Einflüsse, welche bekannter Maafsen

in umcekehrter Richtun«; in den ersten Jahrhunderten u. Z. von Indien

aus in die Vorstellungen, wie in den Ritus der christlichen Sekten sowohl,

insbesondere der Gnostiker und Manichäer, wie auch der orthodoxen

Kirche Aufnahme gefunden haben. Vor Allem war es ja der Buddhis-

mus, der sich Kraft seiner eignen weltbürgerlichen, missionarischen Thätig-

keit in dieser Beziehung höchst fruchtbar gezeigt hat, vgl. hierüber z.B.

das von mir in den Ind. Skizzen p. 92. Ind. Stud. 3, 119 Bemerkte(^).

Wenn ich übrigens am letztern Orte mich Hardy's Ansicht (Eastern

Monachism p. 416) von dem indischen Ursprünge des Heiligen-

scheins(-) angeschlossen habe, so ist derselbe seitdem durch L. Stepha-

ni's Abh. „über den Nimbus und Strahlenkranz in den Werken der alten

Kunst" (St. Peterburg 1859) wieder zweifelhaft geworden und eher wohl

das Umgekehrte anzunehmen, s. insbesondere p. 94. 95(3). Dagegen hat

sich mii- für den indischen Ursprung des Rosenkranzes, den ich mit

Koppen (die Rel. des Buddha 2, 319) aus dem Schädelkranz pi'wa's (vgl.

Lit. Centr. Blatt 1859 no. 41. p. 650) herzuleiten geneigt bin(*), neuer-

(') In dem durch H. Sike arabisch und lateinisch edirten Evangelium der Kindheit

Jesu (Utrecht 1697) enthalten die Capp. 49-51 eine Amplification der Legende von dem

Auftreten des zwölfjährigen Jesus im Tempel, welche speciell an das Examen in allen

Wissenschaften erinnert, welches Buddha (s. Lalitavistara Cap. x) zu bestehen hatte.

(J) Budha is Said to have been attended by an appearance of glory extending six cubits

over bis head. S. noch Koppen die Religion des Buddha 1, 509. Burnouf Lotus p. 617

(das 38ste anuvyarijana). 620. — Die Jaina bemerken nichts der Art von ihrem Stifter

Mahdvira, s. meine Abh. über die Bhagavati 2, 306. 311, denn der Vergleich seines Hauptes

mit einem Sonnenschirm ist doch kaum so zu verstehen; auch „der den Vollmond noch

übertreffende Glanz seines Antlitzes" bedingt wenigstens keine derartige Deutung.

(') Das Bild Christi selbst ist übrigens nach de Rossi (Images p. 20) erst seit der

zweiten Hälfte des vierten Jahrhunderts mit dem „nimbe autour de la tete" versehen;

vgl. noch Didron, Iconographie p. 99 ff.

(*) Aufser akshamdld, akshasütra, japamdlä (vgl. Jatddhara im (^k. unter akshasütrd)

heifst der Rosenkranz auch geradezu rudr akshamdld, und ist resp. bei der Qivapüjd

nothwendig: yathd Lingapurdne:
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dings eine philologische Coiijektur zu Gebote gestellt, die hier noch ihre

Stelle finden mag. Danach wäre nämlich der Name Rosenkranz nur

eine falsche Übersetzung des indischen Namens japamdld, Murmelgebets-

kranz, welches man irrig als japämäld auf!afste(i), resp. mit japd, Rose,

in Bezug bi-achte. Die Herstellung des rosarium aus gekneteten Rosen-

blättern etc. wäre somit erst sekundär aus dem Namen entstanden, nicht

ihrerseits dem Namen zu Grunde liegend.

§4.

Es erübrigt nun noch, auch auf die faktischen Darstellungen einen

Blick zu werfen, welche die Geburt Krishna's, resp. der an der Mutter-

brust trinkende Gott in der indischen Kunst gefunden hat, oder um
genauer zu sprechen, auf diejenigen Specimina dieser letzteren, welche

uns dafür vorliegen. Leider sind mir nämlich nur einige wenige Bilder

der Art bekannt, und zwar nur solche, die offenbar ganz modernen Ur-

sprungs sind, aller Vermuthung nach dem vorigen Jahrhundert, in welchem

sie zu uns herüberkamen, entweder selbst, oder doch den nächst vorher-

gehenden Zeiten angehören. Eine Darstellung der Art in irgend einem

religiösen Gebäude, in Tempel-Gemälden oder -Skulpturen, ist mir nicht

bekannt geworden. Bei der m-ofsen ünbekanntschaft mit den Dokumenten

vind hhasmatripundrena vind ru dr äkshamälayd I

karoti japahomddi tat sarvam nisJiphalam bhavet II

Auch behufs der richtigen Herstellung der vedischen stotra und fastra war er, obschon

erst in sekundärer Zeit (denn in der altern Zeit bediente man sich dazu kleiner Stäbe,

s. Hang zu Aitar. Br. p. 237. 238. Pet. Wort. V, 1313 unter kuga), ein willkommnes

Hülfsmittel gegen Verstöfse oder Vergefslichkeiten , s. Schol. zu Kdty 25, 4, 23. Als

älteste Erwähnung in an den Veda angeschlossnen Texten ist mir bis jetzt die in Ath.

Par. 43, 4, ii zur Hand: gdyatryd akshamdldyäm sdyamprdtah fatam japet „früh und Abend

bete man hundert gdyatri an der akshamdld'^. — Was im Qk. von den ein bis vierzehn

mukha, resp. dya des akshasütra bemerkt wird, stimmt ganz zu unserm Rosenkranz, der

auch je nach zehn kleineren Kugeln eine grofse Kugel zu haben pflegt.

(') Mit Rücksicht auf die im Mdgadhi der Jaina (s. meine Abhandl. über die Bhaga-

vati 1, 407), wie im Prdkrit des Hdla sich findende Verkürzung eines femininen ä, »

am Ende eines ersten Compositions- Gliedes läfst sich für jene Zeit übrigens sogar die

Form japämdld selbst (mit kurzem ä) in der Bedeutung „Rosenkranz" vermuthen, wo
dann beide Wörter völlig gleichlautend neben einander stehen.
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indiscliei- Kunst, deren wir uns hier in Europa, insbesondere auf dem

Continent, leider getrösten müssen, ist nun aus diesem einstweiligen Mangel

anderer derartiger Bilder resp. Figuren nicht etwa ohne Weiteres auf

deren Nichtexistenz zu schliefsen, vielmehr das Vorhandensein noch an-

derer dgl. Darstellungen aus dem Umstände wohl mit Sicherheit zu

folgern, dafs eben das Ritual der Krishnajamnäshtamt dieselben als einen

integrirenden Bestandtheil der Feier hinstellt. Jedenfalls aber genügen

schon die vorliegenden Specimina dazu, dieselben in zwei Gruppen zu

scheiden, nämlich in solche, die einen gewissen, resp. sogar hohen, Grad

künstlerischer Ausbildung zeigen, und in solche, die mehr als naturwüchsi-

ges Produkt des Handwerks so zu sagen erscheinen.

Die letztere Gruppe ist rasch absolvirt: sie besteht nur aus zwei

Bildern. Erstens nämlich gehört hierher die in Moor's Hindu Pantheon

(London 1810) auf pl. 9, :. 3 in Vorder- und Rück-Ansicht befindliche

Figur (s. unsere Taf. in, no. 4), welche zwar als „Lakshmt" bezeichnet

ist(i), wohl aber besser auf Devald und Krishna zu beziehen sein wird:

man müfste denn, wie dies Moor p. 30 thut, das, was die Mutter in der

Hand hält, als eine Lotusblume ansehen, und resp. darin eben ein Symbol

der Lakshmt erkennen: dann wäre das Kind als deren Sohn, der Liebes-

gott Kdma, aufzufassen? Es handelt sich übrigens dabei allerdings auch

nicht direkt um ein an der Muttei'brust trinkendes, sondern nur um ein

danach langendes Kind im Arm der Mutter. Dgl. Figuren aus Holz oder

Metall kommen wohl eben beim Gottesdienste im häuslichen Gebrauche zur

Verwendung. Zweitens gehört hierher das Gemälde auf pl. 58 bei Moor

(s. unsere Taf. I), welches Krishna\ Geburt und „the miraculous escape

of the Infant over the Yamunä conveyed by bis father and protected by

^esha{^) or immortality; the guardsplaced by Kansa over his pregnant sister

having failed in their vigilance" (Moor p. 197, s. oben p. 251) darstellt.

Bei weitem länger dagegen müssen wir bei der andern Gruppe

verweilen. Sie besteht zwar auch nur aus zwei Bildern, dieselben geben

indefs reichen Stoff zu Fragen aller Art. Das erste dieser Bilder, welches

(') vgl. pl. 11, 1.2.3 bei Moor, wo Lakshmi als Gemahlinn Närdyana'a in dessen Arm

ruht, indessen mehr wie ein Kind, denn wie ein Weib aussieht (s. Moor p. 31).

(^) s. Wilson Vishmpur. p. 503.
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uns entschieden ÄV/s /in« an der Brust der Devakt trinkend darstellt,

findet sich bei Niclas Müller in seinem wunderlichen Buche: Glauben,

Kunst und Wissenschaft der alten Hindu (Mainz 1822) tab. I, fig. 10.

(s. unsere Tat'. HI, no. 1). Es ist nach ibid. p. 553 eine „in getreuer, aber

um die Hälfte verkleinerter Nachzeichnung von Freundes Hand" gemachte

„Abbildung, und soll als emaillirter Büchsendeckel, das Eigenthum eines

französischen Handlungs-Gommis, nach Marseille gekommen sein." Niclas

Müller seinerseits bezieht die Darstellung zwar, gemäfs der französischen

Unterschrift, die das Bild trug: „La nourrlture de Fenfant Camadeva, fils de

Maya", auf den Liebesgott und dessen Mutter Mdyä resp. Lakshmt (vgl.

Moor Hindu Pantheon p. 134. 447), die hier „ähnlich einer byzantinischen

Madonna mit dem Christusknaben" im Schoofse einer Lotus sitze. Es

fehlen indessen theils alle die speciellen Embleme Beider(i), wie uns dieselben

z. B. auf fig. 7(2) derselben Tafel bei N. Müller (s. unsere Taf. HI, no. 2.)

entgegen treten — der Bogen mit der Bienenschwarm- Sehne, der Fisch

im Banner, der Papagei als Reitthier, — theils wird auch der Liebesgott

sonst nirgendwo als Säugling an der Mutterbrust erwähnt (auch in fig. 7

ist er keineswegs als solcher, vielmehr als ein an der Schönheit der Mutter

sich erfreuende)- Jüngling dargestellt). Es ist vielmehr eben wohl nur an

„Krishna an der Brust der Deiuikt"' zudenken, ein Motiv, das ja bei

der Geburtsfeier Krishnah alljährlich unzählige Male zur Abbildung kommen
mufste. Es entspricht hier zudem auch die Situation des Kindes direkt

den Angaben der Ritualtexte (s. oben p. 275), da es, wenn auch nicht

selbst „die Brustspitze drückt", so doch „liebreich zur Mutter auf-

schaut" und ihr das Gesicht mit der einen Hand streichelt, während

die andere Hand sich an ihrer andern „Brust beschäftigt."

Bei weitem wichtiger aber ist das zweite dieser Bilder, nämlich das

von Moor im Hindu Pantheon auf pl. 59 mitgetheilte(3) schöne Gemälde

(') man miifste denn in der Lotusblume, welche die Mutter in der Hand hält, ein

Attribut der Lakshmi erkennen, vgl. das soeben (p. 342) zu Moor's pl. 9 fig. 2. 3 Bemerkte.

C") Dieselbe ist nach p. 552 „eine von Freundeshand in Copie (von Herrn Mallet) mit-

getheilte Mignature aus der Mappe eines indischen Artisten, aus der Hinterlassenschaft

eines französischen Marine-Officiers (eines Herrn Darsis)."

(') Danach auch bei Creuzer Symbolik vol. I zweite Auflage Taf XXVI, dritte Auflage

(Leipzig 1837) Taf VI, und in Guigniaut's Übersetzung (Paris 1825) vol. II Taf XIII no.Gl.
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(s. unsere Taf. II): „Krishna nursed hy Devaki^ from a hlghly finlshed

picture, nachgezeichnet wie alle übrigen Tafeln des kostbaren Werkes

von „Mr. Haughton of the Eoyal Academy" und aus der gegen Ende

des vorigen Jahrhunderts von Moor in Indien gemachten Sammlung von

„pictures and images" stammend. Speciellere Angaben über die Herkunft

des Bildes fehlen leider. Es ist in jeder Beziehung ein wahrhaftes Kunst-

werk, und man könnte wohl geradezu auf die Vermuthung kommen, es

handle sieh hier gar nicht um das Werk eines indischen, sondern um das

eines europäischen Künstlers(i), wenn wir nicht auch andere indische

Bilder hätten, die eine ähnliche Meisterschaft zeigen, s. z. B. bei Moor

selbst die Tafeln 17. 18. 22. 62. 63. 67. 88. 96. Direkte Beziehung

zu den speciellen Angaben über die Art und Weise, wie der Säugling

Krishna bei der Feier der Janmushtamt darzustellen ist, liegt darin

o-erade nicht vor: er ist eben weder „im Schlaf an der Brust trinkend"

dargestellt (s. p. 272), noch „die Brustspitze mit der Hand drückend und

zum Antlitz der Devakt liebevoll hinaufschauend" (s. p. 275); vielmehr

schaut sie liebevoll auf ihn hinab, und drückt ihrerseits selbst die Brust,

um ihm das Trinken zu erleichtern: auch erscheint sie über das Stadium

der Wöchnerinn, wie Krishna über das eines Neugebornen, weit hinaus.

Eine unmittelbare Beziehung zur Feier der Janmushtamt liegt somit in

dem Bilde nicht vor. An der Identität der Personen aber kann nicht füglich

gezweifelt werden. Niclas Müller zwar am a. 0. p. 608 deutet das Bild

„auf eine Bhavänt aus, die in ihrem Paradiese als universale Erdenmutter

und Lebensamme einen Säugling an die nährende Brust legt''(!). Andere

haben darin auch „Buddha von der 3Idyd gesäugt" erkennen wollen, s,

bei Creuzer Symbolik dritte Aufl. Leipz. 1837 I, 572: so besonders Gui-

gniaut in s. Übersetzung des Creuzerschen Werkes (Paris 1825) I, 293.

(') Etwas Nachhülfe mag Mr. Haughton indessen doch wohl dazu gethan haben, wie

aus Moor's Worten (p. 197) hervorgeht: „the plate is an exact outline of the picture,

without any addition or alteration whatever, save, perhaps, some portion of ease and

elegance in the position of the females". — Folgendes ist etwa sonst noch von Wichtig-

keit aus Moor's Beschreibung: „the glory that encircles her head as weil as that of the

Infant, is of green edged with gold. . . . Krishna, in the picture, is of a dark brown

colour, and not, as his name indicates, and as he is generally seen painted, dark azure"

(s. hierüber noch das im Verlauf, unten p. 348, Bemerkte).
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Nirgendwo indessen in dei' buddhistischen Literatur oder sonstwo wird eine

ähnliche Darstelking Buddha''s erwähnt (s. oben p. 310), die ja zudem auch

zu seinem ganzen Wesen in keiner Weise stimmen würde. Dafs es sich resp.

hier um einen als Inkarnation des Herrn und Schöpfers der Welt gelten-

den Säugling handelt, dafür zeugt als Symbol dessen die rechts unten am
Boden betindhche Schaale(^) mit Thierfiguren (Elephant, Löwe, Stier,

Rofs etc.), die sich in gleicher Weise auch sonst noch wiederfindet, bei

N. Müller nämlich auf tab. IV, fig. 64 bei einer Gruppe welche ^iva nebst

seiner Gemahlinn Pdrvatt darstellt ('^). Unter dem Sitz der letzteren be-

findet sich ein ähnlicher Korb, eine „Wesenmodellenschüssel", wie N. Müller

sich ausdrückt, worin ein Elephant, eine Kuh, ein Pferd, eine Gazelle,

ein Vogel und zwei Menschen sichtbar sind, so dafs die allgemeine Be-

deutung dieses Symbols als die schöpferische Kraft darstellend daraus

wohl zur Genüge erhellt. Und zwar ist dabei aller Vermuthung nach

als Quelle dafür an jene christliche Legende von der Anfertigung und

Belebung von Thierfiguren aus Thon, wie Esel, Ochsen, Vögel u. dgl., ins-

besondere Sperlingen, zu denken, die in den beiden Evangelien von der

Kindheit Jesu, dem griechischen (Fabricius p. 160) und dem arabischen

(Cap. 36. 46. Fabricius p. 198. 206) vom Knaben Jesu erzählt wird, auf

welche resp. auch der Qordn (snre 3, 43) anspielt. Dieselbe findet sich

in Indien theils speciell eben ani Krishna übertragen, vgl. z.B. Bhägavata-

Piiräna^, 14: p. 59 der aus dem Hindi gemachten Übersetzung Pavie's

(Paris 1852), wo es sich resp., wie bei Christus, nur um Heerden und

Hirten, nicht wie hier lun Elephanten etc. handelt: theils wird sie auch

(') Moor bemerkt darüber, resp. über die übrigen Schaalen etc.: „the tray and stand

bearing fruits, aninials, etc. one would imagine to be merely what they represent; but with

enthusiastic Hindus every tliing is mysteiious: and they will affirni, that the dominion of

Krislma over the aniinal and vegetable worlds are here typified: nor are legends wanted

in the fabulons history of this extraordinary person, applicable to, and accounting f'or,

each of the animals that are Seen in the dish. The low table on the right of the nurse

is similarly said to hold food, poison and Amriia, .symbolical of life, death, and immor-

tality; adverting of course to Krishna's poteney; while the triangulär die, denoting trinity

in unity, marks his coequality with the grand povvers of the Triad conjoined".

(^) N. M. liatte dieslbe, nebst andern der von ihm mitgetheilten Abbildungen, im Jahre

1794 in Paris auf G. Forster's Antrieb von indischen Miniaturen im Besitze eines Kurio-

.sitäten- und Antiquitäten-Händlers im alten Louvre abgezeichnet.

Fhüos.-histor. Kl. 1867. Xx
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von dem angeblich in das erste Jalirh. u. Z. gehörigen König (^uHvuJiana

erzählt, der Elephanten, Pferde und Reiter aus Thon bildete und belebte

(s. Lassen Ind. Alt. K. 2, 882-4). Es ist dies Synibol somit hier gerade

an seinem rechten Platze, insofern es sich ja hier eben einem analogen, der-

selben Quelle entsprungenen Vorsteliungskreise beigegeben findet. — Was

nun übrigens an der vorliegenden Darstellung als ganz besonders merk-

würdig uns entgegen tritt, ist die auffällige Ähnlichkeit, welche dieselbe

zu dem aegyptischen Typus: Isis allaitant Horus (s. oben p. 330. 331)

zeigt, und zwar, insbesondere was die Haltung und resp. den obern Theil

der Gruppe betrifft, in einem so speciellen Grade, dafs ein näherer Hinweis

darauf wohl überflüssig ist, ein vergleichender Blick auf beide Bilder

dazu ausreicht (s. unsere Taf. III, no. 3). Die Erklärung hiefür wiirde ja

auch leicht gefunden sein, wenn sich Raoul Rochette's, resp. Mrs. Jame-

son's Annahme, dafs der byzantinische Madonnen-Typus auf jener aegyp-

tischen Gruppe (1) beruhe, durch byzantinische Bilder der Art anschaulich

belegen liefse. Letztere würden wir dann eben als das Medium zu be-

ti-achten haben, welches dem indischen Bilde als Vorbild gedient hätte.

Denn dafs sich ein dgl. byzant. Madonnen-Typus noch jetzt in Indien

so treu erhalten finden sollte, während er bei uns, als Typus, einer

dahin geschiedenen A^ergangenheit angehörte, hätte nichts Auffälliges; kehrt

ja doch dgl. in ähnlichen Fällen, beim Wandern in die Fremde, oft genug

(') Dieselbe ist eben in Ägypten eine in der That überaus häufige Darstellung und

zwar von alter Zeit her bis in die Zeit der Ptolemäer und Römer hinab: vgl.

für letztere Zeit z. B. aus dem grofsen Lepsius'schen Werke: Ägyptische Denkmäler,

Abtheilung IV, die Tafeln 48. 59. 61. 64. 71 [dies ist unser Bild auf Taf. III no. 3]. —
Das Bild, welches Mrs. Jameson p. XXII (Isis nursing Horus) mittheilt, ist offenbar aus

Sir J. G. Wilkinson's second series of manners and customs of Ancient Egypt. London

1841 Plate 35 A. entlehnt. — Auch die griechische Kunst kennt Darstellungen der Hera,

wie sie dem Ares, resp. durch Verwechselung dem Herades, die Brust giebt (s. Preller

griech. Myth. 1854 p. 113. 114); aber das mir einzig zugängliche Specinien der Art, s.

Wieseler's Ausgabe von C. 0. Müller's Denkmäler der alten Kunst (Gott. 1856) tom. II

p. 6, tab. V. nro. 62, zeigt nicht die geringste Beziehung zu dem ägyptischen Typus. Es

;st eine en -face- Statue des Vaticanischen Museums (Mus. Pio Clementino): Hera reicht

zwar dem Ares auch die linke Brust dar, hält dieselbe resp. mit der rechten Hand,

während die linke das Kind umschliefst; aber Haltung und sonstiges Arrangement differiren

gänzlicli.
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wieder. Dafs die Inder resp. ein einmul angenommenes dgl. Vorbild fest-

halten, dafür ist u. A. als treffliches Analogen auf das von mir neuer-

dings (Z. der D. M. G. 18, 507) über die völlige Identität der Darstellung

des Manjucrl im 14. Jahrh. in Java mit der gegenwärtig in Tibet oe-

bräuchlichen Bemerkte zu verweisen. — Finden sich ja doch übrio-ens

auch in den Gemälden der alten Hühlentempel von Ajunta, vierzehn

von welchen sich gegenwärtig in der Bibliothek des East India House

(India Government) befinden, wirkliche Spuren byzantinischer Vorbilder,

neben einem selbstständigen Hinausgehen darüber allerdings, insofern

nämlich einige derselben wenigstens in architektonischer Beziehung bereits

ein Streben nach perspektivischer Darstellung zeigen(i). Es erhellt dies

aus folgendem Bericht darüber im Athenaeum vom Feb. 3. 1849 (ich ent-

nehme die Stelle Hardy's Easteni Monachism p. 205): „In many of them

certain striking coincidences with Siennese and Pisan art, under the in-

fluence of Byzantine taste, are to be remarked. There are the same

diagrammatic manifestations of the human form and the human counten-

ance: similar Conventions of actions and of feature; a like constraint in

the choice of action and the delineation of form, in consequence of a

like deficiency in knowledge of the human subject; ard a like earnestness

of Intention and predominance of dramatic display .... Assignino- the

date of the pictures to the period suggested . . . it is at least remarkable,

that evidence of perspective should be found so very much earlier

than the date of any existing specimens known in Southern Europe.

The earliest examples of the application of perspective principles in Ital-

ian art date somewhere about the middle of the fourteenth Century."

Ich bin im Bisherigen zunächst durchweg von der Annahme aus-

gegangen, dafs es sich bei unserm Bilde hier um die Festhaltung eines aus

älterer Zeit überlieferten Typus handele. Es ist nun aber zweitens denn

doch auch die andere, bereits angedeutete Möglichkeit ins Auge zu fassen,

dafs es sich hier vielmehr um die durch das Eintreffen der Portugiesen (1498)

hervoi'gerufenen direkten Beziehungen Indiens mit Europa handelt, welche

Madonnenbilder der neueren Zeit nach Indien brachten, und dafs es solche

neuere Bilder aus der Renaissance sind, die dem Maler desselben als Vorbild

(') vgl. auch Koppen die Religion des Buddhal, 513. 514.

Xx2
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gedient haben. Wii' wissen, dafs abgesehen von den ehristhchen, Insbeson-

dere jesuitischen Missionaren auch sonstige europäische Abenteuer aller Art

am Hofe der Grofsmogule, insbesondere des grofsen Akbar (1556-1605), so

wie an den kleinen indischen Höfen ihr Glück versuchten. Könnte nicht

etwa ein dgl. italienisches oder spanisch-portugiesisches Genie im Dienste

eines indischen Räja das Bild gemalt haben? In dieser Beziehung könnte

zunächst schon darauf hingewiesen werden, dafs nach Moor's Angabe die

Figur /ms/iwa's darauf eben „dark brown", nicht „dark azure" ist, wie

dies von Rechtswegen der Fall sein sollte, und -wie dies auch gerade in

den Texten, welche von den bei der Feier der Janmäshtamt anzufertigenden

Gemälden und Bildern sprechen (s. oben p. 272. 274.), du-ekt ver-

langt wird. Unstreitig war der Gegenstand eben ein äufserst beliebter,

resp. bei der alljährlichen Wiederkehr des Festes, überaus häufig behan-

delter, so dafs sich allerdings wohl auch indische Künstler in seiner Dar-

stellung leicht eine gewisse Fertigkeit und künstlei'ische Vollendung er-

werben konnten, während er andererseits auch einem etwaigen europäi-

schen Talent, welches sich daran versuchen wollte, als congenial wohl

erscheinen konnte. Besonders bemerkenswerth ist die Feinheit der Per-

spective in dem durch das Fenster sichtbaren landschaftlichen Hinter-

grunde des Bildes. Im Übrigen freilich ist die Haltung desselben bis

in die einzelnsten Details f^) indisch (vgl. z.B. die Fingerhaltung der

knieenden Dienerinn), und nach den soeben p. 347 angeführten Angaben

zeigen sich ja perspektivische Ansätze in Indien schon ziemlich früh. Bei

der völligen Unsicherheit somit, die über das Alter und Herkommen des

Bildes von indischer Seite aus herrscht, möchte es denn vielmehr eine

Aufgabe der Kunsthistoriker resp. christlichen Archäologen sein, für das-

selbe Beziehungen zu irgend welchen europäischen Vorbildern(^) aufzu-

spüren und nachzuweisen.

(') Über die Glorie speciell s. oben p. 340. Ist nicht vielleicht die hiesige Form der

Glorie denn doch einen festen kunst- chronologischen Anhalt bietend? Indische Bilder

haben sonst eigentlich nur einen goldenen Reif, der das ganze Haupt von oben nach

unten einschliefst, s. z. B. die dem Verz. der Sanskr. Handschr. der hies. K. Bibl. bei-

gefügten Miniaturen-Tafel.

(J) Rev. J. R. Beard theilt es freilich in seinem bereits oben (p. 333) eitirten tapfern

Werke gegen die Trinität p. 166 mit folgenden Worleii mit: „this reprusents a similar
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Einstweilen aber fügen wir hier wenigstens noch einige Data an,

welche für Indien die Existenz eines dgl. direkten europäischen Einflusses

während der letzten 3-4 Jahrhunderte eben auch auf dem Gebiete der

Kunst zur Genüge erhäi'ten. Zunächst nämlich findet sich zufolge p. 424

des im Jahre 1852 erschienenen „Catalogue des manuscrits et xylographes

orientaux de la Bibliotheque Imperiale publique de St. Petersbourg" in

einer dortigen Sammelhandschrift (no. cdlxxxix) mohammedanisch-indischer

Gemälde, welche der Zelt nach zwischen die Jahre 1621-1752 sich vertheilen,

U.A. auf p. 68 „un image de la S'^ Vierge avec l'Enfant Jesus, et

audessus, en lettres ä peine reconnaissables vu leur petitesse, les mots:

^^[aj^ w-oi-Ls [) Seigneur du temps! Ensuite viennent f. 77 vers. l'An-

nonciation de la S'' Vierge avec des mots en caracteres romains oü

Ton peut distinguer: MOTIR et NOSTER (cf Ouseley Biographical notes

on Persian poets p. ccxxiv London 1846)." Sodann aber ist auch unsere

hiesige Königl. Bibl. im Besitz zweier ähnlicher Sammelwei'ke. Das eine

derselben (libr. pict. A. 100) führt den Titel: „a collection of original draw-

ings to illustrate the costume and the manners of the Persian s'' : es sind

indefs nicht persische, sondern indische Bilder, die darin vorliegen, so

z. B. zwei Bilder des blauen Krishna, die ihn beide als Jüngling darstellen

und zwar das eine Mal als auf einer Art Taburet sitzend, das andere Mal

als eine Kuh melkend (eine Hirtinn steht daneben). Höchst überraschend

ist es nun unter diesen Bildern auch einem schönen, offenbar auf euro-

päischem Muster beruhenden Gemälde zu begegnen, welches uns das

Christus-Kind im linken Arm der Madonna (beide ohne Glorie)

zeigt. Jesus ist in gelbem Kleid und hält ein Buch in der Hand; die

Madonna hat ein rothes üntergewand und ein blaues Kopftuch, das als

Mantille herunterfallend den ganzen Körper umschliefst. Die Überschrift

lautet (Wi;.» ^^i (?) j^ ^j^*^ o..as> j^j"^' „Bild des Herrn Jesus, des Sohnes

(steht doppelt da!) der Maria." Von weit gröfserer Bedeutung noch aber

ist das zweite dieser Sammelwerke (Access. 9278. 9360). Dasselbe ergiebt

sich zunächst durch einen allen Blättern gemeinsamen in Goldmalerei aus-

subject, whence also Christian idolatry received countenance: — namely Krishna,

the eight avatar or incarnation of Vishnu, suckled by his motber Devaki"-: in diesem
Fall indessen erscheint eben vielmehr gerade das üiiinekehrte anzunehmen.
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gefiihi-ten Rand, der bei jedem Blatte mit verschiedenen Figuren verziert

ist, als einheitliches Kunstwerk. Von den in der Mitte dieses Eahmens

befindlichen gröfsern Bildern sodann sind eine ganze Zahl alte europäi-

sche Kupferstiche oder doch wenigstens Nachbildungen von

solchen. Und zwar sind die Gegenstände derselben gröfstentheil der

Geschichte Christi entlehnt. So stellt z. B. ein Kupferstich den beth-

1 eh emitischen Kindermord dar, ein andrer die Anbetung der Könige,

andere die Auferstehung und die Höllenfahrt Christi. Eine Madonna
Dürer's (aber nicht die Lactans) liegt in einer freien Nachbildung vor,

und auch unter den in dem Rahmen in Goldmalerei ausgeführten Figuren

findet sich die Madonna mit dem Kinde (obschon ebenfalls nicht als das

selbe säugend) oder das Christuskind allein, oder sonstige Personen aus der

heiligen Geschichte mehrfach vor. Daneben stehen denn nun ebenso zahl-

reiche andere Darstellungen, die hierzu keine Beziehung haben, resp. zum

Theil auch europäischen, zum gröfsten Theil aber entschieden indischen

Charakters resp. Ursprunges sind. Glücklicherweise ist uns nun auch das

Datum dieser merkwürdigen Arbeit in völlig authentischer Weise erhalten.

Auf dem Schlufsblatte nämlich hat sich der indische Künstler, welchem

die Ausführung des Ganzen offenbar angehört, selbst dargestellt, wie er

eine Papierrolle seinem hohen Patrone, in dessen Auftrag er sein Werk

vollführt hatte, darreicht; und auf dieser Rolle stehen im Devandgart die

Worte: siyiQ) cn Yaklladtna Akavara Pätigähi ciram jtoa \ simivatuQ)

lQ4:ß pausha sudiQ) naumtQ) Uskitam Kesavaddsa citrakara^ d.i. „Hoheit

(') d. i. gudi, mit irriger sekundärer Ersetzung des p durch s, s. den Schlufs des gana

svarddi, wo neben fwrfi (vorher auch sudij auch vadi erscheint. Beide Formen kommen

nur bei Daturas-Angaben vor und sind reine Abbreviaturen. Ihre Aufführung unter den Indecli-

nabeln ist resp. ein eben solches Unding, als wenn man in einer lateinischen Grammatik die

Abbreviaturen cal. id. saec. als Indeclinabilia aufführen wollte: fHc?« nämlich steht für fukla-

di nasya (oder pw ddha-di nasya resp. °di vasasya) d. i. piklapakshasya, und vadi, hadi

für vahuladinasya d.i. bahulapakshasya. Benfey's Erklärung beider Formen als Loca-

tive (s. dessen Vollst. Gramm, der Sanskritsprache p. 344 Leipz. 1852) und zwar des

sudi durch sudivi, des vadi durch avadi ist ganz verkehrt. Auch in M. MüUer's Sans-

critgrammar (§149. Lond. 1866) werden sudi (sie), light fortnight, und badi, dark

fortnight, frischweg unter den „indeclinable nouns" neben svar, svayam etc. aufgeführt. —
Ebenso ist auch das ebenfalls nur bei Datums- Angaben vorkommende samvat (s. gana

svarddi und bei Müller; bei Benfey 1. c. fehlt es) schwerlich ein Indeclinabile, sondern
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Jelläleddin Akbar Pddishahl lebe lange! Samvat 1646 (= AD. 1590) am

Neunten dei- weifsen Hälfte des pausha geschrieben von Kecavadäsa, dem

Maler". Auf Kaiser Akbar'' s Befehl also ist diese schöne Arbeit ausgeführt

und von einem einheimischen Künstler Kegavaddsa. In diesem Auf

schlufs liegt denn auch nichts Überraschendes. Eines theils nämlich ist

bekannt, wie duldsam dieser wahrhaft grofse Kaiser war, wie sehr er die

Mischung der Religionssysteme begünstigte, und wie überaus lebhaft er

sich u. A. auch für die christliche Religion interessirte, so dafs die

Jesuiten ja eine Zeit lang mit Sicherheit auf seine Bekehrung rech-

neten! Anderntheils aber wissen wir ferner aus den Angaben, seines ebenso

gesinnten, grolsen Ministers Faizi in dem trefflichen Werke, welches den

Namen Ayeen i Akbari führt, dafs der Kaiser auch die Malerei lebhaft

begünstigte, dafs er resp. sogar eine Art Malerakademie gründete,

deren Mitglieder u. A. persische Bücher mit Gemälden zu illustriren hatten

(die „Geschichte Hamza's" enthielt deren nicht weniger als 1400!), so

wie auch die Porträtirung der Hauptbeamten des Hofes ihre Aufgabe war,

s. Gladwin's Ayeen i Akbari I, 115, und den Petersburger „Catalogue des

manuscrits . . ." p. 423.

eben auch nur eine Abbreviatur für samvatsare, wie unser A. für: anno. Benfey freilich

in seinem Sanskrit Dictionary bringt samvat mit parut zusammen und sucht (unter parui)

in dem vat ein besonderes Wort in der Bedeutung :Jahr, das er mit IVo? vergleicht. Für

jyarut = -zszvti, armen, heru hatten resp. schon Pott, Windischmann und Bopp eine gleiche

Herleitung, und zwar in dem ui „eine Zusammenziehung der Sylbe vat von vatsara, Jahr"

(s. Bopp Vgl. Gr. 11, 210. III, 481) gesucht. Gerade aber die Beziehung zu tte^vti und

heru macht mir dies auch für parut sehr unwahrscheinlich. Die Wörter vatsa, vatsara Jahr,

nämlich sind schwerlich aus der indogermanischen Zeit stammend; vatsa kann ich im Rik

noch gar nicht, und in den Brdhmana nur in dem Worte trivatsa, das durch trwarsha er-

klärt wird, aber auch ganz anders aufgefafst werden kann, in dieser Bedeutung nachweisen:

auch vatsara ist darin noch selten, und wohl erst sekundär, behufs Benennung eines der

5 resp. 6 yuga-J&hre, aus samvatsara entstanden: dieses letztere, seinerseits im Rik noch

nicht gerade häufige Wort endlich ist vermuthlich ursprünglich mit einem inneren r be-

haftet gewesen, nämlich aus Yvart herzuleiten, und für sam vart sara stehend, bedeutet

resp. eigentlich den wieder in sich zusammen rollenden Kreislauf; dieselbe Erklärung

ist resp. wohl auch für vatsa, falls dasselbe wirklich in der Bedeutung: Jahr gesichert

sein sollte, anzunehmen, und damit würde dann die etymologische Beziehung z« stoc,

vetus natürlich höchst zweifelhaft werden.



352 Weber:

INDEX.

Akavara Päü<;ähi 350

Akrüra 285. 9.

akshata 297. 8

akshamdld, akshasutra

340. 1

agaru 270. 91

Agni-purdna 225. 6.

37. 9. 51. 301. 4

agnyuttdrana 288

aghmigha 225

onjra 233. 5

— pvjd'Ibb. 7. 60. 1.

77. 85. 90.

acyuta 264. 94

\/anj,ab/iyanjayanti2S8

Anjanajanma, °janmar-

ksha 241

atitdndgata 221

^M- jiefra, °gotra 296

Atharvagiras 317

arfih' 280. 2. 6. 90

crfWnite 298. 301. 3

adhas 225. 6

adhokshaja 294

anagha 294

anaghdshtami 243

ananta 294

— caturdafi 296

Anantadeva 239. 66.

304

Anantabhaüa 237

andtha 307

anddinidhana 294

arukirtana 288

anumaü 250. (fehlt 268

n.4,resp.im(Sö?/isi'.A'.)

amdepana 288

antardhdna 267

annapvrnä 291

apardjita 294

apHorasas 280. 3

oi/»//« 236. 62

abhijita 262

abhyarcana 225. 300

amantrakam 288

Amitrajit 254

Ambarhha 251

ambujekshana 303

aravinda 272

arishta 267

^WsÄ?a 281. 2

ar^Aa (m. n.) 249. 53.

6. 92. 3. 5-8. 317

ar^fAj/a 226. 55. 71.90.

2. 7-9

yarc, arcatjitvd 265

— samabhi 265

— sam{arcayet) 291

arcana 233. 300

— sddhanam 271

amto 222. 88. 90

ardha-rdtra 257. 74.

300. 2

— rä^rola 223 ff

— suptikd 273

ö/ato 267

Allddandtha 219. 30

ai-afam (sgl.) 282. 7

— zehn dgl. 253. 7.

80. (4). 6. 323

— elf dgl. 261. 76. 7

— sahasrdni 291

avam, °ni 297

avijndnasdgara 294

at-jrfdAa 228

afdrirakam 320

afaririm vdc 320

^fca 282

a^vamedhaphala 224

ashta-dala 278. 9. 90

— paTikaja 272. 9

— fahjaka 273

aslitami221ff(s.Krish-

nä°,janmd°). 8ff. 34.

69

asfitdi'ififatima 232

aslitottara<;ata 308

ahordtra 227 ff

ahordtrdntayos 227

aÄ-flV« 264. 82

dgamana 237

Angirasa 316

dcamana 290

dcaman'iya 255. 71

(o/ta). 89

oc«Vj/a 256. 77. 305.9

d-jamnamarajiam 265

Atmaprabodha {iq)an.)

317

ddarfa 287

Ad>pur.,Adityapur.225

Anakadundubhi 303

dmrapallava 270

Änandatirtha 220

dyudha 267

ära (Erz) 284

dvdhana 255. 7. 91

dshädha 259-61

dshtaydmika 229

osan« 255. 7. 89

dhnikam karma 278

ikshuyantra 268

mrfu 297

— samyuta 227

nirfra 256 (belehrt von

iV'oVarfa)

— vierzehn 224

Indradyumna 252

ishtatama 224. 306

j<i 230. 307

Ugrasena 285. 9

uUdrana 288 (agny°).

297 (bhübhdro")

utpalana,utpddana2SS.

90

utsanga 253. 74. 91

utsava 270 (s.mahots.)

utsardnte 228-30

udayatas 297

udarapüranam 225

udiioditais 282

Uddhava 285. 9

udydpana 236. 308

— prakdra 289

— r/rfÄj 255. 309

udvartana 290

16 upacdra 255. 68.

77. 9. 85. 9

«^jai'ösa 222 ff. 8 ff.

64. 5

upasargddikam 230

upendra 294

uposhaka 270. 8

t'ma 292



über die Krishnajanmäshtami (KrishncCs, Geburtsfest). 35;

tirvi 297

vrdhvani 225. 6

rikslia 222 fif (s. sar-

ksha)

riddliimant 307

Ekata 319. 20

ekdgra 295

ekddafi 234 (°gaiam).

296 (plur.). 304

Ekdnahsd 319

ekdnta 319

— ÄÄam 320. 1

ekdntika, °tin 320

ekdrdliaghatikd 226

enas 265

erandamüla 266

o.^Aa 225 (aghaugha).

87 {k'tnnaraughd)

Kansa 248. 57. 80-4.

292. 3. 7. 319. 23

— niytiktds 282

kadana 254

kadalistambha 270. 2

kandufdld 268

hanyakd 282

Kanyakubja 252

A:-api7a (Kuli) 256. 309

kapolau 288

kamala 278

Kamaläkara 219. 36

kamvushaQ) 309

y'iar, kartavija, kdrya,

pratikurvita 228

Ä:ara 278. 87

karanaprahhu, kara-

nega 218

karodvartana 290

karnikopari 290

karpüra 291

karvura 270

Ä:aZafa 258. 68. 70.

6-9. 85. 309

kalafopari 257

A-o?öÄa 307

Phüos.-histor.

AaZä (8 Sekunden) 225.

6. 9. 98

kalevara 225

ÄaZfo« 261. 84

kalpadruma 218

Kafyapa 280. 2.

i-a'A-a 221

kdncana 307 (Werth)

— dbhdsa 274

kdncani 273

kdntanipd 287

Kdma 342. 3

Kdmadhenu 218

kdmavarshin 230. 307

kdmafdyitvam 267

Aar«, A"ari(Fessel)268

Kdrshna 316

Ä:a7a 264

— defodbliavais 287

— nirnaya 219 ff

Kälanemi 280. 3

Kdliddsa, Krishna bei

319. 23

— Zeit des 319

Ä'äZmrfi 285. 9

Ä'a%a249ff.57. 80. 5.

311. 5

Kdfindiha 219. 38

Z."asÄ?Äa 283

kdshtlid 229

kimkara 287

kimnara 285. 7. 9.

yA-iVta^ 304

— samklrtya 296

kunkuma 291

— "äkshata 255

Kucara (Ort) 220

kucdgra 278

KuJijara 282. 3

kuitimbin 308

A-urf^a 268. 70

Ä:Mnto(?) 285. 7

Ä'MZya 315. 339

Kumdragiipta 318

Ä7. i^eZ.

Ä;MmMa 258. 77-9.87

kumbM 277

A-ttZa 221. 9 (°/toh:)

Ä:«fä (Stab) 341

kusumdni 306

Ä;«Ä?« 250. 68

Kürma 284

hishmdnda 287. 303

kritaghna 225

krütikds 310

Krityacintdmani233.d5

kripana 309

krishna-chdga 270

— to(7a 270

Krishna Angirasa 316

— Devaktputra 316. 7

— in der Atmapra-

bodhopanished 317

— im J/iJAaVato317-9

— bei Kdliddsa 319

— =F(sA!!iM 318

— Bezug zu christl.

Mythen 311ir. 38.9

— als Säugling 242. 8.

52. 8. 72-5. 7. 8

— 's Geburtsfest280ff.

92ft'. 9ff.

— janman 257. 60

— janmdshtami 221 £f

— rfäsa 272

— dvddafivrata 259

— puryddhivdsim2dl

— inaümd 274

— 2/afas 318

— vdlalUd 301. 3

— väsara 221

krishndshiann 234. 43

(anf'«ya).65.96.309

Krishnotpddanatatpard

288, 90

kegava 294

Kegavaddsa 350

Ä'epm 257

Konkana 220

Ä:o(( 229 (A-u?a", vrata").

32 ("gutia)

kogakiQ) 301

kaimdra 222. 98

Kaurava 293. 7

Ä-aMZa(?) 284

kaustubha 272. 303

Kaustubha 239. 304

kaustubhin 226

kriydhina 225

knlrardkshasa 221

Ä;Z«fa 266

{tat)-kshandt 274. 99.

302

kshapd 264

kshamd 266

ykslial, kshdla7/aH222

kshiti 280. 2

ykshiji, garvarim 304

Ä;sÄ?Va 278. 88. 304

kslürodadhi 320

ksMroddri}ava 296

A'Äü!(/a 221

khacara 264

A-Äadr/a 268. 9. 70

— carmadhara 282. 3

— /iasto 284

kharjüra 287

Gajl^a 292

gajendrasya mokslia-

na 253

gandha275. 7. 9. 88-90.

— dhüpdkshatais 287

gandharva 280. 2. 3

Gaydgrdddha 2'i'2i

garudadlwaja 294

Garuda(purdna) 295

(?a?-(7a 280. 2

— (als Autor) 266

garbhapatana 307

°garbhita 276

galagobhikaustubliaSOS

\'gd singen 287

(?ärada228ff.33.59.95
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5öi-ßs(Accus.)224.306

gita 270. 301-4

— tatpara 282

— vdditranrityaisd02

— "drtha 321

guda-ghritais 302

— sarpis 302

gima, ashta", ca tur° 229

gupti 306

°guptikd 273

(/Mrw 235

gridhra 221

r/r/Afl! 266 s. sütikd°,

bhojana°

Go 283

jro-^Mte 248 ff. 68 ff.

81. 3. 339

gokula-carita 283

— stha 304

gocarman 271

Godhenu 282

gopds, gopyas 283

gopagopikäs 284

gopälakäld 239. 302.

4

Öopa^a 291

gopigopän 283. 4

goj)yana 269

gopifa 294

go-brälimanaliitäijaZQG

gomaya 272

Gor« 220

govadha 224

(?ovard/(ana(Berg) 319

</0!;mda 222. 35. 65.

78. 94. 5. 308

GoMrfös 237. 75

gauiia 232

gauripuira 310

t/raÄas 282

^/wja 252ff. 60. 77-9

(/A«;« 235

ghatikd 225. 6

«7/(aH(a 298. 303

ff/inta 302. 4. 8

GÄor« 316

cakra 272

cakrapäninas (Gen.!)

224

Candikd 281. 4. 9

caturdafan224:{indrds)

caturdafz 231

— (anania") 296

caturdvdra 272

caturhlnija 235. 78

(fem.)

catur-bdhu 294

— Hwi-Äa 280. 2

— vargacmtdmani21S

candana 255. 70. 8.

88-91. 5. 7

— mala 269

candra 296-8

— divdkarau 235

candramas 296

Candravati 252

candrasiiryänkita 278

candrdrghya 292. 7

candrodaya 222. 94. 8

"caranäs 235

carandntike 288

conto» 270. 83. 304

carcita 269

carma-dhara 282. 3

Canäm 257, 81. 2

ccVu 298

Cdrudeva 218

c?7ra 284

c/<n<a 267

cid-dbhdsamdtra 317

Cintdmani 218

(jannia-) cihndni 224.

300

Ciiddmani 237

ccz(7a 279

cAar« 274

chdga 269

Chdndogyopanishad

316

jagat-pati 278. 94

— se/u 294

jagadguru 308

jagadvija 294

jagannätha 226. 94

jagamndtdyai 291

l/;Vm, ajijanat 224. 306

— jafa 226. 83. 97

janani 278. 83.

janmacihndni 224. 300

janmadd devatds 250.

68. 300

jamnadina 223. 30

A;r('?2/a 249

janman 222 (vahujan-

nian, sapta°'). 3 (pa-

<a°). 5 (in"). 98

{Krishna")

janma-lUddi 304

— f^oitas 298. 303

— samaya 303

— sambhava 302

— äsÄtonJ 219ff.42ff.

84. 307

toftya 219. 31

A-«e 264

— — vratodydpana

219. 36. 8

japa-mdld 340. 1

_;aya, ^ay« 223

jayaghantd 298. 303

jayafabda 267

Jayanti, Ort 220

— Fest 221ff. 51. 84

(<>sa«ce). 92. 308

— (inahddvdda^vrata)

261

— (jiavamydm) 262

jaydnvita 228

iöj«''« 226. 304

jdgarana 223. 4. 33.

59. 68. 300-4

jdta-karman 299. 302

— ndrnddi 254. 302

/a??ai-t 292

Jlvanti 268

Jaimini-Bhdrata 315.

8. 22. 38. 9

jnavdsare 257

jyotishdm pati 296

jyotsnäpati 296

takshandt (!) 274

tatkdla 270

tofA-s/mna< 274. 99. 302

«aHüct 232

;a?;)öm 288. 90

tapasvini 27

i

tama-udbhuta 241

idmasa 229

««m&«Za 290. 304

«amro 278. 9. 83

— ja 278

— maya 279. 96

tdniri 273. 7

tdrdpatyudaye 226

^</«- 227. 9ff.

— taHra 232

— Wiorato 225. 8

tithyante 228

ütlnjägama 230

tindukdldta 267

<<7ffl 269. 70. 8. 84

<//%« 308

tildmalaka 266

/USA// 288. 90

tushujariham 224

taijasa 229

/a(7a 270

— yantra 268

/oya 291. 7. 8

/orawo 270. 2

t'/ro,, /ra/ij 265. 95

irijanmaja 225

Tr//a 319. 20

triyonija 265

tricikrama 294

trisaindhya 234

trailoki/usa inb/iava 221
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trailoki/efa 294

tryambaka 243. 63

Daksha 280. 2

dakshinä 306-9

dadhiksMra° 304

dantakalaha (danda?)

307

darpana 270

dalas. ashta° nilotpala"

da^ami 300

da^äham 267

dädima 291

dädimiphala 287

dänakhanda 218

dänavds 280. 2. 93. 7

ddmodara 294

ddrikd 283

dam 273

dikpati 264

rfifi 282

divya-gandha 288

— rwpa 287

dwiffi 307. 9

dfpa 270.89-91.303.4

d?/jaZ( 270

Duhgald 315. 8. 39

duritakshaya 279

durgata 295

Z)M>-</a 233. 8.81.91.

304. 7

Durvdsas 260

durvritta 295

dushkrUa 265. 91

duhkhafokdrnava 295

dürväkshatais 297

dürväsMann 243

dera (Bild des) 278. 9.

309

devaka, devaki 316

Devakt-nandana 228

Devaki und Devasena

317

— Mutter Krishna^s

224. 41. 2. 8. 58.

G0.9. 70.2. 4. 7-80.

2-93. 6. 7. 9. 303-8.

16. 7. 42-4

Devaki^ Krislina nursed

by 344tf

— nandana 295

— j)M?ra 297. 316

—s((?a232.307C'yrafa)

— sOTü 224. 95. 304

Devaghi 218. 41

devatvasamstlidQ) 288

devana 316

deya?;jöfa7' Mutter-Got-

tes 284. 5

— Göttermutter286.90

devavatse 288

Devasena 317

dei-j 287. 90

devega 231. 95

dei-ff? 290

degahhäshä 304

da%a 293. 7. 330

— südana 294

daityäri 233

daurhhäya 307

dravyasarpis 302

dvadagäksliaravidyä

277

dmdac« 259-61.4.76

dmra 269. 72. 83

dy(;as 288

Z)OTto 319. 20

dw>ad 221

Dvaitanirnaya 232

— anderes Werk 235

dhanadhdnya" 307

dhaya s. stanamdkaya

dhayantti?) 278

dharard 297

dÄaro 280. 2

Dharmanandana 222.

307

dliarma-pati 296

— j-ö^i- 222

dliarma-sambflava 296

— samstliäpana 297

Dharinasi7idhusdra2l9.

38

dharmin 248. 84.

dhavalita 278

dhdtripliala 265

dhärmika 284

dhdvayanii 278

d/«?;)« 278. 89-91. 5.

304

d/(!?;i(7a 270

dlnirjati 298

I>AenM 283 s. GodA»

Dhenuka 281. 2

l^d/»?/« 284. 7-91

dhydna 255

dhruvacaritra 301

nadds 279

nadyädau 269. 70. 4. 9

iVonda 249ff. 68. 74.

80-5.8-90.319.38

A'^andd 291

nabhas, nahhasya222ff.

65

nabhoniandaladtpa 298

j nam, pranamdmi, mit

Accus. 295. 8

namas 288. 9. 98

vamo'nta 288. 9

naraka 221. 4

l/nar<, nrityantyas 282

navandbha 272

wacöH« 229ff. 37. 309

— dzne 306

navasütikd 287

nägds 282

red^j 238

— cAedawa 250. 302

— vardhdpana 302

ndda 270

(navd)-7idbha 272

ndbhivardhana 250

ndbhindla 302

ndma-karanam 302. 37

— A-oman 299. 302

— kirtanam 298

ndman 288 (plur^

näma-bheda 223

— manft-a 249. 83. 9.

98.

— mantratus 289

ndmdfikita 278

ndmädikam 302

ndmddikaranam 302

ndmdnukirtana23S. 88.

95

ndraki 225

ndramga 287

Ndrada 252. 6. 60.

319. 20

— Pancardtra 241.

321

Ndradtyasatnhitd 224

ndrasihha 284

närdyana 294. 317. 20

— -upanishad 317

Ndrdyanastinu 220

närikela 291. 7. 8

wdZa 302

— c/ieda 250. 302

ndlikera 297. 301

ndUkela 287

Nigame 231

7M'i)/a 294. 308

— karman 309

nidrd-vimoMta 282

— s. yo^a"

nidhana (Tod) 297

«indda 270. 87

nimittabheda 223

niyatdtman 226

niyama 293

nirdhdra 264

nirghosha 304

Nirnayasindliu 219. 36

Airnaydmrita 219. 28.

30

Yy2
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nirdefabheda 223

virvriti 291

nif 290

nigd 234. 303

nifdrdhe 225 (nifijardhe

var. 1.)

nigitha 224. 7. 41. 89

nihkrdnti 307

V«« 303 (nifdm)

niradachavi 273

nirdjana 256. 90

Ntlakantha 219. 34

ntlotpaladalachavi213.

88. 9

«W<!/a 301-4

— (7?to 270. 300

nrisinha 294

7!aif«rf)/o 249. 69. 90.

5. 6. 304

nydsa 279. 89

paki-dnna 296

paiikaja 279 (ashta").

88

pacandlaya 266

panca-ratna 275. 8. 9

— varna 272

paiicdgrii 220

paJicdmrita 255. 89.90

l^öto 269. 74

pamZa 279

imtdrpita 230

patdvrita 273

patinetra (?) 269

|/^)af/( 295. 8. 303

pathana 257. 303. 4

}//)a?,2'«'''«265.95 :
—

27ate(/e<302,^a<i!'to221

^a<8 295. 6. 8. 9. 308

pattra-pvgais 296

y/;)arf, prapadye 295

padma 290. 8 {padmo-

pari)

padmandbha 261 (!).94

PacfmopMraTiü 22 Iff. 59

padmardga 269

panasais 287

payasvini 302

paracakrahhayam 307

jmrame^vara 264

paramegvari 291

pardnna 225

Pardfara 227. 34

parivdra (sa-p°) 274.91

— devatds 289

piarut 351

parjanya 231. 307

paryanka 248. 73. 4.

84. 7

parydsa 316

IjaZa 238

^a?/aya 270. 8

pavana 264

pavitra 291

pavitrodaka 278

]/jirf, pdyayanti 278

;)a//ia 302. 4. 7

^;a»i 278. 82. 3

Pditdava 293. 7

j)dtaka 264 s. mahd°

iwtra 252. 3. 71. 7-9

;jorfaM 288. 9

pddya 255. 71. 89. 90

2)ö;>a 221. 2. 4. 5. 65.

88. 90. 5.

— Ä:«%ai'ari 288. 90

pdyasa 308. 9

pdyin s. stana"

pdraiia 225. 8-31. 4.

59. 308. 9.

Pdrdfards (dharmds)

219

Pdrijata 266

Päryaii 291

pdshanda 254

pdshandin 243

pdnhdna 283

2)/;ar 232 (plur.)

pitdmahacarands 235

j>i(;dca 254. 67

^?rta 276. 8. 84

^ita 270

— vastra 291

pUämvaradhara 294

pundarikdkslia 264. 94

ininya 235

— durgd 291

— fes/(a 230

punydha 266

putradd 292

puirasamtdna 222

putrini 287

j^jurana-Texte, Authen-

tität der 246

— ^ffrtana 257. 304

— fravaria 303. 4

purusMsükta 253. 6.

79.86.9. 304(plur.).

6. 8

purushottama 265. 94

puMardksha 294

2JusÄ2)a255.70. 2. 7. 8.

87. 9. 90

— mandajiikd 253

— maZä270.5. 82. 3.7

— °ß?ya/i 284. 9. 90

pügaphala 287

intjana 274

l>/?"c3/ 277-9. 81. 3. 4.

7-9. 90. 6. 308. 9

— pra 272

— sa»» 283. 302

^«^«222.6. 33. 59. 74.

88-90. 6. 304

pnjopakarana 271

pvtana 254

PjJtona 254. 7. 84

inmiakumhha 267

p)t'ir7jtdTiga 274

jyünumdntatva 223

piirva-yiitd 231

—viddhd 225. 7. 31.7

pürvetihdsa 304

pürvokta 275. 7. 8

prishihagrica 267

2}rishthatah -pdnipdda

267

PaitMnasi 234. 9

paitlali 273. 7

paurdna 304

paurdnika 286. 90

paurvdhnika 308

inakdrais 282

pracheda 274

])rajdpati 223 (riksha)

pranavddi 288

prandma°, mantra 293

prataptakdhcandbhdsd

274

pratimd 268. 71.3.4.

7. 8. 83. 4 (sieben).

308. 9

— Ä-ai;oZßM 288

— rfffwam 223. 309

piratimdsam 237. 309

prativarsbam 222. 307

pratishibd {prdna")2%^

liratyabhijndna 321

pratyiisba 256. 308

pradipaka 267

p>radhdna 233. 5

p>rabhäte 301. 6. 8

Pralamba 281. 2

j]ravara 287

prasanna 264. 90

jyrasavana 266

prasdda 290

Ijrasuptd 274

inasütä 248. 9. 66. 74.

82. 3. 9:—Pass.284
("ßittakanyayd)

p>rasuii 232. 302

yrastutd 274

pirabara 234

praliarana 282

praharinas 282

prabai'shitd 274



i'iher die Krislmajanmäshtmni (Krishnas Geburtsfest). 357

prallärais 282

2)rdkdfais 282

jirdcinagauda 233

2)rdjdpati/a 222 ff. 8.31

indnapraüshthd 288

prdtahkdlina 308

lirekshanakais 304

preta-tva 222

— j^on« 222

preman 278

praushthapada 222

)/^;Z!<, dphita 303

;;Äa/a 270. 2. 7. 9. 87

i'arf«, 6ac?! 350

vadha, go°, stri" 224

vadhdrtluhja 297

*a«rfA 270. 2.

— dvadhya 270

Bala(deva) 285. 9

Baladeva 249. 80-2. 5.

8.9. 92

Valahhadra 280-2.4

Balardma 281. 92 (s.

Bdma)

vahujanma" 222

rfflÄH?a 221. 350

vdldndni kadana 254

hdlaka 27 i. 98.301. 3

vdlanipin 235

ia'W 274

ra'Zi/e 222. 98

bijapüra 287. 91

Bukka, Vukkana 219.

20

Buddha{avatdra) 261.

84

— 's Geburt 310

— 's Examen 340
—'sHeiligenschein340

hudhavdra 222

imdhavdsara 229

hudhdshtami 243

hrahmaglma 224

hrahmanya 317

Brahman 252 (u. i\^a-

racZffl). 67. 91

hrahmanah priya 294

brahman (-Geschlecht)

306

Brahma-purdiia2B2.59

— vaivartapur. 227fF.

32. 59. 67

hraJimdni 292

Brahmdndapur. 234

hrahmdtman 306

hrdhma, °m.ya 264. 6

hrdhmana 224. 66.

306-9

Ma 228ff

6/ia^ta (wiöd») 222. 307

— ya?!o 224

i/(ö/tf/ 224. 64. 83. 7.

90. 6. 307-9. 21. 39

hhaktitas 295. 308

hliaktihhdva 291. 6

hhaktimant 308

bharjavaü (= Devaki)

233. 50. 304. 6

— (=Z)M?-5r(z)233. 68

bliagavant (KrisJina)

302. 5. 7

BIiamjidik.skita2ld.37

bhavdniava 295

Bhavishya-, Bhavish-

yat-, "shjottara-Pur.

219. 21 ff. 42ff.

bhdgavata (masc.) 307

Bhdgavata-Pur. 238-

41. 53. 98. 301-4.

22. 38. 45

bhddrapada222. 57.63

hhdnta 228 ff

Bhdratakathd 301

Bhdrgava 261

Bhdvaprakdga 267

hhdshd (defa") 304

6/(/«8 274. 83. 4

^bhuj,hhukta22\,bhun-

jita 225,bIioksJige2CA

— /;;;o;a2/ 224. 306-9

l/6A;?, parihhdvya2'ä9i.

303

— SOT» 277

i/»i (Erde) 267

bhütdni 264

6/»2to 308

— j^ati 308

bhuhhdrottdrana 297

bhümi 264

]/bhiish, vibhüshita 269.

70. 83

bhushana 255

5 bhüsamskdra 249

i?/(;-/-7M 225. 39

bhringdra 285. 7

"i/ieda 223

bhojana 303. 9

— griha 266

bhauma 306

mangala 270

onancaka 274. 5. 9

ManjugH 347

raani 269. 72

— ?«ä!!/j 273

mandapa223(mrindna).

54. 5. 70. 2. 5. 7

mandala 271. 2. 5-9

matidita 269

inatsya (avatdrä) 284

— dvddafi 264. 76

Madanapdrijdta 266

Matlmrd 268

Madanaratna 237

madhuparka 255

Madhusüdana 286. 91.

4. 317

madhydhna 269. 70. 4.

manishin 227

ilanu's Fisch 277

manomayzQ) 273

Manvädidivase 232

mayiiklia. s. samaya"

malla 282

mahatphala{\) 291

mahdkäu 292

mahdkrilra 221

maMjaya 222

MaMdeva 218. 41

mahädvddafwrata 261

mahdpätaka 222

mahdpurusha 272

mahdprdjna 221

mahdmdyd 232

mahdmuni 221

Mahdrdja, Sekte der

322. 39

Mahdrdshtra 239. 304

Mahdrdshtrtya 304

mahdrha 274

mahotsava 233. 49.

306. 7

mdnsa 221

?nätar 274. 7. 8. 91

TOöVo f. c. 291

mddhava 294

Mddhava{Mddhva) 220

Mddhavdcdrya 219ff

Mdyana 220

jHoyä 232 (mahd°). 51.

4 (2/0(7«°). 83. 91

— 'vijndnasdgara 295

indrisha 283

Mdrkandeya 231

ma?ffl 269

mdlyd{\) 269

mdsha 276. 9

TOösa (Beginn des) 223

Mdsakritya 219. 38. 61

mishtdnna 309

muktdmani° 269

mwlft: 222

mukha 278

niukhya 232

— i-oZa 225

muditatara 287
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mufdla 269. 83

Mushtiha 281. 2

musala 267. 70.

y/muli, inohita 282. 3

muhur »bmämä 278. 304

mxMrta 229. 57. 62. 6

mürkha 225

mürti (^Krishna") 257.

78. 9. 84

wijJZa (=°inantra) 291

— mawira 288. 9. 308

mrityukdle 231

»nWd 283

mrinmmji 273

mrishta 287

Wifrt? 270 (?;

wedwi 224. 306. 7

Maithilds 237

moÄ-«Äa 222

— Ä^ojna 265-

mokshana 253

2/öits//a 282

yajna-paii 295

— sambhava 295

— "epi-ara 295

— "opavita 255. 89. 90

yathd-kuldcdram. 274

— yatJiam 284

— vihhava" 290

— fafc^/ 284. 90(!)

— sambhavam 283

Yadufdrdüla 224

yama 225. 64

— d!?.to 225

— 2jaf/(a 231

Yamund 249. 57. 80.

2. 3. 92. 342

Yaldlad'ma 350

Yafoda 248ff. 69. 80-6.

8-91. 322. 38

Yddava 285. 9. 311

ydma 234. 98

yugmddaranam 234

Yudhishthira 248ff. 57

?/?/j)a 269

2/o^a 223. 5ff

— nid)-d 283

— pa?i' 295

— mdyd 254. 83. 91

— sambhava 295

— °efvara 295

Yogtfvara 225. 6. 39

7/OTO s. tri"

yaiwana 222. 98

raÄ:«a 270

raktikd(80 = 1 suvar-

na) 307

)/rats// 269

(krita-) raksha 266

rakshapdlaka 269

rakshd 269. 83

— ?na?i4 269. 70

rakshitar 295

Raghunandana 218. 9.

31ff

rangavalli 279

l/ra? 221

randdevzQ) 292

rainya 266. 87

rawa 266. 70

rai-a 250. 68

rdkshoghna 303

rdgapatta 275

rcyato 273. 8. 9

Rdjamdrtanda 233. 95

rafn 227

rdtriyukta 227

rdtryardhajn/rvdjtara-

gd 226

Rddhdkdntadeva 219.

39

Eddhikä 322

Rdma (= Balardma)

268. 81. 4. 9

— (amtöVa) 261. 84.

310

— jf;>i 330

— candra 218

Räma-navam'i 271.304.

10

— nya 218

Rdmdijana 301

rdsabhddini 284

^/rw^r 268

rudräkshamdld 340. 1

rudrdni 291

r?;;;a 284 (Bilder)

— Merfß 223

— samanvitd 274

ri/jjya 278. 83. 4

roAm?, Stern221ff.48ff.

65.80. 1.92.6.8.9.

300. 36

— Tag 225

Rohini (Mutter Balard-

ma's) 281. 3-5. 9-91

rohmi-kdnta 296

— 6Aa 234. 57

— rrata 234

raw^jya 278. 83

— maya 299

lakshaim 273. 4. 8

Lais/(m(280. 4. 9. 342

lakshmi 231

1//*A 307, likhitvd2S3.

4.90: — /iMita 230.

68. 73. 89. 99; —
lekhaniya 282: —
ZeHjto 283: — h-

khayitvä 283

— vüikhdpayet 283,

°lekhayet 270

— sa?« 277

|/Zip, ßTiM (lepayet)

288-90

— vi (limpantas) 304

— sam 271

/j/a 301 (varnana). 3

ZeW^/a 277

loka 225. 31 (plur.;

yiokay, ava 278

— fl 278

lohakhadga 269

/o/«(!) 273

«" s. unter b°

vanga 278(°ja). 9

vakshas 272. 4. 89

vata 256

vatsa, vatsara 351

rad/, iadi 350

vadhükdra 268

vanamdldvibhishita

294

vara-kanyakd 282. 3

— da 295

— ;)rö&Äd 283

— °dnand 290

vardha 284. 94

Vardhapurdna 259-61.

76. 305. 38

Vardhaniihira 318

Vardhasamhitd 225. 6.

32. 59

varishtha 230

varnaka 267. 73

varnikdlikhita 273

vartula 279

yrfflrdA298, vardhdpa-

yet 302

vardhana (ndbhi°) 250

rardAdj)a«a249.99.302

varshafata 229

varshe varshe 307

Vafishtjia 225. 7. 34.

9. 66

)/fas, ud(vdsya) 307. 8

— ?y)a 226. 8{u2>dva-

setl) : — uposhayet

227 : — uposhita

222 : — vposhyd

227. 8

Vasishthasamhitd 223.

5. 7

rasudei-a24Sff.57.60.

80-5.8-91.6.7.305.

6.17(Sohndes (Wra)
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t;asorrf/iara249. 99.302

vastra 255 (yugma). 76.

8.9.89.90. 1.308.9

yvah, ä {vdhayet) 279.

89

— sam (Caus.) 288. 9

Vahnijmrdna 221. 4.

35. 7. 59. 67. 306

vdc, afartrint 320

vdcaka 253

VdcaspatiiiMfra 232

vdnchita 291. 7

vdtaghrn 250

farf/<TO 270. 302. 4

roV.ya 266. 302. 3

vdmana 294

Vdijupurdna 226

vdrdJia 294. 6

Vdi'dhapur. 259

vdrivarnaka 267

vdrimdtra 232

vdrkshi 273. 7

vdrddhaka 222. 98

Fafon?*« 251

vdsara 227

i'asas 270.8.9.89.306

Fasurfei-a 259. 65. 94.

5. 300. 25. 6

västuvidyd 266

vikramasthdnam 266

vicitra 272

ryaya 236. 57. 62

Vijayanagm-a 219

r/to"?ia 270. 2

vitta-mdna 224

— fa(%a 233. 78. 9.

l/OTd,m>edöi/frä97.309

»(VW/iä 225. 7. 8.

viddhädhikd 227. 8

vidhdnatas 296

vidhüdaye 257

vidhyantara 294

vindfa 297

viparitaprasüti 302

r/;«a?a 269. 308

t'/fi-a 289. 94

vifvasya pati 289

T7füa«a<//a 219. 38

vifva-pati 295

— J/zara 289

— sambhaca 295

— "efyara 289. 95

vifvasaniya 266

Vishi>H=Krishna3 18.9

— 40 Namen des 292-5

— rf/mrma 228. 39. 67

— dharmoüara 221ff.

39. 59. 68. 94

— param padam des

231

Vishnu-imrdna 232. 4.

56 ff

— rahasya 223. 5. 8. 9

vishnu-loka 307

vind-ninddais 287

vindvenurava 270

vriddha- (^dtdtapa 234

vrisha-rdp 224

veiiurava 21

Q

venu-vindninddais 287

i-erfÄa 227

VmA? 278. 302

veshtakdri 268

vaikuniha (= Krishtui)

249. 94

— (-Himmel) 222. 50

vainava 278. 9

vaidhavya 307

vaifya 252. 84

vaisTinavais 304

Fofjarfeva 218. 41

vydghra 221

vyddhihhaya 307

vydla, vydli 221

rya.sa 237. 9

vraja 339

Tra/auadA« 322

rrata 233. 64. 90. 1.

307-9

— Ä;aZa 234

— io?! 229

— ^"/(anrfa 218

— roja 219. 38

— °aV/fca 219. 36

i^mim 228

gamkara 219. 36

— (andrer) 235

gamharapriyd 291

gamkarabhatta 234

paTiHa 266.79. 89.97-9

— gadddydyudha 303

— cakragadddhara

294

— o'Ära«?: 302

fataja7iina° 223

faiarudriya 249. 95

fabda 267

gabdakaJpadrii/ma 219.

39

fart'ß 243. 63

favahasta 224

pafa/ite 224. 94. 6. 7.

fafdnkefa 296

gastra-pdni 282. 3

— /ja«to 300

pa?%a 233. 78. 9

gdndilyasütra 317. 21

gdlivdhana 346

fdsana 264

Pmj 317

firoratna 298

fwa, 12 Namen des

243

giva-rahasya 294. 8

(°«»/«2/«)

— rafri 225. 7. 8. 31

pjpafo 290

p'fMtea 310

piklatila 270. 8

fuklapakshddimdsa223

fudi, sudi 350

fuddhamifratva 223

pMrfdÄa 227. 37

— »rfÄJÄra 227

fuddhodaka 275. 89

l/fM6A, fo6/«'ta 270. 9

pM6/;a 269. 78. 9

fiihhdrcita 222

puW/ra 291

f«cfm 248. 84. 8. 304

güdrdnna 224

fwr-a, Vater des Fasw-

dewa 317

frmkhald 268

fringdra 285. 7

fesAa 280. 2. 34-2

gaivapurdna 234

gokasdgara 265. 95

gokdrnava 294

fo&Äana 269. 70. 7

foöÄin 283 (°hO. 303

pawcffl 268

fawn 225. 94. 300

f2/«wa 221

prawawo! 230

— (= frdvana?) 231

— -rohint 230

frdddJia 299

prawana 221 ff. 63. 309

frj 285. 8

fridhara 295

fripati 295

grtparnipitha 278

grivakshas 273

frivatsa 272-4

— lakshma 303

— TOÄrsÄas 274. 89

•— °an^a 295

grivrikshaka 273

pnpa 295

goetatandida 272

fvetdn nardn 329

fi'«ta (f/y«) 322

f'yeta&?2ja253.318-23

shashthikd 310
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sAasÄrt? 250. G8ff.99ff.

shodafan s. upacdra

shoda^-dra 272

sa-riksha 237

samvat, H'atsaradbO. 1

Samvatsarapradi^m

233. 65

samvara (= svayam-

vara) 317

samvdhana 284

samsarga 307

samsdra 293ff.

— sdgara 295

— °drtihliaya 291

Samskdrakaustubha

239. 66

sakula 237

SamkshepatitJiinirnaya

237

samkhyd 288(?). 91

satataparivrita 287

Satyajit 254

j'sarf, prasida 290. 1

sadi/ahprasütd 283

sadyojdtd 283

Sanatkumdra 24:7 . 52. 3

— samhüd 222

gamdhye 264

saptajanma° 'ii'ii

saptanü 218. 28ff.

— samyutd 228ff.

Samayamaynkha 219.

34

samäyoga 235

samuposhaka 308

samparka 307

"sambhava 295. 6. 8.

308

samyak 287

sarasvati 292

sa-rks)ia 228

sargastkityantakdrana

294

sarpis 302

sari-a 308

— /cama 295

— gandhamaya 291

— guptikd 273

— tirthamaya 291

sarvatohhadra (man-

dahi) 270-2. 5-8

sarvaduhkha 295

— T^af« 307

— ;3ajia 288. 90. 5. 6

— wiätor 290

— lakshana 273

— loke^vara 295

— samhhava 308

sarcervara 308

savatsd 302

sahasrandmddlni 301

"sdgara 265. 95. 7

Sdtyaki 285. 9

Sdtüata 323

.Sö^/OHa 220

Sdvariiika-Manu 232

siithdrke 226

sitapita 270

sinivdli 250. 68

SU (! adverb.) 291

sugandbi 278

sujanman 306

siitanayd, "tanujd 287

sutapasvini 21 4l

sude^M 270

sudhd 278

sudhdh-dsa 296

suputra, °trd 291

SM^jta 274. 7. 82. 3

"suptikd 273

Subandhu 319. 22

Subhadrd 285. 8

subhümi 266

Sumantu 251

sumahotsava 307

surabliicandana 290

siiräpa 224

sj«'äs«ras 279. 82

suvadand 287

«iiförna 283. 307. 8

— jnoya 278

suvraid 290

sushuptd 287

)/««, s. prasüta

si'ikta 303

sütaka 300

siitakdnte 299

sutikd s. nava°

— '(/ara 266

— (7n/'«248ff. 58. 61.

6ff.72. 4. 5. 81.3.303

st'äigriha, sutigriha 267

sjJryß 264

Süryasena 230

secana 304

l/se«; 287

sopavdsa 222

sowa 264. 98. 9

— (= somavdrd) 222

— ^;aft" 298. 9

— vdsara 229

— sambhava 298

— dshtanii 243

— "efvara 298. 9

— "odbhava 299

sauvarna 278

Äiwif/a 247. 52. 3.

— Sohn der(?aMrt268.

310

— Pwmrea 221 ff. 59

— shashtM 231

stanatas 278

stanamdhaya 278

stanapdyin 274. 89

stambha 270

stamhliana 277

s<«, prastuta 274

stoira 301. 2

— pathana 303

— pdtha 302

s?;-j 266

strivadha 224

sMgiidrdndm 288

sthandüa 249. 96. 8. 9

ysthd,sthdpaij° 272. 3.

6. 8. 84. 96

— am (Caus.) 281. 4

— 2"-ö«j (Caus.) 290

309

snapana 288

l/sMß 269. 70. 4. 8.

89. 91. 308. 9

sndna 255. 90. 5

]/s/3a?'f 303

smarana 230

s»(W<i 221ff.

sragdhard 284

]/st'ßj), s. siipia, su-

shupta

—, ^Jra (supta) 277

Svapnefvara 317

svalpa 227

svdstrita 287

7/an 222. 57. 78. 86.

91. 3. 5. 7. 309

— bhaktivildsa 228

— mandira 307

— vanfa 236. 41. 53.

62.301.4(ntr.).22.38

(=FamilieÄ'yisA-

jw's) 270. 81. 3

— vdsara 234

Ä«nYa 270

Harifcandra 252

Harihara 220

harmyacara 269

y/tarsJi, hrishta, harsh-

itd 274. 82

haldyudha 294. 8. 9

havishydnna 296

)//;««, M^jffi 301

//aZa 322

/iiVa, hitdrtha 297. 306

Ä/ronya 278. 9. 306

hridya 206

hrishlke^a 294



über die Krishnojanmushtamt {Krislmci'^ Geburtsfest). 361

heman 278. 307

Hemddri 23 G. 4L 60.

2. 70. 4

haima 277. 8

agnus dei 272

Akbai-, Kaiser 348. 51

Alexandrien 323. 30.7

apokryphe Evangelien

311. 2. 28. 45

Athos, Madonna Lac-

tansaufBerg332. 3

Bilder der heiligen Fa-

niilie(A>!sAna's)279ff

China, Spuren der Ma-

donna in 328. 9

Christi Geburt 324. 37

Fest von 324.

36ff

— Taufe 337

Christophoros 339

Cosmas Indicopleustes

328

deipara 325

dreihändige Madonna

333

Dürer's Madonna, in

Indien 350

Durchwachen der hei-

ligen Nacht 300fr

faith , importance of

339

•ycO.ccy.TOTaoipuv^-a 334.

Gebete 264. 5. 86.

92. 3

Glauben, Kraft des

321. 39

Glorie, Form der 348

Gnostiker 340

Götterbilder (Herstell-

ung der) 272

heilige Familie {Krish-

na's) 279ff.

Heiligenschein 340

heilige Nacht, Durch-

wachen der 300ff.

Hera, den Ares säu-

gend 346

Hühlentempel, Gemäl-

de der 347

Innocents, slaughter of

the251.4. 7. 339.50

Jova (Jehovah) in Bir-

ma 329

IsisnursingHorus3 3 Off.

46

Katakomben Rom's,

Madonnen-Bilder in

334ff.

Kindermord, bethlehe-

mitischer 350

Kindheit Jesu, Evan-

gelium der328.39.45

Kouan yin 329

Krippe 339

Madonna, mit demKin-

de 324ft'.

— lactans 325ff. 35

— de St. Luc 331

— dreihändige 333

— Bilder der, in persi-

schen, indischenMss.

349. 50

— in China 328. 9

— in Japan (?) 330

Mager, die drei 320

— Stern der drei 336

Manes (in China) 329

Manichäer 311. 2. 29.

40

Mieso in Birma 329

Missionare, christliche

in Indien 321.2.30

Monatsbeginn, ver-

schiedener 222. 3. 32

(vier) Mondphasen als

lucinae 250

nestorianische Streitig-

keiten 324ff.

Nilos Doxopatrios 330

Ochs undEsel 281.339

Perspective, Streben

nach, in Indien 347

Pc/j/zo-yjast».'? 330

Rosenkranz, indischer

Ursprung des 340. 1

shing mu 328. 9

Singanfu, Monument

von 329

Stern, der 3 Mager 336

syrische Christen in

Indien 220. 322. 30

Cio-ay.OQ 324ff.

Thierfiguren, thönerne,

belebt 345

Thomas-Christen 322

Tien hau 328. 9

Todtenerweckung (s.

Duhi^aläZlb. 8. 39)

Trastevere fS. Maria

in) 326

Tutilo, Abt 326

Waschwasser, Heil-

kraft von Krishna's

339.

Wöchnerinn, steht am
10. Tage auf 267. 99

Wunderthaten Krish-

nciü 315 8. 39. 45

Philos.-histor. Kl. 1867. Zz
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Herkunft der Tafeln.

Tafel I. (s. p. 342) Moor Hindu Pantheon pl. 58.

n. (s. p. 312. 343 ff) ibid. pl. 59.

III. no. 1. (s. p. 343) Niclas Müller, Glaube Kunst etc. der alten Hindu tab. I. fig. 10.

— no. 2. (s. p. 343) ibid. fig. 7.

— no. 3. (s. p. 346) Lepsius Aegyptische Denkmäler. Abth. IV, Taf. 71.

— no. 4. (s. p. 342) Moor Hindu Pantheon pl. 9.

IV. no. 1. (s. p. 335) de Rossi, Imagines Selectae deiparae Virginis.

— no. 2. (s. p. 326) Bunsen, die Basiliken des alten Rom pl. XLIV.

— no. 3. (s. p. 332) Zeichnung von Prochorow, nach den auf dem Berge Athos

von Sewastjanow genommenen calques.

Berichtiüunffen.

250, 18 lies: prosaischen. — 254, 18 lies: j dtandmdd/sJm. — 285, 11 lies: Rohini,

N. Kä. haben. — 288, 17 lies: (f, "khydyai N). — 297, 14 lies: avanhn. — ibid.

16. die als ') markirte Note steht auf p. 298 (erst beim Druck dahin gekommen). —
302, 5 v.u. lies: viparitaprasntau. — 307, 11 sollte etwa dandakalaho zw Xe&en se,m7 —
315, 6 lies: ('). — ibid. 12 lies: ("). — ibid. 5 v. u. lies: (

=
).

Berlin, Ende October 1868.
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Einleitung 217

§ 1. Die Quellen für die Feier der Kr i shnaj anmäshtami .... 217 - 263

die Texte mit flxirter Abfassungszeit 217 - 239

das Vratakhanda des Hemädri 218-9 (Erklärung der im Verlauf

gebrauchten Signaturen 219): —
der Kälanirnaya des Mädhava 219-30 (chronologische Reihenfolge

der unter Mddhava^s Namen überlieferten Werke 220. Janmdshtami

und Jaijanti [Stern rohini]: — letztes Viertel im frdvana oder bhd-

drapada: — Mitternacht 225: — arghya an den aufgehenden

Mond 226: — Montag oder Mittwoch 229: — pdranam breakfast,

am Morgen 229).

das Nirnayämrüa des Allddanätha 230-31: — das Janrndshtamitattva

des Baghunandana 231-4: — der Samayaviayüklia des Nila-

kantha 234-5: — der Vratdrka des ^amkara 236: — der Nir-

nayasindhu des Kamaldkara 236-7: ^ der Samksliepatühinirnaya

des Bhattojidikshita 237-8: — der Vraiardja des Vigvanätlta

238 : — das Mdsakritya 238 : — das Janmdshtamivratodydpana 238 :
—

der Dharmasindhusdra des Kdgindthopddhydya 238-9: — der

i^ahdakalpadrmna des Bddhäkdntadeva 239.

die undatirten Texte (Purdna und Smriti) 239-263

Fehlen des J5 Aajrauaia-Pi/rana 240-2 (muthmafslicher Grund dafür): —
die das Fest behandelnden Texte aus dem Bhavishya- und dem

Bhavishyottara- Purdna 242-56. Verschiedene Stücke der Art

242-4: gegenseitiges Verhältnifs zu einander 244-6. Erklärung dafür,

resp. von der Authentität der Pwrana-Texte als solcher 246-7.

Inhaltsübersicht der einzelnen Stücke der Art 248-56, nämlich:

1) des Oxforder Textes [0], unter Vergleichung von Chamb. 724

[= C] u. des ersten Stückes in Qavikara's Vratdrka [= fa] 248-50 :
—

2) von Chambers 793 1 [= B] 250-51 :
—

3) Chambers 816 [=Z»] 252-3 :
—

4) des 2ten Stückes in ^atnkara's Vratdrka [= f&] 253-5: —
5) des dritten Stückes ebendaselbst [= ^c] 255-6.

ein angeblich dem Vishnupurdna entlehnter Text [= Vi] 256-8.

Zz2
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Zurücktreten der Devalci und Verehrung des Gottes über einem

Kruge in Vi. Qc. In D Zwischenstufe zu den übrigen Texten, bei

denen die Devakt und ihr Wöcbnerinnenbaus,, sowie das Ge-

burtsritual durchweg besonders hervortritt 258.

sonstige Purona-Texte über die Krislmajanmdshtami 258-9.

das KrisJinadvädagivrata im Vdräha-puräna 259-62 (als Glied

einer Reihe von c?yac?afi- Festen für die zehn, resp. elf avatdra

Vishnu's. Verehrung des Gottes über einem Kruge. Das Jaijanü-

mahddvddagtvrata im ilnsakriiya 261).

ein drittes Datum für die Geburt Krishna's im Harivanfa 262.

§ 2. Der rituelle Vorgang der Feier des Festes der Janmdshtami

{Jayantt) . . . 263-309

der Antritt des Fastengelübdes am Morgen des Festtages 263-5: —
Bad am Mittag265-6: — Zurichtung desFestplatzes 266-72, resp.

Herstellung eines sütikdgriJia, Wöchnerinnen-Hauses, für die Devaki

(befremdende Darstellung desselben als gokula, Kuhstall 269), oder

blos eines Pavillons (mandapa), resp. heiligen Kreises (sarvaiobJiad-

raman4ala): — Herstellung der darin anzubetenden Götter-

bilder 272-84, zunächst eines Bildes der Devaki als auf einem

Ruhebett ruhend, mitKrishna an der Brust 272-4 (fremdartiger

Charakter dieser Darstellung 273), resp. Herrichtung eines Kru-

ges, über welchem Krislina sei es als Säugling an der Mutter-

brust, sei es allein anzubeten 274-9 (vermuthlicher Ursprung dieser

Art der Anbetung 276-7): sodann Herstellung der Bilder der

übrigen Glieder der heiligen Familie etc. 279-84: — bei Ein-

bruch der Nacht Anbetung (pw/«) der Devaki, des Krishna etc.

284-92: — bei Mondesaufgang arf/Äa- Spenden an den Mond, an

den Stern rohini (seine Gattinn), an Krishna 292-99: — um Mitter-

nacht Feier des Geburtsrituals und der Namengebung; Durch-

wachen der Nacht unter Gesang, Musik und Tanz etc. 299-304: —
bei Morgenanbruch neues Fest für Devaki, Speisung und Be-

schenkung der Brdhmana, resp. des dcdrya; pdratiam, break fast,

des Hausherrn und seiner Familie 304 - 9.

§ 3. Untersuchung über den Ursprung des Festes, resp. der

A'r?«/(wa- Verehrung überhaupt 310-341

Fremdartigkeit der Verehrung Krishna' s als Säugling (sonst in Indien

nichts der Art, weder bei Bdma, Bxiddha noch Skanda) 310.

Bisherige Ansichten über die Beziehungen des A'r/sÄwa- Dienstes zu

christlichen Legendenstoifen 310-16 (P. Georgi, Sir W. Jones, P.

Paullino a S. Bartolomaeo, Kleuker, Moor, Creuzer. Theologische

Bedenken bei Pavie, Wollheim. Brief von AI. v. Humboldt 314.

Wheeler, Anonymus im Athenaeum): —
Vorphasen des Krishna -'KjAxes {Krishna Devakiputra in der Chdn-

dogija-Upanishad; Krishna Angirasa als Verf. von ii(X'- Hymnen
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[Bedeutung des Namens Devak-i]; Devakiputra Madhusndana in der

Atmaprahodha-Upanishad; Krishna als tapfrer Held und Krieger

des TV/s/(» /-Geschlechtes im Mahd-Bhdrata; in halbgöttlicher Stel-

lung ebendaselbst) 316-18: —
Krishna's Erhebung zur T'i'sÄWM-Würde (Stellung Krisima's bei Vard-

hamihtra, vollzogene Identification bei KdUddsa und Subandlm) 318-

19; Legende des Mahdhhärata über die Pilgerfahrten verschiedner

Weisen nach dem ^vetadvrpa, um daselbst die monotheistische
Verehrung KrisJina's kennen zu lernen 318-24 (Bezug hierauf im

Ndrada- Pancarätra und ^dndihjasütra 321. Selbständige Ver-

werthung der dabei mitgenommenen, resp. wohl auch weiterhin von

christlichen Missionaren erhaltenen Stoffe durch die Inder 321. 22.

Der Qvetadvrpa wohl als Alexandrien aufzufassen 322-3. Etwaige

Zeit dieser Pilgerfahrten; jedenfalls vor Mohamed 323): — Frage,

ob damit auch bereits die Geburtsfeier Krisima's herüberge-

kommen 323 :
—

die Darstellung KrisJina''s als Säugling an der Mutterbrust jeden-

falls wohl auf der Verehrung der „Madonna mit dem Kinde"
beruhend 323-4: —

Untersuchung über das Alter dieser Verehrung] der letzteren, insbe-

sondere als Madonna Lactans (324-36.J Zurücktreten der-

selben noch im vierten Jahrhundert, nach Piper 324-5; von

Mrs. Jameson speciell auf den nestorianischen Streit zurückgeführt

325-30 (Darstellungen der Madonna Lactans 327. Spuren des

Madonnadienstes in China, Japan 328-30; ein Katholikos in

Romogyri 330); die aegyptische Gruppe „Isis nursing Horus"

Vorbild der Madonna Lactans nach Mrs. Jameson und Raoul

Rochette 330-1 (Madonnes de St. Luc)

;

Mangel datirter alt-

byzantinischer Bilder der Art 331-4 (auch in der russischen Kirche

keine alten Specimina; fragliches Alter der ynAay.To-so(pova-a auf

dem Berge Athos; dreihändige Madonna); de Rossi's Entdeckung

einer Mad. Lactans in den römischen Katakomben, und zwar eines

Bildes aus dem zweiten, wo nicht ersten Jahrh. 334-6. Mög-

lichkeit somit früher Auswanderung dieser Vorstellung 336: —
Beruhen der Feier der Krishnajanmdshtann auf der Geburtsfeier

Christi 336-7 [der Stern.] Alter und Formen der letzteren

337 - 8 (aegyptischer Brauch, von der zweiten Hälfte des vierten

Jahrh. bis 431, die Geburt Christi zugleich mit der Taufe zu

feiern, wie dies Gleiche auch bei der Krisliiiajanmdshtami geschieht.

Dies somit etwa die Zeit für deren Entlehnung): —
gleichzeitige Herübernabme von Legendenstoffen über die Geburt

und Kindheit Christi, sowie sonstiger christlicher Legenden 338-

39: — eine dgl. Entleihung nur Wiedervergeltung für indische Stoffe,

welche in die christliche Kirche, resp. deren Sekten Aufnahme ge-
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über

die Übergaburkunde der Scbatznieister der Athene

vom Jahre Ol. 109,1.

y Von

H™- KIRCHHOFF.

[Gelesen in der Akademie der 'Wissenschaften am 6. December 1866].

LJ nter den Sammlungen für das C. I. G. aus früherer Zeit findet sich

die Abschrift einer attischen Schatzmeisterurkunde, welche man unter den

bisher bekannt gewordenen vergeblich suchen wird. Wer diese Abschrift

angefertigt, hat durch ein direktes Zeugnifs nicht constatirt werden kön-

nen: der Umstand, dafs die der Abschrift beigefügten Notizen in italieni-

scher Sprache verfafst sind, könnte auf die Vermuthung führen, dafs sie

von dem verstorbenen Mustoxidi herrühre, der bekanntlich seiner Zeit in

Athen und Aegina mit dem Sammeln und Abschreiben griechischer In-

schriften beschäftigt war und der Redactiou der akademischen Sammlung

werthvolle Mittheilungen hat zukommen lassen; allein eine Vergleichung

der Handschrift eben dieser Notizen mit unzweifelhaft von Mustoxidi her-

rührenden Schriftstücken hat nicht denjenigen Grad der Übereinstimmung

ergeben, welcher erwartet wurde ; wenn auch vielleicht von ihm veranlafst

und eingesendet, ist doch die Abschrift jedenfalls nicht von Mustoxidis

eigener Hand. Wie dem aber auch sein möge, der Stein selbst, von dem

die Abschrift genommen worden, hat ohne Zweifel das Schicksal so mancher

anderer Denkmäler getheilt, welche in jener frühesten Periode der atheni-

schen Nachgrabungen zu Tage gekommen, aber leider später spurlos ver-

schwunden sind; wenigstens finde ich ihn in den athenischen Publicationen

und auch sonst nirgends erwähnt. Aller Wahrscheinlichkeit nach steht

also die Überlieferung der Urkunde nicht nur für jetzt, sondern für alle

Zeiten auf der erwähnten Abschi'ift, und zwar auf dieser allein. Da nun

die Urkunde sowohl durch ihren Umfang als ihren Inhalt ein nicht ge-

Philos.-histor. KL 1867 (2'^ Abthl.). 1
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wohnliches Interesse in Anspruch nimmt, so erscheint der Wünsch gerecht-

iertigt sie durch eine Pubhcation vur der doch mögUchen Gefahr einer

vöüigen Vernichtung gesichert und sie der wissenschaftlichen Verwerthung

allgemein zugänglich gemacht zu sehen; ein Wunsch, den ein Jeder mit

mir theileu wird, der die angedeuteten Momente unbefangen erwägt. Dieser

Wunsch ist die einzige, aber ausreichende Veranlassung, welche mich be-

wogen hat, mit der Veröffentlichung nicht länger zu zögern: dafs ich zu

derselben diesen Ort und diese Gelegenheit wähle und dafs ich die Ur-

kunde nicht in die Welt gehen lasse, ohne ihr einen Beitrag an erläu-

ternden Bemerkungen sowie meine Ergänzungsversache mit auf den Weg
zu geben, bedarf weiter keiner Rechtfertigung.

Auf der Beilage ist die Abschrift so getreu wie mötilich im Drucke

wiedergegeben -worden; eine Fundnotiz ist der Copie nicht beigefügt; es

findet sich auf der Rückseite nur die auf die Beschaffenheit des Steines

und seine Mafse bezügliche Bemerkung: Iscrlzione in marmo hicjio. Altezza

deUa pietra nel punto pik hingo 75 centimetri, larga nella sua maggior larghezza

35 centimetri. Le lettere alte mezzo centimetro in circa. Dafs der Stein atti-

schen Ursprunges ist, ergiebt sich indessen ohne Weiteres aus dem Inhalte

imd würde auch ohnedem aus dem Umstände geschlossen werden können,

dafs der Abschrift die von derselben Hand herrührende Copie einer an-

deren Inschrift beigelegt ist, welche sich früher in Athen befand und walir-

scheinlich noch befindet (C. I. G. 1951).

Wie der Augenschein lehrt, war der Stein auf allen Seiten abge-

brochen; obwohl aber in Folge hiervon die in gn'ifseren Buchstaben ge-

schriebene Überschrift nicht nur um ihren Anfang gekommen, sondern

auch nach rechts und links hin stark verstünmielt worden ist, so genügt

doch was übrig geblieben ist darin die Überschrift einer Übei-gaburkunde

der Schatzmeister der Athene erkennen zu lassen, welche bei Berück-

sichtigung der zahlreich sich darbietenden Analogien von Urkunden der-

selben Gattung, deren Anfang vollständig, oder doch vollständiger erhalten

ist, sich ohne Schwierigkeit folgendermafsen ergänzen läfst(i):

(') Die meisten Analogien und Vergleichungspunkte bietet die erst vor Kurzem auf-

gefundene Urkunde von Ol. 107, 3, welche ich daher nach einer Abschrift, die Ilrn. Dr.

Köhler verdankt wird, im Anhange zur A'crgli-iciiung habe mit abdrucken lassen.
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[TfKJ'e Traoi^orav ci rauiai TYii ^ecv ci STri Xv/Jckov apy^ovrag, (Namen der

zehn Schatzmeister), ch (Name des Schreibers) iy^aiJLiJi.(iTEvev,y- 7ra[Da/.a/3oi'T]£?

[—ja^rt [T]a[|(/(£2i/ Twv TYi? &ecv tmv k-\ Evwol'Aou äpy^cvTog, (Name des ersten Schatz-

meisters) Tov .... "j^vßov AafJLTTT^s:, N(»£OÄ[a]oii tou NiKOT[e'Aotj? (Demotikon, voller

Name des dritten, vierten und fünften Schatzmeisters, Name des sechsten

Schatzmeisters) tov .... xo]'^<.'.Tav? Q^ia:, 4>««^^(0i; rov 'PÖ^[i/j]vag $[Aue:, (voller

Name des achten Schatzmeisters, Name des neunten Schatzmeisters) tcZ

(Name seines Vaters) *aAv)]S^E:, QsocptXov tov Ms\'i[(ni]o'j ['X]r-/iv[s :], cT[g (Name

des Schreibers) eyoaiJLiJ.äTevEv, Tai^iaig t>5? Sscv toi? stvI IIv&c^oY^tcv a^yjivTog,

N(;<av(^^[ty .... i/]i'j{eii s.a\}x-T^k:, volle Namen des zweiten, dritten und vierten

Schatzmeisters, Name des fünften Schatzmeisters und seines Vaters)]^ ly.

Ksa:, Et;/a[>i]Ai'^>) 'Aa^-fcDvo^- 'A[xa]^[v:, (volle Namen des siebenten und achten

Schatzmeisters)]-!':, '^t?,tvui Uv^yiwvog M[a^a^•., voller Name des zehnten

Schatzmeisters), cTg (Name des Schreibers) £youiJ.iJ.dTBvsv].

Die Demotika waren mit Abkürzungen geschrieben, wie dies in den

Praescripten der Schatzmeisterurkunde 'E<p-/\ix. a.^%. 1954 = Rangabe 838

und der im Anhange mitgetheilten Urkunde von Ol. 107, 3 gleichfalls ge-

schehen ist; die Namen der Schatzmeister standen, wie das auch sonst

ausnahmslose Regel ist, nach der festen Ordnung der Stämme, was die

verschriebenen oder nur zum Theil erhaltenen Demotika mit Sicherheit zu

berichtigen verstattet. Ein Zweifel l)leibt nur Z. 8, wo ich iVl[«^a-S] er-

gänzt und den Schatzmeister Philinos für den des neunten Stammes, der

Aeantis, genommen habe, da Marathon der einzige mit M anfangende in-

schriftlich bezeugte Demosname ist, welcher in. diese Gegend, in die der

Schatzmeister des letzten oder voi-letzten Stammes fallen mufs, sich fügen

will. Es darf aber nicht verschwiegen werden, dafs unter dieser Voraus-

setzung auf die Lücke zwischen Z. 7 und 8 nur zwei volle Schatzmeister-

namen kommen würden, von denen es schwer fällt zu glauben, dafs sie

diese Liicke vollständig gefüllt li.aben könnten. Indessen fehlen auch

zwischen Z. 4 und 5 nur zwei volle Namen und es schien mir darum

gerathen, bei der obigen Annahme stehn zu bleiben. Man könnte freilich

auch an den nur von Stephanos von Byzanz erwähnten Demos Melaenae

denken, der zur Antiochis, dem zehnten Stannne, gehörte; in diesem Falle

würden auf die Lücke nicht zwei, sondern drei volle Namen von Schatz-

1*
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meistern kommen und gegen Ende von Z. 8 weiter nichts zu ergänzen

sein, als i\I[£A«iv:, oi'\g E[ e'-/^aa}xciJtvev'\.

Einer besonderen Rechtfertigung bedarf aufserdem nur die Ergän-

zung der Archontennamen. Da in dem weiter unten folgenden Verzeich-

nifs der übergebenen Gegenstände von Z. 9-42 eine Anzahl von Kränzen

aufgeführt wird, welche nach ausdrücklicher Angabe in den Jahren der

Archonten Themistokles Ol. 108, 2, Archias Ol. 108, 3, und Eubulos

Ol. 108, 4 geweiht worden sind, so kann die Urkunde frühestens aus dem

letzten dieser drei Jahre sein und mufs, wenn nicht diesem, doch einem

der auf dasselbe unmittelbar folgenden angehören, da die Aufzählung der

geweihten Kränze gerade mit Ol. 108, 4 abbricht und es nicht wahrschein-

lich ist, dafs in den folgenden Jahren keine dergleichen hinzugekommen

sein sollten, im anderen Falle sie aber nothwendig verzeichnet sein müfs-

ten. Nun sieht man aus den zu Anfang von Z. 6 erhaltenen Resten, dafs

der Name des Archonten von dem Jahre, an dessen Schatzbehörde die

Übergabe erfolgte, auf to? endigte, was unmittelbar auf Pythodotos, Ar-

chon Ol. 109, 2, führt, da Theophrastos, Ol. 110, 1, schon zu weit ab-

liegt. Demnach ist die vorliegende Urkunde die der Schatzbehörde des

vorhergehenden Jahres, Ol. 109, 1, Archon Lykiskos, und ihre Abfassung

fällt kurz nach Ende Hekatombaeon Ol. 109, 2, um welche Zeit die sie

ausstellende Behörde aus dem Amte trat. Diese aber hatte das Inventar,

das sie überlieferte, von den Schatzmeistern des Jahres Ol. 108, 4, Ar-

chon Eubulos, übernommen. Dies stimmt so genau, dafs an der Richtig-

keit der Annahmen, die bei den obigen Ergänzungen zu Grunde gelegt

worden sind, ein Zweifel nicht wohl bestehen kann.

Auf die Überschrift folgt nach einem Absatz das gewöhnliche In-

ventar, welches, wie man sieht, in mehreren durch schmale Zwischen-

räume getrennten Spalten und mit kleineren Buchstaben, als die Über-

schrift, geschrieben war. Von diesen Spalten sind zwei zum Theil erhalten,

so zwar, dafs durch den Bruch des Steines die links stehende nach links,

die rechts stehende nach rechts hin um einen bedeutenden Theil ihres

ursprünglichen Bestandes verkürzt worden sind, während nach unten von

beiden der Schlufs in einer nicht mehr zu bestimmenden Ausdehnung,

bei beiden in ziemlich gleicher Höhe, weggebrochen ist. Am schlimmsten

ist die rechte Spalte gefahren; denn nicht nur ist von ihr namentlich
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nach unten hin mehr weggebrochen, sondern es scheint auch die Ober-

fläche der erhaltenen Theile auf dieser Seite des Steines stärker abgescheuert

gewesen zu sein, weshalb hier weniger und weniger Zusammenhängendes

gelesen worden ist und dem Versuche einer einigermafsen vollständigen

Ei'gänzung sich unübersteigliche Schwierigkeiten in den Weg stellen. Besser

steht es mit der linken Spalte; hier zeigt die Abschrift trotz einiger mit-

untergelaufener Versehen deutlich, dafs die Buchstaben mit fast ausnahms-

loser Regelmäfsigkeit genau crroiy^/i^jv geordnet waren, und das Erhaltene ist

von einer solchen Ausdehnung, dafs eine zusammenhängende Ergänzung

der meisten Zeilen wenigstens nach oben hin möglich ist. Es ergiebt sich aus

diesen Ergänzungen, dafs jede Zeile dieser rechten Spalte 42 Buchstaben

enthielt, und es dai'f vorausgesetzt werden, dafs die andere weniger gut

erhaltene Spalte ungefähr dieselbe Breite hatte. In der That ergeben die

wenigen Zeilen derselben, welche sich vollständig und mit Sicherheit er-

gänzen lassen, übereinstimmend die Zahl von 41 Buchstaben. Die Ge-

sammtbreite beider Colonnen betrug also den Raum von etwa 84 Stellen,

wozu der zwischen beiden gelassene leere Zwischenraum hinzuzurechnen ist.

Erhalten ist davon aufser diesem Zwischenraum an den breitesten Stellen

der Raum von etwa 46 Stellen. Auf diese Breite kommen von der Über-

schrift genau 31 Buchstaben, so dafs auf den weggebrochenen Theil der

Colonnen des Inventars von etwa 38 Stellen in der Überschrift etwa 2.')

Buchstaben zu rechnen wären, welche für die Füllung der Lücken in der-

selben, wie sie oben bezeichnet worden sind, auf keinen Fall ausreichen.

Es folgt hieraus, dafs wenigstens noch eine Colonne vorhanden gewesen

sein mufs, welche vollständig verschwunden ist, und es wird dies bestä-

tigt und aufser Zweifel gestellt durch den Umstand, dafs der Anfang der

ersten uns erhaltenen Spalte seiner Fassung und seinem Inhalte nach un-

möglich der Anfang des ganzen Inventars gewesen sein kann, woraus zu-

gleich folgt, dafs die dritte verloren gegangene Spalte links von der ersten

erhaltenen als die überhaupt erste in der Anordnung des Ganzen ihren

Platz gehabt hat, in der Überschrift demnach der gröfsere Theil der Er-

gänzungen links unterzubringen ist, indem die Platte durch den Bruch

dreimal mehr Oberfläche auf ihrer linken als auf ihrer rechten Seite ein-

«rebüfst haben mufs. Denn dafs noch eine vierte Colonne vorhanden ge-

wesen, welche rechts neben der zweiten der erhaltenen gestanden hätte,
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läfst sich nicht annehmen, da ein einfacher Überschlag zeigt, dafs unter

dieser Voraussetzung die Lücken in der Überschrift viel zu grofs gerathen

würden, als dafs sie durch dasjenige hätten ausgefüllt werden können, was

doch allein in ihnen gestanden haben kann.

Erste (zweite) S palte.

Die Gegenstände, welche in dieser Spalte aufgezählt werden, sind

in Gruppen geordnet, welche durch Absätze voneinander geschieden wer-

den. So weit sich das Princip der Eintheilung verfolgen läfst, scheinen

in einer Gruppe nur immer gleichartige Gegenstände derselben Benennung

vereinigt zu sein ohne Rücksicht auf den unter Umständen verschiedenen

Stoff, aus dem sie bestehen.

Der erste Abschnitt (Z. 9-42''), dessen Anfang möglicherweise noch

in die vorhergehende jetzt zerstörte Spalte fiel, enthält eine Zusammen-

stellung von Kränzen, die wir, obwohl es nirgend ausdrücklich bemerkt

wird, uns von Gold zu denken haben; vermuthlich war in einer Rubrik

zu Anfang des Abschnittes das Material bezeichnet worden, obwohl dies

nicht nöthig ist, da bei Ki'änzen sich der Stoff von selbst verstand.

a u. 6) Z. 9-13. [.
£~' 'kayjiov agyjsvrco] crT£(pavo?, w o cii^jw«? o sv —auw

tTcv ^YifJLGv Tov
'

aS'yivui'^üüv £iTre(pavu}(rEv, o'ra&iJ.ov r'[A]A[n]hhj[ f~'

'Aoyjov ao^Jci'TO« (Tri^avog, w o [i^ii/^o;] ö l[i'] Iij[«/-t!w sTTecpavujTev tyi]v ßcv-

?,[r,v t]viv l[7r]t [QeiJLiTTOK>-']sov\[g ao^/j:>vTO(;, t7Ta-S|Uci'A]AZ^A[n]hhh[h]ll . .

Zwei Kränze, mit denen offenbar zu derselben Zeit und bei

derselben Gelegenheit die kleruchische Gemeinde auf Samos Rath und

Volk von Athen unter dem Archon Themistokles Ol. 108, 2 geehrt

hatte und welche im folgenden Jahre unter dem Archon Archias geweiht

worden waren. Attische Kleruchen befanden sich bekanntlich seit S2:)äte-

stens Ol. 107, 1 auf der Insel und blieben im Besitz des aufgetheilten

Landes bis Ol. 114, 3, wo sie nach der Katastrophe des lamischen Krie-

ges dasselbe räumen mufsten. Dafs der Kranz des Rathes nicht schwerer

gewesen sein kann, als der des Volkes, folglich Z. 14 nicht P vor dem

ersten A ergänzt werden darf, scheint mir nothwendig anzunehmen: da

aber aufser dem nicht statthaften F sich nur A ergänzen läfst, so war

das letztere zu setzen. Danach Avar der Kranz des Rathes erheblich leichter,

nur 49-50 Dr., während der des Volkes 79-80 woe.
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c) Z. 13-15. [f]"« ['A^y^isv a^^'/jCv\\jcg arTe(pavog, ui o (5>)a]o? o ['K]^[«]«-

ovt[(']üj'.' [icrr£0«]i'u;7£i' t|[si/ hviixov rov 'A^yivatuj'jv, (TTa&iJ.av [P]AA[A].

Dieser Kranz ist, wie alle folgenden, unter demselben Arclion ge-

weiht worden, in dessen Jahre er verliehen worden war. ['E]A[«]i5t;(7[t']ct)i'

scheint mir eine nothwendige und unzweifelhafte Verbesserung zu sein,

die sich um so weniger beanstanden läfst, als in der Abschrift zu öfteren

Malen €. und E verwechselt worden sind. Dafs die Bewohner der auf der

thi-akischen Chersones gelegenen Stadt Elaeus und ihres Gebietes hier

nicht schlechtweg als 'EA«tot;(rjoj, sondern als ö ^y\ij.o? o 'KAaiouö-f'wi/ bezeichnet

werden, beweist, dafs sie zu dieser Zeit, Ol. 108, 3, aus attischen Kleru-

chen bestanden. Die erste Sendung von Kleruchen nach der Chersones

hatte Ol. 106, 4 stattgefunden (Diodoros 16, 34) und unsere Inschrift,

welche weiter unten unter Archon Archias Ol. 108, 3 den <JJi,uos' ö h Xe^^s-

vYicru) und unter Eubulos Ol. 108, 3 den (5ji|Uc? ö Xs^oovyiTitwv erwähnt, lie-

fert den Beweis, dafs sie sich bis in diese Jahre dort gehalten hatten.

Wenn neben der Gemeinde der Kleruchen auf der Chersones noch eine

kleruchische Gemeinde der Elaeusier auftritt, so beweist dies, dafs die

Kleruchen, mit denen Elaeus und sein Gebiet besetzt worden war, ein

besonderes politisches Gemeinwesen bildeten, während die übrigen, die

eines städtischen Mittelpunktes entbehrten, zu einer davon getrennten Ge-

sammtgemeinde vereinigt waren. Daneben bestanden, wie der folgende

Artikel erkennen läfst, die von der Landauftheilung nicht berührten

selbständigen Stadtgemeinden von Alopekonnesos, Madytos u. a. , deren

Bürger nicht Athener, aber vermuthlich damals an Athen durch das Band

einer Symmachie gefesselt waren.

fi) Z. 15-20. '£[77« 'Ao%io]u i(0'/^e|[i'To? ijTS(pavoi, m srr'jscpavwTav t\_ov

cf\YiiJio[y rav 'A&Yf\vai\[wv c ^rnjic; kv X£pßci']>]Ta) yuu \^k]X\jxjTr]i\yJ^cvv\v\'7izi'\

Koi . j[ Kßi Ma]i3[t;]TJ6« )t[a]i . <p . (X . viv . o\j. jt]ai . . ;[....

] ivsoyzTai, u'Ta-'^iJ.ov . . . AA . . .
|

. ,

Ein Ki*anz, welcher in demselben Jahre, Ol. 108, 3, als Ehrenbe-

zeugung gemeinschaftlich von den Kleruchen auf der Chersones und einer

Anzahl unabhängiger Gemeinden dieser Halbinsel nach Athen war über-

sendet worden, von denen Alopekonnesos und Madytos kenntlich sind,

während andere Namen in die Lücken fallen. Die beiden Namen, welche

aufser Alopekonnesos und Madytos Z. 18 und 19 diesem Schicksal ent-
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«raneen sind, sind mir unbekannt; ich sehe mich daher aufser Stande die

unvollständige Lesung des ersten zu ergänzen, oder festzustellen, in wie

weit der zweite richtig gelesen worden ist oder nicht. Die Kleruchen

von Elaeus scheinen es vorgezogen zu haben sich an diesem CoUectiv-

kranze nicht zu betheiligen, sondern einen besonderen im eigenen Namen

zu überschicken, und auch die übrigen Kleruchen der Chersones haben

sich mit dieser Betheiligung nicht begnügt, sondern noch auiserdem zwei

besondere Kränze für Rath und Volk der Athener eingesendet; wenigstens

scheint darauf der folgende Artikel zu beziehen.

e u. /) Z. 20-24. [Itt' 'A^%tcv aj^xovTog G-T[£]^avog, w[t] a ^*)jUo[? o]|[ . .

wi' s7Ti(päv'\w(T£v Tov ÄJjjUoi' Tov 'A^vivciiwv, [jT]\[TaSuav

. . . ]: iw 'Ao'Xjisv TTScpavcg, u) o ^'/ijwocj[ö wv iTrup^avuidiv 7y,v

ßov'AYjv, (rTaS'iJ.cv . [A]|[

Beide Kränze sind von einer kleruchischen Gemeinde dargebracht

imd zwar, wie ich meine, von ein und dei'selben. Leider fällt der Name

beide Male in die Lücke: das erste Mal scheint er 11, das andere Mal

12 Stellen gehabt zu haben. Lidessen ist der Abschrift schon in dieser

Genend und noch mehr in den folgenden Zeilen in Bezug auf die Buch-

stabenstellung nicht durchweg zu trauen; es ist sehr auffällig, dafs Z. 22

eine Stelle mehr enthält, als sie eigentlich haben sollte. Nehmen wir an,

dafs der Name beide Male derselbe war und seine normale Stellenzahl 12,

so liegt keine Ergänzung näher, als ö (5ii/^o? o h Xe^dovyitw oder ö (Jr^se ö

X£poovi]-yiTwv, welche beide Ausdrücke dieser Bedingung genau entsprechen,

und bei deren einem, gleich viel welchem, man sich wird beruhigen dürfen.

Hiermit schliefst das Verzeichnifs der im Jahre des Archias geweihten

Kränze. Was die Kleruchen und Bundesgenossen der Chersones zu dieser

Manifestation gerade in diesem Jahre be-wogen haben mag, kann zweifel-

haft erscheinen: ich vermuthe indessen, dafs sie zum Abschlüsse des Frie-

dens mit Philippos gratuliren wollten, der hart vor dem Schlüsse des vor-

hergehenden Jahres zu Stande gekommen war und bei der Art, in der der

Krieg von Seiten Athens in den Jahren vorher geführt worden war, ihren

Bundesgenossen und im besonderen den Bewohnern gerade dieser Gegen-

den nicht anders als sehr erwünscht sein mufste. Sicher beurtheilten

diese geplagten Leute das Ereignifs und seine unmittelbaren Folgen von
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einem ganz anderen Standpunkte, als Demosthenes und die Patriotenpartei

in Athen.

Es sollten nun eigentlich die im folgenden Jahre unter dem Archon

Eubulos geweihten Kivinze folgen; deren Verzeichnifs beginnt aber erst

Z. 26. Vorher ist noch ein Kranz eingeschoben, der im vorhergehenden

Jahre unter dem Archon Themistokles in den Schatz gekommen war und

der hier otFenbar nur defshalb an ungehöriger Stelle nachgeholt wird,

weil er oben durch ein Versehn übergegangen worden war. Er hätte

eigentlich seinen Platz am Schlüsse der ersten fehlenden Colonne haben

sollen, wo vermuthlich die unter Themistokles geweihten Kränze aufge-

zählt waren.

(/) Z. 2-i-26. [ittI QeixtJTTC)(Xs:vg äpy_^ovT:g orrEfuva?, j[w stts-

(pavwTojv [tJci' ^riiJ.cv tcv 'A-Svjvaiwv, (Ttu\[&jjI.ov 1

Es folgen bis zum Schlüsse des Abschnittes unter dem Archon

Eubulos Ol. 108, 4 geweihte Kränze.

/t) Z. 26-28. s-i E[v/3ot;A«u (rT£</)rti'c[i] sttsteioi' cr[[Te(pavc?, m ETTEcpci-

vcDTai»] o[i] (7Tfl[«rt]trrTat] ci s[y'j 2;xi[«-S'£iij( tov 6yjiu,ov tov 'k^v\vaiwv, (ttu-S']-

txo[v A . . . .

]

Die jährlichen Zugänge zu dem übernommenen Bestände bezeichnen

die Schatzbehörden bekanntlich als eivsTEia; die CTTsfavot sttethoi It) KvßcvKov

a^yjsvrog sind also die während dieses Amtsjahres durch Weihung in den

Schatz hinzugekommenen Kränze und die Worte dienen als allgemeine

Rubrik für das folgende Specialverzeichnifs. Die Änderung von CTTscpavo^

und (TT£(pavs\ ist zwar bedenklich, aber, wie die Sachen liegen, sehe ich

wenigstens nicht ein, wie der Abschrift der Vorwurf einer derartigen

Ungenauigkeit sollte erspart werden können.

Der erste Kranz des Specialverzeichnisses rührt von einer Bekrän-

zung des Volkes von Athen durch das auf der Insel Skiathos stationii-te

Truppencorps her. Es scheint mir dieser Vorgang nur erklärlich unter

der Voraussetzung, dafs die Besatzung von Skiathos aus geworbenen

Söldnern bestand, wie sie in dieser Zeit von Athen und anderen griechi-

schen Staaten häufig verwendet wurden. Was diese Landsknechte bewo-

gen haben mag, ihren Soldgeber in dieser aufsei-gewöhnlichen Weise zu

ehren, wissen wir zwar nicht, indessen läfst sich darüber wenigstens eine

Vermuthung aufstellen. Athen hatte seine Soldtruppen während des eben

Philos.-h>Mor. Kl. 1867 (2'= Abthl.). 2
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beendigten Krieges, wie wir aus Demosthenes Schilderungen wissen, meist

schlecht und unpünktlich bezahlt; nach dem Friedensschlüsse von Ol. 108, 2

verstatteten die sich wieder füllenden Kassen die aufgelaufenen Soldrück-

stände ganz oder zum Theil abzutragen und eine Geldsendung dieser Art

an die Söldner auf Skiathos mag es gewesen sein, welche jene Freuden-

äufserung hervorrief. Was Skiathos betrifft, so war es zu der Zeit als

Demosthenes die erste Rede gegen Philippos hielt, Ol. 107, 1, noch keine

Flottenstation, da der Redner S. 49 Skiathos initer anderen Inseln noch

als einen Punkt bezeichnet, wo eine Flottenstation errichtet werden könne,

welche damals also noch nicht als bestanden gedacht werden darf; dage-

gen Ol. 109, 3 stationirte auf der Insel schon seit einiger Zeit ein atti-

sches Geschwader, da derselbe Redner in der in jenem Jahre gehaltenen

Rede von den Angelegenheiten der Chersones S. 99 die Behauptung auf-

stellen lassen konnte, Philippos bedrohe durch die Einsetzung des einen

der beiden Tyrannen auf Euboea eben Skiathos, was einen vernünftigen

Sinn nicht haben würde, wäre die Insel nicht damals ein strategisch wich-

tiger Punkt gewesen. Aus unserer Inschrift nun entnehmen wir, dafs sie

bereits Ol. 108, 4 eine ständige Garnison hatte, welche sie aller Wahr-

scheinlichkeit nach während des damals eben beendigten Krieges, also

zwischen Ol. 107, 1 und 108, 2, erhalten hat. Dafs die Garnison nach

dem Abschlüsse des philokrateischen Friedens nicht zurückgezogen, son-

dern die Insel besetzt gehalten wan-de, mag durch die Nothw-endigkeit ver-

anlafst worden sein, dem in diesen Gewässern überhand nehmenden Un-

wesen der Seeräuberei zu steuern, welches bekanntlich bald hernach

Philippos zum Vorwande brauchte, um sich der Insel Halonnesos zu be-

mächtigen. Der Dank besonders nahe Betheiligter für das, was von

Skiathos aus für die Sioherstellung des Handels im thrakischen und

aegaeischen Meere erwartet wurde oder schon geleistet worden war, aus-

zudrücken scheinen die drei unmittelbar hinter dem zuerst verzeichneten

folgenden Kränze, vielleicht auch der eine oder der andere von den übri-

gen, bestimmt gewesen zu sein.

«", k, /) Z. 28-34. TTEipavog —«[[o« "^auo^tiiJCKwv, u) fTT£(/)«]i'ct)C"a[v] röv

(5Jl)Uoi' 70V ' t\\b'\'fi'ja\[i.'jiv, (TTa^fJ-cv ] (XTSfavc? [-«J^ct 2l,[rt/7.o-

•5-]3c£J[xuji', ui iJTEipüv'jicav 7Y\v ßzvAv\\'j [xiijt' [eJtt' [EJÜiOcu'Asu «'^)(^e|[vTC?,
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CTa&iJ.ov ] rrritpavcq, u> a"T£(/)ai'to[S-]£i? Kj[

Oro '!La\ßo\y'\aay.uiv [a]ve-9'[ti/c]£i/ T[v)]i|['S'£ii, (rra-S'juci'
]

Drei Kränze, mit welchen die Bewohner von Samothrake Rath und

Volk von Athen, so wie einen einzelnen Athener geehi-t haben, dessen

Name zwar bis auf den Anfangsbuchstaben verloren gegangen ist, von

dem ich aber vermuthen möchte, dafs er der Befehlshaber des Geschwa-

ders bei Skiathos gewesen sein möge. Ich verweise auf die Seeurkunden

XIV c. 10 fF. p. 480, aus denen hervorgeht, dafs im Jahre Ol. 113, 4 schul-

dige Gelder von den Erben eines Trierarchen gezahlt worden sind, wel-

cher unter dem Strategen Kephisophon von Aphidna bei Skiathos ge-

standen hatte, so wie auf den Umstand, dafs K[*)(/)4(ro(p!l)v '^(pi^vaiod] die

Lücke auf Z. 33 genau ausfüllen würde, was vielleicht nicht zufällig ist.

Kephisophon kann mehrere Jahre hintereinander auf Skiathos befehligt

haben und Verschleppung der Zahlung in dieser Ausdehnung war, wie

wir aus denselben Seeurkunden ersehen können, gerade in diesen Zeiten

durchaus nicht ungewöhnlich. Möglich wäre die Sache also immer, wenn

sie sich auch nicht streng erweisen läfst. Warum die beiden ersten Kränze

abweichend von der gewöhnlichen Atisdrucksweise als Tra^a lauo^^az-jdv

bezeichnet werden, weifs ich nicht; vielleicht waren sie nicht, wie dies

sonst Sitte war, durch eine eigens dazu abgeordnete Gesandtschaft

direct nach Athen überbracht worden, sondern auf weniger förmlichen

Wege durch die Vermittelung des gleichzeitig bekränzten Kephisophon,

oder wie er sonst geheifsen haben mag, an den Ort ihrer Bestimmung

gelangt und hat dies durch die ungewöhnliche Bezeichnungsweise in der

Kürze angedeutet wei'den sollen. Im übrigen ist zu bemerken, dafs der

Abschreiber Z. 33 das K von dveS-Viy.zv übersehen hat und in seiner Copie

daher diese Zeile um eine Stelle zu kurz gekommen ist. Wenigstens bin

ich geneigt eher dies, als ein Versehen des Steinhauers anzunehmen.

m) Z. 34-35. crricpavcg, w NaAct k7ri\[<pavw'Tci.v rcv ^/fij.ov tov 'A-S^vi]-

vcuwv, a-Ta[&]iJ.iv [:] r'AA[n]Hhl:

«) Z. 36-37. [TT£<pavog, «o]icrTe[T'5]'.', qv o ^yißoc avi-

^\yi\7i\\sv, (jTuSiJiov ]

Vei-gleicht man Stellen, wie C. I. G. 150« Z. 28-29. a-rcfavcg -/^^v-

[(701^?, doijrTHo. T(,(; Sesu, h Z. 15-16. o"ts(/)[«i'o? 'XjOüJcreiV, apiTtCuL rü« 3ect;

und 158« Z. 31. crrei/javo? aq^mCiQv Ti ^zw, so wird man an der Richtig-
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keit der vorgeschlagenen Ergänzung nicht wohl zweifeln können. Dafs

in der Abschrift auf die fehlenden Buchstaben 10 nur eine Stelle gerech-

net wird, ist ein offenbares Versehen, da die Zeile unter dieser Voraus-

setzung nur 41 Stellen enthalten würde, was bei der sonstigen Regelmä-

fsigkeit, welche die Inschrift in dieser Hinsicht zeigt, nicht wohl glaublich

ist. Solche Kränze pflegten, wie man sieht, an den grofsen Festen regel-

mäfsig der gefeierten Gottheit von der sie feiernden Gemeinde dargebracht

zu werden; welcher Gottheit und bei welcher Gelegenheit unser Kranz

geweiht sein mag, ist schwer zu sagen, da der Name leider seiner ganzen

Ausdehnung nach in die Lücke fällt. Doch sieht man wenigstens so viel,

dafs es nicht die Athene Polias gewesen sein kann, da keine ihrer offi-

ciellen Bezeichnungen in die Lücken pafst und die grofsen Panathenaeen

von Ol. 108, 3 auch allzuweit abliegen. Gleichwohl scheint ein auf der

Burg geweihter Kranz zur Athene in irgend einer Beziehung stehen zu

müssen und es ist daher vielleicht nicht zufällig, dafs 'A.B-^vag ^ikyi? die

Lücke grade füllen würde. Allerdings mufste diese Weihung bei einer

aufserordentlichen Gelegenheit auf einen nicht gewöhnlichen Anlafs hin

Statt gefunden haben, über den Vöt-muthungen aufzustellen unsere unzu-

reichende Kenntnifs der Ereignisse dieses Jahres nicht verstattet.

u. jj) Z. 37-42. [(TT^scpavog , w o Äi^iucc ö Xepoo^[vYiTiTwv s(7re(f)avw(Ttv

Jf Tcv ^i\fji.ov Tov 'k^y\va\[iwv , (Tra^jj.ov (TTsJc^avo?, m

yjivTog, CTa^fJ-ov ]"'"[-]

Zwei Kränze, mit denen vermuthlich gleichzeitig die Kleruchen auf

der Chersones Rath und Volk von Athen geehrt haben. Was auf Z. 38 in

der dort verbleibenden Lücke vor rov ^raxav gestanden haben könnte, läfst

sich kaum denken; ich vermuthe daher, dafs ein Versehen des Steinhauers

vorliegt, der Tef ^yiijlov irrthümlich zweimal geschrieben hatte; die Aus-

dehnung der Lücke und der dahinter sichtbare Rest eines N passen zu

dieser Annahme genau.

</) Z. 41-42''. crTE</)«vo?, uj Kvuj[7\ioi iTTe<f)ctvuj(rav tov S^ijlJov rcv 'A[-S]*)-

vci'mv, (xraS'iJ.ov : [P] • • •

]

Dieser Kranz mag bestimmt gewesen sein die Erkenntlichkeit der

Knosier für gute Dienste auszudrücken, welche Athen ihnen in den Fehden

geleistet hatte, in die sie um diese Zeit mit andern kretischen Städten,
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wie Lyttos und Kydonia, verwickelt waren. Aus Diodoros IG, (U-63 ist

bekannt, dafs der letzte Stratege der Phokier, Phalaekos, nachdem er am

23 Skirophorion Ol. 108, 2 gegen freien Abzug capitulirt hatte, sich einige

Zeit mit dem Reste seiner Söldner in der Peloponnes herumtrieb, end-

lich aber in den Dienst der Knosier trat. Er eroberte ihnen Lyttos und

wandte sich, nachdem diese Stadt ihm durch spartanische Intervention

wieder entrissen worden war, gegen Kydonia, bei dessen Belagerung er

den Tod fand. Athen hatte im Frieden die verbündeten Phokier zwar

fallen lassen, mag aber den Resten ihres Heeres und ihrem Führer eine

Theünahme zugewendet haben, welche auch dessen spätere Soldgeber

nicht unberühi't liefs.

Der zweite Abschnitt, welcher die Z. 43-61 befafst, giebt eine Zu-

sammenstellung von Weingiessern (olvoxoai) und Schalen (^(piakai), durch-

gängig, wie es scheint, von Gold. Die Abschrift beginnt in diesem Ab-

schnitte nachlässiger zu werden und erweist sich bei genauerer Prüfung

namentlich in Hinsicht der Buchstabenstellung als unzuverlässig.

a u. 6) Z. 43-45. [Olvoyjaai nat (pia?Mi- oiVo^Jo)) yßva'vi, tr[Ta-&]|Uci' [.]

PA • . |[ he^a ctvoyjri y^^vcrri], ovy^ t)[7t]vjV, crrad-iJ.ov[i]XXP . |[-

OH nach der Lücke Z. 43 leitet unbedingt auf o/i'oxo'i- Der in der

Lücke nach dieser Ergänzung verbleibende Raum ist nicht grofs genug,

um mehr als eine Rubrik gefafst zu haben, und wird durch das vorge-

schlagene oivcyjöai y.at cpiäXai genau ausgefüllt. Ähnliche Rubriken zu An-

fang der Abschnitte werden weiter unten wiederholt begegnen.

c u. 6?) Z. 45-46. [(piÜÄYi y^^vcrri, crra-SjUev ] (^«[a]Ä>) y^Dv<7r,

'\[&]Ylva[g] N[i'|x>)«, (rra-S-juöi' ]

Die Ergänzung des am Anfang von Z. 45 in der Lücke wegge-

fallenen Gegenstandes ist unsicher und soll nichts weiter, als eine Mög-

lichkeit andeuten.

e) Z. 46-47. [cptäx'jai ^^^^[«r]- Ai^i07:t§e[g] £«|[

]t, TTa^ßovl:] n'HHhhllll[l:]|

Diesen Schalen scheint eine nähere Beschreibung beigefügt gewesen

zu sein; auf keinen Fall wird Xi^toTriSec als Epitheton zu fassen sein.

Aufserdem ist die Angabe der Stückzahl nothwendig und darum in der

Lücke als weggebrochen anzunehmen.
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/) Z. 48-49. [0i«Aat y^^\j(Tai ], c\)% ti7[j£]r?, 'A-S-/ii'[a]c,

0"Ta['3'|«/ioi/
]

g) Z. 49-50. [(jbjaA*) y^^ucr*)], Xi'ia, aycvira a'Ta[&'\iJ.öv, o £7ri\[yeyoa7irTai

sttI rri <^(aA»j]: HnAAAAPhhhf-ll:

Die Ergänzung ergiebt sich mit Sicherheit aus den weiter unten

folgenden Beispielen dieser Ausdrucksweise in den verschiedensten Stadien

der Erhaltung.

h) Z. 50-52. (^i[a]A[*)| x^LKTii , >)v ]Xetiüv dv£[&]-i^n£\>
, [«y]c[i;(ra

o"]T«|[Ä^ao'^, iiriyeyoaTrTai stti tvj'Ji <pt[ct]Xyi: HPAAb ....

{) Z. 52-54. 0([«]|A>i xavtrYi , ovy^ vy]iyig, rrrci^jxöv, o £r[j-

7]£7oa|[:rT«i sirl tjj (ptaXyj ] II . . .

k) Z. 54-55. <^»aA[aj] TTiXuiral (t\[ ] o-t[«-9-]-

ixiv: XPH[A]AAAI:

Weggebrochen sind auTser der Angabe der Stückzahl die Bestand-

theile einer genaueren Beschreibung, von der sich nur das mir nicht ver-

ständliche TTTtAwTßi' erhalten hat.

/) Z. 55-56. (pi[d\Xat x^iKTa? ox]t[üj], TTCt^iJLcv:

P[H]HHr'A:

m) Z. 56-58. (pi[a\Xai y_^ovu-a7 e%ov]G-[a.'ji crrißeTov: A:

CrTC£'S'|Wo'l'|[ ]

ii) Z. 58-60. [(piaXai ]j %[o]uTat' twv «AActv S'ewv, \[ayov(Tat craS'-

fj.ov, e-ziysylociTTTai Itti raig cpi[a\?Mt?, ][ ]

o) Z. 60-61. [(^jaA*) ')(,OL<]a"»j twv oäXujv -S'säi' (7ui'T£cj[ (TTa&jj.ov

- - JAAAP
Vielleicht a-wTz[^'kaiTyLEVY^.

Der dritte, durch die Absätze vor und nachher deutlich gekenn-

zeichnete Abschnitt, Z. 62-71'', enthält eine Zusammenstellung von neun,

offenbar ebenfalls gleichartigen Gegenständen, welche einzeln aufgezählt

und beschrieben werden, deren Namen ich aber nicht zu errathen vermag,

obwohl deutlich ist, dafs er M'eiblichen Geschlechtes M'ar. Es ist mir

daher auch nicht möglich, die allgemeine Rubrik, welche auch diesem

Abschnitte vorangestellt wai-, zu ergänzen, wie es denn ebenso zweifelhaft

bleibt, aus welchem Material die Gegenstände bestanden haben.
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[ Trowryj, 'iva to (T'\(ptyyi^tcv E7r[i Tvje] /3[a]A-

[avei;, iTTaS'iJ.Bv ^]£t;T£'o[rt], i'va to 0"^<y7i'Ät-

\ov Ittj T»i? ßaXdvov, <TTa^fj.cv: XHHH: toitvi, Iva to . .

[ fTTi T tTTa^fj-Dv: XHH: tetciotv), \^ivy

[a TO (yipiyyi^iav sttI tyi? xcot^Jt'a?, CTa&iJLcv: XHH: 7r£,w7r[T]-

[>j, »W Tc trcpiyyi^icv i-l ri^«;] >ca)^u«?, CTa-S'facv: XHH: e>{-

[tv), Iva TO iTcpiyyiStov e~l roC] /yi[>)]Aoi;, o"Ta-^)Uei': XHnAAA
[ - - - sßSöuYi, Iva TO dijov e~l Tri? nw^va?, ma^-

[|Uo'i/: XHH: oy^öy\, iva to (7(/)J77]('[Ä']isi' Itti t*]? ßaXavov, <T-

[Ta-S'jUOi' VJUTY:, tW] TO 7r[a]AA[a]^[t]oi' em tcv \_ix\-

[yj?'.CV, TTCl^P-OV ]

In dem darauffolgenden ganz kurzen vierten Abschnitte Z. 72-73\

sind zwei Gegenstände von vergoldetem Kupfer zusammengestellt, deren

Name, wie man sieht, sächlichen Geschlechtes war. Ich vermuthe, dafs

es Rauchfässer waren, da ^\j^iaTv\Diov die am Anfang von Z. 72 verblei-

bende Lücke genau füllen würde, obwohl es mir nicht hat gelingen wollen

sie mit den sonst in den Schatzverzeichnissen vorkommenden Rauchfässern

ähnlicher Beschaffenheit zu identificiren. Die beiden des Bruchstückes bei

Rangabe 835 Z. 7if. können es nicht sein, da die hier erhaltenen Zilfern

der Gewichtangaben sich ohne Gewaltsamkeit in den Lücken unserer Ur-

kunde nicht wohl unterbringen lassen. Ich ergänze unter der angedeute-

ten Voraussetzung:

[yvyna.T^aio\i s-'i%qv<Ttv ij-o'5(,«]A[)i]oi', iva to a'kcpa, !7[T]a-S'/>i-

\ov -SujUjaTJi'oioi'] l7r('X;[^]i;(roi' [ü]7ro7,[a]A>£[o]i', i\y'\-

[« TO ßY\Ta, 0"Ta^|UoV ]

Der folgende fünfte Abschnitt scheint sich bis Z. 82 erstreckt zu

haben, da die Abschrift dort einen Absatz erkennen läfst. Aus Z. 77 sieht

man, dafs hier eine Anzahl von metallnen Körben zusanmiengestellt war

und die Raumverhältnisse nöthigen zu der Annahme, dafs an der Spitze

des Ganzen eine allgemeine Rubrik, also y.ava, gestanden hat. Man er-

kennt noch deutlich folgende Stücke:

a) Z. 74:-7b. [Kav«- yuivohv iiröyß'ky.ov e-Kiy^ovcov, [t]^'[«] o 'A:rc[AAa)]v',

7[T\a^txiv XXXPFAAAAPI-: y.syMXv]!J.ixsvo[v'], av[y2 vyis?-

6) Z. 75-77. STSo[c\v y.avcw inrcy^aXy.cv sttix^vt^ov, 'tva o [Z£]tJ?, TTaS'-

\xQv: [XIXXPHPAA^A: Kty.ctKvixuivov], cvy^ v[yi]e?.
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Das sind oEFenbar dieselben beiden Körbe, von dei-en Beschreibung

sich auf dem Bruchstücke der L'rkunde von Ol. 98, 4 (C. I. G. 151) Z. 20

nur das folgende erhalten hat: [>ca]|i'oiIv' %i^\j(rcw viroxaXKov, 'iva o Z.ev?, uraS-

ucv , während das in die Nähe eben dieser Zeit gehöi-ige Fragment bei

Rangabe 83ö Z. 3ft'. die betreffende Stelle vollständiger so bietet: ^tf^vcScJI

yßvTovv v'!Tox[a]^y-ov , u'[a] ö 'A7rcAÄ[w]ji', (TTa^|J.öv XXXPPAAAAPh xavoZv

[x\^]v(r[ovv] {)Triyla]X[Kc]v, 'Iva o Zew, <r7{ci'\p]XiM XXXPHPAAAA. Noch

besser erhalten ist ihre Beschreibung auf der im Anhange mitgetheilten

Urkunde von Ol. 107,4, wo sie in der zweiten Spalte Z. 17 ff. so lautet: xavoui'

vTtöyjxk-AZv e'iriy^ovtyov avTcxnctrov, I Iva o' k7rcK}.uiv, o"Ta-9'/>iov XXXFPAAAAPh
|

srzaov KavoZv kiriy^ovTov v-Koy^aXytov, Xva
|

ö Zsu?, (Tra^fxov XXXPHPAAAA, was

sich der Fassung unserer noch etwas späteren Urkunde am meisten nähert.

Was die letztere im Vergleich zu den älteren Eigenthümliches bietet, fällt

zum Theil in die Lücken, von denen ich nicht ganz sicher bin, ob ich sie

mit 'jiBi(.a.Xv\xiMvo'j , auf welches die erhaltenen Reste ^MMENO. zu führen

scheinen, richtig ergänzt habe. Ich verstehe dies dahin, dafs beide Stücke

um diese Zeit mit Futteralen {y.aXvTrr^ai) versehen waren, vermuthlich, weil

sie, wie der Zusatz oü-/, xiyü? lehrt, mittlerweile defect geworden waren.

r) Z. 77-79. y.avoZv y^\ci\XH.cv\[y , ua t« iKs(p\(tv-

7[i]i'(t ^'f[«, «'](rT[a]To|[v].

(/) Z. 79-80. [e'teooi' Y.avoZv - - - '\vcv e\Ti\ty^^v7ov, !n'\ci^(xov - - -
]

f) Z. 80-82. [»caycui' ]««• 7«wi'[cit] twv [tvJ]? [S]£|[oi; ra'\(j.iü)v . .

. vB' . Oi'|[ (TTCt^ßCM - - ]AA - - II.

Eine Ausfüllung und irgend wahrscheinliche Vereinigung dieser zer-

störten Reste ist schon nicht mehr möglich; noch viel weniger Aussicht

auf Erfolg eröffnet sich einem Versuche die Überbleibsel des folgenden

Abschnittes Z. 83-91 unter einander in Zusammenhang zu bringen, da die

Dofecte hier gar zu bedeutend sind; man sieht nur, dafs Datirungen nach

Archontenjahren vorkamen, und unterscheidet zur Noth noch Z. 83 - - av

afl-/,o[i'Toe], Z. 84. - - cv «[ajl na^\_a, Z. 85. - - ou a^yj3v\r]c\j; , Z. 86. rtjve-

[-&]»!!'.£, Z. 87. o-Ta-5^t]o'v: P, Z. 88. (7t]«-&)w[sV, Z. 90. --? [«]«[-S-<x.£.

Zweite (dritte) Spalte.

Die zweite Spalte beginnt mit den Resten einer Überschrift: rä^[z ]

-ajE[^];[u£i' oder 7ra^s[S\o[(Tav , was auf den ersten Blick zu der Annahme
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verleiten könnte, sie beginne das Verzeichnifs der im Amtsjahre der

Schatzmeister zugegangenen Gegenstände und es sei folgUch etwa rih Itt-

ETEia Tta^i^ofxEv oder Tr^orTra^iSoßsv zu ergänzen. Allein schon der Umstand,

dafs die sTrhsia dieses Jahres unmöglich, wie dann nothwendig angenom-

men werden müfste, eine ganze Spalte gefüllt haben können, noch mehr

aber die Bemerkung, dafs mehrere der in den erhaltenen Theilen dieser

Spalte erwähnten Gegenstände, welche auf anderen Urkunden derselben

Art wiederkehren, nachweislich lange vor der 109 Olympiade sich in dem

Tempelschatze befanden haben, nöthigt uns, uns nach einer anderen Er-

klärung umzusehen. Eine solche ist auch unschwer zu finden. Die meisten

Gegenstände des Verzeichnisses dieser Spalte nämlich, welche sich mit

sonst bekannten anderer Urkunden identificiren lassen, sind entweder von

jeher oder doch seit einer gewissen Zeit in dem Gelasse des Parthenon

aufbewahrt worden, während die zu identificu-enden Stücke der vorher-

gehenden Spalte sich nachweislich immer im Hekatompedos befanden

(Vgl. zu Z. 72-77). Es ist hiernach so gut wie gewifs, dafs mit unserer

zweiten (eigentlich dritten) Spalte das Verzeichnifs der Schätze des Par-

thenon begann und als solches durch jene Überschrift gekennzeichnet war,

die beiden vorhergehenden Spalten dagegen das Inventar des Hekatom-

pedos enthielten, was ebenfalls zu Anfang der verlornen ersten Spalte

ausdrücklich bemerkt gewesen sein wh-d.

Wie freilich die Überschrift unserer Spalte zu ergänzen sei, ist

trotzdem bei dem erbärmlichen Zustande der Überlieferung gerade der

ersten Zeilen schwer zu sagen. Überhaupt ist diese ganze Spalte so defect

und gröfstentheils so schlecht gelesen, dafs nur an einzelnen Stellen sich

etwas Zusammenhängendes herausbringen läfst und es schon als ein glück-

licher Zufall betrachtet werden mufs, dafs wir die ursprüngliche Breite der

Zeilen bestimmen und dadurch eine Vorstellung von dem Umfange des

Verlornen uns verschaffen können. Die Reste nämlich von Z. 51-53. führen

darauf, dafs hier derselbe Gegenstand verzeichnet stand, welcher in der

Urkunde von Ol. 95, 3 (C. I. 150) Z. 16-18 beschrieben wird als waXXd-

^tcv eKif<pävTiv]ov Trepr/^ovTcv, y.at v) arTrlg eiriyßvjo?, o 'k^yjac iu VlstDat si cixwjv

dvs>/iy.£ und auch auf der von Ol. 98, 4 (C. I. 151) Z. 43 vorkommt: vraX-

/^diicv lKE(pa.vTivcv E—iy^av\rTov, y.ai v) ciTTrin k~tyj>vTGc, o 'Aoyjag sfx YleiocasT citCMv

dveS-r,y.B]. Bis zu dieser Zeit befand sich das Stück im Hekatompedos;

Philos.-histor. Kl. 1867 er Abthl.). 3
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später erscheint es im Inventar des Parthenon auf den Fragmenten Rangabö

826 Z. 6-8: \TTaKkä^i\ov eXB<puvTivov\\ß-!Ti%,ov\7cv Koi acr7riÄi'T>t[v; \eTTi%^v'Tog] und

genauer 826*" Z. 17-19: 7raXAaÄo[i/ kKtipctvrivov kT7iy^i^v7o]\v y.cu äiiri^iTy.Y, s\t:i-

yßvrog, o 'Apxia<; iß n£(]|^«i. ointJöv äve^-/i[-Ks] Danach ist an unserer Stelle

zu ergänzen: 7r[a]A/>i[a']Ä[(]ov I[A£(|()«i'tjvoi' ET^r/^^vrov Kcd ftT7r]|iÄT[;t]v) £7r[r/j^]u-

[(r]c[?], ['Agyjag iß net^aie7 okwv dve&]\yiy.ev, und es bestimmt sich die

Breite beider Zeilen auf übereinstimmend 41 Stellen, welche Zahl, abge-

sehen von einzelnen Unregelmäfsigkeiten auch für alle anderen Zeilen als

die normale wird angenommen werden müssen.

Was auf Z. 53 weiter folgt, kann schwerlich etwas anderes als

Au'[^]([o]i' [iXs](i)aiv[Tivov . . sein. Dies erinnert an das Au'^tev iXs(päv[Tivov bei

Rangabe 846 Z. 9 (wahrscheinlich vom Parthenon) und das Kv^iov sXe-

(pdvTivov Kut TrAJjsiTOoi/ [eTTvioyvgwixe'jvov ^uAivov C. I. G. 150 Z. 29. 30 (Heka-

tompedos). Im Übrigen sind deutliche Spuren sowohl im Vorhergehenden

als Folgenden vorhanden, dafs wü' es hier mit dem Inventar des Par-

thenon zu thun haben. Um dies deuthch zu machen, erscheint es noth-

wendig, die beiden oben angezogenen Bruchstücke desselben aus anderen

Jahren so weit als eben thunlich ergänzt zusammenzustellen. Ich lasse

das ältere Bruchstück vorangehen und gebe den Text beider gleich so

weit berichtigt, als dies mit Benutzung der zu Gebote stehenden Ab-

schriften möglich ist.
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A.

'E<py\\x. d^yy 299. Rangabe 826.

Z. 4-27.

i.[BO I A I ONEAEJOANT I NON
[O A]NE0HKEN

2. [PAAAAAlJONEAEtDANTI NON
[EP IXPJIZONKAIACPIAISK I

[EP I X]PYS:OS
3. [XPYJSITISAIOOSEPIK ION 0[S]

= Y A I NO
/.. KYNHXAAKHEP I XPYSOS
5. rPAMMATEIONrAPATHS"BOI[Hq
THSEEA PEOPArOSESHMASM[ENON]

6. 0PONO IMETAAO ITPECOYXY[ri ES.]

ANAKA I SESEXONTES
EAEtDANTHMENAS

7. ETEPOSOPONOSANAKAISI NEX[nN]
8. ONYSMEPACKATEArnS
9. 0IAAHXAAKHHNKAAA lAS
PAP. OE ieys:aneohken

10. OPONOSOETTAA I KOS
11. SYBHNHEAE0ANTINHHPAPA T[n N]

M H[0]Y[M N]A[l]n[N]Y POX PYSOS
12. .Ai c|)POSKATEArns:ESYri ES
13. [A I P]0 I T E T T A P E S O I T P E S Y[r I E C]

i/K [KAI NA] IM lAHSIOPPESAEKA
[E P I S K E] \ H S:[A] E O M E N A I
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Von diesen Stücken ist A das ältere und seiner Orthographie nach

in die Zeit unmittelbar nach Ol. 94,2 zu setzen, B. gehört, wenn anders

Z. 12 der Name des Archonten Aristophanes richtig gelesen ist (APIS-

TOKAE Rangabe, aber auch 0. Müller las, wie Pittakis, APISTO^AN:
vgl. ßoeckh Staatshaushaltimg 2, 306), frühestens dem Jahre Ol. 112,2

an. Unsere Urkunde lallt folglich in die Mitte von beiden und zwar näher

an B als an A, weshalb von vornherein gröfsere Übereinstimmung

zwischen ihr und B in Einzelheiten zu erwarten ist.

Den Artikel B^^ = A^ ist es bereits gelungen auf Z. 51-53 unserer

Urkunde nachzuweisen; das auf dieser folgende av^iov darf vermuthungs-

weise als identisch mit B^^ bezeichnet werden, da die ->ixei?Z. 20 auf

ein derartiges Instrument ohnehin zu schliefsen nöthigen; nur enthält B
ausführlichere Angaben und das Stück war um diese Zeit bereits defect

geworden. B^^:=A3 dürfte auch auf unserer Urkunde Z. 53-54 un-

mittelbar darauf gefolgt sein; wenigstens füllt I^/^^v^titiq Xi^o<; iz-l y.!ov']\og

genau die Lücke, welche nach >^v^r^v IXecpavTivav auszufüllen bleibt. Da-

hinter sind die Spuren von Bi^=A'* nicht zu verkennen: [zdvvj] -//{/[^rj]

s[-iXovTog']; doch bleibt dahinter bis zum Anfange des folgenden Ai'tikels

noch eine Lücke von etwa zwölf Stellen, welche durch das ovy^ iyivig von

B nicht ausgefüllt wird und vielmehr einen selbstständigen Zusatz anderer

Art enthalten haben dürfte. Denn es folgte nun Z. 54-55 ohne allen

Zweifel der Artikel Bi'^ = A^, wie die erhaltenen Spuren erkennen lassen:

[y3aiJiiJ.artij\ov cr£[T)iua(7f^]f'i'oi' t;[7i-o TYig ßcvXyjg rij« e^ 'A^elav -aycv]. Daran

schliefst sich Z. 56: ow^ KaTs[ay]wg, was auch B^^ gestanden hat, und

A^ mit dem Zusätze luey«? sich wiederfindet. Was darauf folgt, CAM,

scheint von dem Beginn von B"^=A^ abzustehen, nichts destoweniger

überzeugt die Vergleichung des auszufüllenden Raums und was zu An-

fang von Z. 57 erhalten ist, dafs CAM stark verlesen ist und Z. 56-57

allerdings gestanden hat: [(j>ut?.Yi y^aXuvi, 'riv KaXXiag nXw&sisvg «]|i't'['S-]»i[zE]i'.

Weiter hinaus läfst sich Übereinstimmung in der Folge der Artikel bei

der Mangelhaftigkeit der Überlieferung nicht mehr nachweisen; weiter

hinauf aber vor Z. 51 tritt sie wieder unverkennbar zu Tage. So stand

Z. 50-51 sichtlich der Artikel B^=A^; man erkennt in den erhaltenen

Resten: [ßc]i[Stov £?^s(pa,'jrivov, o ai/]|f[-S-)5>c]£i'. Ebenso lassen die Spuren

von Z. 49-50 ä.[_v3-sixiov yji'Ay.zZv y.aTa\y.v/^^\)7u.'[u^svo[v'] erkennen, was
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dem Artikel B* entspricht. Dagegen bieten sich für einen Versuch der

Identificirung von Z. 47-49 mit B^"^ bei der Beschaffenheit der beider-

seitigen ÜberUeferimg keine Anhaltpunkte mehr; überdem darf B^ als

später hinzugekommen auf unserer Urkunde von vornherein als vorhan-

den nicht vorausgesetzt werden. Man erkennt mit Mühe Z. 47 [l-i'yjjuo-ov,

ebenso Z. 49 [J~']'/-'?M'°[^']- ^- ^^ ^^^^^ ^^^^" deutlich [rjiv [-S-ju^iv' reu

'E\/]aTC}xi:\ihsv\; in welchem Zusammenhange aber diese Worte mit dem

Vorhergehenden oder Folgenden gestanden haben mögen, ist nicht ersicht-

lich. Ob Z. 45 in den Restendes Anfangs [>IiA-/iT(jcii[^]7£?? von A^^* stecke,

lasse ich dahingestellt. Dagegen bieten Z. 42''-44 wieder Anknüpfungs-

punkte an bekanntes. Wir haben hier augenscheinlich die Artikel B^ ^

(vgl. A^"") und dürfen unbedenklich lesen [^i(p^si\ ^!,[o.S]3[ovoi fj.sya,Kci

T3£K äv«/tA:cri£i?] i/ßvTti; \Y/^scpctvTU)[jj.ivci, ciy^ vyiug. &^ovcg viXe\(pavTU)u.ivc[g

ccvd]y-[A]t7i[v cly. 'iyjjciv\ Weiter hinauf aber ist die Übereinstimmung nicht

zu verfolgen; 0-^3[7'j^]oc Z. 41 und [v]-fl7,3ucro[v] Z. 42 sind zwar deutlich

erkennbar, geben aber keinen Anhalt, um die Übereinstimmung mit sonst

bekannten Artikeln festzustellen. Indessen genügen die gegebenen Nach-

weisungen, um die Überzeugung zu gewinnen, dafs wir es auf dieser Spalte

mit dem Inventar des Parthenon zu thun haben.

Die Zeilen 57-91 sind viel zu fragmentu-t, als dafs sich mehr als

Einzelnes und Unzusammenhängendes erkennen liefse. Z. 57 vielleicht

\piK]iUi.\{^3v. Z. 58 — cv £X-[w]i' — oder ^'/X']'^-
Darauf folgt !7r[(t]T^^£?

y.l[ß^Y}M ci -aok AaKwJli/ec, wie sich mit Vergleichung von C. I. Gr.

150 Z. 10. 11 ergänzen läfst, wo diese Stücke noch einen Bestandtheil

des Inventars des Hekatompedos bilden. Z. 62 \'ielleicht :7ra[r/i^£]5

kT;\i\y^9VTo\i\ Z. 64-0.' d£[^]£iU£V«v. Z. 65 [äjvt'J^su <5s;<t[^i]£[?ov]. Z. 66-[a]»

t7<ppa['/1l Z. 68 .^[a]Hr['JA,]j[s^]. Z. 71''-ji. [A]A Hl är[77«- Z. 72 etwa [7^]-

Ä,/[a«]Ta eVX']- Z. 73 [:iT]T<'[(^£c] f7nV[)iuG.]. Z. 73" [yJaA^-.cr -c'[Ä - - Z. 74

vielleicht P tcut[oi'i']. Z. 77. [ct(j-l^{\Q e-[i7Y,ij.ci oder -yjiXy.ci. Z. 80. [j^ve-S-]-

ifiy.v,j. TT . . Z. 85. [y^]o-jr'M - -

Alle diese Gegenstände, von Z. 42 bis zum Schlufs der Spalte,

sind nur gezählt, nicht gewogen. Zu Anfang der Spalte aber sind ge-

wogene Gegenstände verzeichnet gewesen. Denn man erkennt Z. 13 [crra-S-]-

jus'v . . HC, Z. 14. crT[«S-]Mci':, Z. 17. Tr[aS-']ucv: auch stehen Z. 20 zwei

Drachmenzeichen. Der Abschnitt, welcher beide Kategorien schied, dürfte
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Z. 40 gewesen sein, wo ich die Rubrik acrr«[Ta röi^i] zu erkennen glaube.

Der erste Abschnitt aber, welcher hiernach die Zeilen 9-40 umfafste,

scheint seinerseits wieder in zwei Unterabtheilungen zerfallen zu sein.

Denn Z. 20 stand nach den erhaltenen Spuren zu schliefsen \rä^]s [tt]-

^o'nra2s\ßo7a\^ und Z. 41 glaubt man abermals einen Casus des Wortes

Tctuiaq zu erkennen. Hier begann also das Verzeichnifs der l-eTeia und

zwar vermuthlich speciell des Zugangs zum Inventar des Parthenon, in-

sofern er aus gewogenen Gegenständen sich zusammensetzte. Dieses Ver-

zeichnifs mufs sich bis Z. 40 fortgesetzt haben, während die Zeilen 9-20

den alten Bestand des Parthenon von gewogenen Gegenständen enthalten

haben dürften. Die einleitende Formel Z. 20 scheint Ähnlichkeit mit der-

jenigen gehabt zu haben, welcheauf der Ui-kunde von Ol. 110, 1 (^[''.(p-^ß. üoy^.

470 = Rangabe 845) dem Verzeichnifs der sirsTeta sich vorangestellt findet:

roc^s —acT[TrasE§cTav Taui\(iji :l f-( Qso(pguTrov uoyjvTO? , 4>tAcKA*i? yuii [Tvvap-

yjvTeg, T]|«ui'rti[c] tok e-\ AvTiiJ.ayJSov a^-/,ovToc. Doch ist alles diefs sehr

unsicher und zwar um so mehr als von dem Texte vor und nach Z. 20

bei dem traurigen Zustande der Überlieferung sich nur Einzelnes mit

einiger Sicherheit erkennen läfst, wie aufser den oben angezogenen Gewichts-

angaben Z. 23 [i]'!v\ \ - - - «j[7jo[i'Tcc], Z. 29 [yjDvr]oZg [ey >c]vXiy_^v[i]^i

i[?^]e[(pa\i7rjY'^, Z. 30. [S]oy.tiJ.s7ov und vielleicht Z. 31. [oc:>£9yf\KEv, Z. 32 [kcitu-/]-

sy^ovTw[uE\i- oder dergleichen.
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ANHANG.

Bruchstück einer Platte von hymettischem Marmor (hoch m. 0,50,

breit 0,61, dick 0,15), gefunden auf der Burg auf der Ostseite des Par-

thenon. Unten und rechts ist der Rand weggebrochen und auch hnks

nur bei Z. 24 erhalten, (siehe die Tafel).

Überschrift.

[Tai5'£ TrajEf^ctraf al Tcqj.iai r\m tJj? -S-eoü s-\ 'kiroXXo^'joocv aayjivrcg, KTi^Jißtijg

jAYitTwvcc 'Avayv^ci, Ohc(piK[cg - - -, Namen der Schatzmeister der

Pandionis und Leon-1

[tis, Jstrtoou Ke(paXYi&., ^iXyiuwv \vy.cinyov QoutG'i., AutokAvJ? TifJ-eiv A:-

^ujvi., 'kvTKpav/fi K[ , Namen der Schatzmeister der Hippothontis

und Aean]-

[tis, - - - \\ci\iX(piXc\j B>]Tat., ojV EyoafXiJ.aTivsv *), —a^aka-

ßcvTEg iraoa [rufjuMV twv stti QiTTu'Kcv äoyjsvTog, - -]

\toZ - - - ' Kyo\vKy\3'., 'Aoittcuov rcv 'XvTty.aaTav<; ^Eoyjwg, MvvjirtXoy^ev tcv MvVi7i-

ßäyjv Kcv-^vXt., N([;to tcj - - -, Name des Schatzmeisters]

[der Akamantis - -]cv? tcv Otvoßtov 'A%aav., 'Avti3sov 5. roZ 'ApyjiroXi^og 4>Au£'.,

Aafji-^oiiXiiivg tov 'A^£a-ic[v , Name des Schatzmeisters der Aeantis,]

r ToZ - - -]at£.j oig syaaßixaTSvsv 'Aya.SviJ.og 'A^siijmvtov 0u/-tatTo6., rufj-iaig rcig

E-i KaXXifj.[dyjOv aoy,cvTog, Namen der Schatzmeister der Erechtheis u.]

[Aegeis, —"juaKa ^oaiMuivcg Mtionu'., 'Hy/fTiu Hyiov Xcvvt., llKaTujvi 'IrcTißov

'l(pio-Ti., Asivü!)[vi - - -, Namen der Schatzmeister der Kekrojjis, Hip-

pothontis, Aeantis u.],

[Antiochis,] oTg sy^aiJ.fjiceT£vsv ni(7rß-/ig Qc^aisvg.

*) An Stelle des Namens leerer Raum.
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Erste Spalte.

'\qi7TU0v im ^pciTinXei^lov

(TTecpavcg, crTaSfxov JAAAhUI
----- JyiKou (Trapavog

] cTTaSucv HPAAAAI-I-HIII

clottTTStOV STTl AvTlviii-ZiTOV

(TTecpavog, XTrt-SjuJov HH
I/Ti AvCLTT^aT'jov (TTSipavog, (TTa^fxov AAAnh
IttI NauTjysVjct;?' CTTecpavog, <Tra^(J.ov AAAPH-hhlllC

sm \\oXv^-/iX]ov (TTscpavog, (rra^ixov AAAPhhh
km Kvjc^fTOi^JwflOD- (7T£(pavog, (XTa^ßöv AAAPhU-IIIIIC

ewl XiMvcg]- cTTecpavog, (7Ta^fji.öv AAAPI-hHIIII

im TtiJiOKo]ciTovg- (rrscpavog, (TTa^ixäv AAAPH-hhlll

apia'Tiic\v im XaotKXsi^ov

(7Te(pavc']g, (7Ta^\xov HHP
im \api\-/.Kslhov crrscpaveg, (TTa^jJ-ov AAAPhl-hHII

sm MoXuivog- tTTsfavog, (na^fxov AAAPhU-hlll

a]piu'rvicv im ]<iKO(p-/iixov

tTTi(p]avog, crTaS-jjiov HHP
iwl Ka]AAt|U»i'(^oLic- <n£<pavog, CTa^fj-ov AAAACT
im EuxccjoiVrof <TTS(pavog, (TTa&fjLov AAAAI
iwi KYjlplT^Cl^OTOV (TTEcpaVOg, (TTuS'fJLOV' AAAAIII

im 'AyaS-oy.XJEOvg- (TTScpavog, (rra^ixor AAAAhIK
äpiiTTUov im 'A\yct^oyi7\Eow

TTScpavog, o-ra-S-Jiuov HHAAAAhHh
im 'EAttiVou- crTe](pavog, (rraSixäv AAAAhlll

im KßAAiTToaToJu- (Trecpavog, crTU&fxov AAAAhl
------ Jwv dva&YiiJ.a

(TTa^MoJv PAAAPHIIIIC
- - - - dveS'jyiaev ap'Yjxiv

_.---- fTT\kpavog, (TTa^fj-ov PAAAhhh
]"

. ^Ta&iJ^ir ] hhl-HI

Phüos.-histor. KL 1867 (2" Abthl.).
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Zweite Spalte.

^vfxiaTV\piov iiTTO'/ßXKOv £7raoyvgov,

KKso(TT^ärYi ccveSyihsv, (Tra-S-jucv XHHHAA lo

erepov iwaoyvoov S^ufJuaTyiptov, y^a?^-^».

ÄeoEttTf/ara £%ov, o 'A-oirTOKoiTog 'Av[a'\>iai£Vf

dvs^msv, aTa^|JLiv XXHHHAAA
eTSoov siraüyvoov &viJ.iaTYiotov, tepov

'X&Yivag N('»«>]?, -/jahua, ^EouTixara £yj)v, 15

(TraBixir XXHAA
aavovv viroyjxkKov eiviyßvTov a.vTO(TTaTov,

Iva 'AttoKXwv, o-TaBjxov XXXFT'AAAA
tTSOOv navcvv ETTfy^pvTov vTTcyjik-KOv, iva

Ztw, a-ra^iMv XXXPHFAAAA 20

(»[»jjTTa «07110«, crT«-^juov Ahlll

ofJLcpaXol upyvooT (pi[a]Xu)v ^uorf, (rra-S'ju.oi'*

elKiKrYi^ei; %^vi7ol ^vo, (na^fxov H-Hllll

pBviKoZ upyvoiov CW TW

diJ.<pi^£i8iuj frra^ixov PAAAHhh - - 25

Asiai %av(Tou, ^omixeia

crra^fxöv nAAAPhhU-lllll

%pv<7tov irrepKpov xai ßvivi^^cruo - - (TTa^ixov - -]

TTivaauiv dpyvowv 7r£0«TjLivi[|U«Ta]

<TTa&iJiiv AAAAPhhUII - - 3o

yßVTiov eTTirriKTOv d - - • -

(rra&iJLcv (tvv tw d

ETSPOV ETTlTriKTOV [xDlKTICV - - (TTa^fXOV - -]

ETEoov %pvtTiov e[TriTYiKrov - - -]

oiKOU}Ty]oiwv, iTT[a3'iJ.ov ] 35

ETSgOV %o[u(7t'oi' ETriTY\ilTOV ]

dgyvp -

Sax.Tv[Äiog

dlTE^ipWV

Die Enden beider Spalten, so wie die ganze dritte, sind weggebrochen.
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Zur chinesischen Sprachlehre.

Yon

H™- W. 's C H T T.

[Gelesen in der Akademie der Wissenschaften am 2. Mai 1867].

D,'a meine im jähr 1857 herausgekommene chinesische Sprachlehre noch

nicht in zweiter aufläge erscheinen kann, so will ich einstweilen gewisse

mängel derselben ergänzen und einige neue ergebnisse mitteilen zu denen

ich seitdem gelangt bin.

Vor allem sei bemerkt, dafs eine vorrede, deren abWesenheit hin

und wieder nicht angenehm berührt hat, mu* jetzt noch unnötig scheint.

Was sollte ich in der vorrede sagen? Auf das bedürfnifs eines neuen

oder neuesten lehrbuches der spräche des mittelreichs hinweisen? Dar-

über hab' ich allein nicht zu entscheiden gehabt. Oder sollte ich meine

neue behandlungsweise des gegenstands empfehlen? Das mufste aus noch

viel stärkerem gründe anderen übei'lassen bleiben. Was aber eine vor-

rede sonst etwa bieten könnte, war und ist schon in der Einleitung ent-

halten. Wenn ein finnischer gelehrter in seiner beurteilung des ebenfalls

ohne solchen Selbstempfehlungsbrief in die weit gelaufenen suomi- schwe-

dischen Wörterbuches von Euren (Zeitschrift Mehiläinen, 1861, no. 2) an

den ausspruch seines landsmanns Törnros erinnert, dahin lautend, dafs

ein buch ohne Vorwort mit einem herrn zu vergleichen sei, der ohne hut

über die strafse geht, so kann man ihm entgegnen, dafs ohne hut aus-

gehen immer noch weniger bedenklich sein dürfte als ohne köpf. Auch

giebt es einen nicht ganz abzuweisenden niederländischen spruch der

also lautet:

Voorreden zijn voor menig boek geplakt,

Als zijn daar niet de minste reden voor.

Der beurteiler jenes Wörterbuches hatte jedoch insofern recht als

man von dessen Verfasser rechenschaft vei'langen konnte über die quellen

eines ansehnlichen teils der von ihm aufgesammelten Wörter oder bedeu-

4*
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tungen. Die beispiele meiner Sprachlehre habe ich gröfstenteUs mit an-

führung der werke denen sie entnommen sind, mehr oder weniger genau

belegt, und was unbelegt ist, dafür bin ich noch nicht zm- Verantwortung

gezogen.

Einen anderen Vorwurf hat man mir daraus gemacht, dafs ich nicht

in einer anderen spräche als gerade der deutschen (!) geschrieben, d.h.

mich nicht habe entschliefsen können, der trägheit so vieler ausländer,

wenn man ihnen auch nur soviel deutsch anmutet als das verstehen einer

gi-ammatischen arbeit erfordert, auch meinei'seits Vorschub zu leisten. Ich

werde mich dazu nie entschliefsen, sei es gleich auf kosten der Verbrei-

tungsfähigkeit meiner arbeiten. Selbst Endlicher, dessen deutsche bon-

hoimnie dem ausländ gegenüber so weit ging, dafs er öffentlich beklagte,

nicht des mündlichen Unterrichts eines französischen lehrers im

chinesischen teilhaft geworden zu sein, hat seine grammatik in der mut-

tersprache abzufassen kein bedenken getragen.

Ich gehe nun zur sache über. Gleich auf der ersten seite meines

buches liest man: die sprachen von Annam und von Siam könnten irem

character nach für ächte Schwestern des chinesischen gelten, es sei aber

noch sehr schwierig, den nachweis einer leiblichen Verwandtschaft dieser

beiden sowol unter sich als mit jenem zu führen, ja in betreff des anna-

mischen (1) dürfte diese nachweisung sogar unmöglich bleiben.

Was das letztere betrifft, so mufs ich hier noch denselben Stand-

punkt einnehmen wie damals und wie schon zur zeit des erscheinens

meiner abhandlung 'zur beurteilung der annamitischen schrift und spräche'

(1855). Etwaige neuere ergebnisse sind mir nicht zu gesicht gekommen.

Anlangend die spräche von Siam, so erklärte ich mich eher zu gunsten

einer nachweisbaren Verwandtschaft derselben mit den Idiomen des Mittel-

(1) Oder, wenn es schöner klingt — des annamitischen. Wie lange werden wir

noch mit ens-isch, es-isch, an-isch, it-isch, oder gar it-an-isch uns schleppen

und in diesen abgeschmackten ausländischen zugaben zu dem ehrlichen deutschen isch,

das doch gerade ebensoviel bedeutet, eine Veredlung desselben erblicken 1 vermutlich so

lange bis die notwendigkeit des gebrauches von ä, per, jn-o, und so vieler anderer zöpfe

nicht mehr einleuchten wird.
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reichs, liefs mir jedoch in der betreffenden abhandlung vom jähre 1856,

wie in den berichtigungen zu letzterer, welche einen anhang zu meiner

dai'stellung der Cassia- spräche (1857) bilden, hauptsächUch die hervor-

hebung geistiger Übereinstimmungen angelegen sein.

Für die leibhche oder wurzelverwandtschaft des siamischen und

sinischen hat nun kürzhch herr Schön zu Stettin, das annamische ganz

auf seite hissend, aber unter sehr tieifsiger benutzung von Pallegoix's

dictionarium hnguae Thai, neue, grofsenteils anerkennung verdienende

belege zusammengestellt. Einen besonders glücklichen wurf tut der Ver-

fasser (i), indem er bei dem siamischen worte für die zahl "zwei', welches

song lautet (und also unmöglich der sinischen zwei: iirh, ni angenähert

werden kann), auf einen ausdruck für 'par' hinweist, der im kuan-hua

suang^ in dialecten seung, seon.g lautet. Wenn herr Schön bei dieser

gelegenheit meine iibersehung des betreffenden wortes 'unbegreiflich' findet,

so mufs ich ihn an die häufige erfahrung erinnern, dafs man gerade über

nächstliegendes am ersten hinwegsiht. Wer kennt nicht die anecdote

vom ei des Columbus?

Auf der zweiten seite der Sprachlehre sind bei erwähnung chine-

sischer dialecte die drei Unterabteilungen der spräche beider Kuang: das

Pun-ti, Hak-ka und Hak-lau, unerwähnt gelassen.

Pün-ti Q)oen-tt, pen-ti') heilst wurzelland, stammland, daher

'^\'^J\^pün ti Jen (s'iii) mensch des stammlandes, ursasse, ^-J^IJigQ'

pÜ7i ti wä (Jiua) spräche der ursassen. Auf der in unserer zeit so be-

kannt (weil britisch) gewordenen insel Hong-kong und im ganzen west-

lichen Kuang-tung einschlielslich der hauptstadt spricht man diesen dialect

vorzugsweise, doch nicht ohne abschattungen (^).

Hak-ka (^khe-kjä), in sinischer wortschrift ::g^ :^<. , heilst gast-

familie, gaste in ganzen familien, daher fremde einwan derer, die mit weih

und kind gekommen sind, ist also gerader gegensatz zum vorigen. Der

(1) Sein unabhängig von einer Zeitschrift erschienenes büchlein ist überschrieben: 'das

siamesische und das chinesische'. 1866.

(2) Wenn von Volkssprache oder gemeiner Sprache f/? gFj tsuk-toä (tsü-hud) die

rede ist, so darf man darunter nicht das idiom der beiden Kuang überhaupt oder auch

irgend einen subdialect desselben verstehen, sofern an die lautforni gedacht wird: es ist

der styl der gemeinen Umgangssprache im gegensatz zur spräche der gebildeten.
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so betitelte dialect hat seine wahre heimat in der provinz Kuang-si, kommt

aber heutiges tages dem Pun-ti so nahe, dafs man einander gegenseitig

verstehen kann. Die Hak-ka sind nachkommen aus anderen provinzen

eingewanderter Chinesen.

Hak-lau (Jie-läo') nennt man die eingebornen des östUchsten

Kuang-tung oder derjenigen gebiete, welche zunächst an die provinz

Fu-kjan (Fuk-kin, Hok-kin) gränzen. Der erste bestandteil des namens

lautet nur in der spräche beider Kuang, und auch da nur zufällig, dem

entsprechenden bestandteU von Hak-ka gleich; das hak von hak-lau

entspricht nemlich einem ganz anderen schriftzeichen =e^ welches 'schwarz'

bedeutet. Das zweite wurzelwort :^ läo heifst 'alt' (an lebensjahren),

wird aber häufig in verächtlichem sinne gebraucht, wie ich in einem

artikel des monatsbericht der academie vom jähre 1857 ('invectiven der

Chinesen' s. 384 ff.) gezeigt habe(i). Da nun 'schwarz', sofern es ergebnifs

des Schmutzes, der unsauberkeit, ebenfalls despectirlichen gebrauch hat (2),

so ist hak-lau nichts anderes als eine der vielen und so sehr beliebten

Zusammenstellungen synonymer Wörter und offenbarer ekelname. Auch

wird keineswegs gesagt, dafs die bewohner jener districte sich selbst also

benamsen. Die Haklau - spräche (^) bildet einen Übergang zu der von

Fu-kjan, welche den Canton-Chinesen nicht besser verständlich ist als das

nordchinesische.

Seite 5 bitte ich zeile 16-18 so zu verbessern: der bedeutung 'stein'

entsprechen aber in der spräche beider Kuang die formen se, sik, sjak;

der bedeutung 'essen': s'ik, sek; endlich der bedeutung 'zehn': s'ap, sap.

Im Kuan-hua heifst st oder se (unter anderem) 'sonne' und 'hineingehen';

die Kuang-sprache hat für ersteres jit und jet, für letzteres aber jap (^'^).

Der nächstfolgende satz: in diesen beispielen gemeint ist'

mufs ganz wegfallen.

(1) Freilich auch umgekehrt, sihe ebds. auf seile 387.

(2) So findet man in der tatarischen sprachenclasse 'schwarz' für das unedle, gemeine,

knechtische, und gegensätzlich 'weifs' für sittlich fleckenlos, edel, vornehm. "Wenn Rufs-

lands kaiser der 'weifse zar' genannt wird, und ein wort für schwärze im russischen den

pöbel bezeichnet, so hat auch hier tartarischer einflufs gewirkt.

(3) Sie heifst auch Tje-ciu wd, d.h. spräche von Tje-ciu (Ciu-cau, Cao-ceu), nach

einem der drei districte in welchem sie gesprochen wird.

(*) Hierher versetze auch das (4) auf zeile 21.
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S. 7. Zu den doppellauten gehören noch au (neben e?/), und das

ou der mundai't von Pe-king, wo man z. b. cou oder goi( sagt für

ceu, cau.

Das i zwischen einem anfangsmitlauter und einem anderen vocale

ist wahres, doch geUnde angeschlagenes j, daher mit ^ anfangende diph-

thonggen und triphthonggen im gründe gar nicht vorhanden sind.

Im zweiten absatz derselben seite ist der vocal u übergangen ob-

gleich er wichtiger als w, das in den meisten, wo nicht in allen fällen

seines Vorkommens in der kuän-hua auch u lautet. Die mundart von

Pe-king vertauscht öfter schliefsendes o mit e, z. b. he für hö flufs.

S. 9 (unten) ist zu bemerken vergessen, dafs die spräche der beiden

Kuang aufser dem 'gleichen' auch die übrigen accente entweder höher

oder tiefer, daher im ganzen acht accente hat. Man sehe die einleitung

zu Wells-Williams' 'tonic dictionary of the Chinese language in the Can-

ton dialect.'

S. 10. Von den drei endconsonanten des südchinesischen, welche

das Stimmorgan nur andeutet, wird wenigstens k nicht mehr überall ge-

hört; so hat man schon in mundarten der Cantonsprache se neben s'ik

oder sjak stein.

Die letzten zwei sätze verändere also:

Zu denen, die viererlei betonung gestatten, gehört /«?z^, das

mit dem hohen gleichen accente: 'viereck, ort, regel', mit dem tiefen

gleichen: 'gemach, wohnung', mit dem steigenden: 'prüfung', und mit

dem fallenden 'loslassung' bedeutet. Ein aller fünf accente fähiges

ist z. b. ma: mä zwilling, mä hanf, mä pferd, mä zank, mä abreibung.

S. 11, z. 5, adde: khjü abire, khjü semovere.

S. 15. Als beispiel einer viersylbigen Zusammensetzung diene

uän-ll-tä-ching zehntausend- Stadien -grofse-mauer. So heifst nemlich

nicht eine sehr lang ausgedehnte mauer überhaupt, sondern es ist name

der 'gi'ofsen mauer' par excellence, welche China von der Tartarei scheidet.

S. 16. Zu z. 18-19:

So nivellirt das heutige tibetische viele Stammwörter durch

(mündliche) abwerfung von anfangs- und endconsonanten. Vgl. auch

einige artikel über Verwandtschaft chinesischer und tartarischer stamme

im ersten und zweiten hefte meiner 'Altajischen Studien'.
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S. 18, z. 11. Statt 'nur die ältesten dieser zeichen' lies:

Die ältesten chinesischen schriftzeichen.

S. 19, z. 4-5 ändere so:

Diese wenigen proben überzeugen uns schon, dafs man in der

heutigen schrift das ursprüngliche bild nicht mehr oder höchstens

dann wann man seine bedeutung schon weifs, zu erkennen im stände ist.

S. 20, z. 5. Statt 'verschiedne läge gegensätze' lies:

Gewisse gegensätze wurden durch verschiedne läge des bildes

ausgedrückt.

Zu den beispielen füge:

|_j tu tumidum; [H] jäo depressum.

S. 28 ist der ersten, noch auf s. 27 anfangenden anmerkung bei-

zufügen :

In sorgfältigen ausgaben classischer texte deutet der kleine halb-

kreis bei einem schriftzeichen auch auf ungewöhnliche, mit veränderter

articulation verbundene bedeutung, obgleich der accent unverändert

bleibt. So findet man ^J wann es jö zu sprechen ist (und alsdann

'musik' bedeutet) unten rechts ein ^ beigegeben; denn gewöhnlich

lautet es lö und erweckt alsdann den begriff 'freude'.

S. 31. Nach dem zweiten absatz schalte ein:

Nicht für alle Wörter der Cantonsprache giebt es schriftzeichen.

Dahin gehören: fak (oder fif) to whip, fing confused, tangled und

manches andere. Wells Williams citirt solcher Wörter hn ganzen

etwa zwanzig.

S. 36 lese man in der ersten anmerkung 'ja nichts' für 'gar nichts',

und streiche die worte 'sehr zweckmäfsig'.

S. 38, z. 2 des textes von unten lies 'classenhaupt' statt 'vi^ur-

zelbild'.

S. 51, z. 17, statt 'denn zwei composita lauten bekanntlich nur sel-

ten ganz gleich' lies:

denn composita, die verschiedne begriffe dareteUen, sind nur

selten ganz gleichlautend ...

Dann z. 20-21 statt 'besonders .... spräche':

Der nicht im frischen leben dieser spräche, d. h. unter Chinesen

sich tummeln kann, alle composita . .

.
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S. 52, z. 15- IG lies:

Die verba sind eigentlich vei'balnomina.

S. 55, z. 8. Statt 'bestinimtheit oder Unbestimmtheit' lies: verbum

finitum oder Infinitiv.

Ebds. z. 18 statt 'das f'ürwort . . . gedanken':

Fürwort und eopula bleiben gewöhnlich, reines 'und' immer ohne

bezeichnung.

Ebd. zu z. IG füge man noch folgendes beispiel von aufzählung:

m m m m
kt hau i)äo nuän

hunger (und) kälte, Sättigung (und) wärme (i).

S. 56, zeile 6 vertausche das zeichen U mit ff^ oder |/f> pui.

S. 57. Verändere den ersten satz also:

Wenn ßij uBt (agere, esse) als eopula zwischen subject und

praedicat steht, letzteres aber ein Substantiv mit seinem adjective ist,

so folgt das adjectiv statt voranzugehen.

In dem zweiten beispiel steht vor dem adjective noch ein adverbium.

Vergl. auch s. 160 der grammatik.

Ebds. zu den beispielen eines genitiv-verhältnisses

:

m '^ m
ngän st teng

obscurae domxis lucerna('^), wo dem von teng regierten Substantive 'an

als adjectiv vortritt.

S. 58, z. 9 lies 'dem analog' statt 'so', und streiche 'selber'.

S. 59, zum ersten absatze:

JML V^f'^^^ü ^" ^^^ wind ist grofs, heftig: aber -)\^ )|i[ tä Jung
heftiger wind, orcan.

Das praedicat eine häufung von adjectiven in folgendem beispiele:

Ä € f< ^ II it
khi mao chung seu sl huä

sein haar (ist) lang, weich, fein (und) glatt ("^).

(1) Nrjän sl tfnrj I, bl. 46.

(2) Ist der titc'l eines moralischen Volksbuches, dem ich manches beispiel entlehnt habe.

(•') S. die naturgeschiclito Pün-tshäo käiuj-tnh in der beschreibung des äffen -^ '^K. kd-sen.

Philos.-histor. KL 1867. (2'' AhÜil). 5
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In dem satze:

A ^t * £
sin minfj sze c'hüiig

welcher dem sinne nach des menschen leben ist eine wichtige sache' be-

deutet, nehme man nur chüng als praedicat; die copula mufs zwischen

sze und chüng gedacht werden und sze regirt sin mit ming; verstehe

also: 'menschenlebens sache (ist) wichtig' (^).

S. 60. Verbum zum verbum, absatz B. Statt 'zwischen beiden

zustände' lies:

Die aufeinanderfolge bedeutet gleichzeitigkeit oder unmittelbare

folge mehrer handlungen.TT
Ferneres beispiel sei: ^ ^ lüi khäo kommen (und) anzeige-machen.

Zu noch das beispiel i^- "ßt^ te et bekommen wissen, d. h. zu

wissen bekommen.

Zu der dem texte eingeschalteten anmerkung nach absatz C:

Sofern -^J jeu das Vorhandensein bezeichnet, kann ihm ^L

khi (er, es) vorangehen; die redensart khi ye« kommt unserem 'es

hat', 'es giebt' gleich.

S. 61. Der absatz 'wenn ^' u. s. w. bis 'schreiben' gehört nicht

hierher, sondern in den nächsten abschnitt 'nomina und verba'. Auch

geht in beispielen me das angeführte nicht eigentlich jeu sondern das

hauptverbum in die Zukunft.

Zu absatz E füge die ferneren beispiele: g,^^ kuei-lüi umkeh-

rend kommen, d.i. zurückkehren; ^j -f}' c hü -hing herauskommend

gehen, d.i. ausgehen; {||^
~]^ thjäo-hjä saltando descendere, d. h. hin-

abspringen; ^lÜ^ cüng khi schwellend steigen, d. i. anschwellen.

S. 62. (Nomina und verba zu einander.) Zu absatz A.

Ein Substantiv nach ^ haben oder Sil. nicht-haben ist immer

als deren object zu denken, beispiel:

K ± ^ ^
fung tä uü jü

(wind stark, nicht-haben fisch) der wind (ist) zu stark, nicht hat

man (nicht hat es oder giebt es) fische (-).

(1) Ngdn si teng, b. 2, bl. 26.

(2) Ebds. b. 2, bl. 12.
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Zwei unmittelbar auf einander folgende handlungen von denen

jede ir object hat:

A M Pnl *
st fang ue^i tshi

(eingehen zimmer fragen gattin) er ging ins zimmer und frug seine

gattin (1).

kuei cuäng tsjen läo

(hochschätzen vollkräftige, geringschätzen alte) sie schätzen die vollkräf-

tigen leute hoch, die alten aber gering (2).

Hierher gehört auch in tszhe et pt auf seite 67, z. 6-7. Ferner:

liäo Jen sin kuö

(lieben sagen menschen fehler) der menschen feliler gern besprechen, oder

'er spricht (sprach) gern von den fehlem anderer' (^). Hier wird Jen

von häo regirt und sin kuö von Jen.

Verba mit iren objecten im genitiv-verhältnisse

:

* % * *
khjü kudn sze sjäo

(abtun amt sache klein) die niederlegung des amtes ist eine unbedeu-

tende Sache (*).

Pi m 0t tt Ä ift

thü-c'hü ngän huän st-tshlng

(künden geheimer vertauschung tatsache) sie gestand, dafs sie (die kinder)

wirklich vertauscht hatte (^).

^ij uei (agere, facere) kann mit seinem object ein anderes rede-

wort umschreiben, z. b. ^ ^^ uei täo diebstahl machen, d.h. stehlen,

obgleich täo fiir sich allein schon genügt um den begriff auszudrücken.

(1) Ngän kl teng, b. 3, bl. 10.

(2) Es handelt sich von den Moho (Moch) des Amur: Thäng si/, b. 219. — Mit c'udng

bezeichnet man den 30 -40 jährigen, mit läo den siebzigjährigen mann.

(3) Ebds. b. 4, b). 43.

(*) D. h. wenn ein nienschenleben in der anderen wagschale liegt. Ebds. b. 2, bl. 26.

(^) Ebds. b. 3, bl. 11. Das in gedanken bleibende snbject ist eine weibliche person.

thü-c'hü heifst zunächst evomere, dann aussagen, bekennen, s'i-tslilng tatsache.

ö *
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S. 63. Nachsetzung des sabjectes. Das fragende fünvort (wer,

was) kann ebenfalls nachfolgen: sihe unten in den Zusätzen zu -^•

S. 64. Noch einige beispiele von adverbial stehenden Substantiven

vor dem verbum: ]^ -fy nun hing (süden gehen) nach süden, süd-

wärts gehen oder reisen; -^J-
^* tsze ngai (söhn lieben) wie einen

söhn lieben, gleichsam söhnlich, aber im sinne unseres 'väterlich";

0^ Ms ^J^ f^ (familie reich) von familie, von hause war er reich.

S? '(t EQ €
jeu häo thjan Ije

(knabe lieben flurjagd) als knabe liebte er das jagen auf der tlur(i).

~ B ^ gS
jt si je kuei

(ein tag nacht heimkehren) eines tages kehrte er zur nachtzeit heim ('-).

7C H- T m ^T
juen-tän tsäo chü-htng

(erster morgen frühe auszihen gehen) am neiijahrstag in der fi-ühe ging

er aus (^).

S. 67, zeile 4: das Beispiel pÄ s'i pä s1 hat sich durch ein versehen

hierher verloren; es gehört auf die vorhergehende seite, wo es etwa in

zeile 3 des 2ten absatzes einzuschieben.

S. 68. Zu absatz A:

Ä * i ö
khl sze li pe

(jene sache stehen weifs-werden) die sache wurde stehend (statim) welfs,

aufgehellt, d.h. kam sofort ans licht, an den tag ('^).

Ebds. unten in der 6ten anmerkung verbessere also: hö-uei was

tuend, d. h. aus welcher Ursache?

S. 69, erster absatz. Als anknüpfendes adverb dient auch häufig

J^ 'an inniti (innitendo), conforme.

(') Ngdn si ieng, b. 4, bl. 43.

(2) Ebds.

(3) Ebds. b. 4, bl. 42. juen-tdn (erster morgen) heifst der erste Jahrestag.

(*) Ebds. b. 3, bl. 11.
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Ebds. zu D:

^. m 9 :k fe
hü lüi-tjen tä klil

(plötzlich donner-Ijlitz grofs sich -erheben) plötzlich brach ein gewitter

stark los, statt 'ein starkes gewitter'. tä khl grofs (für stark oder sehr)

sich erheben (1). Zwischen /m und /M«-(/"e'?i würde td adjectivisch stehen

ohne Veränderung des sinnes.

Ebds. zu E:

i-t m ^ hf f
pl tshjeii Ijö häo sje

(vei'gleichen voriges etwas gut wenig) etwas weniges besser als vorher (2).

Von zwei synonymen adverbien geht hier das eine dem adjective 'gut'

vorher, das andere folgt ihm. Vgl. übrigens die verschiednen ausdrucks-

weisen des comparativs, insonderheit s. 139-140.

S. 70. Nach dem letzten beispiel des textes schalte man noch ein:

;A g ^ A
clim sze Ijäng kiü

(tief denken recht lange) er war lange in gedanken versunken. Jjän(j

(vortrefflich, wertvoll) verstärkt, sofern es selbst adverbial gebraucht wird,

ein ihm folgendes Umstandswort.

S. 71, oben. Zu den nachgesetzten ausdrücken für höchsten grad

gehört noch ?Q f'§ ci kl (erreichen die firste) z. b. in:

thän tshäi ci kt

(erstreben reichtum erreichen firste) habgierig im höchsten grade.

Da diese und ähnliche phrasen eigentlich 'dies oder das tuend (oder

denkend) kam er zum äufsersten' bedeuten, so brauchen die ausdrücke

für höchsten grad gar nicht adverbial gedacht zu sein. Vielleicht dürfen

wir, noch weiter gehend, das sogenante nachgesetzte adverb überhaupt

als einen satz für sich denken, und z. b. obiges beispiel so zerlegen: 'er

versank in nachdenken — es war (dauerte) recht lange'.

(1) Ngdn sl teng, h. 2, bl. 11.

(2) Ebds. b. 2, bl. 10.
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S. 73. zu 'abhängige und Zwischensätze :

S A :f #
kliiiny sin pü sin

(befürchten menschen nicht glauben) er befürchtet, dafs man ihm nicht

glauben werde (^).

m^ a iH H * n
hü kjän sze tshiu lai päi

(plötzlich sehen vier gefangene kommen grüfsen) plötzlich sah er, dafs

die vier gefangenen kamen und grüfsten (2).

T^ ^p ^ -T- % m
pü et to tsze uei fü

(nicht wissen viel kinder sein glück) sie wissen nicht, dafs viele kinder

ein segen sind (^).

^ A 0^ ii M ^ M
ming sin hui ja phäo ein tsze cL

(befehlen menschen umkehren haus holen wahrer söhn kommen) er hiefs

den menschen ins haus zurückkehren und den wirklichen söhn bringen (*).

S. 74. Noch beispiele einer im nachsatze zu denkenden absieht:

1% T n n m
thjäo-hjä ho kiu-juen

(springen hinabsteigen flufs retten) sie sprang in den fliifs hinab um (das

kind) zu retten C^).

a 71 vk m
et täo khän fü

(ergreifen messer tödten gattin) er ergriff das messer um sein weib zu

tödten (6).

(1) Ngdn st teng, b. 4, bl. 43.

(2) Ebds. b. 3, bl. 25.

(3) Ebds. b. 1, bl. 46.

(4) Ebds. b. 3, bl. 11. Der wirkliebe söhn ist hier im gegensatze zu einem mit win-

deln ximwundenen fische also genannt, welchen ein richter ins wasser werfen liefs, damit

die rechte muttev des kindes sich kund gäbe — eine art von salomonischem urteile.

(5) Ebds.

C^) Ebds. b. 2, bl. 10. Aus dem Zusammenhang ergiebt aich , dafs er sein vorhaben

nicht ausführte.
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M WL — ^ TL ^l
kein khlu ji dein chüng ki

(wagen verlangen eine schale stillen hunger) ich wage um eine schale

(davon) zu bitten, meinen hunger zu stillen (i).

S. 75, zu C:

f M ^ m m
jeu kling seng kjd fü

(haben Kung-seng familie reich) es gab einen gewassen Kung-seng, der

war von hause reich, oder 'der von hause reich w^ar'C^).

ig a - A if i i*
hü kjeu jt sm käo cäng ju

(plötzlich sehen ein mensch hoch cäng übriges) da erblickte er plötzlich

einen menschen, der über ehi cäng hoch war (3).

± ^' ^ A ^ f]- m m
sang mi'ing kin sin ft-hlng tjen tshjen

(kaiser träumen goldner mensch fliegen gehen palast Vorderteil) dem

kaiser träumte, ein mensch von gold käme vor den palast geflogen (*).

S. 7(3, oben. Den gebrauch der partikel >/]^ findet man auf s. 128

meiner Sprachlehre (im letzten absatz) erläutert; was sie aber nach voran-

gehendem ^ bedeute, erfährt der leser an einer anderen stelle (s. 76).

Die Wendung pü-ji ist immer fragend, übrigens von nicht starkem ge-

brauche; aus der alten litteratur kann ich dermalen nur sechs beispiele

ires gebrauchs anführen, namentlich: die drei ersten sprüche lüiimg-tsse'»

im buche Lün-jü, und drei erklärungen desselben im vorletzten paragra-

phen genannten buches.

Da bei dem gebrauche des ji überhaupt ein 'hinzukommen' ge-

dacht wird, so will ich es hinter der negation einstweilen mit 'noch"

übersetzen. Der erste spruch lautet: 'lernen und es (das erlernte) stets üben:

^ yi^ 'l'Ä "^ P'^ y* y^*^" ^^^ nicht noch freude?' Der zweite spruch:

(1) Ngdn si teng, b. 2, bl. 11.

(2) Ebds. b. 4, bl. 43. Weiter heifst es: B^ —« 3J- er nahm ein weib u. s. w.
. c , .

^^^ -?*'

(') Ebds. b. 4, bl. 43. Ein cäng ist das zehnfache eines cht oder cliinesischen werk-

schuhs, der aber seine länge oft verändert hat.

(*) Kj(ii Imd lyen 11, bl. 44.
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'freunde haben, die aus fernen gegenden kommen: ^ 5'T> m4 "i^" V''-''
3'-

16 hü nicht noch befriedigung?' Der dritte: 'wer, den menschen unbe-

kannt, doch nicht grollet: ^ ~^\ ^ -J- -^— fü jl hjün-tsze hü nicht

noch ein weiser mann?'

Aus dem vorletzten paragraphen des buches, welcher fragen eines

gewissen Tsze-cang und antworten seines lehrers (die rechte regierungs-

kunst betreflend) enthält, gehören folgende fragen hierher: ^ '^\ ^ß:

W -T^ 5^' ~J^ P'^'' i'" ^^^''^ ^''^* !''''' /*' ^^'^ nicht noch woltätig doch

nicht Verschwender? ^\ ^/j^ ^"M -^ Ipj ^^ i'^* y^ ^^*"* ^''"^^
i^^"' ^/"^ Am

nicht noch hochgesinnt ohne stolz? ^ ^fj^ ^|^ ^ ^^ 9^'^ -^

pü ji trt ürh jyü meng hü nicht noch imponirend ohne härte?

Die sonst fast immer sclavisch wörtliche manguische Übersetzung

giebt pü-ji in allen diesen beispielen durch vaka-o wieder, d. h. sie

hängt an vaka, welches gleich dem verwandten ügej der Mongolen und

joq der Türken, non-esse bedeutet, den blofsen fragelaut o, und hier-

nach müfste i)u-jl nichts anderes ausdj'ücken als das lateinische nrmne,

womit auch die alten catholischen missionare und wol alle bisherigen

gi'ammatiker es wiedergeben.

Anders der japanische Übersetzer; dieser betrachtet ji nach 'pü

nicht als inhaltleeren fragelaut, sondern als ein umstandswörtchen, wel-

ches der in eine frage eingekleideten behauptung oder Versicherung nach-

druck giebt und erklärt es durch sein heimisches, folgende bedeutungen

in sich vereinigendes mata: zweig, Oberschenkel, doppelt vorhandenes,

nochmals, desgleichen, auch(i).

Mein verehrter freund Hoft'mann in Leiden citirt (seite 30-31 der

Proeve eener japansche spraakkunst) die ersten zwei Sprüche des Lnn-jv

nach der hier folgenden japanischen Übersetzung:

Manande tokini korewo narafu, mata jorokohasikarafu ja.

Tomo jen-fau kitaru ari, mata tanosikarafu ja.

Seine beigegebene holländische Übertragung lautet: 'leeren en het

dagelijks beoefenen, geeft dit niet dubhel genoegen?'

'Wanneer het gebeurt dat een vriend uit verre gewesten komt, is

dit niet duhhel aangenaam?'

(1) Mata-na heifst doppelname, mata tofii (toii) nochmals fragen, u. s. w.
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Von dem chinesischen j7., dessen grofse analogie mit mata gewifs

nicht abzuläugnen (das Schriftbild bezeichnet die arme am körper, also

auch etwas doppelt vorhandenes), kann ich zwar nicht nachweisen, dafs

es jemals geradezu doppelt' bedeutet habe ; dies hindert jedoch nicht, ihm

als zugäbe zu vortretendem pü ungefähr denselben sinn unterzulegen: hat

der Chinese dabei nicht eigentlich 'doppelt' gedacht, so kann ihm wenig-

stens etwas wie 'noch mehr', um so mehr', 'aus noch stärkerem gründe'

bei dem gebrauche vorgeschwebt haben.

Es fragt sich nun: ist unser y?, wenn ihm nach pü diese function

eingeräumt werden soll, an den wenigen citirten stellen auch gut begi'ündet?

Was die ersten drei spräche des Lun-ju betrifft, so dürfte die be-

griindung wol kaum einem zweifei unterliegen. Warum? zu der freude

am lernen kommt noch die an der practischen Verwertung des erlernten,

zu der befriedigung durch freundschaft noch die, dafs der freund weit

her gewandert ist imi von uns zu lernen, und ein weiser oder vollkom-

men tugendhafter verdient diesen namen erst recht wenn er über nicht-

beachtung des grofsen haufens sich hinwegsetzen kann. Unnötig dagegen

erscheint die Verstärkung in den drei letzten Sprüchen. Wenn Khung-tsze

z. b. auf des schülers frage, was woltätigkeit ohne Verschwendung sei,

ihm die erbetene definition giebt und dann hinzusetzt pü-ji hui ürh pü
fi hü, so kann er mit 'ist das nichtV nur schlechthin sagen wollen:

'das ist . . .', und 'doppelt', oder 'um so mehr', oder 'aus stärkerem

gründe' stünde da müfsig; die fragende wendung an sich genügt schon

um nachdruck zu geben.

Sollte also die ursprüngliche bestimmung des _;'* nach i-'w nicht

schon sehr fi'üh unfühlbar geworden sein? dafür spricht aufserdem die

mandschuische Übersetzung des pü-ji durch vaka-o (s. o.), und der

umstand, dafs die chinesischen ausleger an allen den angezogenen stellen

über eine solche function des jl sich ausschweigen.

S. 78 ff. Belege für ^ in der bedeutung 'gegen' (erga) bietet das

Tä-hjö im 8ten capitel, wo es fünfmal nacheinander in dieser bedeutung

voi'kommt (1). Die ausleger versäumen es nicht zu sagen, et sei hier:

(1) Da ein 'wohin gehen' zum gründe liegt, so vergleicht Hoffmann sinnreich das

hochdeutsche 'gegen' s. v. a. 'gehend'.

mi'js.-histor. KL 1867 Q2'" Abthl.). G
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jeu y«, d. h. gleich jü (seite 107 flf. meiner Sprachlehre). Ich habe unter

ci keines dieser beispiele mitgeteilt, weil in jedem derselben auch so

(ebds. s. 88 if.) und ürh (s. 130 ff.) vorkommen, deren kenntnifs, wenn

der lernende erst bei ci steht, noch nicht vorausgesetzt wird. Jetzt findet

man eines derselben in meinen nachtragen zu f|^.

S. 79, oben. Anderes beispiel:
JJJ

iV t^^^ ^^ fshjit hö fen et

nimm feuer (und) verbrenne sie(i).

S. 80 ist Verweisung auf objectiv gebrauchtes ^^ vergessen. Hier-

her gehört die erste dem texte eingeschobene anmerkung auf s. 93.

S. 81, zu z. 3. In iiü et kin ist ?m nicht subject, sondern die

phrase mufs also gefafst werden: (nicht -sein es abwehren) es kommt
nicht vor, dafs man ihm wehre (oder es abwehre).

Ebds. zu z. 9 ff.

a
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gleich lauten; das angehören wurde zunächst alg örtliches beisammensein

gedacht. Wenn also der Siamer z. b. für 'die alhnacht Gottes': ritthi

hing phra-cao sagt, so heilst dies eigentlich 'allmacht ort Gott', d. i.

die am gleichen orte mit Gott, also bei Gott ist. Ob dasselbe heng

auch verbum im sinne von wohin sich begeben' gewesen, kann ich nicht

nachweisen.

Da unser ci durch seine blofse Stellung attributive bestimmung

wird, so verschiebt meine bemerkung als war es sein eignes suffix' (s. 81)

den einfachen grammatischen Standpunkt, dürfte also (wie Hofimann richtig

bemerkt) besser unterdrückt werden.

S. 84 ff. absatz 1. Beispiel vortretender definition:

M. 'L # ^ % M M -t %_ %
kht et sin ce uei sin khjü de uei kuei

(Jchi des ausdehnung ist sin, zusammenzihung ist kuei) die ausdehnung

des khi oder das khi, sofern es sich ausdehnt, ist (oder heifst) s'ln, seine

zusammenzihung aber kuei(}').

Dafür könnte auch stehen: sin ce khi ci sin; kuei ce khi ci khjü.

Zu absatz 3. Lies: Es vertritt nach einem als adjectiv zu betrach-

tenden Worte dessen im sinne bleibendes, oft km-z vorher u. s. w.

Fernere beispiele:

^ ^ n 'p ^ "]k

läo ce tshjen s'äo ce heu

die alten gehen-voran, die jungen folgen-nach (2).

m ^ Z \H "^M f z #
so ce ci s'ü khjäng ce ci st

der schwachen fleisch ist der starken speise (3).

Ein unbekanntes subject kann, wenn es noch durch fragendes für-

wort vertreten wird, nachdrücklich folgen, z. b.

(1) Khang-hi tsze-tjen unter jfim. Dieses ist die lebende menschenseele, das göttliche,

der gute genius, wie kuei die abgeschiedene seele und der böse dämon. Unter khi (luft)

verstehen die chinesischen naturphilosophen das princip des lebens überhaupt, welches

expansionen und contractionen unterworfen ist.

(-) D. h. auf den wanderzügen gewisser äffen. Pim-tshäo kdng-mü im artikel kö-sen

(vgl. oben).

(3) St-ji uin-kjm Ui, artikel Ha-sa-klü (Kasak).

6*
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m m m m
neng tshe de süi

ergründen könnender wer, d.h. wer kann (es) ergründen? (>) Steht für

süi neng tshe et wer kann ergründen es?

S. 8b, zu absatz 2:

i? - % Ä E ^
uü ji te khi sze ce

(nicht-sein einer finden defs leichnam der) von keinem wurde der leich-

nam gefunden (-).

Worauf beziht sich hier das ce? schwerhch auf die nicht-findenden

sondern auf den nicht-einen, welchen es nachdrückhch hervorhebt: also

für uü ji de te khl sze oder pv. te ji de dt sze.

7m s. 88 flf.

^ so hat man lange für ein bezihendes fürwort erklärt. Davon

ist aber nur soviel wahr, dafs es gewöhnlich seine stelle findet wo unsere

sprachen eines solchen fürwortes, und zwar in einem casus obliquus, sich

bedienen oder bedienen können.

»So ist, \v\Q das viel seltner vorkommende jeit (sihe meine Sprach-

lehre, s. 163, unten), ursprünglich und eigentlich ein Substantiv in der

bedeutung ort (zunächst wohnort, wohnstelle), und aus dieser bedeu-

tung, in welcher es, wie schon jedes Wörterbuch uns belehren kann, bis

heute sich erhält, ist die eines bezihenden ortsadverbiums erwachsen,

welche letztere immer da anzunehmen, wo wir so durch unser bezihendes

fürwort vertreten können.

Wenn der angedeutete (von mir zuerst nachgewiesene) Zusammen-

hang des Wortes so, sofern es als ubi zu fassen, mit demselben worte,

sofern es locus bedeutet, überhaupt einem vernünftigen zweifei unter-

liegen könnte, so müfste dieser durch den verwandten gebrauch des syno-

nymen jeu bei den Chinesen selber und durch schlagende parallelen im

sprachgebrauche der Siamer und selbst der Japaner vollends entki-äftet

werden.

(1) Kjai huö phjen, bl. 1.

(2) Voniii gflit: 'alle ertranken'. J^'fjän k^ ti'nfj, b. 4, bl. 42.
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Pallegoix widmet in seinein wörterbuclie der siamisehen spräche

einem worte thl zwei besondere artikel, betrachtet es folglich als zwei

grundwörter von verschiedner bedeutung, die nur zufällig in der aus-

spräche vslch decken. Dem ersten tJü schreibt er qui, quae, quod, und

dem anderen locus zur seite. Schon das irreDov tt^Öts^cv der Stellung

ergiebt, dafs unser Verfasser an etwanigen Zusammenhang der bedeutungen,

und also auch an mögliche einheit der angenommenen zwei Wörter, nicht

gedacht hat(i).

Aber qui, quae, quod heifst das fragliche wort durchaus nicht,

denn die Siamer haben ebenso wenig wie die übrigen Ostasiaten (vielleicht

darf man sagen: so wenig wie die meisten Völker unserer erde) ein be-

zihendes fürwort in irer spräche entwickelt, sondern die bezihung ist nur

als örtlicher umstand gedacht und zwar ohne dafs an dem zum aus-

drucke dieses umstands dienenden Substantive für locus auch nur die

geringste, einen Übergang ins adverb kennzeichnende Veränderung vor-

ginge. Am nächsten kommt diesem Sprachgebrauch der unseres wo (ubi)

im munde des volk^s, z. b. 'der mann wo ich sehe", 'wo gekommen ist'.

Doch waltet dabei der unterschied, dafs unser 'wo' nur Umstandswort

und nicht zugleich Substantiv der örtlichkeit ist.

Pallegoix's grammatik bringt folgende wenige beispiele des adver-

bialen gebrauches von thi: kon thl ma (mensch wo kommen) der mensch

welcher kommt; thl rak (wo lieben) welcher liebt und wen man liebt,

lieben kann, dann geradezu liebenswürdig; thl hen (wo sehen) welcher

und wen man siht oder sehen kann, sichtbar. In einer dem lehrbuch

angehängten erzählung aus der siamisehen bearbeitung des Hitöpadesa

(s. 87-88) finde ich das wort einmal bezihend- umständlich und einmal

substantivisch; die erste hierher gehörende stelle lautet: sang thl lai

(1) Ebenso wenig denkt er an die oifenbare einheit einer siamisehen genitivpartikel

heng mit dem gleichlautenden anderen worte für locus. Beiläufig bemerkt, wenn das
yV>^ . ... .

^
.

chinesische g=^ ti (ordnung) mit dem obigen siamisehen th) uridentisch sein sollte, so

•würde letzteres die ursprüngliche bedeutung bewahren, denn ein begriff wie 'ort' erwächst

nicht aus dem begriffe 'ordnung', sondern umgekehrt: man weiset den zu ordnenden dingen

ire respectiven platze an und 'ortet' (locirt) sie gleichsam indem man sie 'ordnet'. Man
verstelle mich aber ja nicht so als ob ich ordnung etymologisch von ort ableiten wollte!
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ma nan elephant wo verfolgen kommen hin, d. i. der elephant, welcher

(den Jäger) verfolgte kam dahin (zu einem voi-erwähnten orte); die andere:

te thaii jang köng ja thl nan nm* bogen noch spannen befinden ort

jener, d.h. nur der bogen lag noch gespannt an jenem orte(^).

Aus den mitgeteilten beispielen erhellt, dafs das thl der Siamer

ebensowol subject als object vertreten kann.

Kommen wir nun auf das so der Siner zurück. Dieses wird, so-

fern es Substantive geltung hat, wie jedes andere selbstandswort behan-

delt: es findet sich z. b. im genitiv- Verhältnisse mit einem anderen der-

gleichen und als gerades object hinter dem regirenden verbum. Sofern

es aber die rolle einer bezihenden partikel spielt, finden wir so (wie die

adverbien überhaupt) vor dem dazu gehörenden verbum ('-) und alsdann

vertritt es häufig für uns ein bezihendes fürwort, jedoch ohne aus-

nähme nur im objects-verhältnisse.

Es mufs aber das verbum nicht unmittelbar folgen, noch andere

adverbien können zwischen beide ti*eten. So in dem spruche (s. 92 der

Sprachlehre, oben) sze de sin ci so pi pü mjen ce, wo -pi (gewifs) und

pü (nicht) zwischen so und das verbum eingeschoben sind ("^). So hat

in solchen fällen immer den vortritt.

Wie viele andere beispiele ergeben, so vertritt so auch unser wo-

hin, woher, woran, doch immer nur in bezihendem Verhältnisse, denn

für fragendes wo u. s. w. giebt es ganz andere ausdrücke. Hier noch ein

belag für die bedeutung 'wohin":

(') Das Wörterbuch hat noch thi jü ubi esse, wo sich befinden, dem sioischen 50

isdi entsprechend.

(2) Beispiele: ^it Pn' ffl j|V nicht-ist wo (er) gebraucht das herz, d.h. er beschäf-

tigt seinen geist mit nichts (Lun-jü, h. 9). ^ ^ ^ pjf^ J^ ^L. ^f'^
der weise

nicht-ist wo nicht gebrauchen seine firste, d. h. er soll überall (in allem guten) das

höchste erstreben.

(3) Das sterben wird in diesem satze nachdrücklich isolirt, statt dafs es hiefse s'tn ci

pi pü mjen sze. Was das ce am ende betrifft, so bezihe ich dieses jetzt nicht mehr

auf das vorhergehende verbum mjen, als bildete es mit diesem eine art particip (mei-

dende). Man verstehe so: 'das sterben ist dasjenige wo (welchem) der mensch nicht

ausweichen kann'.
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m m it -x^ in ;;f ^
kl pü khjuen pü c'i so et

(eilen fangen hund, nicht wissen wohin abgehen) er eilte den hund zu

fangen, wiifste aber nicht wohin er abgegangen war(i).

Oft kann das auf so wirkende verbum als passiv gedacht werden.

So hat z. b. ^ -O- /vT f^K ™*'^ ^'* ^^ y^ (volk das wo wünschen) was

das Volk wünschet, den sinn: des Volkes erwünschtes, der gegenständ

seiner wünsche. So ist in dem satze kht njü-c'ü jeü so 'cli (ire kaiserin

hat wo lieben) das so 'dt gleichbedeutend mit geliebte personen, günst-

linge(-). Die beliebte phrase ^ 7^ ^ /A ^ ^"^'* (hjen et so nei

etwa himmel der wo tun? (tut es etwa der himmel, nicht die menschen?)

kann auch so gefafst werden: 'geschiht es durch den himmel', oder 'ist

es eine tat (factum) des himmels'. Im Schi-king (Ta-ja, Phin) liest man:

~T* W^ P** P$

M m ^ m n
jü ü hjäo hjuo

fung jü so phjäo-jäo

(mein haus wehe wehe! wind regen wo erschüttern) mein haus, o weh!

von Sturm und regen wird es erschüttert.

Es scheint mir aber nicht gerade nötig, die Verbindung des so mit

seinem verbum in dergleichen fällen so innig zu denken als bildeten beide

zusammen ein participium passivum und als spielte etwa vorangehendes

et die rolle einer genitivpartikel. Diese ansieht der sache hat schon

darum ire bedenken weil der gegenständ, auf welchen so vor dem ver-

bum hinweist, noch aufserdem durch objectives et hinter dem verbum

vertreten werden kann. Auf diese weise erhalten wir nemlich ein ana-

lytisch ausgedrücktes bezihendes fürwort: örtlichkeit und persönlichkeit

sind in zwei worten auseinandergelegt. Mit dieser bezeichnung läfst der

Chinese zwar den Siamer hinter sich; er ist aber nie darüber hinaus-

gekommen. Ausdrucksweisen wie so ... et stimmen zu dem volkstüm-

lichen wo . . . ihn statt welchen.

(1) Ngan si teng, b. 4, bl. 43.

(ä) S. die Sprachlehre s. 90, oben.
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Wenn ein verbum zwischen so und ce steht, so hebt das letztere

noch einmal nachdrücklich hervor, was durch so schon vertreten ist.

Beispiele:

m ,s A z ^^ r^ m E m
neng stn stn ci so pü neng s'in ce

;^ m % A z d\ T^ m %
fang neng uei s'ui ci so jyü neng uei

(können dulden menschen die wo nicht können dulden das, dann können

tun menschen die wo nicht können tun) kann jemand dasjenige dulden

was die mehrzahl der menschen nicht dulden kann, so kann er auch

leisten was die mehrzahl nicht leisten kann (i).

kl jt jiie so hing so Jen ce

(verzeichnen ein monat wo tun wo reden das) er verzeichnete dasjenige

was er im laufe eines monats tat und sagte (2).

Hierher gehört auch das oben angeführte beispiel sze de sDi et

so pi pü mjen de.

Beispiele von jj/]" mit }^^ findet man unter dem letzteren worte.

Wie bereits angedeutet, verfährt der Japaner, so wesentlich seine

landessprache schon irem character nach von den sogenannten einsilbigen

verschieden ist, in diesem punkt auf sehr analoge weise. Dem thl der

Siamer und so der Siner reiht sich sein tokoro an, dessen erste bedeu-

tung ort, stelle ebensowenig einem zweifei unterliegt (^). Eine kurze

japanische biogi-aphie Buddha's bietet uns das wort in einem und dem-

selben satze zweimal in diesem sinne: juveni kono sen-nin no tokoro

wo idete, mata Uttaramasi sen-nin no tokoro ni itari, d.h. darum

dieses anachoreten ort (aufenthalt) verlassen habend, begab er sich nach

dem orte (aufenthalt) des anachoreten Uttaramasi.

Dagegen ersetzt es ein bezihendes fürwort beispielsweise in folgen-

den: hitö no onasiku uru tokoro (menschen der gemeinsam lieben ort)

(1) Ngän st teng, b. 4, bl. 24. Die nichtWiederholung des ce am ende des nachsatzes

scheint durch den wollaut bedingt. Über den anknüpfenden gebrauch des fang sihe

meine Sprachlehre s. 127.

(2) Ebds.

(^) So heifst z. b. /)/ tokoro feuer-stelle, lierd.
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was die mensclien alle lieben, chinesisch J\ fy\ |^ ^ sin so

thüng 'äi.

Aber selbst in der letzteren eigenschaf't wird toköro dermafsen als

Substantiv gefühlt, dafs es sogar jede casuspartikel annehmen kann. Bei-

spiel mit der partikel des unmittelbaren objectes: hito no nikiimu

toköro 100 konornu (mensch des lieben locum hasset-er) er hasset wo
(was) die menschen lieben.

Mit der genitivpartikel: sono atsü-suru toköro no mono utsüsite,

sikösite sono iitsii-suru toköro no atsuki koto imada köre arasu

(des dickmachens ortes ding dünne gemacht- habend dann des dünne-

machens ortes dickmachen saclie bis -jetzt dies nicht ist) es ist noch

nicht vorgekommen, dafs man einen dick ge-wesenen und dünn gemach-

ten o;egenstand wieder dick hätte machen können.

'Dickmachen des ortes ding, dünnmachen des ortes ding' heifst

also: was einer dick, was einer dünne macht (i).

Mit der partikel des locativ: hitö sono sin-ai suru toköro ni

hekisu (mensch sein liebe machen am orte parteiisch) der mensch ist

parteiisch wo er liebt, gegen diejenigen die er liebt (^).

Hoffmann citirt in seinen anmerkungen zu Curtius' Japan. Sprach-

lehre eine längere historische stelle, wo toköro-ni die buchstäbliche be-

deutung an dem orte hat, aber auch toköro mit dem genitivzeichen

vorkommt und mit wo (für welche) zu übersetzen ist. Dieselbe lautet:

Tsjoo-seu katsu-sen no toki kiri-toru toköro no mimi hana xoo

mimi-dsuka to ifit toköro ni udsumu (Korea krieges zeit abschneiden

ortes obren nasen ohrengrab zum benennen am orte begrub-man) man

begrub die zur zeit des krieges mit Korea abgeschnittenen obren und

nasen (der feinde) an einem orte, welcher ohrengrab benannt wird.

Da toköro, sofern es bezihend, noch casuspartikeln annimmt und

obendrein nicht einmal die stelle verändert, die es als selbstandswort

(') Die niandschuische Übersetzung dieser stelle des Td-hjö ist weniger genau als die

japanische; sie lautet: giramiii ningge he nekelijeneci, nekelijeningge gira-

milangire kooli akv.

(2) Zu diesen beispielen aus der japanischen Übersetzung des Tü-hjö kann der leser

noch andere sammeln in herren Hoffraann's schöner ausgäbe vom jähre 1864, betitelt

'The Grand Study'.

7
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einnehmen würde, so mufs ich hier den japanischen usus aus beiden

o-ründen für roher erklären als den der Chinesen. Übrigens kann der

Japaner dem bezihenden fürwort in allen fällen durch participiale und

andere Wendungen ausweichen, und es verlohnte sich vielleicht eine Un-

tersuchung, ob die ältesten denkmäler seiner litteratur diesen gebrauch

des Wortes schon aufweisen, oder ob hier einflufs des chinesischen anzu-

nehmen ist.

Ein herr Dickins hat 1866 zu London einhundert japanische lieder

herausgegeben (1), für deren hohes altertum unter anderem auch der

umstand spricht, dafs sie von allen eindringlingen aus China (denen man

schon so lange tor und tür öffnet) frei geblieben. Jedes dieser lyrischen

erzeugnisse bildet nur einen kurzen satz ohne sichtbares oder fühlbares

metrum, eine art streckvers ä la Jean Paul. Keines von allen bietet uns

das wort toköro, sei es im Substantiven oder im bezihend- adverbialen

sinne; es wäre aber zufällig auch nur selten anlafs zu seinem gebrauche

gewesen. Unter den ausnahmen, wo es vielleicht mit ehren stehen könnte,

nenne ich den streckvers no. 79:

Akt käse ni tanahiktc kumo no tahema jori more-idsuru

tsnki no kage no sajakesa.

(herbstwind-durch zerstreuen wölken der ritzen aus sickernd kommt mon-

des Schattens pracht) aus den Zwischenräumen der vom herbstlichen winde

zerstreuten wölken schimmert des mondes und Schattens pracht.

Hier steht ein nomen actionis (tanabikii) wo man entweder ein

particip oder tokoro (allein oder mit einem casuszeichen wie no, we)

erwarten könnte: wo d.h. welche zerstreut, zerstreut hat. Dem poeten

genügt aber schon die partikel ni (hier nicht locativ sondern translativ)

bei käse, um anzudeuten, dafs der ^^^nd die welken zerstreuet.

Zu s. 96. Auffallender gebrauch des kh'o-l in folgender stelle des

Tä-hjö (§. 3):

Vj yj X -^ Tf^ %^ % ^
khö i sin ürh pü sü njäo hü

(können nehmen mensch doch nicht gleichen vogel?) kann man als

mensch nicht einmal wie ein vogel sein? 'Nehmen' mufs hier unserem

(1) "Er A^ . "^' or stanzas by a Century of poets, beiiig Japanese lyrical ödes etc.
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(nicht kennen bestimmung, nicht-haben nehmend werden weiser; nicht

kennen sitte, nicht-haben nehmend stehen; nicht kennen rede, nicht-haben

nehmend kennen menschen) wer nicht die bestimmung (des himmels rat-

schluls) kennt, der hat nicht wodurch er weise werden; wer nicht die

sitte kennt, der hat nicht wodurch er feststehen kann (es fehlt ihm

ein fester socialer Standpunkt); wer nicht die rede der menschen beur-

teilen kann der hat nicht wodurch er die menschen zu kennen vei'mag

(vermag nicht sie kennen zu lernen) (i).

Zu s. 102 (oben):

w ^ i* a ± ^
kjäi jeu Sin l c'ü et

(alle haben genius nehmen regiren sie) alles (in der weit) hat einen genius

der ihm vorsteht. Man denke zwei sätze: Jedes ding hat einen genius; er

nimmt (und) regirt es ('^).

Ebds. zu 3, noch ein beispiel von so l:

pj\ M M A ^ a w fj\ n i M f m
so khlu jü sin de cung ürh so l tsze sin ce khing

(wo verlangen von menschen das, [ist] schwer; aber wo nehmend sich-

selbst betrauen das, [ist] leicht) was man von anderen verlangt ist das

schwere; was man dagegen sich selbst anmutet, das leichte ('^).

Wegen jü sehe man seite 109, und wegen ürh seite 130 der

Sprachlehre.

(1) Lun-jü, b. 10. Die mandschuische Übersetzung giebt dem aussprach eine fragende

Wendung; cheszebun he szarkü oc'i, aini amhasza szaisza ombi^ dorolon he

szarkü oc'i, aini ilimhil giszun he szarkü oc'i, aini nijalma he szambi"? d.h. die

bestimmung nicht-iiennend wenn-(er)-isl, wie weiser wird (er)? die sitte nicht-kennend

wenn-(er)-ist, wie steht (er)? die rede nicht-kennend wenn-(er)-ist, wie den menschen

kennt (er)?

(2) Ngdn st teng, b. 2, bl. 2.

(3) aus dem 7ten buche des Meng-tsze. Die paraphrase sagt bei dieser stelle: 'wer

so verkehrt handelt: JeL -^ ^^ -j- ^^ ^ ,^ ^ 'jfft ^g. -^ entfernt der

sich nicht weit von dem tugendwege des weisen?' Das hier gebrauchte pü-ji ist gewifs

auch nur nenne schlechthin und nicht nenne duplum. Vgl. was oben über dieses

frage-adverb gesagt ist.
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Zu Seite 107 (oben) noch ein beispiel von pi:

A io ^ m mm ^
sin mä kjdi pi lüi kl sze

menschen (und) pferde, alles vom donner (blitz) geschlagen starb.

Pi heifst aber nicht "werden' sondern mit etwas 'sich bedecken

oder bekleiden', daher 'auf sich nehmen', 'sich aneignen', wie HofFmann

in der 'Proeve eener japansche spraakkunst' (s. 182) scharfsinnig nach-

gewiesen hat und zwar bei erläuterung der sogenannten leidenden verba

der Japaner, die in der tat nur abgeleitete tätige sind, und ebenfalls

ein sich aneignen von aufsen kommender Wirkungen ausdrücken.

Zu s. 110. Hier eine stelle wo ^(^ das erstemal die bewegung

einer handlung nach einem gegenstände, das zweite mal aber ein beisein

als Vorzug bezeichnet:

t jü kuän jü fü - tsze hjen jü Juo S'ün jiien i

(nehmend mein blicken ani fü-tsze, verdient bei Jao S'un entfernt) nach

meiner ansieht von fü-tsze ist er um vieles verdienter als Jao und

Jic in der bedeutung quo ad:

:^^ ± fß ^ PJ\ ±
jü cl et khi so et

was das stehenbleiben betrifft, so weifs er sein wo-stehen-bleiben (wo es

ihm zukommt) {-).

Zu s. 113. |pij hjäng (intentio, respicere; versus, coram) kann

einfache dativpartikel werden:

^ A f^ 1^ ^
jeu sm hjäng pi jen

(1) Bemerkung eines gewissen Tsai-ngo im buche Meng-tsze (capitel 2). Fü-tsze

(mannes-sohn) ist ehrender titel eines lehrers und wird vorzugsweise dem weisen Khüng

beigelegt. Dieser kann für verdienter gelten als die genannten idealischen kaiser der

Vorzeit. Das juen am ende betrachte man als nachgesetztes adverb oder als einen satz

für sich bildend: es ist fern, es liegt viel räum dazwischen.

(^) Thdi-hjö, cap. 3. Die japanische Übersetzung: oru ni oite szono oru ioküro

wo sziru das stehenbleiben betreffend kennt er seines stehenbleibens ort. Vgl. oben

unter so.
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(haben [gab] mensch, zu jenem sagen) es hatte (gab) einen menschen,

der sagte ihm.

Zu s. 115 (oben). Anderes belspiel von auslassung des regli'ten

fürworts

:

^^ p/ H ^ §#
sl khö jü Jen st

(anfangen können mit besprechen si) jetzt erst kann (ich) mit ihm über

das si (die alten dichtungen) reden.

Vergl. fernere beispiele von in gedanken bleibendem regirtem für-

worte unter J^, •

Ebds. mitte. Anderes beispiel eines disjunctiven f^I

A ll it « « f K Ä f 1 lit

s'Jn jü khin-s'eu i ce ci si jeu siu-cht

(mensch mit tier ist- verschieden das: nur ist- es haben schamhaftigkeit)

was den menschen vom tier unterscheidet ist nur, dafs er schamhaftig-

keit besitzt (1).

Man denke sich: 'das "der mensch ist verschieden vom tire' ist

nur' für 'dafs der mensch vom tiere verschieden ist (der umstand seines

Verschiedenseins von demselben) besteht nur darin: er hat schamhaftigkeit.'

Zu s. 124. pP im sinne von 'geschiht es wirklich', 'posito es ge-

schehe :

^ Ig * BP * w X ^ fg Hl- m z
pü neng kjü tst kjü ürh jeu pü neng tsäo jung ci

nicht kann er (weise männer) befördern, aber auch angenommen er könnte

es, so kann er sie wenigstens nicht rechtzeitig verwenden (aus Indolenz) (2).

S. 124-25. Zu i\/^'. j^^ entspricht unserem 'warum doch?'

Beispiel aus dem ersten paragraphen des buches Meng-tsze: ^l i^ ^x2 EI AÜ
uäng hö-pi jue Zi, d.h. warum doch spricht der könig (sprichst du)

von vorteü?

S. 127. Zu fang: ^ ^ ^v ^ puäti jue fang sze halber mo-

nat dann sterben, d. h. nach einem halben monat starb er (3).

(1) Ngdn si teng, buch 2.

(2) Commentar si-kjäng zum Thdi-hjö, cap. 12.

(ä) Ngdn si teng, b. 4, bl. 43.
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S. 130. Andere beispiele der durch ürh ausgedrückten gleich-

zeltigkelt:

hö tsze ürh läi

(wo auszihend) woher kommt er?(i)

^ H W ® Jt ."^ ;> A
chü khuän ürh khjü khl ci sjäo sin

wer im Unglück wohnend seinen sinn beugt, ist ein kleiner mensch (ein

mensch niederer art).

Im folgenden Spruche aus dem 8ten capitel des Thäi-hjö:

A ^ Ä /;f Ä. M ßt
Sin dl khl so ngäi urh jihi

die menschen sind für ire lieblinge eingenommen, bezeichnet ürh eben-

falls gleichzeitigkeit der zustände: mensch gegen er wo liebt zugleich

eingenommen.

S. 136, zu Jen:

"M \ ZM m ^ m. b M '^ Ä
kuä sin et ju kuö je tsin sin jSn ürh i

(geringer mensch der im state erschöpfen herz nur) meine Wenigkeit ver-

wendet alle u-e geisteskräfte auf das beste des states(2).

Das ürh zwischen den beiden schlufslauten, andeutend, dafs der

gottbegnadete herr eben gar nichts anderes tut (oder zu tun vorgiebt)

als die interessen seines Volkes wahrnehmen (vgl. Sprachlehre s. 70 und

s. 138) erhält noch besonderen nachdruck durch seine Stellung zwischen

ngän und l. Der trennungslaut je zwischen kiiö und tsin ist, wie es

scheint, eine art kunstpause vor dem durchlauchtigsten geständnisse.

Zu s. 138. Zwischen {Jl^ und ^ finden wir Q^ l auch in fol-

gendem Spruche Khung-tsze's {Lun-ju 8):

-r>^ B %^ z. n %xi z n ^ ^ ^ %}^ z.n
pü jue sü ci hö sü et hö ce uü ui du ci hö

wer nicht sagt: 'wie ist es damit? wie ist es damit', von dem kann ich

nicht wissen wie es mit ihm sei.

(1) Ngän si teng, b. 1, bl. 17.

(2) Meng-tsze, b. 1.
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Ich möchte sü dl hö so erklären: 'vergleichen es wie', d. h. 'wenn

man es mit anderen dingen vergleicht, wie erscheint es dann?' Die frage

deutet auf das bedürfnifs, alles genau zu prüfen, wobei man ohne ver-

gleichung nicht auskommen kann.

p^ zwischen ^^ und -^ •

A *^ m « m m s m ii a #•
sTn kjäi uei üb uei mtng-thang uei cü l hic

Alle sagen mu-: 'zerstöre die halle des liehts'. Soll ich sie (ohne weite-

res) zerstören? (^).

Zu s. 143, unter 'Eigennamen.' Es giebt 441 einfache und 30 zwei-

silbige (aus zwei kei'nwörtern bestehende) famUiennamen.

Zu s. 149. Wenn to dem worte auf das es sich beziht nachfolgt,

so ist es praedicat, z. b. ^ ^ ^ ^ Hjüng-nü ptng tö der H.

Streiter sind viele, das beer der H. ist zahlreich. ^ ^ ±[^ ^ lu tö

tshj'e kin die räuber (barbaren) sind zahlreich und aufserdem nahe ('^).

Zu s. 151, oben. Kjäi ist im folgenden satze auf zwei Individuen

bezogen

:

'A n m w iE %
SU iirh fh kjdi uu Ijang

Ir zwei weiber seid beide ohne tugend (^).

Im letzten absatz des textes schalte ein: 'Zu den Wörtern für classe

(eigentlich famUie) oder categorie gehört ^ und auch dieses kann ste-

hen wenn nur ein Individuum der classe gemeint ist, z. b. )^^<.fä-kjd

die gesetz- classe oder die gesamtheit der über gfsetze und rechte ge-

schrieben habenden, oder nur einer davon.

Die deutschen beispiele in der di-itten anmerkung vermehre man

noch mit solchen wie kinderkopf, männergestalt u. dgl. für kindeskopf,

mannsgestalt, d.h. ein köpf, eine gestalt, wie klnder, wie männer haben.

(') Frage eines lehensfürsten von Tshi (im heutigen S'an-tung) an den sittenlehrer

Meng. In der 'halle des liehts' (auf dem berge Tliai-sa7t) huldigten dem kaiser die lehens-

fürsten auf seinen inspectionsreisen in die östlichen teile des reiches. Man wollte dies

gebäude niedergerissen haben, weil jene kaiserlichen reisen damals nicht mehr statt fanden.

C) Sze ki, buch 109, in der lebensbeschreibung des beiden Li-kuang.

(3) Ngdn si teng, b. 3, bl. 11.
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Da in meiner Sprachlehre der gleiche accent (^phlng) unbezeichnet

geblieben, so durfte man noch weniger eine Unterscheidung in den tiefen

und hohen gleichen (ji, A) erwarten. Nachträgliche bezeichnung sei

dem besitzer des Tonic dictionary überlassen. Auf seite 159 iiiufs es

zeile 4-6heifsen: 'das mit dem steigenden accente (sän(j) zu sprechende

wort J5: ^' ist oft ohne accentzeichen geblieben, als käme ihm der phiiig

zu, was aber nie der fall ist.'

Die doppelwörter auf s. 12 betone man so: hjen-ktn, cnng-kjen,

hitän-hl, pheng-jeu, ken-pün, jen-mü.

Philos.-histor. Kl. 1867 (2'^ Abthl).
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